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(1618 — 1648). 


Man kann das Leben des jüdiihen Stammes in feiner faft 
zweitaufendjährigen Diafpora (Zeritreuung) füglih einem PBolypen 
vergleihen. So vielfach verwundet und zerjtüdelt, ftarben die vom 
Ganzen Iosgetrennten Theile nicht ab, jondern begannen eine jelbit- 
ftändige Eriltenz, entwidelten fih organisch und jeßten einen neuen 
Grunditod an. Aus der Urheimath Paläſtina's verdrängt, jammelten 
fich die zerjprengten Glieder diejes eigenartigen Volksorganismus an 
den Ufern des Euphrat und Tigris und in den PBalmenftrichen Ara- 
biens. Dort dem Untergange geweiht, zogen fie mit dem Culturvolk 


des Mittelalters, mit den Arabern, nah Spanien und wurden die 
Gräg, Gefcichte ver Juden, X. 1 


2 Geſchichte der Juden. 


Lehrer des in Barbarei ftedenden Europa. Auch von dort aus 
verjagt und gebrochen, zogen fie oftwärts, und als au da Feines 
Bleibens für fie war, fiedelten fie fih im Norden an, immer der 
aufgehenden Cultur nachziehend. Die Zulaffung der Juden in Hol- 
land war das erite zitternde Aufvämmern eines hellen Tages aus 
nächtlihem Dunkel. Amſterdam, das nordiiche Venedig, war im 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts ein neuer Mittelpunkt für die 
Juden geworden; fie nannten es mit Recht, ihr neues, großes 
Jeruſalem . Dieje Stadt wurde mit der Zeit eine fefte Arche 
in der neuen Sündfluth für den jüdiichen Stamm. Mit jedem 
Inquiſitionsprozeſſe in Spanien und Portugal wegen des Judaifirens 
der dortigen Marranen, mit jedem Scheiterhaufen für Heberführte 
und Verdächtige vermehrte fich die Mitgliederzahl der Amfterdamer 
Gemeinde, als hätten e3 die Fanatifer darauf angelegt, die erz— 
Tatholiihen Länder zu entoölfern und arm zu madhen, um bie 
fegerijchen Staaten der Niederlande zu bevölfern und zu bereichern. 
Die über vierhundert portugifiihen Gemeindeglievder Amſterdam's 
bejaßen bereit8 in diefem durch fie zur blühenden Handelsſtadt 
erhobenen Plate dreihundert ftattlihe Häufer und Paläſte. Gie 
betrieben meiftens mit ihren bedeutenden Kapitalien den Handel im 
großen Style, waren bei der oftindischen und meitindifchen Compagnie 
betheiligt oder leitete Bankgeſchäfte. Dem Wucher aber, der die 
Juden anderer Länder jo jehr verhaßt machte, waren fie abgejagte 
Feinde. Bon dem Umfange ihrer Capitalien und des Umſatzes 
giebt die Synagogenfteuer, die fie ſich jelbit aufgelegt ‚haben, einen 
annäbernden Begriff. Von jedem Pfund der von ihnen nach aus- 
wärt3 verfandten und empfangenen Waaren pflegten fie einen Deut 
zu fteuern, und diefe Steuer betrug jährlid) beinahe 12,000 Franc 
(3000 Thlr.). Dabei waren nicht die Einnahmen berechnet, welche ven 
Betheiligten von der Handelsfompagnie zufloſſen 2). 

Doch nit um ihrer Reichthümer willen allein nahmen fie eine 
angejehene Stellung in der neuen bataviihen Handelsitadt ein. Die 
eingewanderten Marranen gehörten meiftens dem gebildeten Stande an, 
hatten in ihrer Nabenmutterheimath Spanien oder Portugal eine Stel- 
lung als Aerzte, Rechtsgelehrte, Staatsbeamte, Offiziere oder Geiftliche 
eingenommen, waren daher meilteng ebenfo der lateiniſchen Sprache und 

) Schudt, Denfwitrdigkeiten I. 271. 
®) Manaffe 6. Israel. Adreſſe an Cromwell, Ueberf. p. 152. 





Zacuto Lufitano. 3 


der Literatur, wie der ſchönen Wiſſenſchaften Eundig und gewandt 
in den Umgangsformen der Gefellichaft. In den Niederlanden, damals 
dem gebildetiten Theile Europa's, deren Staat3männer die Berufung 
Scaliger’3, des Fürften der Gelehrjamkeit, an die Univerfität von 
Leyden als eine hochwichtige Angelegenheit behandelten, in dieſem 
Lande galt hHumaniftiihe Bildung an fih ſchon als eine bejondere 
Empfehlung. Gebildete Juden verkehrten daher in Holland mit 
chriſtlichen Männern der Wiffenichaft auf dem Fuße der Gleichheit 
und verwifchten das Vorurtheil gegen den jüdiichen Stamm. Einzelne 
unter ihnen erlangten einen europätfchen Ruf und ftanden mit hoch: 
geftellten Perfünlichkeiten in Verbindung. Abraham Zacuto 
Zufitano (geb. 1576, geit. 1642 !), Urenfel des Hiftorikers und 
Aftronomen Zacuto (B. VI. 386, IX. 18), war einer der berühm- 
teften Werzte feiner Zeit. Von marranifhen Eltern in Liffabon 
geboren, hatte er ſchon im achtzehnten Jahre den Doktorgrad erlangt. 
Aber weder feine reihen Kenntnifje, noch ſeine Geſchicklichkeit als 
Arzt vermochten ihn gegen die lauernden Schergen der Inquifition 
zu ſchützen. Glüclich nah Amfterdam entkommen, konnte er unge: 
hindert feiner Wiſſenſchaft und dem Judenthume leben. Zacuto 
Luſitano ftand in briefliher Verbindung mit dem Fürften Friedrich 
von der Pfalz und dejjen gelehrter Gemahlin, jenem unglüdlichen 
Eintagskönigspaare von Böhmen, das den Janustempel des dreißig: 
jährigen Krieges aufſchloß. Chriftliche mie jüdiſche Fachgenoſſen 
verfündeten fein Lob in Poefie und Proſa. Aus den Briefen und 
Berjen an Zacuto Lufitano erkennt man nicht, daß Vorurtheile 
gegen Juden damals noch im Schwange waren. Die Statthalter 
der Niederlande, die Reihe der edlen Fürften aus dem Haufe Oranien— 
Naſſau, Morig, Heinrih und Wilhelm IL, waren mie ihr 
Stammgründer Wilhelm I. wohlmollend gegen die Juden und behan— 
delten fie wie vollberechtigte Bürger. Auch die niederländijchen 
Gelehrten zollten den Gebildeten unter ihnen Achtung und verkehrten 
mit ihnen wie mit ihresgleihen. Selbft die Peiniger der Marranen 
in ihren Ländern, die jpanifhen und portugifishen Könige, bequemten 
fih nah und nad dazu, den Nachkommen ihrer gehekten Opfer 
Ehren zu ermweilen Amtsbefugniſſe zu übertragen und ihnen die 
Eonfulatsgejchäfte für ihre Staaten anzuvertrauen. 

1) Seine Biographie ift kurz angegeben im erften Theil feiner medicinifchen 


Werke von de Lemos; auch Biographie universelle e. v. 
1 * 


4 Geſchichte der Juden. 


Die Anhänglichkeit der Amſterdamer Juden an ihre neugewonnene 
und mit ſo vielen Gefahren erkaufte Religion war tief empfunden 
und erneuerte ſich beim jedesmaligen Eintreffen neuer Flüchtlinge 
und bei jeder Nachricht von dem Märtyrerthum ihrer Brüder auf 
den Scheiterhaufen des Inquiſitionstribunals. Dieſe tiefe Hingebung 
ſpiegelte ſich in all ihrem Thun ab und verkörperte ſich in Verſen, 
die ſie allerdings nur in der Sprache ihrer Peiniger dichten konnten. 

Jener Dichter, welcher einſt auf dem Sprunge ſtand, Mönch zu 
werden, Baul de Pina, oder Reuel Jeſurun (IX. ©. 529) 
dichtete für eine feierliche Gelegenheit Wechlelgefänge in portugiefischer 
Sprache, welche von jieben Jünglingen vorgetragen wurden, um die 
erite Synagoge (Bet Jakob) zu verherrlihen (1624). Die Berge 
de3 heiligen Landes: Sinai, Hor, Nebo, Garifim, Karmel, Zetim 
(Delberg) wurden redend eingeführt, um die Vortrefflichfeit des 
ijraelitiihen Gottesbefenntnifjes, des jüdiſchen Gejehes, des jüdischen 
Bolkes in wohlklingenden Verſen zu feiern. Zetim, dargeftellt von 
David Belmonte, einem der acht würdigen Söhne des für die 
Gründung der Amfterdamer Gemeinde jo eifrigen Jakob Israel 
Belmonte (IX ©. 515), pries diejenigen glücklich, welche auserwählt 
wurden, den einigen Gott zu befennen. Der Sinai, von Abraham 
de Fonfeca dargeftellt, ſprach: „Wie jelig it der zu nennen, der 
Tag und Naht dem Geſetze Gottes nachſinnt“. Die heiligen Höhen 
vermiffen indeß den Hauptberg Zion, und als er fich endlich bliden 
läßt (Jſaak Even Lobato), bewilllommen ihn die übrigen vol 
Jubel, als den Ergänzer der heiligen Siebenzahl. In wohlgejegten 
Berjen preifen fie die taujfend Gnadenwege, welche Gott fein Volk 
von den Urzeiten bis auf die Gegenwart geführt hat !). Die Ein- 
beit Gottes, die Heiligkeit des Geſetzes und die Erwartungen der 
meffianischen. Gnadenzeit, tiefer von den jefardiihen Marranen 
empfunden, als neugewonnene, gewijlermaßen mit Blut erfaufte 
Ueberzeugungen, das waren unerſchöpfliche Themata für ihre Poeſie. 


) De Barrios theilt auf einem Vlättchen ald Eingang zu einem Sonett mit: 
Al dialogo de los Siete montes que compuso Rohel Jesurun, represen- 
taronlo en la sinagoga de Amsteladama de Bet Jehacob afıo de 5384. Indeß 
muß daf. emendirt werden: David de Beimonte (represents) aA Zetim, ftatt 
Zerim. S. auch deſſen Triumpho de govierno popular oder Casa de Jacob 
p- 24. Kayjerling, Sephardim p. 340, Note 192 gab aus einer Handſchrift den 
Anfang der Berge Dialoge; fie find gedrudt Amfterdam 1767. 


David Abenatar Melo. 5 


Im Hintergrunde glänzender Gemälde zeigte fie aber ftet3 die fchauer: 
lichen Kerker, die Molochsprieſter und den lodernden Flammenjchein 
der Inquiſition. Dieſe zugleich fröhliche und düftere Stimmung der 
amjterdamer marraniſchen Juden veranfhaulichte ein tiefjinniger 
Dichter treu und farbenreih, David Abenatar Melo (blüthe 
um 1600— 1625). Im Scheindriftenthbum in Spanien geboren, hatte 
die argusäugige Inguifition auch ihn in eine ihrer mörderijchen 
Höhlen gebracht und mehrere Jahre: darin ſchmachten lafjen. Die 
Kerkernacht hat aber, wie er jelbit erzählt, feinen Geift erleuchtet; 
Melo lernte in der düftern Umgebung feinen Gott erfennen. Unter 
eigenen Umftänden vor der Inquiſition und dem Höllenrachen ent: 
flohen (1611) und dem Lichte wiedergegeben, ftellte er ſich zur Auf: 
gabe, die Palmen in jpanifche Verſe umzjugießen. Die traurigen 
und frohen Weijen des Pfalters belebten fih in feiner Dichterbruft 
zu einem ergreifenden Abbilde der Gegenwart; er verwandelte fie 
zu einer neuen Sangweiſe. Abenatar Melo widmete feine ſpaniſchen 
Palmen „dem gebenevdeiten Gott und der heiligen Genoſſenſchaft 
Iſrael's und Juda's, welche in langer Gefangenfhaft durch die 
Melt zerjtreut ift“. Jenes erhebende Triumphlied, welches zur Ein: 
mweihung des Tempels nach mehrjähriger Schändung in jauchzenden 
Ehören, durchzuckt von Ihmerzlichen Erinnerungen (Pf. 30), gefungen 
worden war, bildete Melo in ein individuelles Danklied für feine 
eigene Befreiung von den Folterqualen des Tribunals um: 

„Dich warf in tiefen Kerkers Nacht 

Der Kegerrichter Schredgemalt, 

Den Zähnen wilder Leuen hin. 

Du haft die Freiheit mir gebracht, 
. Der Schmerz verraufht, die Klage ſchweigt, 

Weil ih ein reuig Herz gezeigt, 

Haft Di mir gnädig zugeneigt. 

Weil ih Dir Beflerung verſprach, 

Denn die Erlöfung mir genaht. 

Erhörteft mich mit Deiner Gnad’, 

Und meiner Quäler Macht zerbrad. 

Als meine Kraft fhon fait vernichtet, 

Da haft, o Gott, Du fie gerichtet. 

Und als in ſchwerer Marter Schmerz 

Die Glieder fie mit Feſſeln banden, 
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Daß in der Qualen Uebermacht 
Den Freund ich, ja den Bruder morbe, 
Als Naht umhüllt das zage Herz, 
Zur Folter fie empor mid manden, 
Da fleht! ich die entmenfchte Horde: 
„Nehmt nur die Feſſeln mir vom Leibe, 
Und man verzeichne, und man fchreibe, 
Und ih will Euch gern gejtehen 
Mehr als Ihr von mir verlanget:‘‘ 


Seine Hoffnung auf die meljianiihe Erlöfung kleidete David 
Abenatar Melo in ein inbrünftiges, wohlklingendes Gebet, das ſich 
dem Herzen mit wohlthuender Wärme einjchmeichelt ?). 


In diefer duch die ftete Rücerinnerung an die überftandenen 
Leiden und Marter gehobenen Stimmung gründeten die Mitglieder 
der Amfterdamer Gemeinde Wohlthätigkeitsanftalten aller Art mit 
vollem Herzen und reicher Hand, Waifenhäufer, Unterftügungsgejell- 
haften (hermandades), Hospitäler, wie fie in feiner der -ältern 
Gemeinden vorhanden waren. Sie hatten Mittel und den rechten 
Sinn dafür. Ihre Frömmigkeit äußerte fih in Mildthätigfeit und 
Edeljinn. Indeſſen, wie gehoben au ihre Stimmung war, jo waren 
fie doch Menschen mit Leidenschaften, und darum ftellten ſich auch 
Ziwiftigfeiten in der jungen Gemeinde ein. Diele Mitglieder, im 
Katholicismus geboren und erzogen, brachten ihre Fatholifhen An: 
Ihauungen und Gewohnheiten mit und behielten fie bei; fie glaubten 
fie mit dem Judenthum vereinigen zu Eönnen. „Kann Jemand Kohlen 
in feinem Schooße tragen, ohne daß jeine Kleider davon verjengt 
werden?” Bon Kindesbeinen an hatten die Marranen gehört und 
gejehen, daß man fündigen dürfe, wenn man fih nur von Zeit zu Zeit 
mit der Kirche ausföhnt. Dazu waren eben die katholiſchen Priefter in 
allen Rangitufen da, um die Sündenvergebung zu vollziehen und 
die einstigen Höllenftrafen duch Eirhlihe Mittel von den Sündern 
abzuwenden. In den Augen der meilten Marranen vertraten bie 


1) Melo's Plafmen find gedrudt Frankfurt a M. 1625; j. über ihn aus- 
führlich de los Rios, Estudios sobre los Judios de Espahia p. 521 fg. Kayfer- 
ling, a. a. D. S. 169 fg. Diefen Dichter Melo darf man nicht identificiren mit 
dem Chasan und Prediger deffelden Namens, der faft ein Jahrhundert fpäter 
gelebt Bat; |. Note 6. 


Spaltung und Ausgleih in der Amſterdamer Gemeinde. T 


Riten und Ceremonien des Judenthums die Stelle der Katholischen 
Saframente und die Nabbiner die der Priefter und Beichtväter. Sie 
glaubten, wenn man die jübiihen Riten gewiſſenhaft befolge und 
zum Ueberfluß noch Diejes und Jenes thue, fo dürfe man dem 
Antrieb der Begierden nachgeben, ohne feines Seelenheiles verluftig 
zu gehen. Allenfalls könnten die Rabbiner Abfolution ertheilen. 
Der Lebenswandel der Amfterdamer Marranen war daher weit ent- 
fernt, geläutert zu fein, namentlih im Punkte der Keufchheit. Die 
erften beiden Rabbiner der Amfterdamer Gemeinde Joſeph Pardo 
und Juda Bega drüdten unter Berüdfichtigung der Umftände ein 
Auge gegen die Schwächen und geichlechtlihen Vergehungen zu. 
Der Dritte, Iſaak Ufiel, hielt aber nicht mehr an fi), geißelte 
vielmehr mit unerbittlichem Eifer von der Kanzel die üblen Gewohn⸗ 
beiten der Halbjuden und Halbfatholifen. Diefe Strenge verlegte 
die Betroffenen; aber anftatt in fich zu gehen, grollten fie dem ftrengen 
Prediger, und mehrere verließen den Verband und die Synagoge 
und-thaten fich zufammen, eine neue (dritte) zu gründen (1618). An 
der Spite der Ausgetretenen ftand David Oforio; er mag fih am 
meiften von Uſiels Strafpredigten verlegt gefühlt haben. Für die neue 
Synagoge (Bet Israel), welche die Ausgetretenen errichtet hatten, 
wählten fie zum Rabbiner und Prediger David Pardo, Joſeph 
Pardo's Sohn. Diefer entjchuldigte die Annahme diefes Amtes bei 
ber neuen Gemeindegruppe, welche Iſaak Ufiel gewiſſermaſſen zum Trotz 
gegründet war, mit der Angabe: er habe damit dem Umfichgreifen 
ber Zwietracht entgegen arbeiten wollen. Indeſſen dauerte die Span- 
nung doch zwei Jahrzehnde (1618-1639 }). 

Inzwiſchen fuchten auch deutfche Juden, welche die Kriegsfurie 
des Dreißigjährigen Krieges aus ihren Ghetto's vertrieben hatte, das 
Ayl Amfterdam auf und murden zugelafien (1636 2). Wenn 
der Amfterdamer Rath früher der Einwanderung und Anfiedelung 


1) De Barrios, Vida de Ishac Huziel p. 33, 34, 36, 43, falſch die Jahreg» 
zahl der Bereinigung 1619, richtig in Toro Hor p. 21: unieronse en Veadar 
23 afo 5399 que corresponde 34. Abril 1639; auch Govierno popular p- 27 
(nad) p. 64) und Arbol de las vidas p. 62. 

2) David Franco Mendes giebt in einem handſchriftlichen Bericht über Die 
erite Anfiedelung der Amiterdamer Gemeinde diefe Jahreszahl an: vıyw na 
myyn 3a awrnas Pam moon or mn ına (Tom eb 17'3/p) (im Befipe des Hrn. 
Garmoly). Koenen, Geschiedenis der Joden in Nederland p. 196. 
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der Juden nur durch die Finger ſah, jo beförberte er fie jpäter 
förmlich, weil er den bedeutenden Nuten, den fie der Stadt brachten, 
vor Augen hatte. Holland wurde damals der duldfamfte Staat auf 
dem ganzen Erdrunde. Die Juden unterlagen keinerlei Beihränfung, 
ein und dasjelbe Gejeg war für fie und die chriftliche Bevölkerung, 
nur daß fie nicht Staatsämter befleideten, was fie auch gar nicht 
beanjprucht haben !). In Folge des Friedensichluffes der Nieder: 
lande mit Spanien und Portugal verlangten die holländiichen Ver: 
treter für die jüdischen Unterthanen diejelben Nechte in bdiefen 
Ländern wie für die riftlihen, daß fie auch daſelbſt unbeläftigt 
wohnen bürften. Dafür bemühte fich befonders der Gefandte Baron 
van Reede?). — Die eingewanderten deutſchen Juden konnten ſich 
natürlich der portugieſiſchen Gemeinde nicht eng anſchließen, weil ſie 
nicht bloß durch Sprache, ſondern auch durch Haltung und Manieren 
von ihr geſchieden waren. Eine weite Kluft trennte die Stamm— 
und Religionsgenofjen portugiefiicher und deutſcher Zunge von ein- 
ander. Jene jahen auf dieſe mit Stolz wie auf Halbbarbaren herab, 
und dieje erkannten jene nicht als vollbürtige Juden an ?). Sobald 
ihrer eine binlänglihe Zahl zufammen war, bildeten die deutjchen 
Juden jofort einen eigenen Synagogenverband mit einem eigenen 
Nabbinen. Ahr eriter war Mojes Well. Die Spaltung inner- 
balb der portugiefiichen Gemeinde ift aber ſchmerzlich empfunden 
worden. Darum gab fich ein angejehener Mann, Jakob Euriel, 
welcher ſpäter Rejident des portugiefiihen Hof in Hamburg wurde, 
die größte Mühe und brachte eine Verföhnung zu Stande. Erft jeit 
der Einigung der drei Synagogen zu einer einzigen Körperjchaft 
(April 1639) trat die portugiefiihe Gemeinde durch das harmoniſche 
Zuſammenwirken der Kräfte mit Glanz auf und überragte alle ihre 
ältern Schweftern in den drei Erdtheilen. Die Amfterdamer Gemeinde 


') Thomas de Pinedo hebt diefe Toleranz Hollandd gegen die Intoleranz 
Spantens mit fhönen Worten hervor (in feinen Anmerkungen zu Stephanus 
Byzantius p. 138): Ex commercio in tantam excerevit magnitudinem Amste- 
lodamus ac etiam ex isonomia. Ejus consules semper in ore habent illud 
Maronis: Tros Rutulus fuat, nullo discrimine habebo, 

?) Koenen, a. a. D. p. 152 fg. Die Verhandlungen darüber dauerten von 
1652 bis 1657. Freilich konnten die Staaten der Inquifition folhe Forderungen 
nicht bewilligen. 

®) Bergl. Rittanglii cum Judaeo altercatio bei Wagenfeil, Tela ignea 

Satanae I. p. 371 umd Lettres de qnelques Juifs a M. de Voltaire p. 15. 


Die Talmud : Thora = Anftalt. 9 


glich in ihrer Jugend in manchen Bunkten der Gemeinde Alerandriens 
in alter geit. Sie befaß wie dieje große Reichthümer, Bildung und 
ein gewifles vornehmes Weſen, litt aber auch wie diefe an Unkunde 
ihrer religiöfen Urkunden und ihrer Literatur. Haben doch die 
meiften, wenn auch nicht ſämmtliche marraniihe Gemeindeglieder 
erft im Alter Hebräifch lernen müfjen! 

Bei der Bereinigung der drei Gemeindegruppen zu einer einzigen, 
wofür Statuten feitgefegt wurden, haben die Vertreter auch dafür 
Sorge getragen, diefer Unkunde entgegen zu arbeiten. Sie gründeten 
eine Lehranſtalt (Talmud Tora), worin zugleih Knaben und Jüng— 
linge Unterriht in den wiſſenswerthen Fächern der jüdiſchen Theo— 
logie erhalten follten. Es war vielleicht die erjte derartige Lehr: 
anitalt in der Judenheit, worin eine gewiffe Ordnung und eine 
Stufenfolge in den Lehrgegenftänden eingeführt waren. Sie beitand 
anfangs aus jieben Klafjen ). Anfänger konnten darin von der 
unterften Stufe des hebräifchen Alphabets bis zur höchſten des 
Zalmudftudiums-hinaufgeführt werden. Es war zugleich eine Elemen- 
tarſchule und ein höheres Lehrhaus. Auch gründliche hebräiſche 
Sprachkunde, Beredtjamkeit und neuhebräifche Poeſie wurden darin 
gelehrt, was in feiner andermweitigen jüdischen Lehranftalt üblich war. 
Sn den höchften Lehrfächern ertheilten die erften Rabbinen oder 
Chachams den Unterricht, zu jener Zeit Saul Morteira und 
Iſaak Aboab. Dieje beiden ohne ihr Verdienft berühmt gewor— 
denen Männer bildeten mit Manaſſe Ben-Iſrael und David 
Pardo das erite Nabbinatscollegium. Diefes reich ausgeitattete 
Lehrhaus wurde eine Pflanzitätte zur Ausbildung von Rabbinern 
für die Amfterdamer Gemeinde und ihre Töchter in Europa und 
Amerifa. Aus ihm gingen Zöglinge hervor, melde auf größere 
Kreife wirkten; nennen wir bloß des Gegenjages wegen den Tab: 
baliftifch mwirren Moje Zacuto und den geifteshellen Barud 
Spinoza. 

Es war fein Glüd für die Amfterdamer Gemeinde, daß ihre 
erften geiftlichen Führer, die einen außerordentlichen Einfluß ausübten, 
nur mittelmäßige, zum Theil verſchrobene Perſönlichkeiten waren. 
Bei den großartigen Mitteln, welche dieſer erften bolländifchen 


1) De Barrios, Arbol de las vidas p. 63 fg. Sabbatai Baß oder Baffifta 
Schifte Jeschenim Einleit. 
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Gemeinde zu Gebote ftanden, bei der vielfältigen Bildung, die in ihr 
vorhanden mar, und der Hingebung ihrer Mitglieder an das Juden— 
thum, hätten ihre Führer, wenn fie einen freien Blid, tieferen Geift 
und Schwung befeilen hätten, Wunderbares zu Tage fürdern können. 
Die Zeitumitände waren außerordentlich günftig. Sie hätten eine 
Verjüngung des Judenthums ſchon damals anbahnen fünnen. Allein 
das erjte Amſterdamer Rabbinatscollegium hatte von dem Allem nichts, 
gar nichts. David Pardo ſcheint gar wenig Bedeutung gehabt zu 
baben )y. Saul Levi Morteira (geb. um 1596, geft. 1660 2) 
ftammte wahrjcheinlich von portugiefischen Eltern, war aber in Venedig 
geboren. Er jcheint in feiner Jugend in Begleitung des zu feiner Zeit 
berühmten Arztes, Elia Montalto (zulegt im Dienite der fran- 
zöjiichen Königin Maria von Medici) geweien zu fein. Montalto’s 
Reiche, welche dieje Königin mit allen Ehrenbezeugungen von Tours 
über Nantes nah Amfterdam geiandt hatte, begleitete Morteira 
nächſt Moje Montalto, des Berftorbenen Sohn und feinem 
Oheim Joſua de Luna. In Amfterdam wurde: Morteira feftgehalten 
und zum Prediger der eriten Synagoge nah Moſe B. Arroyg 
erwählt. Er war aber nicht einmal ein ausgezeichneter Kanzelredner; 
denn jeine Collegen Aboab und Manafle Ben-Iſrael überftrahlten 


!) Die Schriften, welche David Pardo zum Verfaſſer haben, gehören einem 
Neltern oder Jüngern dieſes Namens an; vergl. Kayjerling in Franfeld Monats- 
ſchrift 1859, S. 388 fo. 


2) Seine Biographien find bei fimmtlihen Bibliographen nach de Barrios 


Angabe zufammengeitellt, namentlih fein Todesjahr. Zein Geburtsjahr ergiebt 
Rh aus folgender Notiz. Seine Jünger, die Gditoren feiner Predigtfammlung 
Sam nya, geben in der Einleitung au, er ſei zu 20 Jahren nadı Amiterdam 
gefommen, mit der Abfiht nah Benedig, ſeinem Geburtsort zurückzukehren: 
aw bu may and m my I awb (armormna) ur5y 13y aba Din or ' 722). 
Nach Amſterdam war er, wie de Barrios öfter erzählt, mit der vom franzöſiſchen 
Hofe dahin gefandten Leihe Elia Montalto's (ft. Febr. 1616) gekommen. 
Folglich it er geboren 20 Jahre vorher — 1596. Eigen iſt ed, daß ihm de 
Barrios nennt: Saul Morteira Aleman vder.de Alemanis.. Die Sprache, 
deren ſich Morteira bediente, weit ihn aber nach Portugal. Denkbar it nun 
dieje Bezeichnung, daß Aleman Gigen- oder Familienname bedeutet, nicht 
felten bei jefardiihen Juden. Daraus mag Barrios oder ein Vorgänger de 
Alemania gemacht haben, ald wenn Morteira aus Deutihland jtammte. Ueber 
feine meiftens handfchriftlich gebliebenen Werke geben die Bibliographen, Wolf, 
Rodriguez de. Caſtro und de m Auskunft. Weber jein Verhältnis zu Sas⸗ 
portas ſ. Note 2. 


Morteira und Iſaak Aboab. 11 


ihn bei weiten. Seine Predigten, das Einzige, was von ihm 
gedrudt wurde, haben wohl einen philoſophiſchen Anftrih, aber 
feinen Gedankenkern. Auh was Morteira ſonſt ſchriftlich hinter— 
lafjen hat: über die Unjterblichfeit der Seele, über die Wahrheit 
des Judenthums und Gottes Vorſehung für fein Volk, zugleid zur 
Abwehr feindfeliger Angriffe gegen das Judenthum und zur Wider: 
legung riftliher Dogmen, bietet nicht beſonders Driginelles. 
Morteira folgte nur breitjpurigen Bahnen und wiederholte nur 
das, was Andere vor ihm gedacht und aufgezeichnet hatten. Selbft 
in der rabbinischen Gelehrſamkeit hatte er feine Meifterfhaft und 
wurde von den zeitgenöffüihen Talmudiſten nicht als Autorität 
behandelt. 

Noch viel weniger war ſein College Sfaat Abovab ve Fonſeca 
(geb. 1606 ft. 1693 9. Er jtammte ebenfal3 aus Portugal, einem 
Städtchen Caſtro dD’Ayre oder San Juan de Luz, und fam, wie es 
fcheint, mit feiner Mutter, die ihn als Fünfzigerin geboren hatte, 
als Kind nach Amfterdam. Unter Iſaak Uſiel bildete er fih aus 
und lernte von ihm, was diefer bieten konnte, Kanzelberebtjamfeit, 
wenn fih das überhaupt erlernen läßt. Aboab wurde ein aus 
gezeichneter und beliebter Prediger. Seine Art zu jprechen bat der 
fluge und von geheimnißvolem Wohlwollen für die Juden erfüllte 
portugiefiihe Mönh Antonio Bieira aus Liſſabon ſehr gut 
harakterifirt. AS er einft in Amfterdam war, Aboab und Manaffe 
Ben-Iſrael predigen hörte und gefragt wurde, wie er fie gefunden 
bat, antwortete er: „Der Eine (Manafje) fpricht, was er weiß, und 
der Andere weiß, mas er fpricht” ?). Aber eine wohlgeſetzte, ein: 
dringliche und anmuthende Predigt ift nicht immer die Frucht gedie— 


1) Seine Geburtsgeihichte und Lebensumſtände giebt de Barrios Tora Hor 
p- 20, 21, auch unter Aboab's Portrait (bei Wolf IV. p. 875): Nacio en San 
Jan de Luz del anno 1609 (l. 1606) pr. Februar. murio de edad de 88 annos 
em 27 de Ve-Adar em Schabbat del ado 5453. Bon feinem Familiennamen 
da Fonseca wiffen die Bibliographen nichts, und. doch nennt er fic) jo in einer 
Approbation zur Meberjepung Joſephus contra -Apionem von Joſeph Semad 
Arias vom Jahr 1677: Aprovacion del magniffieo y venerable Señor Ishac 
Abuab da Fonseca, insigne predieador, y Maestro en la primera COatedra de 
sagrada Theologia. Bon feinen Ueberjegungen und unbebentenden eigenen 
Schriften bei den Bibliograpben. 

2) Mittheilung bei Wolf Bibliotheca IIL p. 709: Manassen dicere quae 
sciat, Aboabum seire, quae dicat. Ueber Bieira in 8. Kapitel. 
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genen Wiffens und klarer Ueberzeugung. Wenigftens war es bei 
Aboab nicht der Fall. Er hat weder auf dem Gebiete der Wiffen- 
fchaft, noch auf dem des Talmud etwas Nennenswerthes geleiftet. 
Bon Charakter war er ſchwankend, dem Einfluffe Anvderer zugänglich, 
empfänglich für Schmeichelei und daher unjelbititändig Y. Dieſem 
Manne war e3 gegeben, die Amfterdamer Gemeinde fajt fiebzig 
Jahre, drei Menichenalter, zu leiten. Einfchneidend wichtige Fragen 
find an ihn berangetreten und fanden ihn Eleinlich, beſchränkten 
Geiftes, ohne Verftändiß für die Vergangenheit und ohne Blid in 
die Zufunft. Aboab war wahngläubig wie die Menge, und anftatt 
fie zu leiten, wurde er von ihr mitgeriffen. 


Bedeutender war allerdingg Manafje Ben-Iſrael (geb. 1604, 
ft. 1657) 2), ein Kind der Amfterdamer Gemeinde, wohin jein Vater 
mit balbzermalmtem Körper durch die Folterqualen der Inquifition 
und von allen Mitteln entblößt, weil von diefem Kebergericht aus: 
geplündert, gefommen war. Lernbegierigen Geiftes bildete fich auch der 
junge Manafje unter Iſaak Ufiel aus und bradte e3 in Kenntniß 
der Bibel und des Talmuds, wenn auch nicht zur vollendeten Meifter- 
ichaft, fo doc zur Gewandtheit und Eingelejenheit. Durch den ge— 
ſchichtlichen Wurf aufs Erlernen mehrerer Sprachen gewieſen: portu— 
gieſiſch als feine Mutterfprahe, hebräiſch als nationale Mutter: 
ſprache, holländiſch als Landesſprache und auch) lateiniſch als Literatur: 
ſprache, und noch mehr, im Ganzen etiva zehn, verftand es Manafje 
ſich in allen diefen Zungen mit mehr oder weniger Vollendung in 
gehobenem Style mündlich und jchriftlih auszubrüden. Von Natur 
redegewanbt, bildete auch er ſich zum Prediger aus, mit allen Licht: 
und Schattenjeiten diejes Standes. Neigung und Anlage befähigten 
ihn ſchon im fünfzehnten Jahre die Kanzel zu bejteigen. Er wurde 
auch ein fruchtbarer Schriftitellee und er hat darin, obwohl jung 


1) So ſchildert ihn fein erniterer College im Alter, Jakob Sasportas 
(Resp. No. 66) an Joſua da Silva: pry) num nm nm WINT NN NyT NN 
ToıDw 7y 13 mDIb Mmiphn newer mar nn 1b osyon bob yir mo yoına Ton (amam 

. nban v7 DnB7 men Damm ıny Amina yosyı NSmEToRe 105 nam by 

2) Bon Manafje Ben-Firael giebt es viele Biographien, die ausführlichite 
und quellenmäßigfte tft die von Kayferling im Jabrbuche für die Gefchichte des 
Judenthums vom Jnftitute der israel. Literatur, Jahrg. 1860 — 61, ©. 87 fg. 
Ich beziehe mich auf diefe Monographie und werde nur Nengefundened durch 
Gitate belegen. 
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geftorben, unvergleihlih mehr als feine Gollegen geleiltet. War er 
auch eine hervorragende Perjünlichkeit? Man follte es eigentlich mit 
diefem liebenswürdigen Manne, welcher der Judenheit einen fo 
wejentlichen Dienft geleiftet und eine Lebensaufgabe hatte, der. er 
die größten Opfer brachte, nit jo genau nehmen, man follte nicht 
unterfuchen, wie viel Antheil Schwärmerei und eine gewiſſe Eitelkeit 
daran hatten. Aber die Gejhichte ift eine ftrenge Richterin. Was 
feine Zeitgenofjen an Manafje beiwunderten, mar nicht jein tiefer 
Geift, nicht feine überwältigende, hinausgreifende Größe, fondern im 
Gegentheil jeine ruhige, ſich anjchmiegende, beſcheidene Umgänglich- 
feit, fein einfaches Wejen. Er hat fich jelbit ohne Unterichägung 
und Ueberſchätzung richtig und Furz gezeichnet: „Ich erfreue mich 
einer mittelmäßigen Anlage, allerdings einer glüdlichen, der Geſchick— 
Yichfeit, mit einer gewiffen Ordnung die Gegenftände beichreiben zu 
können, welche der Wille ihr entgegenbringt” . Er hat feine großen 
und fruchtbaren Gedanken in die Welt geſetzt, jondern die Geiftes- 
kinder Andrer gehegt und gepflegt, fie wie feine eigenen behandelt. 
Er war mehr Vielwifjer als Denker. Obwohl er auch) in der Profan— 
Literatur und in der riftlichen Theologie heimiſch war, fo hielt er 
doch zähe am überfommenen Judenthume, nicht bloß an dem rab: 
biniſchen Wefen, jondern auch an der Kabbala und betrachtete mie 
feine ‚minder gebildeten Collegen jedes Wort im Talmud und 
Sohar als eine tiefe, überſchwängliche Wahrheit. Wie fie, war auch 
Manafje Ben-Iſrael dem Wahnglauben ergeben, ja, er trat noch 
ftärfer in ihm hervor und fpornte feine Willenskraft an, 

So maren die Männer beichaffen, welche berufen waren, die 
junge, unwiſſende, fatholifirende und folgſame Gemeinde Amſter— 
dams zu führen und zu belehren. Ihnen war eine große Macht 
gegeben. Wichtige Angelegenheiten wurden in gemeinschaftlichen 
Eigungen des von den Gemeindegliedern gewählten VBorftandes und 
des Rabbinat3 (Maamad) berathen und beſchloſſen. In religiöjen 
Angelegenheiten gaben die Chachams allein den Ausſchlag, weil die 
Laien — im Anfang wenigſtens — fi fein Urtheil zutrauten. 
Die Beihlüffe des Rabbinats waren für die Gemeindegliever bin- 


1) M. B. Jirael Estatua de Nebuchadnezar, Widmung an David Naßi 
p- IV. unten: Ne he tenido tal fortuna que goze de lo raro, ma solamente 
de un ingenio mediocre,.aun que felice en escrivir con alguna disposieion las 
materias que la voluntad le ofrece, 
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dend, Niemand durfte fih dagegen auflehnen, mweil das Regiment 
einen despotifhen Charakter hatte. Die Behörden ließen dem Vor— 
ftande und dem Nabbinatzcollegium vollftändige Freiheit, geiftliche 
Strafen über ungefügige Mitglieder zu verhängen !). Bon diejer 
Freiheit und diefer Gewalt machten die Vertreter einen nur allzu 
ausgedehnten Gebrauch. Sie hatten von Spanien den unjeligen 
Eifer mitgebradht, ven Glauben rein erhalten und Ketzerei ausrotten 
zu wollen. Das Amfterdamer Rabbinat hat die Neuerung eingeführt, 
religiöfe Meinungen und Ueberzeugungen vor feinen Richterftuhl zu 
ziehen, fich als eine Art Inquifitionstribunal zu conftituiren, und 
Auto da Fés, wenn auch unblutige, jo doch für die Betroffenen nicht 
minder empfindliche, zu veranftalten. Der Charakter und die Dr: 
ganifation der größten portugiefiichen Gemeinde in Europa haben 
auf den Gang der jüdiſchen Gefchichte mächtig eingewirft. 

Denn e3 bildeten jih von ihr ans Töchtergemeinden, melche 
fih nicht bloß den Ordnungsſinn, die Würde, die hingebende Fröm— 
migfeit und Wohlthätigkeit, fondern auch die Thorheiten und Ver: 
fehrtheiten ihrer Mutter zum Mufter nahmen. Die zweite Gemeinde 
auf holländischen Boden fammelte fih nah und nach in Rotterdam 
an. Zwei eben jo fromme wie reiche Brüder Pinto (Abraham 
und David ?) legten den Grund zu diefer Gemeinde und beriefen 
zu ihrem Chaham und Vorſteher eines von ihnen fundirten Lehr: 
hauſes (Jesiba de los Pintos) einen jungen Dann, Joſiahu Bardo, 
Sohn David Pardo's und Schwiegerſohn Morteira's, der fi aber 
durch nichts bejonders hervorthat. 

Auh in Harlem follten Juden Erlaubniß zur Anfiedelung 
erhalten. Die Humaniften und Beförderer der Duldung, wie der 
König der Philologen, Joſeph Scaliger, freuten fih ſchon 
darauf; allein zuleßt fiegte doch die ntoleranz, und es wurde An— 
fangs nicht3 daraus 3). Dafür entitanden portugiefiiche Gemeinden 
im deutſchen Norden, jenjeit3 des Oceans und erjt nach und nach auch 
in anderen niederländiihen Städten. 


1) Uriel de Cofta exemplar humanae vitae gegen Ende. 

2) De Barrios Insigne Jesiba de los Pintos, Arbol de las vidas p. 82. 

?) Scaligerana II. Artikel Judaei? Les Juifs viendront & Harlem et 
y auront Synagogue et privilege des estats; erit magna in his regionibus 
commoditas; ils seroient plus libres qu'ailleurs. Dazu die Anmerkung des 
Editors: cela n’est point arrive. 
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In Hamburg bildete fich zunächft eine bedeutende Colonie der 
Amfterdamer Gemeinde. Aber wie viele Schwierigkeiten hat es 
gemacht, um die deutſchen Vorurtheile und die deutiche Pedanterie 
zu überwinden! Gegen die Bortheile von der Niederlafjung ver 
reihen und intelligenten Juden, melde die Amfterdamer jchnell 
ergriffen, fträubten fi die Hamburger Bürger mit Händen und 
Füßen. Es mar den eingefleifchten Lutheranern ein Gräuel, Juden 
in ihrer Mitte, zu haben. Ein jüdiſcher Jumelier Iſaak aus 
Salzufelen (im Lippe’schen) hatte mit zwölf Glaubensgenofjen, die 
gezwungen waren, eine neue Wohnſtätte auszukundfchaften, den Ver: 
ſuch gemacht, fih in Hamburg niederzulaffen. Er hatte eine Bitt- 
ſchrift an den Senat gerichtet, fie auf zwölf Jahre aufzunehmen, 
und dafür die Summe von 3000 Thaler Einzugsgeld und 400 Mark 
jährliche Steuer geboten. Alle Gründe, welche fih damals für die 
Aufnahme geltend machen ließen, hatte der Unterhändler Iſaak 
erſchöpfend auseinandergefegt und von vorn herein erklärt, fich allen 
Bedingungen unterwerfen zu mollen. Er hatte darauf hingewieſen, 
daß nicht bloß in papiftifchen, fondern auch in evangelifhen Ländern 
Suden geduldet wurden, nicht bloß im Weften, in Frankfurt und 
Worms, jondern auch im nördlichen Deutihland: in Hannover, 
Minden, Hildesheim, Göttingen, Norden, Dortmund, Hamm, Kippe 
und Emden !). Alles vergebens. Hamburg, das damals viel Behagen 
an pfäffiihem Gezänk über Nechtgläubigkeit und Keterei hatte, mochte 
von Juden nichts willen. 


Spaßhaft ift es aber, daß Hamburg damals, als es ſich gegen die 
zeitweije Aufnahme von Juden jo jehr fträubte,, bereits, ohne es zu 
ahnen, ſolche in feiner Mitte beherbergte, mit denen die rechtgläubigen 
Ehriften täglich verkehrten, freilih unter der Maske portugiefiicher 
Papiſten. Marranifche Flüchtlinge vor den Scheiterhaufen der Inqui— 
fition hatten fih nämlidy auch in der norddeutjchen Reichs- und Hanfe- 


) Der Archivar Lappenberg fand im Hamburger Archiv eine Snppiif 
von einem unterzeichneten „Iiah Jude“ an den Senat um Zulaffıng von 
12 Familien, ohne Tatum, abgedrudt in Zeitfchrift des Vereins für Hamburgifche 
Geſchichte B. I. S. 28€. Gr vermuthete, daß dieje Supplit dem Jahre 1580 
angehört. Später theilte Dr. Neils eine zweite Supplik defjelben Iſaak mir, 
welche das Datum 1583 trägt (daf. B. IL S. 159 fg.) Gr bezeichnete mit Recht 
jene als eine ipätere. Beide Suppliken bat Kayferling mitgetheilt in Kranfels 
Monatsſchrift 1859, S. 410. 


* 
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ftadt niedergelafjen und galten als portugiefiihe „ ommerzanten“, 
welche die Handelsblüthe der Stadt beförderten 1). Bei der Nach— 
richt, daß ihre Genofien in Amfterdam, mit denen fie in Verbindung 
ftanden, fi offen zum Judenthum befannten und geduldet wurden, 
Lüfteten auch fie mehr ihre Maske und wollten al3 Juden erkannt 
werden, ließen aber. noch immer ihre neugeborenen Kinder taufen. 
Darob erhob die ftrenglutheriiche Bürgerfchaft ein lautes Gejchrei und 
richtete an den Senat die Forderung, daß die reichen Juden, welche 
aus Portugal und anderen Orten vertrieben find, ausgeſchafft und 
nicht geduldet werden follten ?). Allein der Rath mochte nicht darauf 
eingehen; eine Art Schamgefühl binderte ihn, diefe Männer von 
edelmännnijcher Haltung und intelligentem Weſen wie Landitreicher 
oder wie Juden zu behandeln. Zu den heimlichen Juden Hamburgs 
gehörte auch der zu jeiner Zeit beliebte und gefuchte Arzt Rodrigo 
de Gaftro (geb. um 1560 in Liffabon ft. 1627 oder 1628) ®), der 
beim Wüthen der Seuche mit Selbitaufopferung an das Siechbett 
der von der Peſt Befallenen eilte und Manchen das Leben rettete. 
Auch war de Caſtro ein gejhicdter Frauenarzt und hatte dadurch 
das ſchwache, gerade auf Erregung von Sympathie oder Antipathie 
fo ftarfe Geflecht für fih gewonnen. Geſchickte Aerzte waren 
damals überhaupt und noch mehr im deutichen Norden nicht häufig. 
Andere „Portugieſen“, wie jich die verfappten Marranen in Hamburg 
nannten und genannt wurden, bejaßen Kapitalien oder leiteten. ala 
Faktoren bedeutende Gejchäfte ſpaniſcher oder portugiefiiher Häufer. 
Kurz, es ſchien dem Senat nicht thunlich, dieſe Portugiefen aus— 
zumweifen. Er verlegte fich daher anfangs der Bürgerfchaft gegen- 
über auf ein officielleg Dementiren: daß ſich unter ihnen gar feine 
Juden befänden; fpäter gab er die Zahl derjelben geringer an — 
etwa fieben portugiefiihe Juden, „welche allerbier Feuer und Rauch 


i) Mit Recht macht Dr. Neils daſ. II. S. 158 auf die Aeußerung von Stephan 
Gerlach in feinem Tagebuche aufmerkſam, daß mindeitens fchon 1574 fih ver 
kappte Marrauen in Hamburg aufbielten. 


2) Reils Beiträge zur älteften Gejchichte der Juden in Hamburg, aus den 
Akten des Staats: und Minifterial » Archivs gefammelt, dal. II. S. 362, petitum 
vom 9. Dee. 1603 und vom 4. März 1604. 

®, Carmoly: histoire des medicins juifs p. 173; Kayferling zur Gejchichte 
der jüd. Aerzte, in Fraukels Monatsjchrift 1859, S. 330 fg. 
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baben”, das beißt Familien )y. Anfangs begmwügte ſich die Bürger: 
ſchaft mit diefer offiziellen Angabe und drang nur darauf, die 
„Portugieſen“ höher oder nad einem anderen Modus zu befteuern, 
worauf dieſe wiederum nicht eingehen mochten und ihre Kapitalien 
und Geihäfte nah Stade over anderen benachbarten Orten zu ver- 
legen drohten. Diefer Streit um die Belteuerung zog ſich einige 
Sabre hin und artete in eine kirchlich-fanatiſche Gewiſſensfrage aus. 
Die in Hamburg am intoleranteften jich geberdende lutheriſche Geiſt— 
lichkeit hetzte nämlich gegen die Duldung der portugiefiichen Juden 
und Elagte den Senat geradezu der Pflichtvergefjenheit an. Diejer, 
welcher nur den Handelsvortheil im Auge hatte, die Juden darum 
nicht miffen mochte und auch jein Gewillen nicht beſchweren oder 
vielmehr ſich nicht unchriftliche Gefinnung vorwerfen laſſen wollte, 
wendete ſich von der Hamburger Geiltlichleit — dem Minijterium 
— an eine höhere Inſtanz, an vie theologischen Facultäten von 
Frankfurt a. DO. und Jena?) Die theologischen Gründe, melde 
der Senat für die Duldung der Juden geltend machte, nehmen ſich 
recht drollig aus und zeugen für die Berfnöcherung des Lutherthums 
in jener Zeit. Das Gutachten der Frankfurter Facultät ®) geht auch 
auf diefe Gründe ein und giebt fih der Hoffnung bin, daß die 
portugiefiihen Juden, — welche um ihrer Meberzeugung willen, Leben, 
Ehren, Bermögen und ihre liebgewonnene Heimath aufgegeben hatten 
— fid in Hamburg zum Chriftenthbum befehren würden! Das 
ausführlih gehaltene Gutachten der Jenaer Facultät * fieht aus, 
ala hätte e3 ein Profeffor der Dominifaner Theologie eig Jahr⸗ 
hundert vorher zur Zeit Hochſtratens geſchrieben, und als wäre der 
Zeiger der Geſchichte unverrückt ſtehen geblieben. Sie könnte die 
Zulaſſung der Juden nur geſtatten, wenn der Senat ihnen weder 
öffentliche Synagogen, noch heimliche gottesdienſtliche Zuſammen— 
künfte erlauben würde, weil ſie darin auf Jeſus ſchmähen, und wer 
auf den Sohn ſchmähe, läſtre auch den Vater, und wenn der Rath dieſes 
ſtillſchweigend duldete, würde er ſich damit auch der Gottesläſterung 
theilhaftig machen. Ferner dürfte er nicht die Beſchneidung zugeben, 
noch dulden, daß ſie chriſtliche Dienſtboten hielten, noch daß ſie zu 


1) Reils dal: S. 363 vom Jahre 1606. 
2) Daf. S. 370 vom 2. Auguſt 1611. 
?) Bom 29. Auguft 1611 daf S. 371. 
*) Daj. vom 13. Sept. d. Jahre daj. S. 372 fg. 
Bräg, Geſchichte der Juven. X, 2 
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irgend einem Amte zugelafien würden. Wie die unduldfamften Päpfte 
wünſchte auch die lutheriſch-theologiſche Facultät die Juden zum 
Anhören hriftliher Predigten zu zwingen. 

Der Senat, der durch dieſe beiden Gutachten im Ganzen von 
der kirchlichen Seite geſchützt war, geftattete (Februar 1612) den 
portugiefifchen Juden offen den Aufenthalt in Hamburg, allerdings 
mit ſolchen Beichränfungen, mie fie dem deutfchen Geifte oder der 
deutihen Engherzigfeit jener Zeit eigen war, die Folgerichtigkeit nach 
beiden Seiten bin pedantiich= bedächtig vermeidend. Sie galten 
eigentlich als Schußjuden, die jährlid einen Schoß oder Schußgeld 
von 1000 Mark zu leiften hatten. Auch war ihr Aufenthalt kündbar. 
Synagogen zu halten wurde ihnen nicht geftattet, auch nicht häus— 
lihe Andacht na jüdiſchen Gebräuchen, und auch die Beichneidung 
folten fie nicht üben; aber fie durften ihre Todten auf einem eigenen 
Gotiesader bei Altona, den ſich einige Familien zu diefem Zwecke 
vom Grafen zu Schaumburg gekauft hatten, beerdigen. Es befanden 
fih damals in Hamburg 125 erwachiene Perfonen marranijcher 
Abkunft, 26 Ehepaare und 73 Unverheirathete und Alte (Kinder 
nicht mitgerechnet), darunter 10 Kapitaliften, zwei Aerzte und drei 
Handwerker %. Wichtig in den vereinbarten Artikeln war, daß neue 
Ankönımlinge auch Aufnahme finden follten, „wenn der hoch- und 
wohlmeife Rath deren Dualification fo beſchaffen befindet, ‚daß er 
diejelben in Schuß zu nehmen fein Bedenken findet“. So vergrößerte 
fi die junge, halbgeduldete Hamburger Gemeinde von Jahr zu 
Jahr, und innerhalb eines Jahrzehntes waren mehrere Kapitaliften 
zugefommen 2). Durch die Vergrößerung der Gemeinde mit folchen 
Anfiedlern, die geradezu als Juden und nicht mehr als verkappte Portu- 
giefen aufgenommen waren, wurde eine neue Vereinbarung zwiichen 
ihnen und dem Senate erforderlich (1617), worin ihre Privilegien 
in gefhäftlicher Beziehung erweitert, aber in bürgerlicher beſchränkt 
wurden. Sie durften fein eigene® Haus oder Liegenfchaft befigen 


i) Das 1612 aufgenommene Berzeichniß der in Hamburg befindlichen Juden 
oder „Rolla der vortugiefifben Nation oder. Nomina der ſämmt— 
fihen allpier refidirenden und wohnenden Vortugieſen“ iſt aus 
dem Archiv mitgetheilt von Dr. Reild a. a. D. ©. 376 fg. Diefe „Rolla“ hat 
auch negative gefchichtlichen Werth, zu wiſſen, welche Hamburger jüriiche Ber 
rühmtbeit 1612 noch nicht dafelbit weilte. 

2) Bergl. weiter unten. 
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und mußten diefelben, wenn erworben, mieder veräußern. Eine 
Ausnahme wurde nur dem beliebten Arzte Rodrigo de Caftro 
wegen jeiner viele Jahre geleifteten treuen Dienfte zugeftanden, aber 
nur für die Dauer jeines Lebens; vererben durfte er fein Haus nicht. 
Synagogen durften fie immer noch nicht haben, und das zu ihrem 
Gebrauche tauglihe Fleisch nicht aus Altona oder Wanfebed, fondern 
von weiter gelegenen Plätzen beziehen 9. 


Indeſſen je mehr die portugiefifhen Juden durch ihre Kapi: 
talien und ihre geihäftliche Verbindung mit den bedeutenden, im 
Senate figenden Handelsherren Wichtigkeit erlangten, deſto mehr 
durchbrachen fie die um fie gezogenen Schraufen einer engherzigen 
Gejebgebung. Als die Bank in Hamburg gegründet wurde (1619— 23), 
welcher dieje Stadt ihre auf feiter Baſis beruhende Handelsblüthe 
verdankt, haben mindeftens zmölf jüdiſche Kapitaliften 2) fich dabei 
init ihren Fonds intereffirt und mit daran gearbeitet, wie die Amfter: 
damer Portugiefen an der Entſtehung der überfeeifchen holländifchen 
Handels: Gefellfehaften. Den bedeutenden Handel Hamburgs mit 
Spanien und Portugal haben die portugiefiich jüdischen Anfiedler 
allein begründet 3). Sie konnten daher darauf rechnen, daß die 
Herren des Senat3, weldhe das Regiment in Händen hatten, bei 
Ueberſchreitungen der Artikel ein Auge zudrüden werden. Am 
meiften lag ihnen daran, zum gemeinjamen Gottesdienfte zufammen 


1) Neils dal. S. 381 fg. 

2) Reils theilt daf. S. 380 eine ihm von Herm DO. C. Geedechens zuge 
fommene Notiz mit, dab vierzig portugiefifch, ſpaniſch oder italienisch klingende 
Namen der eriten Interefjenten bei der Bankgründung unzweifelhaft portugiefiichen 
Juden angehören. Allein das ift nicht jo aunsgemadt. Es gab damals in Ham— 
burg auch chriltliche Spanier und Portugiefen. Jüdiſchen Theilhabern an der 
Bank gehören ohne Zweifel an: 1) die Namen, welche auc in der Rolla von 
1612 vorkommen und 2) welche mit echt jüdtfchen Vornamen verbunden find. Zu 
1 gehören: Joan Brancidco Brandon (Rolla Ne. 24; Gonjalvo 
Gardofo (No. 7); Diego Carlos (No. 9); Francesco Gomes (No.23); 
Diego Gonfalvo da Lima (No. 16, der 1607 nach Hamburg gefommen 
ift, wie aus einer Notiz Bendito's de Caſtro hervorgeht, Kayferling in Franfels 
Monatsihrift 1860 S. 97, Note 7); Henrico da Lima (No. 2); Gonfalvo 
Lopez (Mo. 22); Lope Nuüesd (No. 2 bei Reils dal. ©. 378, nicht auf der 
KRolla befindfih). Zu 2 gehören: Mardohai Abendana (im Berzeichnig 
Geedehend); David Brandon; Abrahamda Coſta und Joſeph Mendes. 

3) Zengniß des Naths und der Bürgerichaft, dal. S. 380. 

2* 
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kommen zu dürfen, und gerade das war ihnen verboten. Auf 
ihre Unentbehrlichkeit vertrauend, richteten fie aber ſtill eine Syna- 
goge ein auf dem Plage genannt. „auf der Herrlichkeit” (um 1626). 
Eliahn Aboab Cardoſo war eg, welcher diejes Wageftüd beging. 
Sie nannten fie Talmud Tora und beriefen dazu einen Chacham 
Iſaak Athias, einen Jünger Iſaak Ufiels ), aus Amſterdam. 
Dieſe wohl einfache, aus zwei großen Zimmern beſtehende Syna- 
goge hat jehr viel böjes Blut gemacht und viel Aergerniß gegeben ... 
Der Kaijer Ferdinand IL, der Schreden der Protejtanten, ven. e3 
verdroß, daß die erzlutheriihe Elbitadt den Katholifen den Bau 
einer Kirche verfagte richtete ein drohendes Schreiben an den Senat 
(28. Juli 1627), daß den Juden um des Handels willen eine öffent- 
lihe Synagoge geitattet werde, während den römiſch-katholiſchen die 
Religionsübung verboten jei?. Mehr brauchte e3 niht, um 
die lutheriihen Fanatifer in Harniih zu bringen. Wenn man den 
Juden freie Religionsübung nachgebe, jo müſſe man e3 au den 
Katholiken und gar auch den Galviniiten einräumen, fagten fie. 
Allerdings eine erſchreckende Conjequenz! Als das Minifterium oder 
der geiltliche Convent, welcher eine große Macht in Hamburg hatte, 
den Senat wegen Weberfchreitung der mit den Juden vereinbarten 
Artikel anfuhr, und diefer wieder die Juden zu Rede itellte, erklärte 
die Lepteren: fie hätten Feine Synagoge, jondern lediglid Verſamm— 
lungsorte, um das Geſetz Mofe, die Palmen, die Propheten und 
andere Bücher des alten Teſtaments zu leſen, allenfalls beteten jie 
auch darin für das Wohl der Stadt und der Obrigkeit. Der Rath 
berubigte ſich dabei, weil die Juden drobten, falls ihnen der Gottes: 
dienst unterfagt werden follte, würden fie ſämmtlich Hamburg ver: 
laffen und ihre Sapitalien und Handelsverbindung einem nachbar: 
lihen Plage zuwenden. Das z0g. Aber die Geiltlihen hörten 
nit auf, von der Kanzel gegen die Juden und den pflichtvergeſſenen 
Senat zu donnern. Gie verlangten nicht weniger, als daß ein 
Hriftlider Rabbiner angeltellt werden möge, um für die Juden 


!) De Barrios, vida de Ishac Huziel p. 44:.. Su primer Sinagoga nomi- | 
nada Talmud Tora, por su Iaxam ostenta al referido Atias que sustenta. | 
Edificöla Eliahu Aboab Cardoso, Falfch bei Neils, daß David de Lara eriter 
Nabbiner von Hamburg gewejen wäre. 

2) C. Caraffa Germania sancta restaurata p. 22, bei Schudt jüdifihe Denk⸗ 


| 
| 
| 
würdigfeiten I. S. 373, Reils daſ. S. 394. | 
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in der Synagoge oder irgendwo das ChriftenthHum zu prebigen !)- 
Auh die Aerzte jahen mit Jugrimm auf die Beliebtheit jüdischer 
Fachgenoſſen und juchten nicht bloß fie, fondern die Judenheit über: 
haupt zu verbächtigen und gegen fie zu heben. Dieſe Berläumbder 
fertigte ein gejchidter und geiuchter jübifcher Arzt ab, Benpdito 
de Eaftro oder Baruch Nehemias (geb. 1598 ft. 1684 2), 
ein Sohn Rodrigo's de Gaftro, in einer geharnischten Gegen: 
ſchrift (Flagellum Calumniantium sive Apologia, 1631). Sie 
war lebendig, in zierlihem Latein abgefaßt und machte einen guten 
Eindrud. Der Berfafler wurde fpäter Leibarjt der Königin Ehriftine 
von Schweden. 

Die Gemeinde umd ihr Wohlftand wuchſen aber von Jahr 
zu Jahr, und der Senat nahm die Zuzügler mit Kapitalien und 
Handelsverbindungen gerne auf. Wenn auch die Schilderungen 
des damaligen Erzjudenfeindes (Johannes Müller) übertrieben 
erſcheint, jo läßt fi doch daraus der. Reichthum der portugieſiſchen 
Juden Hamburgs entnehmen „Sie gehen einher, geihmüdt mit 
goldnen und filbernen Stüden, mit föftlihen Perlen und Edel— 
geiteinen. Sie jpeifen auf ihren Hochzeiten aus filbernen Gefäßen 
und fahren in folchen Garofjen, die nur hohen Standesperjonen 
zuftehen, und gebrauchen nod obendrein Vorreiter und eine große 
Gefolgſchaft“ %. Ganz befonderd machte. die in Hamburg angefiebelte, 
überaus reiche Familie Tereira eimen geradezu fürftlihen Auf: 
wand. Der erite Gründer dieſes Banquierhaufes, Diego Tereira 
de Mattos, bie in Hamburg, wie einft Joſeph von Naxos in 
Eonftantinopel: „Der reihe Jude”. Er ftammte aus Portugal, 
führte einen hohen Üdelstitel und war früher ſpaniſcher Refivent in 
Flandern. Als Siebziger unterwarf er fi noch der gefahrvollen 
Operation, um Bolljude zu werden. . Bermöge feines Reichthums 
und feiner Verbindungen, fowohl mit dem Adel als mit den Kapi- 
taliften, konnte Diego Tereira den vornehmen Herren fpielen. Er 
fuhr in einer mit Sammt belegten Kutjche und hielt Bediente in 
Livree. Ein geiftliher Herr, an welchem einft der alte Tereira 
in ſeidenem Talar vorüberfuhr, machte in feiner deutſchen Unter- 


1) Reils daf. S. 395 fg. 

2) Bergl. über ihn Kayſerling in Fraukels Monatsfchrift 1860, S. 92 fg. 
Er nannte fih ſpäter, ald er offen ald Jude leben durfte, Baruch Rebemins. 

3) Bei Neils dal. S. 400. 
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wiürfigfeit vor dem Unbefannten eine tiefe Reverenz, al3 ob es dem 
Kurfürften von Sachſen gälte. Als er aber hörte, daß er feine 
Verehrung an einen Juden verjehwendet hatte, jchämte er fich wor 
fih jelbit, und wünjchte die Macht zu haben, diefen und alle Juden 
wie einjt Joſua die Gibeoniten traftiven zu können, zum Hol;ipalten 
und Waflertragen Y). Die lutheriſche Geiftlichfeit war es ganz bejon= 
ders, mwelder der Wohlitand und die dadurch erlangte religiöfe 
Freiheit der Juden am meiften in die Augen ftachen. Die portu= 
giefiichen Juden hatten bereit3 zwei oder gar drei Synagogen, die 
zweite von Abraham Aboab Falero und die dritte von David 
de Lima erbaut 2). Auch eine Kleine deutiche Gemeinde hatte fich 
nah und nah in Hamburg zufammengefunden und eine Betftube 
eingerichtet. Und das jollten die treuen Söhne Luthers ruhig mit 
anjehen, obwohl er gewifjermaßen auf dem Todtenbette feinen An— 
bängern befohlen hatte, die Juden wie die Zigeuner zu behandeln, 
ihnen feine Synagoge zu geitatten und ihren Nabbinern die Zungen 
ausihneiden zu laffen??) Die Hamburger Baftoren durften das 
nicht zugeben, drängten den Rath und hetzten die Bürgerichaft, ihnen 
dieje jehr geringe religiöfe Duldung zu entziehen. Unter ihnen 
that fi ein Erzeiferer hervor, Johannes Müller, Senior an 
der Petrifirche, ein proteſtantiſcher Großinguifitor und Hauptver: 
fegerer, ein jchmäh: und jlandaljühtiger Menjch, welcher feine ehr: 
barften Amtsbrüder von der Kanzel und in Schmähſchriften begeiferte. 
Es verftand ſich bei diefem giftigen Paſtor, der fi für eine Säule 
der lutherischen Nechtgläubigfeit hielt, von ſelbſt, daß es eine Ge 
wiffensjache für ihn fei, die Juden gründlich zu baffen und zu 
demüthigen. Er und feine Genofien drangen ſtets darauf, die 
Synagoge ſchließen zu laſſen (gmifchen 1531 — 1644). Der Rath 
antwortete darauf: es gehe über feine Befugnifje; die. Juden beten 
darin den wahren Gott an, den Gott der Erzväter, welcher Himmel 
und Erde geſchaffen. Sollten fie denn. da. wie das dumme Vieh 
ohne Religion leben? Man könne ihnen doch nicht. das: Beten 
und Singen der Pſalmen verbieten! Auch habe man ihnen das 
Privilegium einmal zugelagt, fie in ihren religiöjen Angelegenheiten 

1) Bei Schudt jüdifche Merkwürdigkeiten I. S. 375; vergl. über die Familie 
Texeira Note 2. . 

?) De ‚Barrios vida .de Ishac Huziel p.. 44. 

3) ©. Band IX. S. 334 fg. 
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niet zu jtören, und eime chrütliche Obrigfeit müſſe ein gegebenes 
Berjprechen heilig halten. Endlich — und das war. die Hauptſache 
— mern man ihnen die Synagogen verböte, würden fie wegziehen, 
wa3 der Stadt zum größten: Schaden gereihen würde, fie wiirde 
zu einem Dorfe berabfinfen !).. Und der Senat und die Juden 
behaupteten ihre Sache; denn da wo Einfiht und Gerechtigkeit nicht 
durchdringen konnte, ſchlug das Geld der Juden an, gegen das 
auch Paſtoren nicht gleichgültig waren. Der Paſtor Gefius zu 
St. Nikolai hatte gegen die deutichen Juden jo heftig von der Kanzel 
gedonnert, daß fie, welche nicht jo viel Zuvorkommenheit genoffen, 
die Stadt „auf Nimmerwiederjehen“ verlafien hatten. Ein anfehn: 
liches Geſchenk für den Paſtor bewirkte indeß ihre Rückkehr 2). 


Der Senior Müller durfte das Verdienſt der Unbeitechlichkeit 
für fi beanfpruchen; dafür war er aber um fo giftiger gegen die 
Juden. In Schrift und Wort, auf der Kanzel und im Kreije 
jeiner Schüler, im Privatgeipräh und in officiellen Aeußerungen 
war jein Lteblingsthema die Juden und ihre Demüthigung. Alles 
ärgerte ihn an ihnen: ihre Freude und Gajtereien am Purim, ihre 
Trauer am Zeritörungstage, ihre Trachten, ihr Umgang mit Chriften, 
ihre Leichenbegängniffe. In einigen Punkten hatte der Eiferer nicht 
Unrecht, jo in der Rüge gegen den Exbfehler der portugiefiichen 
Marranen fleifhlichen Vergehens mit Chriftinnen und gegen die 
Art, wie einige unter ihnen das Chriſtenthum herausforderten. 
Zur Beſtärkung der- aus der pyrenäiſchen Halbinfel, im Chriften- 
thum geborenen und erzogenen Marranen in dem neu angenommenen 
Belenntniffe hatte der erſte Hamburger Chaham Iſaak Athias 
die gegenchriftlihe Schrift des Karäeres Iſaak Trofi (B. IX. 490) 


1) Diefe Gründe des Senats für Zulafjung der Synagogen, welche Reils 
erit aus den Jahren 1660 — 69 mittheilt (Zeitichrift II. S. 412), zählt bereits 
Johannes Müller in feiner judenfeindlichen Schrift (Judaismus) auf vom 
Jahr 1644 (5. 1424 — 1431). Die Einleitung dazu lautet: „Es werden aber 
etliche Urſachen fürgewendet, umb welcher willen man den Juden ihre Synagoge 
laſſen ſolle“. Darauf werden 7 Gründe angeführt, die wörtlich mit der BVertheis 
digung ded Senats von 1660 — 69 übereinitimmen. Es folgt daraus, daß 
Müller daf. Hamburger Verhältniſſe im Auge hatte, und daß der Streit zwifhen 
Senat und Minijterium wegen der Synagogen noch vor 1644 entbrannt war. 

2) Reild daf- ©. 392 und S. 400 Anmerkungen. 
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ins Spaniſche überſetzt). Außerdem hatte ein jüdiſcher Schrift⸗ 
ſteller (Fakob Jehuda Leon?) ein Geſpräch zwiſchen einem 
Rabbiner und einem Chriſten über den Werth oder Unwerth der 
chriſtlichen Dogmen, der Evangelien und Kirchenſchriften in latei⸗ 
niſcher Sprache verfaßt (Colloquium Middelburgense 2), worin bie 
Schwächen des Chriſtenthums aufgedeckt wurden. Solche gegen: 
chriſtliche Schriften waren für die Marranen nothwendig, damit ſie 
ihre gewiſſermaßen im Katholicismus angebornen Irrthümer los 
würden. Sie wurden daher von geſchäftigen Juden verbreitet und 
in Umlauf geſetzt. Allein ſie beſchränkten ſie nicht auf jüdiſche 
Kreiſe, ſondern ſprachen davon und rühmten ſie vor Chriſten. Wie 
es ſcheint, war der junge Arzt und Lericograph Dionys (Benja- 
min) Muſaphia in Hamburg thätig, diefe Schriften unter Chriften 
zu bringen und viel Weſens davon zu maden. Er rühmte fic, 
den gelebrteften Chriften über die Entftehung des Chriftenthums und 
die hriftlihen Dogmen in Verwirrung und zur Beihämung bringen 
zu können 9. Nach ſolchen Vorgängen war Müller zu einer Gegen: 


!) Bergl. Wolf Bibliotheca III. p. 546, 610, de Rossi Bibliotheca anti. 
ehristiana No. 17. 

2) Fabricius hehauptet dad nur haudſchriftlich bekannte Colloqnium Middel- 
burgense gehöre Manaſſe Ben» Jirael an, und Wolf glaubte dieſe Annahme durch 
den Umftand beftätigt, da Manaſſe in Mivddelbnrg geitorbeu fei (Wolf, I. IV. 
p- 903). Allein abgefeben davon, dat M. B.- Fir. nur zufällig in Middelburg 
bei feiner Rückkehr von London war nnd zwar 1657, ift diefe Annahme ſchon 
dadurd widerlegt, daß 3. Müller von dieſem Colloquinm ſchon 1644 fpricht md 
es widerlegt. Plauſibler ift die Conjectur de Roſſi's (Bibl. antichr. No. 15), 
dag Jak. Ich. Leon Berfaffer defielben jei, weil diejer in den viergiger Jahren 
in Middelburg gewohnt hat. Gr hat auch ein Buch der Diöputationen con dife- 
rentes Theologos de la Christianidad gejchrieben. 

>) J. Müller in der genannten Schrift Judaismus Borrede: „Es wird ein 
Buch hier (in Hamburg) herumbgeichleppt, in hebr., hifpanifcher und nunmehr 
and teutjcher Sprache, deſſen Tittel iſt mann pin... von Iſaak b. Abra— 
bam ... welche Schrift diefes Ortes ziemlich befannt it .... Gin ſolches 
giftiges Buch bat an einem vornehmen Drte übergeben ein ihwäßhafter 
Juden-Arzt allhier, welcher fid) große Kunft einbildet und wohl eber ger 
fagt: ego doctissimum quemque Christianorum possum confundere. Gelbige 
Schrift iſt in fat. Sprache weitläufig geitellt in Geftalt eines Geſpräches, welches 
ein hiſp. Nabbi mit einem hr. Theologo zu Middelburg.. . gehalten. Dieſes Bud 
fpeit lauter Gift und Galle . ., welche id) colloguium Middelburgense nenne... 
und mögen wohl etliche Rabbiuer daran gearbeit haben“. Der gefhwägige Arzt 
of wohl Benjamin Mufapbia bedeuten, wenn man damit die Aeußerung 
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ſchrift berechtigt. Er verfahte eine, wie fol man fagen? — Ber: 
theidigungs- oder Schmähſchrift: Judaismus oder Judenthum, 
d. i. ausführlicher Bericht von des jüdiihen Volkes Unglauben, 
Blindheit und Beritodung. (1644). Sie ift weder vom heiligen 
Geiſt. noch von der dhriftlichen Liebe diktirt. Luthers giftige Worte 
gegen die Juden waren für den Baftor von St. Betri unleugbare 
Dffenbarungen. Aus ihr ſprach das verknöcherte Lutherthum rein 
und unverfäliht, das aber jo wenig Herz wie der von ihm ange- 
feindete Papismus hatte, und fein Weſen in trodene Glaubens: 
formeln ſetzte. Müllers Albernheiten und Lieblofigkeiten gehören 
nicht ihm, fondern dem Bewußtſein der damaligen verrotteten luthe— 
riſchen Kirche an. Müller wünſchte die vollſtändige Knechtung der 
Juden; ihnen irgend eine freie Bewegung laflen, bieße ſich einer 
Sünde ſchuldig machen und Gott läftern. Rach feiner Anfücht 
müßte die Obrigkeit fie zwingen - einen gelben Lappen zu tragen, 
dürfte ihnen nicht Grundbefig, nit eine Synagoge geitatten, 
Ehriften dürften nicht Dienft in einem jüdischen. Haufe nehmen, 
nicht einmal Compagniefhaft für Gefchäfte mit ihnen machen. Und 
nun gar ſich jüdifcher Aerzte zu bedienen, das fei der Sünden 
größte. Mit diefer Anfiht ſtand er noch meniger allein... Drei 
theologiſche Facultäten, vie hauptlutheriihe won Wittenberg, 
die Straßburger und die Roftoder, hatten auf Müller? An: 
frage den Beſcheid ertheilt: daß jüdiſche Aerzte nie und nimmer zu 
chriſtlichen Patienten zugelaffen werden dürften !).. Alfo unter. ven 
Augen des fiebzehnten Jahrhunderts, al3 der bluttriefende dreißig: 
jährige Krieg mit der Zuchtruthe die Toleranz einprägte, von Ver. 
tretern des Lutherthums eine neue Auflage der Concilbefchlüffe gegen 
Juden aus der weſtgothiſchen Zeit! Aber die Zeit war denn doc 
eine andere geworden. Der König Chriftian IV. von Dänemark, 
Schleswig und Holftein, der Hort der Proteftanten nächſt Guſtav 
Adolf, dem Miller fein judenfeindliches Buch gewidmet hat, gerade 


Müllers bei Neid a. a. O. S. 399 vergleicht, wo e& heißt: „Sie (die Juden) 
forderen Die Mintjterialen zum Disputiren heraus und klagen, daß Niemand 
unter denfelben jei, der fie beiteben fünne.. Eo der Arzt Benjamin in feinem 
Buche Axiomata‘. 


!) Bei Müller Jndaismus S. 1434 — 1449, 
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er hatte den jüdiichen Arzt Benjamin Mufapbhia zu feinem 
Zeibarzt angenommen ?). 

In Hamburg jelbit hatte Müllers fanatiſcher Eifer auch nicht 
den beiten Erfolg, Er und die Gejammtgeiftlichfeit haben zwar bei 
dem beabfichtigten Bau einer größeren, gemeinfamen Synagoge 
großen Lärm gejchlagen und ihm Hindernifje in den Weg gelegt, 
aber vereiteln konnten fie ihn doch nicht ?). Die Bürgerjchaft gewöhnte 
fih nah und nah an die Juden und lernte fie achten. Einige 
unter ihnen wurden von hohen, ſelbſt Fatholiichen Potentaten zu 
Geihäftsträgern oder Refidenten ernannt. Der König von Portugal 
beitimmte zuerit Duarte Nunes da Coſta und dann Jakob 
Curiel als jeine Agenten, und die katholiſche Majeſtät Ferdinand IV. 
erhob einen jüdiſchen Schriftiteller von portugiefiiher Abftammung 
Imanuel Roſales zum Pfalzgrafen 3). Die portugiefiichen Juden, 
überall günftiger geitellt, al3 die deutichen, fühlten ſich jo behaglich im 
Hamburg, daß fie e8 ihr „Eleines Jerujalem“ nannten ®). 

Eine Eolonie der Amjterdamer Muttergemeinde. bildete fi in 
Südamerika, in dem von Portugiefen entvedten und bewölferten 
Brafilien und bejonders in der Stadt Bernambuco. Dorthin 
hatte die portugiefiiche Regierung öfter jüdiſche Verbrecher, d. h. 
Marranen, welche fie nicht dem Scheiterhaufeu überliefern wollte, 
zugleich mit Luſtdirnen und anderem Gefindel als EColoniften trans: 
portiven laſſen. Dieje gefchändeten Marranen erleichterten den Hol: 
ländern die Eroberung von Brafilien, das eine holländiihe Eolonie 
wurde und einen eigenen Statthalter an dem eimfichtigen Johann 
Morig von Nafjau erhielt (1624—36). Sofort trat eine Ber- 


1), Daß Mufaphia Leibarzt Chriſtians IV. war, it nirgends genügend beropr 
geboben, vergl. Carmoly histoire des Medeeins juifs p. 181. Mufaphia widntete 
diefem König 1642 jeine Schrift über Ebbe und Flut. Deutlich jagt er in 
feinem pıy7 noro (gedr. 1655) Artikel wo, daß er vor 10 Jahren im Dienite 
Ehriitiand IV. geſtanden Hat: wanmn.. apımma Ton wesn braun bot 5 ram 
pw am m by ımnbnw Yun apa Duw miwy amp vum (Syrene) win ı mr m07. 
Alfo um 1645 war Mufaphia Leibarzt Chriftians IV., wahrfceinlicht noch früber- 
Denn die gehäftige Abhandlung Müllers über Juden » Aerzte, ſcheint an Chriftian 
addrejfirt, dem dad Buch gewidmet üt, weil er einen jo gefährlichen Juden» Arzt 
in feiner Nähe dufdete. 

2) Neild a. a. O. S. 411 fg. 

3) Manafje BensZfrael in humble Adress an dad Parlament 

) Schudt, jüd. Mertw. I. ©. 271. 
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bindung zwiſchen der Amfterdamer Gemeinde und der Brafilianischen 
ein, welche die Maske des Chrifientbums abgemorfen hatte und von 
den Holländern fait verhätichelt wurde. Schon nannten fich die 
Suden auf Recife bei Bernambuco die „heilige Gemeinde” 
(Kahal Kados) und hatten einen Borftand, beftebend aus David 
Senor Eoronel, Abraham de Moncado, Jakob Mucate, 
Sfaaf Cathunho ). Mehrere hundert Amfterdamer Portugiejen 
Ichifften fih, jei e3 auf Grund einer Einladung oder aus eigenem 
Antrieb, um Gejchäftsverbindungen mit der. Colonie anzuknüpfen, 
nah Brafilien ein und nahmen den Chaham Iſaak Aboab 
da Fonſeca mit (16422). Er war der erfte brafilianische Rabbiner, 
wahricheinlih auf Recife. Auch auf Tamarica bildete ſich eine 
Gemeinde, welche einen eigenen Chacham hatte an Jakob Lagarto ?) 
— dem eriten talmudiſchen Schriftfteller in Südamerika. Es ver: 
ftand fih von jelbit, daß die brafilianiihen Juden vollftändige 
Gleihberechtigung genoffen; denn fie leifteten den Holländern die 
mejentlichiten Dienfte als Rathgeber und Krieger. Als die ein- 
geborenen PBortugiefen, welche die Unterjohung dur die Holländer 
mit Ingrimm ertrugen, eine Verſchwörung anzettelten, um ſich bei 
einem Schmaufe der holländischen Beamten der Hauptitadt zu ent: 
ledigen und dann über die hauptlofe Colonie berzufallen, warnte 
fie ein Jude und rettete fie und die Colonie vor fiherem Untergange. 
ALS ſpäter (1646) ein offener Krieg zwiſchen Portugiefen und Hol: 
ländern ausbrach, und die Bejagung von Recife, von Hungersnoth 
aufgerieben, auf dem Punkte ftand, ſich auf Gnade oder Ungnade 
zu ergeben, waren es die Juden, melche den Gouverneur zur 
mutbigen Ausdauer und zur Fortiegung des Kampfes antrieben. 
Sie riethen, die Kranken und vor Hunger Ausgezehrten in die Mitte 
zu nehmen, ſich durch das feindliche Heer durchzuſchlagen und das 
Binnenland zu erreichen %). Selbft die jüdiſchen Marranen in 


2) Manafje Ben Zirael, Widmung feines Conciliador Theil IL 

2) De Barrios Tora Hor p. 21. 

8) Derf. Arbol de las vidas p. 87, ®olf III. p. 511. ınyın5 baf. zu leſen 
ftatt nam). Die von Lagarto verfaßte Schrift über talmudiſche Aphorismen 
hatte nicht den Titel ooaon ‘0, wie Wolf angiebt, fondern apy Ina—=Tienda 
de Jacob, bei Barrios. 

*) Bergl. über die portugiefiihen Juden in Brafilien, Koenen, Geschiedenis 
der Joden p. 277 fg. 
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Portugal nahmen ein lebendiges Interefje an den Holländern, den 
Beihügern ihrer Brüder. Der portugiefiihe Hof, welcher die Auf: 
ftändifchen in Brafilien heimlich unterftügte, ftellte officiell jede Theil- 
nahme daran in Abrede und wiegte die Generalitaaten in eine 
gefährliche Sicherheit ein. Indeſſen war es einem Marranen 
gelungen, Beweife von dem falſchen Spiele des Hofes zu erlangen. 
Er beeilte fich jeinen Stammgenofjen in Amfterdam Kunde davon zu 
geben, und dieje theilten fie der holländischen Regierung mit, welche 
von diefer Zeit an, von der Verblendung geheilt, Truppen zur 
Hilfe der bedrängten Colonie mit Energie ſchickte. Indeſſen half 
diefe zu fpät nachgeſandte Verſtärkung nicht; ein fanatifcher Racen- 
und Religionstrieg zwiihen den Portugieſen und den holländiſchen 
Eoloniften vermwüftete das ſchöne Brafilien, die Hungerönoth gejellte 
fih dazu. Eine Stabt nad) der andern fiel den Portugiefen in die 
Hände. Die Juden litten und fämpften mit den Holländern um 
die Wette. Der Chacham der Brafilianiihen Gemeinde Iſaak Aboab 
ſchildert die Kriegsnöthen, die er jelbft mit erlitten, mit grellen 
Farben. „Bücher wären nicht im Stande unjere Leiden zu faſſen. 
Der Feind breitete fih in Feld und Wald aus, lauerte bier auf 
Bente und dort auf das Leben. Piele von uns. ftarben mit dem 
Schwerte in der Hand, Andere aus Mangel. Sie ruhen jest in 
falter Erde. Wir Vebriggebliebenen waren dem Tode in jeder 
Geftalt ausgefegt. Die an Lederbifien Gemöhnten waren froh, trockenes 
verſchimmeltes Brod zur Stillung ihres Hungers zu erhaſchen“ '). 
Endlich waren die Generalftaaten, durch europäiihe Kriege bedrängt, 
gezwungen, die Golonie den Portugiefen zu überlafien. Ein jüdiſcher 
Zeitgenofje bemerkt dabei, diejes Aufgeben einer jo blühenden Golonie 
hätte vermieden werden können, wenn man den Rathſchlägen der 
Juden hätte Folge gegeben 2). Dieſer hingebende Eifer der Juden 
für das Staatswohl der Holländer war ein fefter Kitt zwiſchen ihnen 
und der Republif, mwelder ſich nie mehr löfte. Die Duldung und 
Gleichſtellung der Juden in den Niederlanden blieben für die Dauer 
gefichert. 


1) Iſaak Aboab, Einleitung zu. Herrera's Porta Coeli. 
2) Manaffe Ben» Zirael, humble Adress, 


Zweites Kapitel. 


Die dentichen Anden und der dreifigjährige Krieg. 

Die vier größten deutjchen Gemeinden. Die Frauffurter Gemeinde; Die Stättig- 
keit. Wühblereien gegen die Frankfurter Inden; Vincenz Fettmilch. Auge 
weifung. Wüblereien gegen die Juden von Worms; Doctor Ghemnip. 
Ausweilung. Rückkehr der Juden nah Frauffurt und Worms; Die neue 
Iudenftättigkeit: Die Wiener Gemeinde, die Hofjuden. Lipman Heller, 
Deuunciotion gegen ihn und PBerbaftung. Belcehrungseifer des Kaiſers 
Ferdinand II. Ausweijung und Leiden der Mantıner Gemeinde. Wirkuug 
des Dreißigjährigen Krieges auf die Juden. 

(1618 — 1648). 


„ Während in Holland der erſte Strahl einer befieren Zeit auf 
dämmerte, war das übrige Europa für die Juden noch voll von 
dichtem Schatten. In Deutjchland bejonders galt der Jude noch im 
fiebzehnten Jahrhundert wie vorher als ein verworfenes Geſchöpf, für 
den e3 fein Mitleiven gab, den man mit Koth bewarf, dem man den 
Bart anzüindete, und den man faſt noch jchlimmer als einen Hund 
behandelte ). &3 gab nur noch drei oder vier bedeutende Gemeinden 
in Deutihland: Frankfurt a/M. mit etwa 4—5000 Seelen, 
Worms mit 1400, Brag mit böchitens 10,000 und Wien mit 
3090 2); die übrigen zählten nit viel. Hamburg mar noch eine 


1) Tojerb (Juspa) Hahn Nürlingen yon no No. 836, Schickard, 
Bechinat Happeruschim, praefatio (aefchrieben 1624): Prout et mihi . . vitio 
versum scio, quod Judaeis converser crebrius ... . bovminibus nauei et viliter 
habitis, quos nemo . . alloquio dignetur, sed pueri crepitaculis per plateas 
prosequantur, vergl. in Betreff des Endes deſſ. Jahrhunderts Wagenjeil, 
Hoffnung der Erlöſung Iſraels Auf. 

2) Für die Zabl der Juden in Frankfurt die Verfe bei Schudt II. S. 
346 a. 0. O. I. S.65, 156 fa.; für Worms ift zwar daf. I. ©, 419 ange 
geben 14,000; aber es it wohl ein Drudfehler, richtiger bei Schaab, Gefdyichte 
d. J. von Mainz, S. 207, nämlich 1400. Für Prag f.v. Herrman, Gejchichte 
dv. 3. in Böhmen, und für Wien, Wolf Judentaufen ©. 5. 
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junge Gemeinde. — In den weſtdeutſchen Freiftädten Frankfurt und 
Worms herrſchte eine falt noch jchlimmere Antipathie gegen die 
Juden als in Hamburg, die mehr in der Engherzigfeit des Pfahl: 
bürgerthums und des zopfigen Zunftwejens, al3 im confeffionellen 
Gegenſatze mwurzelte. Beide Städte betrachteten die Juden in ihren 
Mauern al3 ihre Kammerfnechte und beriefen fich allen Ernſtes auf 
eine Urkunde des Kaifers Karl IV, daß er fie ihnen mit Leib und 
Gut verkauft habe. Als fih portugiefiich- marranijche Juden von 
den Niederlanden aus in Frankfurt niederlaffen wollten, um dieje 
Stadt zu einem Handelsplage erften Ranges mie Amfterdam und 
Hamburg zu erheben, und um die Erlaubniß baten, ihnen ein Bet: 
baus zu bewilligen, jchlug e3 ihnen der Rath rundweg ab. Was 
thaten die jüdischen Kapitaliften? Sie werdeten fich an den Herrn 
von Hanau und erlangten von ihm ein fehr günftiges Privilegium . 

Die Verbiſſenheit der Frankfurter gegen ihre jüdischen Mit: 
bewohner hatte ſich in einer Geſetzgebung Fryftallijirt, die zu den 
widerwärtigiten und abgeihmadkteften gehört. Sie wurde die „Juden: 
ftättigfeit” genannt und beftimmte, unter welchen Bedingungen 
oder Beihränfungen die Juden die Frankfurter Luft oder vielmehr 
die verpeftete Atmojphäre des Judenviertels einathmen durften. 
Sämmtlide vom Papſtthum eingeführte Fanonishe Beichränfungen , 
zur Brandmarkung derjelben: Verbot chriſtliche Dienftboten und 
Ammen zu halten und ein jchändendes Abzeichen zu tragen — einen 
gelben Ring und eigene Kopfbededung, bei Leibe fein landesübliches 
Barret — hat die größtentheils proteſtantiſche Stadt beibehalten. Sie 
behandelte jie geradezu mie Sträflinge. Außerhalb der Judengaſſe 
durften fih die Juden nur für nöthige Geſchäfte aufhalten, aber 
nicht zwei zufammen al3 Spaziergänger, und gar nicht in der Nähe 
des Römers, bejonders nicht an chriftlichen Feſttagen oder Hochzeiten 
oder wenn Fürften in der Stadt lagen. Auch in ihrem Ghetto 
follten fie fich ftil verhalten, chriſtliche Ohren nicht durch einen hellen 
Laut verlegen, die eingefehrten fremden Juden zum zeitlichen Schlafen 
gehen anhalten. Ohne Vorwiſſen des Magiſtrats durften fie über- 
haupt feine Fremden beherbergen, nicht einmal Kranke in ihre 
Hospital aufnehmen. Eßwaaren durften fie nicht gleichjeitig mit 
den Ehriften auf dem Markt einkaufen. Ihr Geihäftsumfang war 


1) Fortjeßer von Band Ghronif 77 ray I. zum Jahre 161. 
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neidisch eingeengt, nnd doch mußten fie viel mehr Steuern als die 
chriſtlichen Einwohner zahlen. Wie fie an ihren Kleidern befondere 
Abzeichen, jo. mußten. fie auch an ihren Häufern befondere Schilder 
mit wunderlichen Figuren und Namen haben: zum Knoblauch, 
zum Ejel, zum grünen, weißen Schild, Rothſchild, 
Shwarzfhild. Nah diefen Schilderfiguren wurden die Bewohner 
der Häufer genannt: „Der Jude N. zum Ejel, der Jude N. zum 
Drachen“. Bei der Aufnahme eines Juden mußte diefer die pünktliche 
Befolgung aller diefer ebenfo dummen, wie herzlojen Beftimmungen 
mit einer entehrenden Gidesformel geloben. Und noch dazu hing 
ihr fümmerliches Dafein nur vom guten Willen des Magiftrats ab; 
denn ein Baragraph beitimmte: Der Rath behielt fich vor, einem 
jeden Juden, zu welcher Zeit auch immer, die Stättigfeit, d. h. das 
Aufenthaltsrecht, zu Fündigen. In diefem Fale mußte der Einzelne 
oder die Familie nach Ablauf der beitimmten Frift die Stadt ver: 
laſſen 9. 

Wenn der Magiftrat berechtigt war, einzelnen Juden den Aufent: 
halt zu kündigen, jo durfte er jie doch fämmtlih aus der Stadt 
weiſen. So folgerte und verlangte die mit dem Rathe in Hader 
gerathene Bürgerſchaft oder die Zünfte. Sie beabfichtigten ihre Frei- 
beiten zu erweitern, die ariftofratiihe Macht der PBatricier im Magiftrat 
zu befchränfen und fingen mit den Juden an. Der Grund war, 
daß die Rathsherren für greifbare Dankbarkeit von Seiten der 
Juden bei Handhabung der gegen fie erlafienen Geſetze nachſichtig 
waren; fonft hätten die Juden unter dem Drude und der Schmad) 
der „Stättigfeit“ nicht eriftiren können. Aber diefe Nachſicht des 
Magiftrats gegen die Juden war den Zünften doppelt zumider. Sie 
arbeiteten daher mit Aufgebot aller Mittel, die Ausmweifung der Juden 
aus Frankfurt durchzuſetzen. Diefe hatten fich zwar vom Kaiſer ihre 
Unantaftbarkeit als Geſammtheit beitätigen und verbriefen laſſen 2); 
aber auf Defrete und Drohungen des Kaijerd gab man damals jehr 
wenig. An der Spike der aufläfligen Zünftler ftand der Lebfuchen: 


') Siehe darüber die Weitläufigkeiten Schudt a. a. O. IIL die alte Juden- 
ftättigfeit von S. 119 fg. 

2) Urkunde vom 13. Nov. 1612 bei Wolf, Ferdinand IL. und die Juden 
S. 29. 


32 Geihichte der : Juden. 


bäder VBincenz Fettmilch, ein verwegener Maun, der die Räthe 
in Schreden hielt und fih ganz offen den „neuen Haman der 
Juden“ nannte. Er wurde von der Bürgerichaft zu ihrem Sprecher 
und Nädelsführer erwählt und verdiente auch dieſe Führerichaft. 
Denn er führte feinen Plan mit vieler Umjicht aus. Zuerſt wurde 
die Judenſtättigkeit gebrudt ’) und unter die Bürger vertheilt, damit 
dieje daraus die Berechtigung zur Ausweiſung der Juden klar erfennen 
ſollten. Der Magiftvat ließ zwar die Eremplare der aufregenden 

Schrift confisciven; aber der von dem Pfefferküchler geleitete Aus- 
ſchuß feßte ihre Freigebung durch. Diefe Schrift that auch ihre 
Wirkung; fie machte die Zünftler nur noch mehr erbittert gegen die 
Juden. Die Plünderung, fowie Ausweilung der Juden wurde öffent: 
lich verhandelt, und öfter hieß es: es werde an dieſem oder jenem 
Tage ein Angriff auf das Judenviertel gemacht werden. Beſchimpfungen, 
Mibhandlungen und Einkerferungen einzelner Juden waren an der 
Tagesordnung. Immer fühner traten Fettmilh und die Zunftmeifter 
auf, rien dem Magiftrat das Regiment aus Händen und bedrohten 
ganz offen die Juden. Vergebens erjchienen Faiferlihe Commiſſarien, 
Subbelegirte des Erzbiihofs Johann Shwidhard von Mainz 
und des Landgrafen Ludwig von Hellen-Darmftadt, den 
Streit zwiihen Rath und Bürgerjchaft zu unterfuchen und zu ſchlichten 
und die Juden zu ſchützen. Sie zogen unverrichteter Sache ab, und 
fofort machte die Rotte Angriffe auf das Thor des Judenviertels 
am MWochenfefte. Auf dag Schlimmſte gefaßt, hatten viele Juden 
ihre Frauen und Kinder von dem unter ihren Füßen erzitternden 
Boden entfernt. Die Commiſſarien erjchienen wieder mit dem Man: 
date des Kaiſers, die Ruhe herzuftellen, drangen aber abermals nicht 
duch, ja verihlimmerten noch die Lage.  Selbft die Bürger, welche 
fürchteten, fih dem Zorne des Kaifers auszuſetzen, ſtachelten ihre 
Gefellen und Taglöhner zum Angriff auf die Juden auf. Und ala 
die Commiſſarien diejelben mit Ausweifung bedrohten, kannte ihre 
Raſerei Feine Rüdfiht. Der Tag für die Plünderung und vielleicht 
Ermordung der Frankfurter Juden war bereit3 verabredet, und 
die ganze Gemeinde beging ihn mit Faften und Gebet, wie einen 
Verföhnungstag, um die Hilfe des Himmels zu erflehen, wo menſch⸗ 
lihe Hilfe jo fern war. 


) 5. Januar 1613. Schudt, jüd. Denkwürdigfeiten II. 141, 
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Am beftimmten Tage (27. Ellul — 22. Auguft alt. Styls, Septbr. 
neuen Styls 1614 , während die Gemeinde im Bethaufe verfammelt 
war, folgte Schlag auf Schlag und Stoß auf Stoß, mit Wuth- 
geſchrei vermischt, an die Pforte des Judenviertels. Darauf von 
Seiten der Juden Angftgefhrei, verzweifelte Hin- und Herrennen 
und rathlofes Fliehen. Muthige Jünglinge und Männer griffen zu 
den Waffen, die Stürme abzuwehren oder mannhaft zu fterben. 
Es fielen auf beiden Seiten VBerwundete und auch einige Leichen; 
die Meberzahl und Verwegenheit der Fettmilch'ſchen Bande objiegte. 
Darauf Plünderung, Zeritörung und Entweihung der heiligen Plätze 
mit thieriſcher Wuth die ganze Nacht hindurch bis an den andern 
Tag. Die kaiſerlichen Commijjarien vermochten dem wüjten Treiben 
feinen Einhalt zu thun, mußten fogar einen Anjchlagzettel ausftellen, 
daß die Mordbande unfträflic jei. Die meilten Juden, welche nicht 
von menichenfreundlihen Bürgern geborgen worden waren, harrten 
zitternd auf dem Begräbnißplage an einander gefauert, Mande in 
Sterbefleiver gehüllt, des Todes. Gefliifentlich Tieß fie die Rote 
in banger Ungewißheit über das Loos, das fie ihnen zugedacht, 
zwiichen Leben und Vertreibung, jo daß die Juden es als eine 
Gnade Gottes anjahen, als fich ihnen des Nachmittags das Filcher: 
pförtchen (2. Sept. n. St.) öffnete und fie, allerdings ohne Hab und 
Gut, abziehen durften, 1380 Perjonen. Den Fortihritt der Menjch- 
lichkeit fonnte man bei diejer Gelegenheit gegen frühere Jahrhunderte 
darin bemerken, daß mitleidige Chriten den von Allem entblößt 
Abdziehenden Brod und Speijen reichten, und die Eleineren Städte 
und Dörfer ihnen ein Obdach gewährten, obwohl Fettmilh und die 
Judenfeinde vor deren Aufnahme gewarnt hatten. 

Es dauerte lange, bevor die Juden Frankfurts Genugthuung 
für die jo verlegende Unbilde erhielten. Der Magiſtrat war ohn— 
mädtig und ver Kaiſer Matthias fait nicht minder. Er erließ zwar 
Mandate über Mandate an jeine Commifjarien gegen die Aufwiegler 
und Räuber in Frankfurt. Der Erzbiihof von Mainz und der Land: 


i) Quellen darüber bei Schudt a. a. D. von jüdifcher Seite Bincenz- 
Xied oder syw, auch ya ndas von Glhanan b. Abrabam Helen, hebräiſch 
und deutſch zuerſt gedruft Amſt. 1618, auch einverfeibt in Gans mr mas nnd bei 
Schudt. Ber rihtige Familienname des Verf. it Helen Hy7) ımd nicht Hellein. 
63 gab Nerzte mit dem Namen Helen oder Helenius. S. darüber Katalog 
Bodleiana p. 921. 

Gräg, Geſchichte der Juden X. 3 
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graf von Darmitadt widerriefen die erziwungenen Zugeſtändniſſe 
ihrer Subdelegirten und forderten die Auslieferung der Rädelsführer 
und Wiedereinjegung der ausgetriebenen-Fuden. Allein das Alles 
geihah jo jehr ohne Nachdruck, daß Fettmilch's Rotte noch ein 
ganzes Jahr den Rath jo jehr tyrannifiren durfte, dab er nichts 
für die Juden thun konnte. Einige jurtitiiche Fakultäten nahmen 
noch dazu die Frankfurter Räuber gewilfermaßen in Schuß und 
gaben ein Urtheil ab, daß deren Bergreifen an das Eigenthum 
der Juden nicht als Diebjtahl anzujehen jei, da es theils am Tage 
theils bei Fadeljchein geſchehen jei?). Die Verzögerung der vom 
Kaiſer fo oft befohlenen Neftitwirung der Frankfurter Gemeinde lag 
theils in der damaligen politiihen Stellung des Kaiſers zu den 
Ständen, theils in der Lauheit der zunächſt als Vollitreder des 
Urtheils beitellten Fürften. Erſt ähnliche Vorgänge in Worms bes 
jpleunigten das Ende der Frankfurter Wirren 2}. 

Dort hatte die durch Judenhaß und Brodneid entitandene Er: 
bitterung gegen eine der ältejten deutſchen Gemeinden zur felben 
Beit in fofern einen andern Verlauf genommen, al3 nicht die Zünfte, 
fondern einige. Glieder des Magijtrats die Ausweilung der Juden 
betrieben, und als der Hauptjudenfeind nicht ein brutaler, aber 
gerader Handwerfsmann, fondern ein argliftiger Advokat und Rechts⸗ 
verdreher war. Der Hauptgrund war auch hier wie. in Frankfurt 
die Auflehnung gegen den Magiftrat. Nur handelten die Zünftler 
hier gejchloffener und einmüthiger. Die 17 Zünfte bildeten einen 
Ausihuß von je einem Mitglieve aus jeder Zunft, welcher jo wohl 
gegen den Magiftrat, ald gegen die Judenſchaft vorgehen ſollte. 
Berarmung ihres Gemeinweſens, welches in den veränderten Handels- 
verhältniffen Tag, jchoben fie auf die „Juden und ihren Wucher, 
was einer dem andern nachjammerte, obwohl der Zinsfuß in Folge 
der Entjheidung des Speierſchen Gerichtes auf fünf von Hundert 
berabgeligt war. Die Unvernünftigen dachten durch die Vertreibung 


2) Wahrhaftige Beſchreibung der Execution in Frankfurt bei Schudt daſ. 
II. ©. 59. 

2) Quellen über die Vorgänge in Worms: Schudt dal. J. ©. 417 fg.; 
Schaab, Befhihte der Juden von Mainz S. 202 fg.; Wolf, Geichichte der 
Zuden von Worms S.17 fg., ausführliche Nelation von Joh. Georg Kern, aus 
einem Goder des Wormſer Gymnafinlordivs, mitgetheilt von X, Levyſohn in 
Franfels Monatsich. Jahrg. 1558, S. 38 fg. 
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der Juden den Wohlftand der Stadt zu heben und arbeiteten darauf 
los. Der Führer und Rathgeber, der Alles in Allem im Bürger: 
ausſchuſſe, mar ein Rechtägelehrter, Doktor Chemnit (Chemnitiug), 
welcher durch Advokatenkniffe glüdliher und ungefährlicher die Aus- 
weiſung der Juden durchlegen zu können vermeinte, al3 die Frank: 
furter duch Gewalt. Zunächft wurden allerhand Schikanen "und 
Beihimpfungen gegen fie angewendet. Der Ausfhuß wollte nicht 
Hand an fie legen, aber fie mürbe machen. Er verfperrte ihnen 
die Ausgänge zur Stadt, verhinderte fie, Einkäufe von Nahrungs: 
mitteln zu machen, jagte ihr Vieh von der Weide!) und Tieß 
nicht einmal Milh für jüdiiche Kinder in die Judengaſſe bringen- 
Die Juden ſahen fih von ficherem Elende bedroht und jchafften 
daher ihre bewegliche Habe nach benachbarten Plätzen; dieſes mollte 
der Ausſchuß verhindern und legte Schloß und Kette an die zwei 
Thore der Judengaſſe, um nichts hinausichaffen zu laſſen. Da 
diefe Maßregel aber als Gewalt erihien, rieth ihnen der ſchlaue 
Advokat lieber beftändig an den Pforten Wache zu halten. Auch 
in Worms wurden die fogenannten jüdiſchen Privilegien d. h. die 
„Stättigkeit“, welche ihnen unter bejchräntenden Bedingungen zu 
athmen geftatteten, der Bürgerfchaft zugänglich gemadt. Sie wurden 
ihr vorgelefen und fie hörte mit ſolchem Ernſt zu, als „wenn ein 
Evangelium vom Himmel gepredigt worden wäre“. Gie mollte 
fi) vergewiffern, daß fie mit Fug und Recht die Juden ausmeifen 
durfte. Um diefe fo äußert wichtige Angelegenheit zu betreiben, 
ermeiterte fih der Bürgerausihuß von 17 auf 150 Mann, und 
Chemnitz war rührig und geichäftig, das heiß erjehnte Ziel herbei- 
zuführen, beforders nahdem die Frankfurter jo glücklich waren, ihre 
Suden loszuwerden. Die Wormjer Gemeinde that zwar aud das 
Ihrige, den fie bedrohenden Schlag abzuwenden. Ihr Sachwalter, 
der Vorſteher Löb Oppenheim, ein Glied einer jehr geachteten 
Familie, war an den Faijerlichen Hof abgeordnet worden, empfohlen 
von Landgrafen Ludwig von Darmftadt und dem Erzbiihof Schwid- 
‚hard von Mainz, den Kaijer Mathias günftig für die Juden zu 
ftimmen; Geldmittel wurden nicht geipart. Der Kaifer hatte aber 
fein anderes Mittel, als Handſchreiben und Mandate an die Bürger: 

1) Jedes jüdifche Haus hatte bis dahin das Recht, eine Kuh auf Die Weide 
von Kifjelwiß zu treiben, Iudenitättigfeit von Worns bei Wolf a a. O. 


S. 74, $ 10. 
3* 
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ſchaft zu richten, die Gewaltthätigkeiten gegen die Juden abzuftellen 
und die Aufwiegler zu beitrafen; die Faijerlihen Drohmworte fanden 
fein Gehör und wurden von den übermüthigen Rädelsführern noch 
verjpottet. 

Kräftiger nahm ſich der junge Kurfürft Friedrich von der 
Pfalz, der Freund des jüdischen Arztes Zacuto Lujitano (vo. ©. 3) 
der Wormſer Juden ald Schußherr der Stadt an, jener Fürft, 
welcher jpäter den Tanz des dreißigjährigen Krieges eröffnen und 
als erſtes Opfer desjelben fallen jollte. Er hatte zuerjt durch zwei 
Commiſſarien feine Vermittlung angeboten, und als dieje nicht 
angenommen wurde, und Chemnig jeine Wübhlerei verdoppelte, ließ 
ihn der Kurfürft auffangen und in Heidelberg in Gewahrjam bringen. 
Während. feiner dreimonatlichen Haft trat eine Feine Pauſe in 
Worms ein. Sobald aber diejer Aufwiegler wieder auf dem Schau: 
plag erihien, begannen die Wirren von neuem. Er hatte zwar fein 
Wort verpfändet, der Bürgerjchaft nicht gegen die Juden zn dienen, 
und fi anheiſchig gemacht, im Webertretungsfalle in 1000 Gulden 
Strafgeld zu verfallen; nur unter diefer Bedingung wurde er vom 
Kurfürften aus der Haft entlaflen. Das machte ihm aber fein 
Dedenken, er vegte vielmehr die Zünfte noch nachdrücklicher gegen 
die Juden auf. Sie verjammelten jih auf Chemnitz' Rath unbe: 
waffnet auf dem Marfte zur Berathung und Ihidten eine Deputation 
an die Juden, innerhalb einer Stunde. „mit Sack und Bad aus 
der Stadt zu ziehen“. Die Deputation warf ihnen vor, die Bürger- 
ſchaft beim Kaiſer verdächtigt, feinen Haß gegen fie erregt und ihr 
jedes Mittel benommen zu haben, Recht zu erlangen. Der Magiftrat 
protejtirte, aber ohnmächtig, und jo blieb den Juden nur übrig am 
vorlegten Bafjahtage auszumandern (20. April n. St. 1615). Die 
Schiffer, welche im Dienfte der, den Juden ſtets mwohlgefinnten 
Dahlberge ftanden, hatten zwar die Weilung, die Juden nicht. über 
ven Rhein zu führen; aber die Bürger braten fie, um ihrer nur 
los zu fein, hinüber. Sie durften alles Bewegliche mitnehmen, und 
was fie zurüdließen, follte ihnen gut verwahrt werden. So hatte 
Chemnig gerathen, um die Bürger nicht in die Anklage wegen 
Plünderung zu verwideln. Der Fanatismus konnte fich aber nicht 
enthalten, die Wuth an den heiligen Stätten der Juden auszulafjeı, 
die taujend Jahre alte Synagoge zu verwülten, den jüdiſchen 
Begräbnißplag zu entweihen und mehrere hundert Grabjteine zu 
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zerbrehen, von denen einige Zeugniß des hoben Alters dieſer 
Gemeinde ablegten *). Der, Erzbiihof von Mainz und der Land» 
graf Ludwig von Darmftadt geitatteten den Verbannten den Aufent: 
balt in den Kleinen Städten und Dörfern, und jo famen fie zum 
Theil mit ihren Frankfurter Leidensbrüdern zufammen. 

Indeſſen dauerte der Jubel der judenfeindlichen Wormfer Bürger 
nit lange. Der, dur den Bürgerausichuß gedemüthigte Rath 
unterhandelte heimlich mit dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz, 
und diejer ließ, etwa zehn Tage nad Ausweilung der Juden, Fuß: 
volk, Reiterei und Kanonen unter dem ohnmächtigen Proteſte des 
Ausſchuſſes in die Stadt einrücden, melde alsbald dem Aufruhr ein 
Ende machten. Der großiprecheriiche Doctor Chemnig wurde mit 
anderen Aufmwieglern in Gewahrfam gebradt. Später wurde er 
feines Amtes als Advokat entießt und Landes verwieſen. Andere 
Kädelsführer, die fih bei der Vertreibung der Juden bemerflich 
gemacht hatten, wurden auf Nimmerwiederfehr zur Stadt hinaus: 
geftäupt, Es dauerte aber doch noch fait drei Vierteljahre, bis die 
Wormſer Juden auf Befehl des Kaiſers von dem Pfalzgrafen und 
dem Biſchof von Speier in ihre Stätte ‚wieder eingefegt wurden 
(19. Januar n. St. 1616). Zwei Monate fpäter wurden die Juden 
von Frankfurt wie im Triumphe mit Paukenſchall und Hörnerflang 
von den Commiffarien Kurmainzens und Darmftadts in ihre Woh— 
nungen wieder zurüdgeführt (20. Adar — 10. März n. St.). Hier 
wurden die Aufmiegler härter als in Worms beftraft, weil fie Zer- 
ftörung, Plünderung und Blutvergießen veranlaßt hatten. Vincenz 
Fettmilh, der Lebluchenbäder, der Frankfurter Haman, wurde 
geviertelt und gehängt, fein Haus gefchleift und feine Familie in 
die Verbannung gejagt. Die Stadt wurde vom Kaifer mit 175,919 fl. 
Schadenerjag für die an den Juden verübte Plünderung belegt. 
Zum Andenken an diefe im deutſchen Reiche nicht alltägliche Erret: 
tung und ehrenvolle Wiedereinfegung beftimmte die Frankfurter 
Gemeinde den Tag des Einzuges (20. Adar) als Feſttag — 
Purim:Bincenz genannt — zu begeben, Tages vorher aber 
zur Erinnerung an die Leiden zu faften. 

Die alte Zudenftättigkeit fowohl in Worms, als in Frankfurt 
bob der Kaijer Matthias auf und führte dafür eine neue Juden- 


i) L. Levyſohn, Epitapbien der Wormſer Gemeinde S. 3. 


38 Gefhichte der Juden. 


ordnung ein, welde von Commifjarien berathen war (für Frankfurt 
ausgeitelt am 3. Jan. 1617 und für Worms am 22. Febr. 1617 9). 
Diejes Neue war aber immer noch im mittelalterlihen Gejchmad. 
Die alten Beihränkungen der Juden in Tracht, Handtierung und 
Bewegung find geblieben und wo möglid noch theilmeije ver: 
ſchärft worden. Galten die Juden doch auch dem Kaifer des heiligen 
deutſch-römiſchen Reiches und feinen Räthen als Auswürflinge. 
„Nur da fie einmal vom Kaifer privilegirt waren, jollte der Nath 
fie fhügen und nicht mehr die Befugniß haben, diejenigen, welche 
einmal die Stättigleit erlangt hatten, auszuweiſen“. Diejenigen 
Frankfurter Juden, welche damals wieder eingejegt wurden, bramchten 
daher nicht mehr wie früher ihr Aufenthaltsrecht alle drei Jahre zu 
erneuern, und ihr Recht ging auf ihre Nachkommen über 2). Dagegen 
wurde die Zahl der Juden auf 500 feitgefeßt. Nicht mehr als jechs 
Familien jolten jährlich zur Stättigkeit zugelaffen werden ?), und 
nie mehr ala zwölf Paare durften fich jährlich verheirathen *%). Eine 
andere Beichränfung kam noch hinzu, daß ſich die Juden nicht 
Bürger von Frankfurt, fondern nur erbliche Raths-Schutz— 
angehörige nennen durften). Zu den alten Schußabgaben 
famen auch neue hinzu, eine Heirathsſteuer und ein Erb: 
ihaft3z30ll®. — Die Beihränkungen in der neuen Judenordnung 
für Worms find wo möglih noch drüdender ausgefallen. Die 
Gemeinde hatte ihr Weiderecht eingebüßt; fie wurde dafür mit dem 
Privilegium entjhädigt, „Milch zu ihrer und der Ihrigen Nothourft 
von der Bürgerjhaft Faufen und abholen zu dürfen“ 7) — eine 
bedeutende Errungenſchaft! 

Dieje betrübende Erſcheinung der Ausweilung der Juden aus 
den beiden wejtdeutihen Städten und ihrer Wiedereinjegung hatte 
doch für die deutſche Judenheit einie günftige Wirkung. Es kam 
allen deutichen Gemeinden zu Gute, daß der Kaijer einmal wenigitens 
die Unverleplichkeit der Juden mit Nachdrud betonte und mit Waffen: 

1) Die erite mitgetheilt bei Schudt daf. III. S. 175 — 190, und die andere 
Urkunde bei Wolf; Gefchichte der Inden von Worms ©. 70 Beil. XXIII. 

2) Neue Judenftättigfeit von Fr. $. 4. 

3) Daf. $. 104, 105. 

*) Daf. 8. 108, 

0) Daf. $. 32, 

%) Daf. $. 93, 102. 

”) Zudenjtättigfeit für Worms bei Wolf a a. O. 8. 10, 
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gewalt beftätigte. Kaifer Ferdinand IL, fo jehr er auch Jeſuiten— 
zögling und Proteftanterfrejier war, befiegelte dieje Untaftbarkeit der 
Judenf ür das ganze Reich und befonders für Frankfurt und Worms, 
als die Bürgerichaft diefer Städte fie von neuem zu quälen gedachte N). 
Daher kam e8, daß der zerftörungs: und blutreiche dreißigjährige 
Krieg die Juden Deutſchlands nicht jo hart traf, wie man erwarten 
jollte. Sie theilten zwar die Leiden des deutichen Volkes, das, in 
zwei Lager geipalten, das Schwert gegen die eigene Bruft zückte 
und jein eigenes Land zur Wüſte machte. Auch die Juden hatten 
ihr Theil an den Brandichagungen, Blünderungen und Verwüſtungen, 
welche die Führer der Landsknechte, die Mannzfeld, Tilly, Wallen: 
ftein, nacheinander über die blühendften Städte brachten. Manche 
jüdiſche Gemeinde iſt in Folge der Kriegswuth vollftändig unter: 
gegangen. Aber die Juden hatten wenigitend von dem inneren 
Feinde nichts zu fürchten und konnten fi in der Abgejchiedenheit 
ihrer Ghetto's ftil vor den Stürmen bergen 2). Die fatholifchen 
Heerführer hatten vom Kaiſer die Weifung, Leben und Gut der Juden 
zu fchonen, und diefe wurde hin und wieder befolgt, jo daß 
mancher Proteftant feine Habe im Aſyle des Judenviertel bergen 
und retten konnte. Freilich war der Beweggrund für diefe Schonung 
nicht humanes Wohlwollen, fondern finanzielle Berehnung. Ehe 
Wallenſtein die Entvedung machte, daß der Krieg dur den Krieg 
ernährt werden, daß eine große Armee fih auch Finanzmittel ver: 


1) Wolf, Friedrich II. und die Juden S. 29, Beil. II. 

2) Allgemeine Nachrichten über den Zuitand dee Juden während des dreißig« 
jährigen Krieges giebt es nicht, JZuspa Hahn Nürlingen, der jein ritunles 
Werk ya non (nad dem Mufter Jakob Mölns Mad) 1630 beendete, bemerkt 
in Nachtrage p. 166 b: mn mm oo nd menpm manpa m dm wen... RT RUE 
b> yon . OMBSa nrmya DD mb m may en mondbom won m Dby mine tra 
“nv nme Ina np ab ınommmnn jan... eda by mbyab Swen YN 0 Dion 
sna3 Densı mopp ma nvoym ınanı oinpbe Ty mad ıyım Dimbiw .arbıns mn 
„oma Sby an omawb won omby omas non Sbyte amd my Bidin 7, ammi 
nb> vyo2 pr onsp non mo Ya aan „mbps . .. sy omaw mas Bm. 
Dagegen bemerkt fein Zeitgenofje, auch ein Frankfurter, der Kabbaliſt Naphe 
talt 6b. Jakob Elchanan, Berf. des blödfinnigen fabbal. Werkes Tor pny 
(gedruct 1648) allerdings tendenziös: daß in Folge des Todes des Kabbaliiten 
Bital Calabreſe (1620) und gerade in feinem Todesjahr mrörderifche Kriege be— 
gannen, von welchen die Juden hart betroffen worden ſeien (p. 141 c): rm 
TER yanı ja... Pop yanı .. abıyb ba bw monbannea map nv nyep 

. a9 937 a9 abnm mıyan monboa menp mbmp am 1BD MN . . 
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ihaffen könnte, brauchte der Waffengang, den Ferdinand II. gegen 
die protejtantiihe Hälfte Deutjchlands unternahm, viel Geld, woran 
ver Faiferlihe Schab von jeher arm war. Baares Geld fand fich 
aber meiltens nur in den Kalten jüdiſcher Kapitaliften. Die Finanz- 
quelle der Juden mußte daher vor Allem gejhont werden, wenn 
der Krieg einen guten Fortgang haben jollte. Daher war der, 
mit vieler Weberlegung handelnde, Kaijer darauf bedacht, jeinen 
Felvherren einzufhärfen, die Juden von allen Kriegsbejchwerlichkeit 
und Einquartirung zu befreien ). Wie theuer den Gemeinden dieje 
zärtlihe Behandlung zu ſtehen kam, läßt fich nicht mehr angeben. 
Die böhmischen Juden entrichteten eine bedeutende Summe. und 
verpflichteten ſich jährlich 40000 Gulden zur Beitreitung der Krieg3- 
foften zu leiften 2. 

Der Wiener Hof erfand auch ein anderes Mittel, die Yinanze 
quelle der Juden für den Krieg ergiebig zu machen. Er ernannte 
jüdiſche Kapitaliften zu Hofjuden, räumte ihnen die ausgedehn- 
tete Handelsfreiheit ein, befreite fie von den Beihränfungen, denen 
andere Juden unterworfen waren, jogar vom Tragen des gelben 
Fledens, gewährte ihnen und ihren Angehörigen mit einem Worte 
eine günftige Ausnahmeftellung. Solche Hofjuden waren zur Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges: Joſel Pinkherle von Görz, 
Mojes und Jakob Marburger von Gradisca, Bentura 
Parente von Trieft, denen der Kaijer für geleiitete Dienite be: 
deutende Privilegien ertheilte 3); ferner Elia Halfan, der Arzt 
in Wien, Samuel zum Drachen und Samuel zum Strau: 
Ben in Frankfurt a. M.9. Ein ganz beſonders begünftigter Hofjude 
damaliger Zeit war Jakob Baſſewi (Batjheba) Schmieles 
in Prag (geb. 1580 ft. 1634 °), welden Kaiſer Ferdinand wegen der 


1) Molf, Ferdinand IL, Beilage XIH. „Wir Ferdinand entbieten allen und 
jeden unfern Obrüten, Obrijt- Lientenanten, NRittmeiftern 2. und geben euch zu 
vernehmen, daß wir Die geſammbte Judenſchaft von Worms in unſern kaiſ. 
Schutz an und aufgenommen, vor allen gewalttätigen Ginlagen, Ginquartirungen 
und andern Kriegsbeſchwerlichkeiten gänzlich und allerdings eliminirt und befreit Haben. 

2) v. Herrman Gefchihte der Juden in Böhmen S. 54, Zeitichrift Maskir 
V. S. 141; Wallenitein erhöhte dieje Summe 1623 auf 4000 Fl. monatlich. 

2) Wolf, Ferdinand II. Beil. No. IV. 

4) Dal, Beil. X. 

5) Seine Biographica in Lieben's Prager Gpitaphien S. 21 fg. Masfir 
IV. ©. 20, Rote. 
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Dienfte, die er dem Kaiferhaufe geleiftet, in den Adelſtand erhob 
(Ian. 1622). Er erhielt den Namen von Treuenburg und 
durfte ein Wappen führen (blauer Löwe, acht rothe Sterne im 
blauen Felde). Baſſewi von Treuenburg begleitete öfter das Hof: 
lager des Kaiſers. Dieje Stellung madte ihn nicht aufgeblajen 
gegen feine niedriggeitellten Stammgenofjen; er wirkte vielmehr zu 
ihrem Bejten mit voller Hingebung. Da er und die andern Kapi- 
taliiten der Geldverlegenheit des Faiferlichen Hofes abhalfen, konn— 
ten fie wirfjamer für ihre Glaubensgenofjen im Reiche und Stalien 
eintreten. Wahricheinlih auf ihre Veranlafjung erhielten die Ju— 
den gewifjermaßen mitten im Feuerregen von den militärischen 
Führern bejondern Schutz. Nah der entſcheidenden Schlacht am 
weißen Berge (1621) wurde das Judenviertel Prags ') von einer 
Schutzwache bejegt, damit den Juden fein Haar gekrümmt werde. 
Zum Andenken an dieje faum geahnte Rettung von der milden 
Landsknechtenſchaar beging die Prager Gemeinde den Tag des Einzuges 
der Kaijerlichen (14. Marheihwan — 10. Nov.) alljährlih halb als 
Saft: und halb als Fefttag, wie es der damalige Nabbiner Ye: 
faia Hurmwiß angeoronet hatte. Die reihen Juden Prags durf- 
ten auch die von den protejtantiichen Bewohnern verlafjenen Häu— 
fer käuflich an fi bringen ?). 

Ein gewichtiges Anjehen erhielt während vieles Krieges und 
vielleiht durch denjelben die Gemeinde Wiens Der Schwer: 
punkt des Katholicismus fiel nämlich damals durh die Erichlaf- 
fung Spaniens vom Manzanares an die Donau, von Madrid an 
Wien. Die nad) und nad) troß wiederholter Ausweifungsdefrete der 
Kaifer wieder in Wien angejammelten Juden fanden dadurch ven 
wichtigen europäiſchen Angelegenheiten näher. Hofjuden und jüdi— 
ſche Aerzte zogen nah Wien mit ihren Gefindern, d. h. den 


1) Lipmaun Heller, Einf. zu den betreffenden Bußgebeten (Selichot, Prager 
Ritus), Die er zum Andenken an diefen Tag verfaßt hat. Da dieje Selichot 
felten find, jo ſei das Weſentlichſte daraus mitgetheilt: (n’ew) pers 2% 'n arm 
ern m mom .... (pam) mbbw mwpb nam ammms mim m anbmb a... 
sm mw web Tonıı mb ums ns 'm rbb anıp amp npb Ty ma ma min... 
wa 7 ya ınbab ya may m ba Sy... IDYpm TDY 72 v2 WmanIS Dinone ImpeN 
ara buwb m ao 59 amdn in . Ahıyb myowa anper pı ımnda air pin nd mm 
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2) von Herrman a. a. ©. 54. ‘ 
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Perſonen ihres Anhangs oder die ſie als ſolche ausgaben. Die 
Wiener Juden galten damals als außerordentlich reich y. Da fie in 
verſchiedenen Quartieren der Stadt zerſtreut wohnten, empfanden ſie 
das Bedürfniß, ſich zu ſammeln und einen gemeinſamen Platz zum 
Beten zu haben. Sie wandten ſich an den Kaiſer und dieſer be— 
willigte ihnen einen Platz am untern Wörd (ietzt Leopoldſtadt), 
entzog ſie der Gerichtsbarkeit der ſtädtiſchen Behörden und befreite 
ſie ſogar vom Tragen der Abzeichen. Zur ſelben Zeit als die 
proteſtantiſchen Hamburger Bürger eiferſüchtig wachten, daß den 
portugieſiſchen Juden Feine Synagoge eingeräumt werde (ob. ©. 20), 
geftattete ihnen der erzkatholiſche Kaifer in feiner Hauptftadt eine 
neue Synagoge mit allem Zubehör zu bauen (Dec. 1624). Seine 
„Befreiten“, d. h. privilegirten Juden, brauchten feine Einquar— 
tierung aufzunehmen und nicht Kriegskoſten zu tragen?) Der 
Magiftrat erhob freilih Einfpruh gegen dieſe VBegünftigung der 
Juden; er wünjchte den „Judenſchwarm“ aus der Stadt zu jchaffen. 
Die Hofräthe, welche Gelder erpreffen wollten, gaben daher ven 
Bürgern anzuhören, für 20,000 FI. könnten fie die Freude genie- 
Ben, die Juden ausgewiejen zu ſehen, raunten aber zugleih den 
Juden zu, wenn fie diefe Summe zuvorkommend erlegten, könnten 
fie in Wien bleiben 3). Wahrſcheinlich haben die Juden gefiegt. 
Die geeinte und wohlhabende Gemeinde ſah fih nah einem rabbi— 
binishen Leiter um und traf eine glüdlihe Wahl an dem ebenfo 
liebenswürdigen, wie gelehrten damaligen Rabbiner von Nikolsburg 
gipmann Heller (Febr. 1625). Er war feine glänzende, epoche- 
machende Erjcheinung, aber auf dem dunklen Grund jener Zeit 
bebt fich feine Bedeutung hell ab. 

Lipmann Heller (geb. in Wallerftein 1579 ft. Krakau 
1654 %) bildet nämlich eine Ausnahme unter den damaligen Rab: 


2) Lipmann Heller, Selbitbiographie p. 4. 

2) Hurter, Ferdinand II, ®. 10, S. 137 fg. Wolf, Ferdinand IL. Beilage 
No. V. auch Lipmann Heller, a. a. O. 

®) Hurter dal. B. 8, S. 291. 

4) Seine Lebenszüge giebt  jeine Selbftbiographie mar num über feinen 
Proce und feine Auswanderung; Ergänzungen dazu: Lieben, Prager Epi— 
tapbien S. 65 und Landshut Amude Aboda p. 63. Aus der Grabfchrift bei 
Lieben iſt fein Todesjahr 1654 unzweifelhaft; Maugſſe febt aber 1649 aus einem 
Mipverftändnig. Denn Mofe Zacut hat auf Hellers Tod eine Glegie gedichtet 
(auch gedrudt), in welcher die Chiffre vorkommt: v'pwm' mwa mp now. 
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binen, wenigſtens unter denen in Deutichland und Polen. Sein 
Kopf war nicht bloß von talmudijcher Gelehriamfeit erfüllt und ein- 
genommen, jondern auch von Elementen de3 Wiſſens befruchtet, welche 
außerhalb des rabbiniſchen Gefichtsfreifes lagen. Heller hatte ſich 
auch in außerjüdiicher Literatur umgefehen und verftand gut Ma- 
thematif. Auf talmudiſchem Gebiete konnte er fich allerdings nicht 
mit den zeitgenöfjiihen polnischen Größen, mit Samuel Edles in 
Oftreg, Joſua Falk in Lemberg, Joel Serkes in Krafau und 
jo vielen andern mefjen. Allein wenn er ihnen an Scharfſinn 
oder richtiger an Tüftelei nachſtand, fo überragte er fie an Gründe 
lichkeit und Correktheit feines Willens; die Schäße feiner Gelehr- 
famfeit lagen geordnet in feinem Kopfe. Heller bejaß ein fanftes 
Weſen, impofante Züge, führte eine gewandte Sprade und fonnte 
daher in chriftlihen Kreifen verkehren. Fern von jenem Wifjens- 
dünfel, der feinen Widerſpruch vertragen kann — ein Fehler, der 
namentlich den meiften Vertretern der rabbiniſchen Gelehrſamkeit 
in Polen anhaftete, — nahm fein janftes, bejcheivenes Weſen Je— 
dermann für ihn ein und gewann ihm die Herzen. Er iſt einer von 
denen, die man unmillfürlich bedauert, daß fie in jener barba— 
riſchen Zeit gelebt; in einer befjeren Zeit hätten fie erfolgreicher für 
das Judenthum wirken fünnen. In Brag, wo er feine letzte rab— 
binifche Ausbildung erhalten und mit dem, der ſophiſtiſchen (pilpu= 
litifchen) Lehrweiſe abholden Prediger Ephraim Lencycz ver 
ehrt hatte, jchriftftellerte Heller in der Jugend über Themata, 
welche den Zalmudbefliffenen fern lagen oder gar von ihnen 
verachtet wurden). Im breißigften Lebensjahre, gerade in demſel—⸗ 
ben Alter wie Maimuni, arbeitete er ein Rieſenwerk aus, einen 
fachgemäßen Gommentar zur Mifchnah (Tossafot Jom-Tob, vollens 
det 1614—1617). Es gehörte dazu eine viel größere Arbeitskraft 
als fein großer Vorgänger und auch Obadja di Bertinoro dafür 
angewendet hatten, wenn man berüdjichtigt, wie hoch in der Zwifchen- 
zeit die Materialien aufgefhichtet waren, die alle beachtet, aufge: 
nommen und geprüft werden mußten. Freilih nad der willen: 
ſchaftlichen Seite fteht Heller dem Miihnah-Commentar Maimuni's bei 


Manche haben das 7 als 5000 genommen und daher 5409 gezähtt; es gehört 
aber zu den Ginern, und vervollitändigt die Zabl 5414 — 1654. 

1) Er fchrieb einen Kommentar zu Bedarfeft’d-ony nıma und zu Czechiels 
Gefichte vom Thronwagen (7220). 
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weiten nad. Aber bin und wieder zeigt der Berfafler einen frei- 
eren Blid; nur ſprach er feine beffere Erfenntniß mit vieler Zu: 
rüdhaltung und Schüchternheit aus). 

Lipmann Heller wurde, wie gefagt. für das Nabbinat nad 
Wien berufen, und er wirkte wohlthätig für diefe junge Gemeinde. 
Er arbeitete für jie eine Gemeindeordnung aus und mar daher 
während der furzen Zeit feiner dortigen Funktion geachtet und be- 
liebt. Er hätte mit feinem fanften, friebliebenden Weſen in Wien 
bleiben und fich nicht von den fcheinbaren Vorzügen der Prager 
Gemeinde dorthin verloden laſſen ſollen; denn in ihr berrichte noch 
immer Gemeinheit und Niebrigfeit, Neid und Tücke, wie früher, 
und Heller paßte am wenigiten für dieſen Kreis. Es zog ihn 
aber na der böhmiſchen Hauptitadt, wo es unvergleichlich "mehr 
Talmudbeflifiene gab, und er auf anregenden Gedankenaustauſch 
rechnen konnte. Denn vom Ehrgeize, Rabbiner in der größten 
Gemeinde Deutfchlands zu fein, muß man ihn freifpredhen. Er 
hatte nur zu bald Gelegenheit, die Annahme dieſer Wahl zu 
bereuen. 

Seine Anftellung in Prag erfolgte 1627. Als fungirender 
Rabbiner hatte Heller den Borfig in der Commiffion, welche die 
undanfbare Aufgabe hatte, die bedeutende Summe jährlicher Kriege: 
jteuer von 40,000 FI. unter die Prager Gemeindeglieder und die 
Landgemeinden zu vertheilen?), Bei Heller's biederem und laute 
rem Charakter läßt ſich vorausjegen, daß er bei der Umlage mit 
der äußeriten ‚Gewifjenhaftigfeit zu Werke gegangen ift und wiſſent— 
lich Keinen ungerecht überbürdet hat. Nichts deſto ‚weniger beflag- 
ten ſich einige Mitglieder über ungebührliche und parteiiſche Ber: 
theilung, erregten Streit in der Gemeinde, rotteten einen Anhang 
zufammen ımd bedrohten die Commiſſion mit Anſchwärzungen. 
Vergebens ließ Heller feine mahnende Stimme gegen die überhand: 
nehmenbe Spaltung vernehmen, fprach von der Kanzel. bald janft, 
bald ernſt. Troß gefellte fich zum Neid, und die Unzufrievenen 
verflagten ihn und die Xelteiten der GCommiffion bei der Hoffam- 
mer, daß er mit Barteilichfeit die Reichen verichont, die Steuerlaft 
auf die Schultern der Mindervermögenden gemälzt, und fie zur 
Erlegung des ihnen aufgelegten Antheil3 dur Androhung von Bann, 


N) Bol, Tossafot Jom Tob zu Nasir V. 5. 
2) &. oben S. 40. 
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Gefängniß und anderen Strafen gezwungen habe. Die Anklage 
gegen Heller muß noch überdieß jehr gehäfliger Natur geweſen fein. 
Denn, ehe er noch etwas von dem ihm bedrohenden Schlage ahnte, 
wurden von Wien aus nach Frankfurt die Anzeige von einer be 
vorjtehenden Verfolgung gemeldet (März 1629), 

Darauf erfolgte von Seiten des Kaifer3 Ferdinand I. ein 
herber Verweis für den Rabbiner Lipmann Heller und die Ge: 
meindeälteiten mit Androhung unnachſichtiger Strenge für Wieder: 
bolung ſolcher Ungebühr bei der BVertheilung der Steuern, und 
mit dem Befehle eine Gentralcommifjion zu ermwählen (2. Mai 
46292). Aber damit begnügten fi) diefe gewifjenlofen Streitfüchti- 
gen nicht, jondern verläumdeten Lipmann Heller beim Kaiſer: er 
babe in einem feiner Werke verlegende Neußerungen gegen das 
Chriſtenthum gebraucht, was ihn in Harnifch bringen mußte Um 
ihrer Berläumdung Nahdrud zu geben, trugen fie einer dem Kaijer 
nabejtehenden Perjünlichkeit, die ſich auf theologiiches Wiſſen viel 
einbilvete, zu: Heller habe fich vor dem Prager Stabthalter 
gerühmt, fie in einer Disputation bejiegt zu haben. Zugleich wie- 
jen die Verläumder darauf hin, daß der angefchuldigte Rabbiner 
im Beſitze eines großen Vermögen? wäre, das dem kaiſerlichen 
Schatze zufallen müßte, fals er jchuldig befunden würde. Um ihre 
Rache oder ihren hämishen Sinn zu. befriedigen, ſetzten dieſe An— 
geber vollitändig außer Augen, daß fie dadurch nicht nur gegen 
die Prager Juden, jondern auch gegen die ganze deutſche Juden— 
beit eine Verfolgung berbeiziehen könnten. 

Ihre Berläumdung fand nur zu fehr Gehör. Plötzlich traf 
ein gemefjener Befehl vom Kaifer an den Stabthalter von Prag 
ein: den Rabbiner Lipmann Heller in Feſſeln nah Wien bringen 
zu laffen (25. Juni 1629). Bei der militärischen Strenge, melde 
während des vreißigjährigen Krieges Mode geworden war, war 

1) Juspa Hahn berichtet yon ap» p. 171. oans ın2 D"pw oma) Tod 
mbwn nmawn m» won  .. . maenos by WR TIND DIyT DMITD and 
nun min 555 am ma omeod. Das war alfo Adar — Anfangs Wärz 1629. 
Bevenft man, daß der drohende. Brief des Kaifers an den „Rabbiner und 
Gltijten der Prager Judenſchaft“ vom 22. Mai datirt iſt, nnd daß fich 
daran Die Verhaftung Hellers und gewaltſame Bekehrungsverſuche fnüpften, jo 
kommt man Darauf, daß in Diefenn Berichte die Anzeichen von dem, was ſpäter 
erfolgte, anzedeutet find. 

2). Urkunde bei Wolf, Ferdinand II. ©. 49, No. IX, 
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auch für den Unschuldigen Schlimmes zu befürchten. Indeſſen 
war Heller. auch bei den chrijtlichen Beamten jo geachtet, daß der 
Bolizeimeifter, welcher jeine Verhaftung vornehmen jollte, mit außer: 
ordentlicher. Schonung gegen ihn verfuhr, und der Vorſtand ſetzte 
e3 beim Stadthalter durch, daß Heller ungefeffelt und ohne Wache, 
nur auf Bürgihaft nah Wien reifen folltee Dort angelommen, 
fand er fih beim Kanzler ein, um Näheres von der, über ihn an 
geitellten Anjhuldigung zu erfahren. Dieſer fuhr ihn hart an, 
was ihn fein gutes Ende hoffen ließ: daß er gegen die chriftliche 
Religion gejhrieben habe. Darauf wurde Heller in ein. Gefäng- 
niß gebracht, zufammen mit lajterhaften Berbrechern eingejperrt, 
und eine Commiſſion von Geiftlihen wurde eingejeßt, um feine 
Schuld als Gottesläfterer zu conftatiren. Durch außerordentliche 
Bemühung der Wiener Gemeinde wurde Heller indeß in eine leid- 
lihe Haft gebracht, bis das Urtheil der Commiffion erfolgen werde. 
Bei dem Berhöre, dem er unterworfen wurde, rüdten die Richter 
nicht mit. dem legten Grunde der gegen ihn erhobenen Beſchuldi— 
gung heraus, jondern formulirten die Anklage gegen ihn lediglich 
dahin: daß er in einer jeiner gedrudten Schriften den Talmud 
allzufehr verberrliht habe, der do nah dem Dekret mancher 
Päpſte zum Feuer verurtheilt wurde, und damit habe er fich gegen 
die Fatholifhe Religion vergangen. Indeſſen machte doch Hellers 
Bertheidigung: daß er in- feinen. Schriften mit feinem Worte das 
Chriſtenthum angegriffen habe, und dag ihm, dem Rabbinen, die 
Borliebe für den Talmud nicht als Verbrechen gejtempelt werden 
könne, einen jo günftigen Eindrud, daß das Urtheil milder ausfiel, 
als er und die Judenjchaft erwartet hatten. Wahrjcheinlih haben 
auch Beltehungen dazu beigetragen. Der Spruch lautete: Heller 
babe eigentlich den Tod verdient; allein der Kaifer wolle Gnade 
walten lafjen und babe die Todesitrafe in eine Geldftrafe von 
12,000 Thlr. verwandelt, die jofort baar zu erlegen fei, und die 
angeihuldigte Schrift jollte vernichtet werden. Als Heller flehent« 
lid) betheuerte: diefe Summe nicht erſchwingen zu Tünnen, drohte 
der Kanzler im Namen Ferdinands; er werde ihn auf mehreren 
Plägen Wiens und Prags ftäupen laffen, um der ganzen Juden: 
beit damit eine Schmach anzuthun. Indeß gelang es doch den 
Bemühungen der Juden, die 12,000 Thlr. auf 10,000 Gulden 
herunter zu bringen, welche außerdem in Ratenzahlungen abgetra= 


Belehrungseifer des Kaifers Ferdinand IL j 47 


gen werden Fonnten, wofür aber Bürgfchaften verlangt wurden. 
Die Prager Berläumder, denen das milde Urtheil unangenehm 
war, ruhten aber nicht, bis fie es beim Kaiſer durchgeſetzt hatten, 
daß Heller des Prager Rabbinats verluftig und er für unmürdig 
erklärt wurde, einen andern Rabbinatsfik, jo weit das Scepter bes 
Kaiſers herrjchte, einzunehmen. Endli wurde er nad vierzigtägi- 
ger Haft (14. Auguft 1629) entlaffen mit Verluſt jeines Amtes, 
feines Vermögens und ohne Ausficht auf eine anderweitige Anjtel- 

* lung. Der geadelte Jakob Bafjewi von Treuenburg, der ihm über: 
haupt mit Rath und That zur Seite ftand, bewirkte indeß für ihn 
die Begnadigung, daß er ein Nabbinat im deutſchen Reiche an- 
nehmen dürfte. Seller blieb aber nicht in dem unter Kriegslärm 
betäubten Deutjhland, jondern nahm ein Rabbinat in Polen (Li- 
thauen) an, wohin der Ruf von feiner Gelehrſamkeit und feinem 
Märtyrerthum gedrungen war. 

Sp ganz ohne Folgen für die Juden war die lügenhafte Ber: 
läumdung gegen Lipmann Heller doch nicht; es blieb doch etwas 
davon bangen. Der bigotte Kaijer und mande Geiftliche, melde 
durch dieſen Vorfall auf das Verhalten der Juden gegen das 
Chriſterthum aufmerkfiam gemacht worden waren, famen darauf, 
den von dem Papite Gregor XI. angeordneten Brauch der Be: 
fehrungspredigten für Juden auch für die öjtreihiihe Judenſchaft 
einzuführen. Der Kardinal Klejel, der früher allmädtige und 
weltlich gefinnte, jpäter durch Ausſchließung von der Politif auf 
das Geiftliche gerichtete Priefter, hat diefen Plan angeregt. Zu: 
nächſt jah es der Kaifer auf die beiden größten Gemeinden feiner 
Erblande, auf Prag und Wien, ab. Er erließ ein Dekret Febru— 
ar 1630 !): daß die Juden gezwungen werden jollten, Belehrungs: 
predigten anzuhören und zwar jeden Sonnabend Morgens zwiſchen 
8 und 9 Uhr, mindeftens 200 Gemeindeglieder beider Gejchlechter 
zu gleihen Theilen; unter diejen follten vierzig. jüngere Juden 
von 15 bis 20 Jahren fein. Seder, der zum Anhören der Pre: 
diger befohlen worden, follte bei einmaliger Verſäumniß mit einem 
Thaler Strafgeld, und im miederhelten Falle gejteigert, belegt wer— 
den. Einſchlafen und Schwaten während der Predigt war vers 
pönt. Die Strafgelver follten zur Unterjtügung der befehrten Ju: 

1) Wolf, Judentaufen in Oeſterreich ©. 8 fg, auch S. 3 v. Herrman a. 
a. O. ©. 55. 
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den verwendet werden. Dem Kaiſer Ferdinand lag die Bekehrung 
der Juden ſehr am Herzen und er verſprach ſich viel von dieſem 
Zwange. Indeſſen konnte dieſer Plan nicht ſo leicht ausgeführt 
werden. Die Hofräthe, denen der Kaiſer dieſes Geſchäft übertragen 
hatte, waren für Beſtechung nicht unzugänglich und ſteckten ſich hin: 
ter die Jeſuiten, welche weniger auf Fang von Judenſeelen, als 
vielmehr auf Unterdrückung der Proteſtanten und Machterweiterung 
Gewicht legten. Bald hieß es: es ſei in Wien kein paſſendes Lo— 
kal für die Predigten zu finden; es ſchickte ſich nicht eine Kirche 
dazu herzugeben, und einen Hörſaal in der Univerſität mochten die 
Väter der Geſellſchaft Jeſu nicht dazu einräumen. Dann hieß es: 
es ſei Mangel an einem geeigneten Prediger; die Jeſuiten gaben 
nur ungern eins ihrer Ordensglieder dazu her Der Kaiſer mußte 
wiederholentlich ermahnen, doch einmal damit den Anfang zu 
machen, aber es fanden ſich immer neue Hinderniſſe. Dann be— 
ſchäftigten den Kaiſer andere Sorgen. Guſtav Adolph, der 
Schwe denkönig, und fein großer Kanzler Oxrenſtierna entriſſen 
den Katholiken faſt alle Eroberungen, welche die Liga im Pro— 
teſtantenlande gemacht hatte Dazu kamen dann die Befürchtungen 
wegen Wallenſteins verrätheriſcher Abſichten. Die Judenpredigten 
haben daher in Deutſchland keinen Erfolg gehabt. 

Kaiſer Ferdinand II. ließ den Juden nicht das Mißlingen feines 
Planes entgelten, er war vielmehr darauf bedacht, die Wunden, melde 
feine Kriegsihaaren den Juden ſchlugen, zu heilen. Die entfefjelte 
Wuth der deutihen Soldateska, des Wallenfteinijchen Gefindels, traf 
auch die Gemeinde Mantua. Dieje drittgrößte Gemeinde Italiens, 
nähft der römischen uud venetianischen, zählte damals ungefähr 
1000 jüdiſche Seelen ’). Der vorlegte Herzog Ferdinand aus 
dem Haufe Gonzaga, obwohl Cardinal und Ausihweifling, war 
den Juden zugethan; fie waren jo wenig auf fchlimme Zeiten gefaßt, 
daß jie untereinander eine Ghetto-Ordnung für die Dauer einführten, 
welche der Herzog beitätigte 2) 

Die jtreitige Erbfolge nah dem Tode des legten Gonzaga zog 
Mantua in die Händel des dreißigjährigen Krieges hinein. Bei der 
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m) Geſchichte der Vertreibung und. der Reititution der Mantuaner Gemeinde: 
nem ma von Abraham Maſſeran (Venedig 1634) S. 26 a. 
2) ws 772 zur Bermeidung der Concurrenz: air m aD am apa 
Mantua 1620. 
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faft acht Monate danernden Belagerung arbeiteten und fämpften 
die Juden um die Wette mit den hriftlichen Bürgern. Bei Befefti- 
gung der Mauern ruhten fie nicht einmal am Sonnabend; ihre 
rabbiniſchen Leiter erklärten es für geftattet. Indeſſen balf alle 
diefe Anjtrengung nicht, die deutichen „Teufel“, wie die Staliener 
die Schaar Aldringer’3 und Gallas, nannten, eroberten die 
Ihöne Stadt, plünderten, zerjtörten und mordeten drei Tage hinter: 
einander. Das Ghetto wurde jedoch nur kurze Zeit geplündert. 
Warum? Die Eriegerischen Befehlshaber geboten den Soldaten Halt, 
um die Beute für fich zu behalten. Aldringer ließ den Juden ver: 
tünden (28. Juli 1630), daß fie jämmtlih binnen drei Tagen 
Mantua zu verlajfen haben und meiter nichts als ihre Kleiver am 
Leibe und drei Ducaten baar jede Perſon mitnehmen dürften; das 
Wenige, das fie behalten hatten, wurde ihnen von den gemeinen 
Soldaten entriffen. So wurde die ganze Mantuaner Gemeinde halb» 
nadt und im elendſten Zujtande ausgejtoßen, der Hungersnoth und 
Peſt preisgegeben !). Nur jechszehn Juden behielten die deutichen 
Kriegsoberften zurüd, um von ihnen durch Marter die Verſtecke zu 
erfahren, wo die abgezogenen Juden ihre Baarjchaften verborgen 
haben möchten. Indeſſen brachten drei eifrige Juden, Jakob 
Ehajim Cafes, Samuel Fano und Abraham Hormwik aus 
Insbruck, auf einsamen Wegen die elende Behandlung der Mantuaner 
Gemeinde zur Kenntniß des Kaiferd. Die Hofjuden in Begleitung 
Ferdinands in Regensburg vereinigten ihre Anftrengung, ihn günftig 
für fie zu ſtimmen. Dieſer erließ auch jofort ein Schreiben 
(2. Sept.) an ven Gouverneur Gollalto, den ausgewiejenen Juden 
die Rütkkehr nah Mantua zu geftatten und ihnen alles Geraubte 
zurüdzugeben. Aber erit Anfangs Winter (Nov.)kehrten die Uebrig— 
gebliebenen in ihre leeren Häufer zurüd, von 1000 nur 509; die 
Fehlenden maren von Noth, Entblößung, Hunger und anderen 
Plagen aufgerieben worden 2). 

Sonſt erzählen die Jahrbücher des dreißigjährigen Krieges 
durchaus nichts von befondern Leiden des jüdischen Stammes. Bet 
der Einnahme Prag’ durch die Proteitanten und bei deſſen Wieder: 
eroberung durch Wallenftein (1632) ift den Juden nichts. Leides 


!) Maſſeran a. a. D. p. 14 fg. 


2) Daf. p. 23 fg. 
Gräs, Geſchichte der Juden. X. 4 
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geihehen y. Hin und wieder tauchte die alte Lüge von Chriſten— 
findermord auf; aber Kaifer Ferdinand HI. nahm die Juden nad: 
drüdli in Schuß gegen dieſe boshafte Anjchuldigung in einem Erlaffe 
(23. Juni 1638), fich dabei auf jeine Vorgänger und den Bapft berit- 
fend 9. Hier und da wurden fie bejchuldigt, es verrätherifch mit den 
Schweden zu halten ?). Der Krieg hatte überhaupt jeit Einmiſchung der 
Schweden und Franzofen den wilden Charakter eines Religionsfrieges 
abgelegt und den eines politiichen um das Gleichgewicht unter. den 
Staaten angenommen. Faſt jcheint es, als wenn die Juden in diejer Zeit 
noch beſſer als die Chriften behandelt wurden. Wenigitens in Mainz 
verfuhren die Schweden, die über vier Jahr dort -hauften (Ende 
1631 — Anf. 1636) glimpfliher gegen fie *). Sie waren auch 
nieht jo fehr verarmt; denn fie konnten drei Jahre nad Abzug der 
Schweden eine Synagoge in Mainz bauen, aljo einen größern 
Gemeindeverband bilden, eine Vergünftigung, die fie feit ihrer Aus— 
weiſung über 150 Jahre vorher nicht genießen Tonnten °),. Der 
vreißigjährige Krieg endete befanntlih auf demjelben Schauplag, 
wo er begonnen hatte, in Brag. Der jchwediihe General belagerte 
die Moldauftadt und hatte bereits die Kleinfeite eingenommen. Aber 
die Einwohner. wehrten fich tapfer, und die Juden blieben in Aus— 
dauer nicht hinter den Anderen zurüd, wenn auch nicht mit Waffen, 
doch mit Arbeit in den Schanzen und mit Löſchapparaten. Ein 
Jude war e3, der dem Kailer aus der belagerten Stadt Nachrichten 
brachte, um Entjagungsteuppen hevbeizuziehen %). Wegen ihrer An- 
bänglichfeit an das Kaiferhaus, erhielten die böhmischen Juden 
von Ferdinand IIE. eine Erweiterung ihrer Rechte (8. April 1648), 
welche darin bejtand, daß fie in allen fönigl. Städten und Kammer: 
gütern wohnen und nicht ohne Wiſſen des Kaifers ausgewieſen 
werden, daß fie neben ausgedehntem Handel auch alle Handwerke 
— mit Ausnahme von Waffenjhmieden — betreiben dürften, daß 


2) L. Heller, Selbſtbiographie p. 28. 

2) Wülfers Theriaca judaica p. 83. 

2) (Rönig) Annal. der Juden in preuß. Staaten ©. 84. 

4 Schaab, divfomatifhe Gejchichte der Juden in Mainz ©. 210. 

53) Schaab, daſ. 

°%) Die Belagerung Prags dur die Schweden und den Antheil der Juden 
an der Bertheidigung befchrieb ausführlich in einem nicht ganz fchlechten hebr. 
Styl Jehuda Levi db. Jofia in einem Werkchen ara monde, gedruckt Prag 
1649, lat. überjeßt von Wagenjeil in excitationes sex p. 104 fg. 
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die Vorſteher nicht gezwungen ſein ſollten, einen Verdächtigen aus 
der Mitte der Gemeinde zu ſtellen und für ihn verantwortlich zu 
ſein y. Man kann annehmen, daß die Juden durch den verheerenden 
Krieg nicht allzuviel verloren haben. Während die hriftliche Be- 
völferung durchweg verarmt war und mit Noth zn kämpfen hatte 
— ein Hauptumftand, welcher die Fürften zum Abjchluß des meit- 
phäliichen Friedens geneigt machte — hatten die Juden doch noch 
etwas errettet. Die Beute- der Plünderungen jo vieler Städte ging 
dur ihre Hände, und wenn fie auch durch Steuerzahlung außer: 
ordentlih angeipannt waren, behielten fie do immer einen Gewinn 
davon. Daher kam es, daß, als gerade nad) Beendigung des 
dreißigjährigen Krieges große Maſſen flüchtiger Glaubensgenofjen 
aus Bolen durch Deutfchland kamen, fie von den deutſchen Gemeinden 
brüderlich unterftügt werden konnten. — Die Juden Polens wurden 
nämlich damals zum erften Male von einer ausgedehnten blutigen 
Verfolgung heimgeſucht. Der Leidenskelch ſollte auch an ihnen nicht 
vorübergehen. 


) v. Herrman a. a. D. ©. 56, 59, Masfir S. 41 fg. Aftenftüde von 
Bolf. Welche Bedeutung Ddiefer Pafjus im Privilegium hat, vergegenwärtigt 
ein Fall vom Jahre ‚1622, der in einem Codex des Prager Gemeinde» Archivs 
zur Grinnerung niedergeichrieben ift. Ein Prager Jude hatte von einem Soldaten 
Damaftvorbänge gekauft, welche dem Statthalter entwendet waren. ALS der 
Diebitagl ruchbar geworden war, übergab fie der Käufer dem Sunagogendiener, 
welcher Dazu vereidet war, geitohlene Sachen zu übernehmen und fie dem Gigen- 
thüner zutzujtellen, ohne den Namen des Betheiligten zu nennen. Der damalige 
Vice» Statthalter, Rudolph Waldftein, begnügte fi aber nicht damit, fondern 
verlangte den Namen des Käufers zu wiffen, und als diefes verweigert wurde, 
ließ er für den damaligen Vorfteher, einen würdigen Greis, Jakob Teomim 
Lämmel, eigens einen Galgen.auf dem Scyinderberg bauen und bedrohte ihn mit 
dem Strange, falls er nicht den Hehler zur Stelle brächte. Der Käufer mußte 
genannt werden, und er follte den Galgentod erleiden. Erſt nad) angejtrengter 
Bemühung gelang ed, den Bice- Statthalter zu beichwichtigen, die Todes— 
ftrafe in eine Gefditrafe von 10,000 fl. zu verwandeln. Diefe Summe beftimmte 
Balditein als Stammcapital für eine Stiftung. zur Belehrung der Juden. ©. 
auch v. Herrman a. a. D. ©. 56. 
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Chmielnicki und die Verfolgung der Juden in Polen durch die Kofalen. 


Zuſtand der Juden in Polen vor der Verfolgung. Entftehung der Kofafen. Die 
Sunoden. Das geiteigerte Talmudſtudium in Polen. Die Autoritäten: 
Falk Kohen, Meir Lublin, Samuels Edels, Joel Serkes, Sabbatai Kohen, 
Einfluß der rabbiniihen Lehrweiſe auf den Charakter der polnischen Juden. 
Berbindung der Juden mit dem Adel und den Jejniten zur Knechtung der Kor 
faten, Bogdan Ehnielnidi. Eriter Sieg der Koſaken, Mißhandlung der. Juden. 
Gemepel in Nemirow, Tulczyn, Homel, Polonnoie, Bar, Bertilgung der 
Karäergemeinden in Luck und Deraznia. Gemetzel in Narol. Der Friedent 
ſchluß. Die Eunode von Lublin; neuer Faſttag für Polen eingejegt. Ge 
meßel in Litthauen, Kleinpolen und Großpolen. Flüchtige polniſche Juden. 
Rückwirkung der polnifchen Verfolgung auf die Zudenheit. 


(1648 — 1656.) 


Polen war zwar nicht mehr wie früher die große Freiftätte 
für die Söhne Juda's, jeitvem die verblendeten Könige die Jeſuiten 
ins Land gerufen, um ihnen die Abrichtung der Söhne des Adel; 
und der jungen Geiftlichfeit für die fanatifche Kirchlichkeit im die 
Hände zu geben, und den miderjeglihen Sinn der polnischen Diſſi 


denten zu brechen. Die Väter der Zwietracht, auf welche die viel 


fahe Theilung Polens als erfte Urheber zurüdgeführt werden muß, 


ſuchten auch die jtile Macht, welche die Juden vermöge ihrer Geld: | 


mittel, und ihrer Klugheit auf die adliche Bevölkerung ausübten, 


zu untergraben und gejellten fich zu deren anderweitigen Feinden, | 


den deutſchen Gewerks- und Handelszünftlern, um fie zu bejchränfen 
und zu unterdrüden. Defter kamen feit diefer Zeit Judenhetzen 
in Polen vor; bald riefen die deutihen Zünftler, bald die Jejuiten- 
ſchüler „bepp hepp“ gegen fie. Indeſſen war ihr Zuftand in Polen 
doch erträglicher, als in Deutichland und Stalien. In den Drang: 
falen des dreißigjährigen Krieges fuchten flüchtige Juden Polen 
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auft). Die. fanoniihen Gejege wurden bier doch nicht mit aller 
Strenge auf ſie angewendet. Der König Sigismund II und fein 
Sohn beftätigten alle Privilegien, die ſich noch von Cafimir J. datirten. 
Der. legte König aus dem Stamm der Jagellonen Wladislam IV. 
(1652— 1648) war ihnen befonders gemogen?). Die Gunft der 
polniihen Könige hatte zwar nicht viel mehr zu bedeuten, als die 
ver deutſchen Kaijer, weil auch fie mehr herrſchten als regierten. 
Allein es war doch immer jo befier, ala wenn die Könige durch ihren 
Judenhaß die Feinde der Juden zur Berfolgung gemifjermaßen 
aufgemuntert hätten. Der hohe Adel blieb im Allgemeinen auch in 
diejer Zeit in feiner Abhängigkeit. von den Juden, weil fie ihm 
gewiflermaßen die Ergänzung zu feinen Nationalfehlern boten. Der 
polnishen Flüchtigkeit, Leichtlebigkeit, Unbeftändigfeit, Verſchwen— 
dungsfuht und Sorglofigfeit Fam die jüdische Weberlegtheit, Klugheit, 
das kleinliche Sparſyſtem und die Vorjorglichkeit recht gut zu jtatten. 
Der Jude war dem polnischen Edelmann mehr nody als fein Finanz: 
meifter, er war jein Helfer in Berlegenbeit, ſein kluger Rathgeber, 
fein Alles in Allem 3), Beſonders verwendeten die Aolichen -die 
Juden zur Verwerthung neu angelegter Colonien, wozu jene weder 
die nöthige Ausdauer, noh die Fähigkeiten hatten. Es hatten fi) 
nämlid) nad) und nah am untern Dniepr und am Nordrande des 
Schwarzen Meeres in der Nachbarſchaft der Krimmiſchen Tataren 
Eolonien aus entlaufenen polnischen Leibeigenen, Sträflingen, Aben- 
teurern aller Nationen, Bauern und Adlichen gebildet, welche fich in 


N) ©, weiter unten, 


2) Er beſtätigte Die von feinem .Bater 1592 confirmirten, alten Privilegien 
gleich nach. feiner. Throubefteigung 11. März 1683 ;.vergl. Perles Geſchichte 
der Juden in Poſen p. 130, 145. Nathan Hannower zhso m Auf. 


>) Koftomarof, Bogdan Chmielnicki, überjept von Merimee in Journal 
des Savants Jahrg. 1863 Anf. En general l’intendant ou l’homme d’atlaires 
d’ün Pane polonais etait un Juif. Son industrie ordinaire était d’avancer 
de largent & son maitre et d’en obtenir, pour serembourser, l’sutorisation de 
pressürer les paysants. — Stupasky de Knnary, Geheimfhreiber des Königs 
Wladislaw, ſchrieb 1637 an Gerhard Voſſtus (Vossii epistolae II. No. 66): 
Judaeorum genus adeo diffudit se.per universum hoc regnum Poloniae ejusqne 
provincias, ut omnes pene insederit urbes, oppida, villa, hac maxime in fini- 
tima Germaniae, bellorum tempestate. Tanta haec multitudo fieri non 
potest, quin multorum  offendat animos, mercatorum (i. e. Germanorum) 
inprimis set subditorum, qui Judaeis  subesse aegre ferunt, 
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der Heimath beengt und gefährdet fühlten. Diefe Auswürflinge 
bildeten den Grunditod zu dem Koſakenſtamme an den Waflerfällen 
des Dniepr (Za -Porogi), wovon die Kofaken den Namen Zaporoger 
erhielten. Um ihr Leben zu frilten, waren fie auf Beute und Raub 
von den benachbarten Tataren angewiejen. Sie wurden kriegeriſch 
abgehärtet, und mit jedem Erfolge wuchs ihr Muth und ihr unab- 
bängiger Sinn. Die Könige Stephan Bathori und Sigismund TIL, 
welde fie zu Eriegerifchen Unternehmungen und zur Abwehr gegen 
Einfäle von Tataren und Türken braudten, räumten den Koſaken 
in der Ukraine und Kleinrußland eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit em, 
machten fie theils zu ftehenden Kriegern und theils zu freien Bauern, 
welche der Leibeigenichaft enthoben bleiben follten, und ernannten 
über jie einen Hauptmann aus ihrer eigenen Mitte, einen Attaman 
(Hetman), mit eigenen Abzeichen feiner Würde. Aber der bigotte 
Sinn des Königs Sigismund II. und die Jefuiten machten aus 
den Koſaken, welche ein Element der Stärke für Polen hätten werben 
können, ein Element ewiger Unzufriedenheit und Empörung. Die 
Zaporoger waren größtentheil3 Anhänger der griechischen - Kirche, 
nicht aus Weberzeugung, ſondern aus träger Gewohnheit, wie denn 
überhaupt im ſüdlichen Polen das griechiſch-katholiſche Bekenntniß 
vorherrſchend war. Nachdem die Päpſte vermittelit ver Jeſuiten die 
polnischen Diffiventen geſchwächt nnd unterdrüdt hatten, arbeiteten 
fie daran, aud die Griechiſch-Katholiſchen entweder mit der römijchen 
Kirche zu vereinigen oder zu vertilgen. Bei dem kriegeriſchen Sinn 
der Koſaken war aber diefe Ummandlung nicht jo leicht, Daher wurde 
ein förmliches Syſtem der Knechtung gegen fie angewendet. Ein 
. Aufftand der Koſaken, um diefe Bedrüdung abzuwehren, unter einem 
geiftlihen Führer Nalewaiko, feheiterte, und diejeNiederlage vermehrte 
noch ihren Drud. Drei adlide Häufer hatten vornehmlich die 
Coloniſation in der Ukraine und Kleinrußland: die Koniecpolski, 
die Wifhniomwiedi und die Botodi, und diefe überließen die 
Paht der auf die Kofalen fallenden drüdenden. Auflagen ihren 
jüdiſchen Geſchäftsführern. So . breiteten fih allmählig jüdische 
Gemeinden aus in der Ukraine und Kleinrußland und noch darüber 
hinaus. Die Kojaten mußten 3. B. von jedem neugeborenen Kinde, 
von jedem neuvermählten Baare eine Abgabe zahlen. Damit fein 
Umgehen der Abgaben eintreten Tönnte, hatten die jüdiſchen Pächter 
die Schlüffel zu den griechiſchen Kirchen, und fo. oft Der Geiſtliche 
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tanfen oder trauen wollte, mußte er ihn von ihnen ausbittent). 
Im allgemeinen war die. Stellung der Juden in den reinpolniichen 
Landſtrichen beſſer, als da, wo aud eine deutiche Bevölkerung 
angefievelt war, wie in den größern Städten Poſen, Krakau, Zublin, 
Lemberg. 

Bermöge ihrer Mafienhaftigkeit, ihrer Bedeutung und ihres 
einheitlichen Verbandes bildeten die Juden in Polen im eigentlichen 
Einne einen Staat im Staate. Die allgemeine Synode, welche 
zweimal de3 Jahres in Lublin und Jaroslaw zujammentrat, 
bildete ein gejeßgebendes und gejeßentjcheidendes. Parlament, von 
dem e3 feine höhere Appellation gab. Anfangs die Synode ber 
Drei-Länder genannt, gejtaltete fie jih im erſten Viertel des 
fiebzehnten Jahrhunderts zur Synode der Vier-Länder (Waad Arba 
Arazot2). Ein wählbarer VBorfigender (Parnes di Arba Arazot) ftand 
an der Spie und leitete die gemeinjamen Angelegenheiten. Die 
Gemeindeverbände und Rabbinen hatten die Civilgerichtsbarkeit und 
gewillermaßen auch die peinlihe, wenigitens gegen Angeber und 
Berräther. Kein Jude wagte es daher, eine Klage gegen einen 
Stammgenofjen bei den Landesbehörden anzubringen, um fich nicht 
der Schmad und der Verachtung von Seiten der Öffentlichen Mei: 
nung auszujeßen, die fein Leben verbittert oder ihm gar den Tod 
zugezogen haben würde. Faſt jede Gemeinde hatte ihr Richtercol- 
legium, einen Rabbiner ſammt zwei Beiligern, bei welchem jede Klage 
vorgebracht werden mußte. Hauptgemeinden in jedem Landestheil 
hatten ein Appellationsgericht; aber legtenticheidend war die Synode. 
Dieſe jorgte auch für Redlichkeit im Handel und Wandel, bei Gewicht 
und Maaß, jo weit es Juden betraf. Daher fühlte fi der Jude 
in Polen in Sicherheit; Unfälle von Außen, von der judenfeindlichen 
Bevölkerung, wußten fie abzuwenden oder als Strafe des Himmels 
binzunehmen, mit Verachtung auf die PBerfolger berabblidend. 
Der Reihthum der polnischen Juden mar zwar nicht groß, wenigſtens 
bielt er feinen Vergleich” mit dem der portugiefiichen Juden in 


!) Beauplan, description de l’Ukraine p. 17. Hin und wieder übergaben 
Adliche ihren jüdiſchen Agenten die Anfficht über Die Zeitungen in diefer Gegend; 
vergl. Joachim Pastorius, historia belli Seythico - Cosaccici p. 209. 

2) Bergl. dnrüber B. IX. Note 95 Karl Anton, furzer Bericht über 
Jonathan Eibeſchütz S. 48, Anmerk. V. 3 Perfes in Frankels Monatsfchrift 
Jahrg. 1867. Die Organifation.der Vier» Länder» Symede ift noch immer dunfel. 
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Amfterdam, Hamburg und Livorno aus; aber dafür gab es auch 
feine niederbeugende und verthierende Armuth. Für die Bebürftigen 
wurde mit bingebender Liebe geſorgt; Mildthätigkeit war. gemiffer- 
maßen zur Bfliht der Schidlichfeit gemacht, der fich jelten ein Wohl- 
babender entzog. Hatte ein junger Mann einen guten Kopf — 
und die jüdischen. Polen waren wegen ihrer ‚guten Köpfe berühmt 
— fo hatte er für feine Eriftenz feine Sorge, mochte er von. Haufe 
aus noch ſo arm und verlaſſen fein. Während der Studirzeit 
wurde er als Talmudjünger (Bachur) entiveder von der Gemeinde, 
oder von einzelnen Wohlthätern, oder von dem Vater eines jungen 
Mädchens aus Speculation auf eine Verbindung unterhalten. Hatte 
er ſich verheiratet — was in der Regel vor dem zwanzigiten 
Lebensjahre geſchah — dauerte die Unteritügung von Seiten des 
Schwiegervaters jo lange, bis der junge Schwiegerjohn, wenn er 
fih auf einem der Disputirpläge, den talmudifhen Meſſen in 
Zublin oder Jaroslam, unter den vielen Taufend bemerkbar gemacht 
oder aufgezeichnet hatte, ein Rabbinat erlangte, jei es, daß er dazu 
berufen oder daß ihm ein jolches gefauft wurde. Denn in Polen, 
mo alles fäuflih war, war es auch das Rabbinat Y. Einfach prak— 
tiſcher Rabbiner (Ab-bet-Din) jein, war damals wenig, einem Lebhr- 
hauſe voritehen (Rosch Jeschiba) war ſchon mehr, als höchfte Staffel 
der Größe aber galt: feine talmudiihen „Neuigfeiten“: (Chid- 
duschim) gedruct zu jehen, was eben jo viel hieß, als von Tau: 
fenden beachtet und Eritifirt zu werden. Denn neuerichienene Bücher 
über talmudiiche Stoffe — andere famen gar nicht in Betracht — 
famen vermöge der polnischen Mejjen und Synoden jehr raſch in 
Umlauf und Fluß und bildeten in: und außerhalb der Lehrhäufer 
den Gegenſtand der Unterhaltung, beifälliger oder hämiſcher Bemer⸗ 
tungen, bis fie nad) Verlauf einiger Jahre heilig geſprochen wurden 
und Autorität erlangten. Die Unterhaltung einer eigenen Hoch— 
ſchule mit recht vielen Zuhörern und die Autorſchaft eines namhaften 
Buches berechtigten zu den höchſten Ehrenitellen, entweder von einer 
der größten Gemeinden berufen oder in den Synodalkörper gewählt 
zu werden, was allerdings mur den Gelehrteften und Scharffinnigften 
vorbehalten blieb2). Es gehörte nämlich nicht wenig dazu., Wer 


i) Lipmann ‚Heller, Selbitbiographie S. 29 fg- 
2) Vergl. ‚darüber Nathan Hannover,’ Jawan: Mezula Ende: 
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in Polen auch nur als Talmudfundiger (Lamdan) anerkannt jein 
wollte, mußte den Talmud fait auswendig kennen und den ganzen 
dazu gehörigen Lehrſtoff beherrichen. Diejes erforderte eine beifpiel- 
loje Hingebung und Entjagung. An ein Genießen des Lebens war 
dabei nicht zu denken, jondern die ganze Zeit mußte dieſem einen 
Streben zugewendet, und felbit der Schlaf mußte überwunden werden. 
Die Talmudbefliffenen braten nämlich nicht nur die. Tage, jondern 
auch die Nächte in den Lehrhäufern oder Studirftuben zu. Auch 
die Häuslichfeit wurde vernachläſſigt. Gemüthlicher Verkehr mit 
Frau und Familie, Aufmerkjamfeit auf die Erziehung der Kinder 
galten als Störungen, womit fih ein Talmudbeflifjener fo wenig 
als möglich befaßte. Nur die geiltesgewedten Söhne, wenn 
fie in das Alter traten, in die Hallen des Talmud eingeführt 
zu werden, wurden vom Vater beachtet; die zum Studium Untaug- 
lihen dagegen und die Töchter wurden vollitändig vernaächläſſigt, 
der Mutter oder dem Zufall überlafjen. 

Solcergeitalt erlangte das Talmuditudium in Polen, . welches 
zuerit duch drei Männer angeregt worden war, durch Schachna, 
Salomo Lurja und Moſe Iſſerles (IX. ©. 476. fg.), einen 
Umfang wie bis dahin in feiner Zeit und in feinem Lande Das 
Bedürfniß nah Talmuderemplaren war z. B. jo groß, daß in 
faum zwei Jahrzehnden drei Auflagen gedrudt werden mußten, 
ohne Zweifel in Taujenden von Gremplaren ). Jeder nad) Acht: 
barfeit. ftrebende Mann, mochte er ſelbſt nicht gelehrt jein, fchaffte 
fih eine Bibliothek alter und newer talmudiich- rabbiniſcher Schrif- 
ten an. Bon Polen gingen fait alljährlid neue Auslegungen, 
Ergänzungen und Abhandlungen über diefen Literaturzweig aus, 
wurden beliebt, gejucht und fanden. Verleger und Leſer. Es ſchien, 
als wenn die polniihen Juden ein Monopol auf Talmudfunde ge: 
babt hätten. 

Die Vertiefung in den Talmud war allerdings in Polen ein 
größeres Bedürfniß als im übrigen Europa. Die Rabbiner bat: 
ten, wie jhon gejagt, eigene Gerichtsbarkeit und entſchieden nad 
talmudiſch⸗rabbiniſchen Gejegen. Die Mafjenhaftigfeit der Juden in 
Polen und ihre Prozeßluft gaben Veranlaſſung zu verwidelten 


2) Der Zalmud wurde gedrudt in Krakau zweimal 1602 — 5 nnd 1616 — 
20, in. Lublin 1617 — 28, dann wieder -in Krakau und Lublin von- 1644 ab. 


u 3 
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Rechtsfällen, die kaum im Coder (Schulchan Aruch) angedeutet 
waren. Die Richter-Rabbinen mußten daher auf die Rechtsquelle, 
auf den Talmud, zurüdgehen, um in folden Fällen Anhaltspuntte 
zu ſuchen und, meil die Parteien meistens ſelbſt kundig und gemißt 
waren, mußten fie ihre Herleitungen und Vergleihungen jcharf 
begründen; fie wurden zu jehr fontrollirt. Das rabbiniiche Eivil- 
recht fand daher in Polen eine ganz außerordentliche Pflege und 
Ermeiterung, um auf alle Fälle gefaßt und den: gelehrten Parteien 
zugänglich zu fein. So lag gemwiffermaßen die immer zunehmende 
Kniffigkeit der Lehrmethode in den Verhältniffen und Bedürfniffen, 
wenn man noch den Umitand binzunimmt, daß Einer den Anderen 
an Haarfjpalterei übertreffen mollte. 


Es wäre ermübend, die talmudiſch-rabbiniſchen Schriftiteller 
Polen's in der eriten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts auf: 
zuzählen. Die beſonders Herporragenden, welche einen dauernden 
Namen erlangt haben, liefern auch ſchon den Beweis von der 
erſtaunenswerthen Fruchtbarkeit der polnifhen Talmudiften, wie fie 
dieſes einfeitige und beſchränkte Fach erweitert und bereichert haben. 
Die älteren Autoritäten diefer Zeit waren: Jojua Falk Koben, 
Meir Lublin und SamuelEdels. Der Lebensgang diefer vab: 
biniſchen Häupter und ihrer Nachfolger ift einander fo ähnlich, daß 
fih faum ein irgend wie unterjheidender Zug erkennen läßt. Sie 
beſuchten von Jugend auf ein oder mehrere Lehrhäufer, füllten 
„ihren Leib mit Talmud“ (mie der grelle Ausdrud lautet) und der 
verwandten Literatur, rabbinifirten, jammelten Jünger um fidh, 
leiteten ibrerjeit3 ein Lehrhaus und füllten viel Papier mit ihren 
Bemerkungen, ihren „Neuigkeiten“ oder „Entdedungen“ (Chid- 
duschim) und ihren Entſcheidungen. Auch ihr Gedanfengang und ihre 
Ausdrucksweiſe ift zum Verkennen ähnlich. 

Bon Joſua Falk Kohen (b. Alerander, geb. um 1550 
ft. 1615 9 läßt ſich noch allenfalls jagen, daß er bei umfafjender 


ı) Sein Gebnrtöjahr folgt ans feiner Angabe in Einf, zu. y mıwmo or y'nn, 
daß er- Zuhörer von S. Lurja und M. Iſſerles war. Wolf referiert im Ramen 
Ungers, dag J. Fall 1605 geitorben fei (IV. p. 839), dag Datum muß aber 
ein Drudfehler fein, für 1615; denn aus gemanntem Werke y'no No. 67 geht 
hervor, daß der Berf., das Sabbatjahr beftimmend, zwifchen 1609 und 1616 ges 
fchrieben hat. Wichtig iſt feine Meine Schrift mupn oder man 7 by ormonp 
für die Synode wer: Drei- Länder. Sein Werk mon mer iſt zu verſchiedenen 
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Gelehriamteit und großem Scharffinn, Beicheidenheit beſaß und von 
feinen Meiftern, Salomon Lurja und Moſe Iſſerles, eine gemifie 
Ordnungsliebe gelernt oder menigitens fi von jener Verwilderung 
ferngehalten hat, welche aus dem Talmudftoff ein chaotiſches Durch⸗ 
einander machte. Als reifer Mann vertaufchte Fall Kohen feine 
praftiiche Thätigkeit, al3 Rabbiner, mit der theoretiichen, als Schul: 
haupt. Sein reicher und gemeinnügiger Schwiegervater Iſrael in 
Lemberg räumte ihm ein großes Haus mit Stodwerken zu einem 
Lehrhaufe ein, und Falk's Ruf zog begabte Jünglinge hinein. Er 
genoß jo viel Anſehen, daß er zum Mitgliede, vielleicht gar zum 
Borfigenden ver Drei- oder Bier- Länder: Synode gewählt murde. 
Seine Werte — verfteht fi rabbiniſche Commentarien — murden 
ſeht geſchätzt. — Bon feinem Zeitgenoſſen Merr Lublin (b. Gedalja, 
geb. 1554, ft. 1616 ') läßt ſich noch weniger erzählen. Er galt als 
ein außerordentlich ſcharfſinniger Ausleger des Talmud und war, 
faum ein Dreißiger, bereits Rabbiner von Krakau und fpäter von 
Lemberg. Den. Namen Lublin hatte er von feiner Geburtsftadt. — 
Samuel Eliejer Edels aus Poſen (oder wie er auch genannt 
wird Meharscha, b. Jehuda geb. um 1565 ft. in Oftrog 1631 2) war 
ein tiefer Kopf von haarfpaltendem Denfvermögen. Damit grübelte 
er in. den ohnehin fubtilen tofafiftiichen Auseinanderjeßungen, um 
darin Widerſprüche zu entdeden und bei ber Löſung derfelben etwas 
Neues zu finden, jei es auch nur ein Pünktchen über dem J. Dabei 
glaubte Edels noch einfach und jchlicht in feiner Methode zu fein, und 
feine Commenitarien zweiten und dritten Grades (Supercommentarien 
zum Talmud) für Sedermann angelegt, allgemein verftändlich gemacht 
zu haben. Seinen agadiihen Auslegungen muß man es als Ber- 


Zeiten gedrudt worden. Gitirt wird er unter der Abbrewiatur T'mn oder Tan 
Walk oder Fall Kohen. 

3) Sein Sohn theilt in der Einl. zu M. Lublins Respp. mit: jein Bater fei 
58 Jahr alt geworden, und der Eorreitoräder venetianifhen Ausgabe feiner No» 
vellen doan my Tao bemerkt: er ſei geftorben LO Jjar min Ya wa ımuw d. 6. 
5376. — 1616. Auch in der Fortſetzung von Gans’ 7 nos jo angegeben. 

2) Sein Todesjahr theilt die” hebr. Zeitfchrift yon mit (Jahrg. I. No. 4) 
nad) der anfgefundenen Grabfchriftz a'yıw. Yon 1 'n mia nmmapınn OB) N'ytTD — 
Nov. 1631.. Daß er aus: Pojen itammte, giebt er ofter in feinen Novellen an 
ant- Heller w* meon nennt ihn wönen Sub .. Geine moben worm arbeitete er 
am frühen Mamesalter aus; zuerſt gebrudt "Prag 1598; feine immx- vorm find 
ſtückweiſe erſchienen. 
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dienst anrechnen, daß fie nur gefchmadlos waren; fie hielten ſich im 
Zuftande der Nüchternheit und wichen geradezu dem Rauſche ber 
benebelenden Kabbala aus. Edels war etwa nicht der Myſtik abgeneigt, 
— mar er doch Zeitgenofje des mit der Kabbala radſchlagenden Vital 
Galabreje! — aber er wünfchte die Beſchäftigung mit ihr auf einen 
engen Kreis betagter Adepten beichränft zu jehen und fie nicht 
duch den Mund unteifer Jünglinge von den. Dächern gepredigt 
zu bören }). 

In demjelben Jahre, in dem Edels ftarb, fam Lipmann 
Heller nah Polen, um den Duälereien von Seiten feiner gemeinen, 
denunciatoriichen Feinde in Prag und des Kaiſers zu. entgehen. 
Sein Ruf ging ihm voran, und fo wurde er von der, wie e8 icheint, 
jungen Gemeinde Nemirom in Kleinrußland zum Rabbiner ges 
mwählt *). Später wurde er von der Gemeinde Mladimir (Wolhyn) 
berufen und im Alter.(1645) gar von der bedeutenden Gemeinde 
Krakau gewählt. Heller, von Sittlichkeit und deutſcher Gradheit 
durhdrungen, fand arge Mißbräude in Polen, auf deren Bejeiti- 
gung er thatkräftig drang. Unter Anderem fegte er es durch, daß 
die Generaliynoden einen Beihluß gegen die Käuflichkeit der Rab: 
binatsſtellen faßten und befannt machten; fie belegte mit dem’ Banne 
diejenigen, welche Geld. zur Erlangung eines Rabbinats böten und 
diejenigen, welche joldhes annähmen ®). Er zog fich dadurch erbitterte 
Feindihaft zu und wurde in Polen, wie in Prag, von jeinen 
Feinden bei den Behörden demuncirt. Den Krebsichaden ver pol: 
niſchen Judenheit, die Eniffige Lehrweiſe und die damit. verbundene 
Wahrheits- und Nechtöverbrehung hat Heller, wie es jcheint, nicht 
einmal anzugreifen gewagt, obwohl er nad ſeinem Bildungsgange 
ein Feind der Sophiftif war. Er ftand mit feiner Art vereinzelt, 
allenfalls hatte er einen Gefinnungsgenoffen an Joel Serkes 
(geb. um 1560 ft. um 1640*), Rabbiner in Lubmila, Brzeze 

) Chiddusche. Agadot zu Chagiga I. 

2) Heller Selbitbiographie p. 27. Der erite Herausgeber bemerkt, daß es 
in einer anderen Handfchrift heißt 017. yana abnmaı sıroy> ftatt wur yanat 

®) Daf. p. 29 fo. 

4) .Serkes (d. b. Sohn von Serfe, Diminutiv von Sara,. Sarde, Särtfe, 
Serke) Berf. des vn na —= nm" flarb, wie Aſulai angiebt, im Jahre des 
Drudes jeined ‚genannten Werkes 5400. — 1639 oder 40, "Im Vorworte nennt 


er fi alt. In Lublin war er nie Rabbiner, fondern in ‚nbon, das heiÿt 
Lubmila. 
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und zulegt in Krakau (jeit 1619), der öfter feine Abneigung 
gegen dieje verkehrte Lehrart zu erkennen gab, namentlich wenn fie 
fih bei praftiihen Entiheidungen für Rechtsfragen oder das Ehe- 
recht geltend machte. Um dieſer Verkehrtheit entgegenzuarbeiten, 
baute er ein „neues Haus“, d. h. verfaßte ein neues Werk, 
wiederum einen GCommentar zum Goder. Indem Serkes fie be- 
fämpfen mwollte,. mußte auch er die verjchlungenen Wege der rab⸗ 
binijchen Literatur betreten und verlor fich feinerjeit3 im Labyrinth. 
Die Strömung der polniihen Lehrweiſe mar jo gewaltig, daß fie, 
weit entfernt, von Heller, Serkes, und wenigen Andern ein- 
gedämmt werden zu fünnen, dieſe mit ſich fortriß. Wer nicht ala 
Schwachkopf gelten wollte, mußte diefer Richtung folgen. In Krakau 
jelbit ‚hatte Heller zwei Collegen, die. ſich jo recht auf Spißfindig- 
feiten verlegten: Joſua b. Joſeph Falk IL (ft. 1648) und 
Sojua b. Jakob Heſchel (ft. 1663 2. 

Der junge Stürmer Sabbatai Kohen aus Wilna (db. Meir 
geb. 1622 ft. 1663 2), genanni Schach, wäre ald Genie bewundert 
worden, wenn er nicht in diefer falichen Richtung erzogen worden 
wäre. Im zwanzigiten Lebensjahre beherrjchte er bereits das un- 
überjehbare Gebiet des ‚Talmud’3 und der rabbinijchen Literatur 
mit einer Meiiterichaft, welche die älteren Rabbinen in Schatten 
ftellte. Er berichtigte feine Vorgänger, machte neue Bemerkungen 
zu alten Schrullen und trat mit großer Selbftitändigkeit auf. Sab— 
batai Kohen vergeudete feine große Geiltesfraft, um Spinngeweb- 
fäden aufzulöfen und, wieder zujammenzufeßen. Noch jei genannt 
aus der Blüthezeit der polnischen Schule: Mofe Lima (geb. um 


3) Beider Srabichriften bat Wolf erbalten IV. p. 1200 und 1208. Der 
Gritere iſt Verf. der Respp. yaım sn» I. und der mobw wan, worin er die Auge 
ſtellung der Toſſafiſten — meiſtens febr richtig — gegen Raſchi zu widerlegen untere 
nabm. Heſchel, der nah Ajulai bereits 1633 in Krakau gewejen fein foll, 
(I. p- 48 uud Additt. Ben Jakob II. p. 164 No. 18) bat viele talm. Novellen 
verfaßt. 

2) Bemerkung des eriten Herausgebers zu y7> maw — Tv zu Choschen 
Mischpat, im Jahre 1663, der Verf., jein Schwiegervater, fei 41 Jabre alt ges 
worden. Aſulai ILp. 146 berechnet daher, daß deſſen Gommentar zu Jore Dea 
im 25. Lebenejahre bereits fertig war, und auch andere Schriften, die unedirt blieben. 
Die Abhandlung 773 won arbeitete er zwijchen Monat Tebet nıd Adar 1651 
aus. Seine Biographie in Sterns Kochbe Jizchak I. 176, und ©: Finn mom mp 
p- 74 fg. 


v. 


62 Geihichte der Juden. 


1617 ft. um 16731)), Rabbiner von Slonim nnd Wilna, und 
David b. Samuel Levi in Lemberg (geb. um 1580, ft. nad 
1666 2). Die meijten diefer rabbiniſchen Schriftiteller verbrämten 
den Hauptcoder mit neuen Commentarien, tüftelten noch mehr ber- 
aus und bereicherten die rabbinische Literatur mit neuem Ballaft. 
Ale ihre Schriften erlangten nad) ihrem Tode eine geheiligte Autori: 
tät. Nur hin und wieder äußerten Einige ihren Tadel gegen diefe 
neugebadenen Autoritäten, welche mit ihrer Wucht die älteren und 
befieren erbrüdten, „obwohl fie nur Willen und Gedächtniß in 
Berwirrung bringen“ ®). Nichtsdeftomeniger wurden diefe Schriften 
der „Jüngeren“ (Acharonim) tonangebend, ohne welche jich die Spä- 
teren den Coder eben jo menig denten fonnten, wie den Talmud 
ohne Zubehör der Commentarien und die Bibel ohne Raſchi's 
Auslegung. 

S An Kabbaliften und Myſtikern fehlte es feineswegs in Polen, 
wie ſich denken läßt. Wo hätte es in jener Zeit an ſolchen gefehlt? 
Mittelpunkt derfelben war Simfon Ditropol in Bolonnoie, ver 
feinen Hausgeiſt gehabt haben will, welcher ihm die Zukunft offenbarte®). 
Er hatte ihm aber nicht feinen tragischen Tod dur die Mordbande 
Chmielnidi’s vorher verfündet. Ein ausgeprägter Kabbalift war 
ferner Nathan Spira, der Pole (b. Salomo, geb. 1585 ftarb 
1633 5), der Stammovater. vieler Kabbaliiten, deſſen Urenkel eine 
trübfelige Bewegung hervorgerufen hat. Nur brachte in Polen die 
Berbindung der Nüchternheit und Trodenheit der talmudiſchen 
Studien mit der Schwärmerei der Kabbala eigene Erſcheinungen zu 
Tage: — Die einjeitige Ausbildung eines einzigen Seelenvermögens, 
der haarjpaltenden Urtheilskraft, auf Koſten der Uebrigen hemmte 
auch die Phantafie, und daher ift in Polen auch nicht eine einzige 
literarische Erfcheinung erzeugt worden, welche mit dem Namen 


1) Berf. des ppino nporn zn ya gan f. Finn daf. p. 71. 

2) Verf. des ar mo und m 7b. Als fein Sohn dem Pjeudomejfias die 
Aufwartung machte 1666, war der Vater bereitd über 80 Jabre alt. 

7%. Samuel Levi nyaw rom II. No. 50. Samuel Aaron Kais 
danower (prernn) ſchreibt: 79 a5 um rn Tw eos aumınnm bh 1a) mir ınbyb 
wa Dam) DWIIAND DD DIDS NND Tyan DW DWNDNT DYppIsa pop py moy 


. paarm my orbaban num 5 .. NOITT NTINDR 
% Aſulai s. v. 


d) Mebeg N. Spirad Tod ſ. Ben Jakob Additamm. zu Afılat pi 164, 
No. 18. Gr. war der Urgroßvater von Jonathan Eibefhüp. 
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Poefie belegt werden fünnte. Sämmtliche Geiſteserzeugniſſe der pol: 
niſchen Schule tragen den talmudiichen Stempel, wie fie auch Alles 
vom talmudiſchen Gefichtspunkte betrachtete. Die Jünger diejer 
Schule jahen fait mit einer gewiſſen achſelzuckenden Verächtlichkeit 
auf die heilige Schrift und ihre einfache Größe herab, over vielmehr 
fie war für fie fo gut- wie nicht vorhanden. Wo hätten fie auch 
Zeit hernehmen jollen, ſich mit ihr zu beichäftigen? Und was jollten 
fie auch mit dieſen Kindergefhichten anfangen, an die fich fein 
Scharffinn. anbringen ließe? Allenfalls wußten fie etwas von der 
Bibel aus den Abichnitten, welche in den Synagogen vorgeleien 
wurden, und aus dem, was der Talmud gelegentlih anführt. 
Der Sinn für. die einfach-erhabene Größe der bibliichen Lehren und 
Charaktere, jo wie überhaupt für das Einfahe und Erhabene blieb 
ihnen daher verſchloſſen. Drehen und Verdrehen, Advokatenkniffigkeit, 
Wißelei und voreiliges Abiprechen gegen das, was nicht in ihrem 
Geſichtskreiſe lag, wurde jolchergeitalt das Grundweſen der polnischen 
Juden. Dünkelhafter Hochmuth auf das eigene Willen, auf Gelehr: 
famfeit im Talmud, und Rechthaberei hafteten auch den beiten Rab- 
binen an und untergruben ihr fittliches Bewußtſein, Neligiös 
waren die polnifchen Juden natürlich, außerordentlih fromm ; aber 
auch diefe Frömmigkeit beruhte auf Klügelei uud Weberhebung. 
Einer wollte den Andern darin übertreffen oder vielmehr befjer 
willen, mas. der Coder für diefen und jenen Fall vorſchreibt. So 


ſank die Religion in. ihrer Mitte nicht bloß, wie unter den Juden 


anderer Länder zu einem mechaniſchen, gemüthslojen Thun herab, 
fondern zu einer ipibfindigen Auslegungskunſt. Wiſſen oder Beſſer— 
wiſſen mar für fie Alles, handeln nad den erkannten Grundjäßen 
religiöſer Lauterfeit, fie für ein fittliches Leben anzuwenden, daran 
dachten nur Wenige. Biederkeit und Rechtsſinn waren ihnen eben 
fo abhanden gekommen, mie Einfachheit und Sinn für Wahrheit. 
Der Troß eignete fich diejes Eniffige Wejen der Hochſchulen an und 
gebrauchte es, um den minder Schlauen zu überliften. Er fand 
an Betrügerei und Ueberliftung Luſt und eine Art jiegreiche Freude. 
Freilich gegen Stammgenoſſen konnte Liſt nicht gut angewendet 
werden, weil diele gewigigt waren; aber die nichtjüdiiche Welt, mit 
ver fie verkehrten, empfand zu ihrem Schaden dieſe Ueberlegenheit 
des talmudischen Geiftes der polnifhen Juden. Daß der Talmud 
und die ‚großen Lehrer des Judenthums Betrügerei und Heber- 
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vortheilung gegen Andersgläubige faſt noch mehr brandmarken als 
gegen Stammgenofjen, daran fehrten fi die polnifchen Söhne des 
Talmud wenig’). 

Diefe Verdorbenheit der polnischen Juden rächte fi an ihnen 
auf eine blutige Weife und hatte zur Folge, daß die übrige Juden— 
beit in Europa von dem polnischen Wejen eine Zeitlang angeftedt 
wurde. In arger Verblendung hatten polnische Juden den Aolichen 
nnd Sefuiten bilfreihe Hand geboten, die zaporoger Kofaken in der 
Ukraine und Kleinrußland zu unterdrüden. Die Magnaten wollten 
aus den Koſaken einträgliche Leibeigne, die Jeſuiten aus den grie: 
chiſchen Kegern römische Katholiten machen, die in dem Landftriche 
angefiedelten Juden wollten fi) dadurch bereichern und die Herren 
über dieje niedrigften Parias fpielen. Sie gaben den Beligern der 
Kofaten : Colonien Rathſchläge, wie fie am gründlichiten diejelben 
demüthigen, unterbrüden, quälen und mißbandeln Eönnten, fie 
maßten fih Nichterämter über fie an und kränkten jie in beren 
tirhlihen Angelegenheiten. Kein Wunder, daß die gefnechteten 
Koſaken die Juden faft noch mehr haßten, als ihre adlichen und 
geiſtlichen Feinde, weil fie mit ihnen am meiſten zu verkehren 
batten?). An Warnungszeihen hat e3 den uden nicht gefehlt, 


1) Beachtenswerth ift die Aeußerung Moje Ribkes', Verf. von ram na, zu 
Choschen Mischpat No. 346. 8 5. mwym ıb72 araı nimmer mim har nans Wm 
. 59: anna ınam ab pmob Dmoa ran may abi mm ln m tyları np }D 
Dan nam ambsm Ybra am Ja72 mm DIN Mb AN YmImm Dim ap TR Dam 

. amd 

2) Grondski de Grondi, historia belli Cosacco -Polonici ed. Kopp 
p- 32. Apud quos (Cosaccos) autem complures reperiebantar filii, tum relict 
patri uno, cum quo officia domino praestare debita perageret (proventum hune 
Judaeis intimantibus et exigentibus) a reliquis omnibus unum exi 
gebant (nobiles) numisma Dudek ... quod quidem primo intuitu leve vide. 
batur, sed postea astutia Judaeornm in ‚grave-excrescebat onus. Quando 
namque vel a filio baptizando vela filia elocanda constitutum adferebat (Cosac- 
eus) censum, Judaeus praetendendo varias difficultates non recipiebat statim, 
sed de industria instituta tergiversatione necessitatem imponebat plus sibi 
solvendi. Alia autem onera plebis in dies magis ac magıs augebantur, quorun 
pars maxima fuit, quod Judaeis per modum Arendae concedebantur, quinon 
solum cum magno illorum ‚praejudicio, sed etiam judicia super illos 
usurpabant Das ijt nicht, die parteilihe Schilderung eines Judenfeindes; 
denn fie wird von einem jüdischen Zeitgenoffen, von Natban Hannover, 
beitätigt: .... ommdı php oyb oben pmm Im .... (Jrpxmıp) amm on 
pn obmp 7 moin b> ya (bauer) msn mom ame Hem, iu der Beſchreibüug 
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welches Loos fie treffen würde, wenn diefe ihre erbitterten Feinde 
einjt die Oberhand erlangen jollten. Bei einem wiederholten Auf: 
ftand der Zaporoger unter ihrem Führer und jelbitgemählten Het: 
man PBawliuf (um 1638), jo kurz er. auch dauerte, erjchlugen fie 
200 Juden und zerjtörten einige Synagogen. Nicht3 defto weniger 
boten die Juden die Hand zu ber in Folge: des Aufitandes noch 
gefteigerten Knechtung der Unglüdlihen. Sie erwarteten im Jahre 
1648 laut des Lügenbuches Sohar die Ankunft des Meſſias?) und 
die Zeit der Erlöiung, wo fie die Herren würden fpielen können 
und waren daher rückſichtsloſer und jorglojer, als fie ſonſt zu 
fein pflegten. Die blutige Bergeltung.blieb nicht aus und traf 
die Unſchuldigen mit den Schuldigen, vielleicht jene noch mehr 
als dieſe. 


Sie ging von einem Manne aus, welcher den gefteigerten Haß 
der Koſaken zu jeinen Zmeden zu. benugen verftand und in dem 
feine Landsleute ihr Ideal erblidten. Zinwit Bogdan Chmiel- 
nidi (ruſſiſch Chmel?), geb. um 1595, ft. 1657), vor dem ganz 


der Berfolgung Anf. — Ueber den Haß zwifhen Juden und Kofaken bemerkt de 
Grondi (daf. p. 52) Judaei jurati Cosaccorum prouteethiillorum 
'hostes. 


1). In diefes Jahr fept ed Hermann, Geichichte des ruffiihen Staates in 
Heeren und Udertd europ. Staatengefhichte III. S. 615. Nathan Hannover 
Dagegen, und Koſtomarof (a. a. D. p. 24) in das Jahr 1637. 

2) Ueber dieje Ilufion f. Note 1, S. XXX. 


3) Quellen für Anfitände und Kriege der Kofafen und Judengemepel: die 
ſchon genannten de Grondi und Koftomarof. Jüdiſcher Setts: Nathan 
Hannover in so nr (eriter Drud Venedig 1652) jeht treu und zuverläfjig; 
Sabbatai Kohen (7'v) in may non, verbunden mit Ibn-Verga's nm wiw 
in allen Ausgaben jeit 1655, ebenfalls treu, nur nicht fo ausführlich wie Nathan 
Hannover. Ferner die poetifirende Schilderung omyn ps, man weiß nicht, wer 
der Verf. war, ob Meir b. Samuel aus Szebrzecin, (fol Krakau 1650 er= 
ſchienen fen, Wolf I. III. s. v.) oder Joſchia b. David aus Lemberg, ge 
druckt Venedig 1656. Da dafjelbe von Nathan Hannover abhängig iſt, jo liegt 
nicht viel daran zu wiſſen, wer Plagiator war. Es hat für den Gang der 
Geſchichte wenig Werth. In dem Werkchen nydo app nom von Jakob aus 
Snejen finden ſich Glegien auf dad Gemeßel, gedruckt Amſterdam 1652. 

Gine jeltene Quelle it pr wo von Sammel b. Natbaun Feivel (9, 
Wolf IH. p. 1095, Katal. Bodl. No. 7064, foll in Venedig gedruckt fein, aber 
erit nach 1656. Gin Auszug daraus Pan von 1864 p. 36 fg. Die Zahlen der 
GSemepelten und der Gang der Gemepel find darin wicht zuverläſſig. Sie giebt 

Gras, Geſchichte ver Juden. X. 5 
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Polen mehrere Jahre zütterte, und der Rußland zuerft Gelegenheit 
gab, ſich in die polniſche Republik einzumiichen, war für die Juden 
eine erichredende Geißel, welche auch fie um ihre halbgünftige Stel- 
lung gebracht hat. Chmielnidi, tapfer im Kriege und verſchlagen in 
Ausführung von Plänen, undurhdringlid in feinem Vorhaben, 
graufam und beuchleriich zugleich, war perſönlich von Juden gereizt 
worden, als er noch in untergeordneter Stelle eines Feldſchreibers 
(Pisar) der Koſaken in Unterthänigfeit von dem Haufe Koniecpolski 
lebte. Ein Jude Zaharias Sabilenfi hatte ihm einen Streid 
geipielt, wodurch ihm jein Gut und feine Frau geraubt wurden. 
Ein Anderer hatte ihn verrathen, als er mit den Tataren in Ein: 
verftändniß getreten war.‘ Neben den Kränfungen, melde jein 
Stamm von den jüdiſchen Pächtern in der Ukraine erduldete, hatte 
er alfo auch perjönliche zu rähen. Dem Kerker entlaufen, entflammte 
er die „Koſakenmutter“, die ganze Ukraine zu einem fanatijchen 
Religions und Racenkrieg gegen Polen und ging ein Bündniß mit 
ven Tataren der Krim ein, auch ihrerjeit3 einen Einfall in pol- 
niſches Gebiet zu machen, heimlich vom König Wladislam ermuntert, 
die Waffen zu ergreifen. Das Wort an die Koſaken: „vie Polen 
haben uns ala Sklaven der verfluchten Brut der Juden überliefert“ 
genügte, um fie zu Allem zu bewegen. Die rahejchnaubenden 
Zaporoger und die beuteluftigen Tataren unter Tugai:Bey ſchritten 
vereint von den Steppen nad) dem Dniepr, während‘ das Kleine 
polniſche Heer unter Potodi und Kalinowifi in Sicherheit gewiegt 
und unter fi ’getheilt war. In Zurzer Zeit hatte Chmielnidi 
die polnifhen Schaaren dur glüdlide Manöver zur wilden Flucht 
gebracht (18. Mai 1648). Potodi, jein Unterfeloherr und 8000 
Polen geriethen in Gefangenſchaft und wurden, laut Verabredung, 
den Tataren überlaffen. Nach dem Siege ergojjen ſich die wilden 
Schaaren über die Siädte Perejaslam, Brijatin, Zubin 
Lochwitza, öftlih vom Dniepr, zwiſchen Kiem und Pultava, plün: 
derten und morbeten beionders die Juden, welche nicht die Flucht 


an: 140 Gemeinden und 600000 Familienväter ohne Frauen und Kinder feien 
ausgeſchlachtet worden. Das Grite zu wenig und Das Andere zu viel. 

Anch die Karäer haben Denkwürdigkeiten der an ihnen bexangenen Gemetzel 
anfqefchrieben, die aber nur noch fragmentarijch erhalten find in A. Neubaners 
uns der Petersburger Bibliotbef p. 125 No. XXXV.: nyur 2 nor "m Te 
nun moyos .. p 130 No. X.: spyan pn ma mama 'D. 
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ergriffen hatten; die Zahl der Gemordeten belief fich auf mehrere 
Taufend !). Hunderte nahmen zum Schein die Taufe unter griechifch- 
fatholifcher Form an, um fich zu retten. Glücklich waren noch Die 
jenigen,. welche in Gefangenjchaft der Tataren gerathen waren, fie 
wurden nah der Krim transportirt- und von "dort aus von den 
türkischen Juden ausgelöft. Vier jüdiſche Gemeinden (Porobijchtiche 
und andere), mit ungefähr 3000 Seelen, entichloffen fi) dem Ge— 
metzel zuvorzufommen und ergaben ſich den Tataren mit allen ihren 
Habjeligfeiten. Sie wurden gut behandelt und nah der Türkei 
verkauft, wo auch gegen fie von ihren Stammgenoffen die Pflicht 
der. Auslöjung brüderlih geübt wurde. Die Gemeinde Conſtan⸗ 
tinopels jandte einen Delegirten nah Holland, um von den reichen 
Gemeinden Gelver zur Auslöjung der Gefangenen zu jammeln 2). 
Zum Unglüde für die Polen und Juden war der König 

Wladislam, auf den Ehmielnidi noch einige Rücficht genommen 
batte, mit dem Tode abgegangen. Während der Zmifchenregierung 
von mehreren Monaten (Mai — Detober 1648) trat die gewöhn— 
lihe polnische Zerfahrenheit ein, welche jeden Widerftand nach Außen ° 
lähmte. Anfangs zog ſich Chmielnidi, fcheinbar zur Unterhandlung 
mit der Krone geneigt, zurüd, ertheilte aber feinen Greatirren Voll: 
macht, die polniihen Provinzen zu durchftreifen und zu verheeren. 
Es bildeten fih fürmlihe Mordihaaren, die ſich Haidamaks, 
(tatariſch: Parteigänger) nannten ®), unter verthierten Führern, die 
ein Menfchenleben nicht höher als einen Strohhalm achteten und fich 
an den Todesnöthen ihrer polniihen und hüdiſchen Feinde fürm- 
lich weideten. & waren Arywonoß, Hodky, Ganja, Nebaba, 


1) Matban Hannover Jawan Mezula. 


2) Darüber berihten: Manaife b. Iſrael in Km mewy Ende, geſchtieben 
1650: yo yıp by wunnb memmenp mb po mim amoR TS pp 7 'mo 
mayw mw muubıp yıRD Man Sum Ppmmpm at Son omawn; de la Croix 
memoires contenants diverses relations de Pempire Ottoman IL p. 396: Les 
Juifs sont charitables entre enx, ils ont un grand soin des pauvres .. et à 
la redemption des esclaves que les Turques et les Tartares font sur les 
Polonais. Auch die Angabe bei I. Sasportas as bau nyis p. 17 b von 
den Gemeinden Konftantinopeld und Egyptens für Auslöfung der Gefangenen: 
bis oh mer oa ibn Byom Aka ee, bezieht ſich wohl auf 
Juden Polens. 

3) Kojtomarof a. a. D. p. 79. 
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Morojenko und andere!). Bon den griehifchen Bopen aus ihrer 
Mitte wurden fie im Namen. der Religion zum Morde an Katholiken 
und Juden geradezu fanatifirt. Jeder Bandenführer hatte eine 
eigene Art, jeine Graujamkeit zu üben. Moroſenko 3. B. ließ Rie— 
men um den Hals Fatholiiher und jüdiſcher Frauen. ſchlingen 
und fie daran zerren, dad nannte er: „fie mit einem: rothen 
Bande beſchenken“. Schon wenige Wochen nad dem eriten Siege 
der Koſaken z0g eine Bande unter Ganja gegen die Feftung 
Nemirow, wo fih 6000 Juden, Einwohner und Flüchtlinge 
aus der Umgegend, angejammelt hatten; fie waren die Herten der 
Feftung und verrammelten die Thore. Aber die Koſaken waren 
im Einverftändniß mit den griechiſchen Chrilten in der Stadt und 
zogen polnifhe Uniformen an, um als Bolen gehalten zu werben. 
Die Chriſten in der Stadt drangen daher in die Juden, ihren 
Freunden die Thore zu öffnen. Sie thaten es und wurden plöß- 
ih von den Kojafen und Bewohnern der Stadt angegriffen und 
faft ſämmtlich unter furdhtbaren Qualen nievergemegelt (20. Siwan 
.—= 10. Juni 1648). Der Rabbiner von Nemirow, Jechiel 
Michel B. Eliejer?), mwelder das Unglüd vorausgefehen und 
die Gemeinde zur. Standhaftigkeit im Judenthum ermahnt hatte, 
wurde Anfangs von einem Koſaken verjchont, damit er. ihm die 
vergrabenen Schäge angäbe. Dann wurde er von einem Schuh- 
macher in feinem Berjtede gefunden und von demfelben auf dem 
Begräbnißplage mit einer Keule erihlagen. Seine greiſe Mutter, 
melhe dem Mörder ihr Leben jtatt ihres Sohnes angeboten hatte, 
wurde ebenfalls getödtet. Die Taufe nahmen nicht Wenige an ?). 


1) Krywonoß fommt nur bei Nathan Hannover vor: owinmp. Nebaba 
und ein oder zwei andere diefer Kannibalen in einen Gedichte des Karäers 
SofepH bei Neubauer a. a. »psrabom le) vıRSy wyw nmun mopon oweona.. ww 

:yarıT Pyaw Dina bup ns mine am 833301 
ya ywı (Pa) YN23 pP au joroa 
ya mb tpran hm 
mobaı mess 99 mu Dvyon yaı 
nom 125 pw DR JB ınyy 
‚aba wen an my xa292ı 
obıy nenn ıbı bvanı mot 
2) Gr iſt Berf. einer unbedeutenden Schrift mmb a2. die fein Neffe 1680 
drucken ließ, Wolf III. p. 334. 

3) Diejer Umitand, daß Einige fich durch die Taufe gerettet haben, bat nur 

der Berf. des ninym piS. 
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Zwei ſchöne jüdische Mädchen, welche von Koſaken geehelicht werben 
jollten, brachten ſich jelbit um. Die Eine fprang, während 
fie nach der Kirche geführt wurde, von der Brüde ins Wafler, und 
die. Andere beredete ihren Liebhaber, auf fie zu fchießen, meil fie 
gegen Kugeln gefeit jei. — Eine andere Horde Haidamalen, unter 
Krywonoß griff die Stadt Tulczyn an, wo 600 Ehriften und 
ungefähr 2000 Juden in der Feltung Nefterom Zuflucht ges 
nommen hatten. Es waren darunter tapfere Juden, oder die Noth 
hatte fie tapfer gemadt, und fie wollten nicht ohne Gegenmwehr 
fterben. Edelleute und Juden betheuerten einander durch einen 
Eid, Stadt und Feltung bis auf den letzten Mann zu vertheidigen: 
Da die koſakiſchen Bauern von der Belagerungstunft nichts verftanden 
und von den Juden und Polen öfter - bei Ausfällen hart mit- 
genommen wurden, jo wandten fie eine Lift an. Sie verficherten 
die Epelleute, daß fie e8 nur auf die Juden, ihre Todfeinde, ab» 
gejehen hätten; wenn ihnen diefe überliefert werden, jo würden fie 
abziehen. Die verblendeten und eidvergeffenen Aplichen ftellten * 
daher an die Juden den Antrag, ihnen die Waffen abzuliefern. 
Dieſe dachten Anfangs daran, den Verrath der Polen blutig zu 
ftrafen, da fie ihnen an Zahl überlegen waren. Aber der Rab- 
biner von Tulgzyn warnte fie vor Angriffen auf die Polen, weil 
diefe dafür blutige Rache üben und ganz Polen gegen die 
Juden aufreizen würden, wodurch fie überall aufgerieben merden 
würden. Er beſchwor fie, fich lieber für ihre Brüder im ganzen 
Lande zu opfern; vielleicht würden die Koſaken ihre Habe als Löſe⸗ 
geld annehmen. Die Juden fügten fi, Vieferten die Waffen ab; 
die Polen ließen darauf die Bande in die Stadt. Nachdem diefe den 
Juden Alles genommen hatten, ftellten fie ihnen die Wahl zwischen 
Tod und Taufe Aber fein Einziger von ihnen wollte um dieſen 
Preis fein Leben erfaufen; gegen 1500 wurden unter den Augen 
der polnischen Edelleute gemartert und bingerichtet (4. Tamus — 
24. Zuni!). Nur zehn Rabbiner ließen die Koſaken am Leben, 
um große Summen von den Gemeinden zu erpreffen. Die Polen 
traf aber fogleih die Strafe des Verraths. Des Beiftandes der 
Juden beraubt, wurden fie von den Kofafen angefallen und mit 
Hohn getödtet, daß Wortbrüchige nicht auf Treue rechnen Fünnten. 


2) Dad Tagesdatum geben nur Sabbatai Koben und einige Elegien an. 
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Diefer traurige Vorfall hat wenigftens die gute Seite gehabt‘, daß 
die Polen feitdem durchweg auf Seiten der Juden blieben und im 
Berlaufe des mehrjährigen Krieges fich nicht von ihnen trennten. 

In derfelben Zeit war eine andere Haidamal: Horde. unter 
einem Führer Hodki in Kleinrußland gedrungen und richtete ein 
graufiges Gemegel unter den dort wohnenden Gemeinden in Homel, 
Starodub, Ezernigom und anderen (öftlich und nördlich von 
Kiew) an. Die Juden von Homel!) ſollen am itandhafteiten das 
Märtyrerthum bejtanden haben und zwar an demjelben Tage, an 
welchem die Tulczyner Gemeinde nievergemegelt wurde. Der Anführer 
der Horde ließ fämmtliche Juden von Homel, Einheimiiche wie 
Flüchtlinge, außerhalb der Stadt entkleiven, von den Koſalen um— 
geben und forderte fie auf, fih taufen zu laſſen oder des jcheuß- 


1) Es ift zwar am fich gleichgültig, an welchen Orten die Mepeleien itatt- 
gefunden haben, aber einigermaßen wichtig zu wiffen iſt es, wie weit ſich die 
Zuden damals in Süd- und Ditpolen ausgebreitet hatten. Ju fait ſämmtlichen 
jüdifchen Quellen wird ein großes Gemetzel in einer Stadt maın tradirt, Am 
ausführfichiten bei Sabbatai Koben und in onyn ps. Es iſt die Stadt Homel, 
bie damals Homelig umd liegt bei Starodub, ditlih von Kiew, unmeit 
von Nowa-Belica am Flufie Soz. S. Koben bei der Grzäblung vom Gemegel 
in Tulczyn: wo ums wer on ımna . . „non wenn Do 7... wen ara m mm 
Apr UT DIT MT TOT MD... MEI MIND Au 185 Mur Tn Di > Dyoye 
An mon DO MN op mim mmpa .. ammım jma 2 .. MRDTB 'p Yos Yan 
.amma Inn Daum referirt S. K. voetilirend den Dialog zwiſchen den Kauni— 
balen und Schlasbtopfern. Nathan Hannover erzählt diefen Vorgang furz beim 
Gemetzel von Litthauen: awm wımp by 200 pa mion mas wm moin pi 
. PN ppm RS ps DR ‚29 7 omma wm S1T7Y7RDD ‚p"p iyD) mem 
Den Zug gegen Homel hat aud de Grondi bei der Erzählung von der Vorbe— 
reitung zur Krönungsfeler (p. 97): Interim conatibus Hodkii (celeberrimi 
inter Cosaccos legionarii) maximum attulit augmentum fregnentissimus in illis 
partibus plebis graecae religionis accursus, quo factum est, ut aliquot urbes, 
utpote Starodub, Homelia et alias per proditionem in postestatem 
Hodkii devenerint. Das onyr ps hat aud dabei einen langen Dialog, wie 
S. Kohen; eigen it bei ibm der Name des Nabbiners yon "1, der Die Ges 
meinte zur Standhaftigkeit ermahnt babe. Das ungenane yı vw bat auch 
os, läßt aber darin 10,000 Flüchtlinge und Gingeborene umkommen (Mastir 
4. a. O. S. 38 oben). In der Glegie in app nam p. 10. b heißt ee: 
uyr a5 oepo mb mom 83 pp and. — Nah poa mw find auch in 
Kiew Juden erfhlagen wurden, darunter Einer, reih wie Korab. Mein 
Freund Herr Niffen erinnert fih eines curfirenden Spruches In Polen: 
SITIRBDD 'n an mn nun mon 5. Das kann ſich nur auf Die Zeit vor 
1648 beziehen. - 

® 
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lichſten Todes gewärtig zu ſein. Sie zogen ſämmtlich den Tod 
vor, ungefähr 1500 Männer, Frauen und Kinder. 

Der Fürft Jeremias Wiſchniowiecki, die einzige Heldengeftalt 
in der damaligen polniihen Zerfahrenheit, ein Mann mit durd)- 
dringendem Scharfblid‘, todesverachtendem Muth und Feldherrntalent, 
nahm ſich der gehegten Juden mit hingebendem Eifer an. Er 
nahm die Flüchtlinge unter die ſchützenden Flügel feiner kleinen, 
aber tapfern Schaar auf, mit der er die koſaliſchen Streifbanden 
überall bis zur Vernichtung verfolgte. Aber auf die eigene Kraft 
angewiefen, vermodte er nichts Nachhaltiges durchzufegen. Dur 
kleinliche Eiferfüchtelei wurde er bei der Wahl des Oberfeloherrn 
gegen den koſakiſchen Aufftand übergangen, und ftatt feiner wurden 
drei gewählt, wie fie Chmielnidt für feine Siege nur brauchen 
fonnte: Dominik Zaslamfkt und feine Lieutenants Koniecpolffi 
nebit Niklas Dftrorog. Der NRebellenführer bezeichnete den Einen 
als Schlaffijjen, den Andern als Wiegenfind und den 
Dritten als Federfuchſer ). 

Erbittert über dieſe erbärmliche Politik des an der Stelle des 
Königs regierenden Primas von Gneſen, verfolgte Wiſchniowiecki 
feinen eignen Weg, mußte aber doch vor der Ueberzahl der Streif- 
fhaaren und der mit ihnen jympathifirenden griechiich - katholifchen 
Bevölkerung zurücweichen, mas die Juden, welche auf feinen Helden» 
muth gerechnet hatten, mit ind Verderben zog. In der Feltung 
Polonnoie (zwiſchen Zaslam und Zytomir) jollen 10,000 Juden, 
theils Einwohner, theils Flüchtlinge aus der Umgegend durch die 
Hand der belanernden Haidamals und der verrätheriichen Ein- 
wohner umgefommen fein (3: Ab, 22. Juli). Unter ihren befand 
fih auch der Kabbalift Simfon Dftropol, der mit 300 Gefin- 
nungsgenofjen in Sterbefleidvern den Todesftoß empfangen hat. 
Mehrere Hundert gingen zum Chriftenthbum über 2). 


ı) Bei de Grondi; Dominif Perina, Koniecpolöfi Detina, Oſtrorog 
Latina. 

2) Nathan Hannover und S. Kohen geben die Zahl der Erfchlagenen in 
Polonnoie auf 10000 an, in Bar dagegen der Gritere c. 2000 und der. Letztere 
e. 3000. yon ww a..a..D. 36: mie —= maundı 10000 Seelen, Flüchtlinge aus 
9 Städten; »93.d. b. Bar 600 ausgezeichnet reiche Juden und 1500 mit den 
Flüchtlingen. Ich weiß daher nicht, aus welcher jüdifchen Quelle Koſtomarof die 
Nachricht bat (p. 82,:. „Les consemporains rapportent qu’a la prise de Bar 


— 
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Die unerwartete Eroberung von Polonnoie und das Gemeßel, 
welches ſelbſt Wiſchnoiwiecki nicht verhindern. fonnte, verbreiteten 
Schreden weit und breit, und nicht umfonft; ‚denn überall, mo 
die blutdürftigen Haidamak's auf Juden und Katholiken ftießen, 
erichlugen fie fie ohne Erbarmen, in Zaslaw (mindeftens 200), 
Dftrog (6004, Konftantinomw (3000). 

Der unglüdliche Ausgang des zweiten Krieges zwifchen Polen 
und Kofafen (21.—24. Sept.), als das polnische Heer mehr noch 
‚duch den panishen Schreden vor den Tataren unter dem Chan 
Tugai Bey und durh die Unfähigkeit der Feldherren, als 
durch Chmielnicki's Tapferkeit in milder Flucht auseinanderfiob und 
fi erft hinter den Mauern von Lemberg fammelte, brachte aud 
ein blutiges Loos über diejenigen Juden, melde fi mweitab vom 
Schlachtfeld ficher geglaubt hatten. Es war fein Entrinnen für 
fie vor dem Anfturm der Zaporoger, es jei denn, daß fie die 
walachiſche Grenze erreihen fonnten. Die weite Strede von der 
Südufraine bis Lemberg über Dubno und Brody bezeichneten 
Blutfpuren von erjchlagenen und zertretenen Juden; in. der Stadt 
Bar allein kamen zweis bis dreitaufend um. Es braudt kaum 
gejagt zu werden, daß die verthierte Graufamfeit der regulären 
Koſaken, mie der wilden Haidamaf’3 feinen Unterfchied zwifchen 
Rabbaniten und Karäern machte. Don den wenigen Faräifchen 
Gemeinden Polens blieben nur zeriprengte Ueberreite übrig. Am 
meilten litten die Farätfchen Gemeinden in Lud und Deraznia?) 
(nördlih von Bar); die Legtere wurde vollitändig aufgerieben. Ihr 
Kriwonoss fit &corcher vivants 15000 Juifs. Credat Judaeus Apella!* 
An ſich iſt die große Zahl nicht unglaublich, erzählt do de Grendi von Narol 
(p. 81):.prout in una eivitate |Narol enecta sunt quadraginta quim 
que millia hominum (Catholiei et Judaei). Nur! von Bar ift die Zahl nicht 
fo groß angegeben. 

!) Diefe Zahl nach dem zuverläffigen Nathan Hannover, pr vw bat übers 
treibend 1500. 

2) In einem Memortalbuch der Karäer (bei Neubauer a. a. DO. p. 130): 
WIN MiWB) MT... Dyan am m by anımm (par) winıp na won Aut yba 
m by 1218 DNB MT TY anps awb am nm y’tıT 79 MD DIT an 
un yon bwon.. Das ſyg vw zählt in zart d.h. Deraznia 100, welche 
nach Bar entfloyen; dann mußten die Mordbanden von Nord nach Süd gezogen 
fein. Der Untergang der Gemeinde von Deraznia muß übrigens 1648 und nicht 
1650 ftattgefunden haben. Denn in diefem Jahre war Waffenruhe. Der Karäer 
Mordahai b. Niffan (aT18 77 p. 6 a unten) fpricht nur vom Gemetzel des Jahres 
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Bühherfammlungen gingen natürlich dabei unter, und fo geriethen 
die übriggebliebenen Karäer in noch größere Unmiffenheit al3 vorher. 
Die ‚bedeutende Gemeinde Lemberg verlor viele ihrer rabbani- 
tiihen Mitglieder durch Hunger und Peft und noch dazu ihr ganzes 
Vermögen, das fie an die Koſaken als Löfegeld zahlen mußte. Bon 
Lemberg zog EChmielnidi mit feinem Heere auf Zamosé zu, um 
fh Warſchau zu nähern, und bei der bevotjtehenden Königswahl 
mit feinem Schwerte den Ausichlag zu geben. 

In der Stadt Narol, welche auf dem Wege lag, richteten die 
Baporoger ein bis dahin unerhörtes Gemegel ar. 45000 Men 
hen ſollen dajelbit unter graufamen Martern erjchlagen morden 
fein und darunter über 12,000 Juden (Anfangs November *). 
Unter den Leichen blieben lebendige Weiber und Kinder Liegen, 
die mehrere Tage fih von Menjhenfleiih nähren mußten. Die 
Haidamafen jhmäiften indeß in Volhynien, Podolien und. Weit: 
rußland umber und Löjchten ihre Rache in dem Blute erſchlagener 
Evelleute, Geiftlihen und Juden zu Taufend und Zehntaufend 2). 
In Krzemieniec Ichlachtete ein Unmenſch mehrere Hundert jüdische 
Kinder, unterfuhte zum Hohn deren Leichen, wie die Juden es 
beim Vieh zu machen pflegen, und warf fie den Hunden vor. In 
manden Städten bewaffneten fich die Juden gleich den Katholifen 
und trieben die blutdürftigen Koſaken auseinander. 

Die endlich erfolgte Königswahl, die troßdem der polnische 
Staat am Rande des Abgrundes war, unter leidenichaftlichen 
Kämpfen und Zudungen vorgenommen wurde, machte dem Blut: 
vergießen für den Augenblid ein Ende. Bon den zwei Brüdern 
des Königs Wladislaw, welde, obwohl Beide Priefter, Kardinäle 
und Sefuiten, do um die Dornenkrone Polens und um den Belit 
der ſchönen Königin: Witte, ihrer Schwägerin, rangen, entjchied 
ſich Chmielnidi für Jan Kafimir, bisher Primas von Gnefen, 
und er wurde gewählt In Folge defien entichloß fi) der Hetman, 
die in Trümmer verwandelte Gegend zu verlaffen und als Triumpha⸗ 


1648 und 1654: wmpoin bin ammmn ing Ton Mala Dam mm Ing n'm mals 
wien... won mann ainıpm auaım mıbmpm 52 am yon aurh yan Jamırım 
am ıy ma anbyo apob manpn maw nd wen. 1650 war fein Gemepel. 

%) Bergl. oben S. 72 Anmerk. Nathan Hannover a. a. DO. und Die andern - 
Quellen. 

2) Daf. 
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tor nad) der Ukraine zurüdzufehren. Den polniihen Commiflarien, 
welche ihn in feiner Koſakenreſidenz aufluchten, um mit ihm wegen 
Abſchluß eines Friedens zu unterhandeln, ließ er den ganzen Leber: 
muth und die Rohheit jeiner Natur empfinden. Obwohl meiftens 
betrunfen und im viehiſchen Zuftande, behielt er Nüchternheit genug, 
unter jeinen Friedensbedingungen barich zu diktiren: daß in den 
Kojalenprovinzen feine Fatholifche Kirche geduldet werden und fein 
Jude darin wohnen follte!). Die Kommilfion, welche die Be 
dingungen nicht annehmen konnte, reiſte unverrichteter Sache ab 
(16. Februar 1649). Die Juden, welde auf eine friedliche Aus: 
gleichung gerechnet und in ihre Heimath zurüdgefehrt waren, büßten 
ihr Vertrauen mit dem Tode. Denn die Koſaken umſchwärmten 
nah wie vor die Städte mit ihrem Todesgeheule. So famen 
viele Juden mit Gvelleuten zum zmweitenmal in Oftrog um (4 März 
1649 2). : 

Das Abbrechen der Unterhandlung mit Chmielnidi führte zu 
einem dritten Zujammenftoß. Obwohl das polnische Heer dieſesmal 
gerüfteter auf dem Kampfplag erſchien und von dem König jelbit 
geführt war, jo hatte e8 doch ebenſo wenig Glüd wie früher, theils 
weil der einzig tüchtige- Heerführer Wiihniomiedi abermals über: 
gangen worden war, theils weil der Koſakenhetman dieſesmal noch 
mehr Tataren, die ganze „goldene Horde“ unter Islan-Gorei als 
Bundesgenoffen beranzog, und endlich, weil die griechiſch-katholiſche 
Bevölkerung den Koſaken jeden Vorſchub leiftete und den Polen 
alle Nachtheile zufügte. In dem Treffen bei Sharaz märe bi 
polniihe Armee von den Zaporogern und Tataren vollfkändig 
aufgerieben worden, wenn der König, der nah daran war, im bie 
Sefangenichaft zu gerathen, ſich nicht klugerweiſe mit dem Tataren⸗ 
bäuptling verjtändigt hätte. Darauf folgte der Friedensſchluß (Auguf 
1649), welcher unter einer andern Form Chmielnidi’s Program 
volftändig beftätigte, unter andern auch den Punkt in Betreff der 
Juden. In den Hauptorten der Koſaken (d. h. in der Ukraine, 
Weitrußland, im Kiewihen und einem Theil von Podolien) durften 
fie weder Ländereien befigen, noch pachten, noch überhaupt darin 
wohnen >) 

) Koftomarof a. a. O. p. 138. 

2) Natban Hannover a. a. DO. 

2) Koftomarof daf. p. 175. Nathan Homnover daj. p. 10 a. 
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In Folge des Friedensichluffes von Sharaz hatten die Polen und 
die Juden etwa anderthalb Jahre jo ziemlich Ruhe, obwohl auf 
beiden Geiten- geheime Pläne gehegt wurden, den Vertrag bei 
günftiger Gelegenheit zu brechen. So weit ihnen der Aufenthalt 
geitattet war, Eehrten die flüchtigen Juden in ihre Heimath zurüd ; 
den aus Todesfurht getauften Juden geftattete der König Yan 
Kaſimir fih zum Judenthum offen zu befennen. Died machte ihm 
feine Gewiſſensſtrupel, da er als Katholik das griechiſch-koſakiſche 
Belenntniß, in dem die Juden getauft waren, nicht anerkannte. 
Su Folge deſſen flohen die getauften Juden aus den katholiſchen 
Landitrichen nach Polen, um das aufgezwungene Chriſtenthum [og- 
zumwerden. Namentlich machten jüdiihe Frauen von diefer Erlaubniß 
Gebrauch, melde die rohen Zaporoger duch die Ehe an ſich ge 
ſchmiedet hatten. Viele hundert jüdiſche Kinder, welche ihre Eltern 
und Verwandten verloren hatten und im Chriftentbum auferzogen 
waren, brachten die Juden wieder an fih, gaben fih Mühe, ihre 
Abſtammung zu erforihen und bängten die Zeugniffe in einem 
Röllchen an ihren Hals, damit fie jpäter nicht in Blutsverwandt— 
Ihaft heirathen möchten. Die im Winter (1650) in Lublin 
zujammengetretene allgemeine Synode von Nabbinen und Vor: 
ftehern hatte vollauf zu thun, um die Wunden ber polnilchen 
Sudenheit nur einigermaßen vernarben zu machen. Viele Hunderte 
oder gar Taujende von jüdiihen Frauen wußten nicht, ob ihre 
Männer im Grabe lagen, oder bettelnd im Dften oder Weiten, in 
der Türkei. oder Deutſchland umberirrten, ob fie MWittwen oder 
Ehefrauen wären — oder befanden fih in anderen Verlegenheiten, 
welche das rabbinische Geſetz geichaffen hatte. Die Synode von 

Lublin fol dafür vortrefflihe Anordnungen getroffen haben ?). 
Höchſt wahrſcheinlich war der milde Lipman Heller, damals 
Kabbiner von Krakau, beitrebt, eine milde Auslegung der Geſetze 
in Betreff der Berfchollenheit durchzufegen. Auf Anregung bes 
Sabbatai Koben (Schach) wurde der Tag des erjten Gemetzels 


1) Nathan Hannover a. a. D. und nah ihm in anyı ps. Die Zeit diefer 
Synode giebt die Einf. zu der po 5 mmbo ed. Krakau (Katalog Bodl. No. 2957) 
an, nämlich v"n. ne yon nımpnma. Meſſe nud Synode in Lublin fiel zwiichen 
Purim und Peßach. Ueber die Selichot- zu dieſem Tage ſ. daſ. No. 2958, 59, 
68, Landshut Amude Aboda =. v. Jom Tab Heller und Beil. p. XIII 
No. 7. Berles, Gefhichte der Inden in Poſen ©. 58. 


in Nemirow (20. Siwan) zur Erinnerung als allgemeiner Fafttag 
für die Weberbleibjel der polnischen Gemeinden eingejegt. Der greife 
Lipman Heller in Krakau, Sabbatai Hurwitz in Poſen 
und der junge Sabbatai Kohen haben Bußgebete (Selichot) 
für diefen traurigen Gedenktag gedichtet, meiſtens aber aus älteren 
Stüden ausgewählt. 

Nah anderthalbjähriger Pauſe brach von neuem der Krieg 
zwifchen den Koſaken und Polen aus (Frühjahr 1651), deſſen erfte 
Opfer abermals die Juden waren, da Chmielnici mit den wilden 
Zaporogern nunmehr in die polnifchen Gebiete einfiel, wo fich wieder 
jüdische Gemeinden angefiedelt hatten. Freilich jo maſſenhaft konnte 
das Gemetzel nicht mehr ausfallen, es gab nicht mehr taufende von 
Juden abzuſchlachten. Auch hatten fie durch die böfen Tage Muth 
befommen, ſich bewaffnet und dem König eine Schaar jübifcher 
Soldaten geftellt ). Indeſſen wendete ſich diesmal das Schlachten- 
glück gegen die Kofaten, da die abermals herbeigerufenen Tataren 
plöglid vom Schlachtfeld abzogen und Chmielnidi als Gefangenen 
mitjchleppten. Diejer kehrte zwar wieder zu den Seinigen zurüd; 
aber er war ihnen jelbit verdächtig geworden, mie denn überhanpt 
die Zaporoger in Parteien gefpalten waren, jo daß fie den vom 
Könige ihnen diktirten Frieden (11. September 1651) annehmen 
mußten. San Kafimir und feine Minifter vergaßen nicht, das Recht 
der Juden ausprüdlih in dem BVertrage zu mahren. Es ſollte 
ihnen unbenommen bleiben, ſich nad wie vor in der Ukraine uud 
überhaupt überall niederzulaffen und Güter in Pacht zu nehmen ?). 

Auch diefer Vertrag murde befchloffen und befhmworen, um 
gebrochen zu werden. Chmielnidi hatte ihn nur angenommen, um 
fih zu ſtärken und fein erfchüttertes Anfehen bei den Kojafen 
wieder herzuſtellen. Sobald er jein nächſtes Ziel erreicht hatte, 
begann er von neuem SFeindfeligfeiten gegen Polen, melde die 
Juden ftet3 am fehmerzlichften empfanden. In zwei Jahren feit 
dem eriten Aufitande der Zaporoger waren mehr denn 300 Ge- 
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1) Nathan Hannover a. a. O. 


2) Den Wortlaut des die Juden betreffenden $ hat Pastorius, Bellum Scey- 
thico - Cosacc, (1652) Ende erhalten: Judaeis in terris Regis et nobilium jus inco- 
lationis et conductionum ut antea liberum esto. Anh Nathan Hannover, de 
Grondi p. 215, Koftomarof p. 372. 
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meinden volftändig buch Tod oder Flucht untergegangen ?), 
und das Ende der Leiden war noch nicht abzufehen. Die pol- 
niihen Truppen konnten vor Chmielnidi’3 Gemaltftreihen oder 
Arglift nicht beſtehen. Als er von den Tataren Feine Hilfe mehr 
erwarten konnte, verband er ſich mit den Rufen und reiste diefe 
zu einem Kriege gegen das unglüdlihe und doch im fich getheilte 
Polen. In Folge des ruffiihen Krieges (Frühjahr 1654 und 
1655) litten auch diejenigen Gemeinden, welche bis dahin von den 
Koſakenſchwärmen verjhont geblieben waren, die mweitlichen Gebiete 
und Litthauen. Die Gemeinde Wilna, eine der größten, wurde 
duch das Gemegel von Seiten der. Ruffen und dur die Flucht 
volitändig entvölfert (Juli 16552. Als hätte damals das Ber- 
hängniß die Auflöfung Polens beſchloſſen, trat ein neuer Feind zu 
den Koſaken und Rufjen hinzu, Karl X. von Schweden, der den 
eriten beiten Vorwand benugte, um jeine Kriegsluft an Polen zu 
befriedigen. Durch den ſchwediſchen Krieg kamen auch die groß- 
und kleinpolniſchen Gemeinden von Bojen bis Krakau in Noth 
und Verzweiflung (1656 °). In faum drei Monaten hatte Karl X. 
die meitlichen und nörbliden Provinzen erobert und den König 
San Kafimir, der eher befähigt war, den Krummftab als das Scepter 
zu halten, gezwungen, fein Land zu verlaffen und als Flüchtling 
den Schuß des deutſchen Kaiſers anzuflehen. Bis auf die Neige 
mußten die Juden Polens den Giftkelch leeren. Diejenigen, welche 
die Koſaken, Ruſſen und die wilden Schweden aus dem dreißig: 
jährigen Krieg verjchont hatten, mißhandelte der judenfeindliche 


1) Sabbatai Koben, der noch 1649 jchrieb, bemerkt: An Anm... yamınm 
nm mbnp mins vergl. o. S. 66 Anmerf. 

2) Ueber Wilnaf. Moſe Ribkes, mbar wa Einf. mw nons x 7 ann 
on) won ws nn ımn> Smpn 55 wyn> (mb) Tip yo anym awmı by wo ı "un 
DNupn DS OnmnDar ma amp warm nd Mn... many’ ınap mbiyn miDID 

.onana by 

3) Ueber Krakau berichtet ein objfurer Schriftiteler Abrabamb. Joſeph 
‘aus Krafau, in einem jchlechten Commentar zu nuyn nam (mit. 1658) Einf. 
mm Gvin na) Tanya bir Byo mwmpe nat p’b mus mas am Mnpa 
no ınby minäm nis ana) Ppleon DIR 2... (NPNIp2) Erna op mind mon mo> 
ven sp A"n, auch p. 23 b unten: Pe mio Sy un mo man map 
wm Ayop niheo nina bunesa 37 07 Bann mim t"on mw TOR oma Dr 
by om mnb map Dia minm (Kpnnp2) MaBnaT pna nm um mn immo by 
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polniihe General Ezarnidi unter dem Vorwande, fie ftünden-im ver: 
rätheriihen Einverſtändniß mit den Schweden !), Auch die Polen 
verfuhren barbariſch gegen die Juden, zeritörten die Synagogen 
und zerriffen die heiligen Schriften. — Ganz Polen glich damals 
einem blutigen Schladhtfelde, auf dem fih Koſaken, Ruffen, Preußen 
und Schweden und noch dazu Schaaren des Fürften Ragoczi 
von Siebenbürgen tummelten; die Juden wurden von Allen gemiß- 
handelt und erjhlagen. Nur der große Kurfürft von Brandenburg 
verfuhr milder gegen fie?). Die Zahl 600000 jüdischer Familien, 
melde in dem Jahrzent diejer Kriege (1648-1658) umgefommen 
fein jollen, ift zwar jehr übertrieben, aber auf eine viertel Million 
fann man wohl die erſchlagenen Juden Polens veranfchlagen. 
Mit dem Sinken Polens als Großmacht ift auch die Bedeutung 
der polnischen Judenſchaft geſchwunden. Die Ueberbleibjel waren 
verarmt, gebeugt, erniedrigt und konnten ſich nicht mehr erholen. 
Ihre Noth war jo groß, daß fich Diejenigen, welche in die Nach: 
barſchaft von Preußen verſchlagen wurden, als Taglöhner für 
Feldarbeit an Chriſten um Brod vermietheten ?). 


') Seheimfhreiben aus Wien nah England bei Thurloe Collection of 
the states-Papers T. IV. p. 772 vom 27. Mai 1656. Les Polonais (sous 
Czarnizki)avoient taill& en pieces en une villette pres de Gnesna (Wreschen?) 
quelques centaines de Juifs qui &toient da parti Suedois, dont les 
autres en villettes prochaines s’avoient fait baptiser et raser la teste et la 
barbe ... pour eviter la furie des Polonais, Das ift der Ypxrı73 my, van 
dem das ppa ww erzählt (Maskir a. a. O. p. 38), daß er 200 Märtyrer nrachte 
in pop = Kobylin, 100 in ya = po —= Mejferiß, 100 in mopym = 
Wreihen, 300 in wand = ywon) — Lenczye, 600 in Kalifch und 
audern Beinen Städten. Dann heißt es: der psws 173 habe ganz Großpolen 
und Krakau verwültet. Ueber die Märtyrer von Großpofen 1656 j. Landshut 
Amude Aboda @nde Beilage p. X No. 5. 6. owenmpm by nom abo In not 
rırıdı Rboyb wıpp ıwanı yıyrand sırundr mIwyTiTS Yon Mmatwa mm. 
Darand geht hervor, daß die Gemepel in Großpolen fih von Frühjahr bis Herbft 
no» bis Ved or) erſtreckt haben. 


2) In ppa vw a. a. O. p. 58. Daflelbe giebt aud die große Zahl ver 
Grichlagenen an. Manafje Ben Iſrael referirt in Declaration to the english 
Commonwealth: Die Kofafen haben in den letzten Jabren über 180000 Juden 
in Polen getödtet. Aber als er diefes niederjchrieb (1655), waren die Gemepel 
noch nicht zu Ende. 


3) (König) Annalen der Juden in prenßifchen Staaten S. 85. 


Jüdiſch⸗ polnifhe Flüchtlinge. 79 


Wie zur Zeit der Vertreibung der Juden aus Spanien und 
Portugal man überall auf flüchtige fefardiihe Juden ftieß, ebenfo 
begegnete man mährend der Fofafiich = polnischen Kriege fliehenden 
polnishen Juden in elender Geſtalt, verſchmachtenden Auges, die 
dem HPlutbade, den Feueröbrünften, dem Hunger, der Seuche ent- 
fommen waren, oder von den Tataren in Gefangenichaft geichleppt 
und von ihren Brüdern ausgelöft, irgendwo ein Unterfommen 
juchten. Weftwärts über Danzig und die Meichfelgegend kamen 
jübifch-polnifche Flüchtlinge nah Hamburg, wanderten nach Amiter- 
dam und wurden von da nad Frankfurt a/M. und anderen rhei- 
niſchen Städten befördert. Drei taujend Fitthauifche Juden kamen 
auf Schiffen nah Terel (Niederlande) und wurden gaſtlich auf- 
genommen !.. Südwärts entflohen viele derjelben nad Mähren, 
Böhmen, Defterreih umd Ungarn und wanderten von da bis nad 
Italien?). Die Gefangenen im Heere der Tataren kamen nad 
den türkifhen Provinzen und wurden zum Theil nah den Bar: 
baresfen verſchlagen Ueberall wurden fie von ihren Brüdern 
voller Herzlichfeit und Liebe aufgenommen, verpflegt, befleidet und 
unterftügt. Die italieniihen Juden übten an ihnen die Pflicht der 
Auslöfung und Unterftügung mit großen Opfern So batte die 
Gemeinde von Livorno in diefer Zeit den Beihluß gefaßt, ein 
Viertel vom Hundert des Einkommens für die Befreiung und Unter: 
haltung der unglüdlichen polnischen Juden zu erheben und zn 
verwenden ?). Auch die deutihen und öfterreihifhen Gemeinden, 
obwohl fie unter den Drangfalen des dreißigjährigen Krieges auch 
gelitten hatten, bethätigten an ihnen jene Brüderlichkeit, die fie 
weniger mit den Lippen ‚befannten, aber deſto tiefer im Herzen 
trugen. 

Andeffen war die Zahl und das Elend der aus Polen Ent: 
flohenen und Gefangenen fo groß, daß die deutjchen Gemeinden, 
und wohl auch andere, genöthigt waren, die für SJerufalem be: 
ftimmten Gelder anzugreifen, um die polnischen Hungrigen zu 
fpeifen, die Nadten zu kleiden und fie unterzubringen. Sofort 


1) Koenen, Geschiedenis der Joden in Nederlaud p. 198. 

2) Nathan Hannover Ende; Mofe Ribkes Einf. zu mbar mı md 
mehrere andere polnijch» jüdische Schriftiteller aus diefer Zeit. 

») Joſeph Ergas, Respp. aor na7 No. 36. Der Beſchluß datitt vom 
Jahre 1655. 
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empfanden die von Almoſen lebenden Jeruſalemer Juden, welche 
ohnehin von den Paſcha's und den Unterbeamten ausgeſogen wur: 
den, den Ausfall der regelmäßig aus Europa für fie eingehenden 
Unterftügung. Sie geriethen aljobald in eine jo große Noth, daß 
von den dort lebenden 700 Wittwen und einer geringereng Zahl 
Männer nah an 400 Hungers gejtorben jein jollen. Die Jeru— 
falemer jchidten daher einen außerordentlihen Sendboten Nathan 
Spira, den Jerufalemer, nah Stalien, um von da aus den 
übrigen europäischen Gemeinden ihre Noth zu Hagen und ihnen 
zu Herzen zu führen, jchleunige Hilfe zu bringen, wenn nicht 
Ale Hungers fterben follten!). — Tragiſch war das Geſchick fo 
mancher der umherirrenden Pulen. Ein junger Talmudfundiger Jakob 
Aſchkenaſi aus Wilna, deffen Sohn und Enkel in die Wirren 
der jpätern Zeit eingegriffen haben, war mit feiner jungen Frau 


1) Unter den Gründen, welche für die Zulaffung der Juden in England, 
die in derfelben Zeit verhandelt wurde, geltend gemacht wurden, war aud 
folgender: Because the Jews are now in very great strights in many places. | 
— Multitudes in Poland, Lithuania and Prussia (Russia?) by the late wars 
by the Swedes, Cossacks and others being driven away from thence. Hence 
their yearly Alms to the poor Jews, of the german Synagogue, at Jerusalem 
hath ceased, and of 700 widows and poor Jews there, about 400 have 
been famished, as a letter from Jerusalem to their Friends re- 
lates. Mitgetheilt in Harleian Miscellany T. VII. p. 579 b, aus der Schrift: 
A narrative of the late proceedings at Whitehall, concerning the Jews. 
Diefe Nachricht von dem Hungertod der Jerufalemer hat wahrſcheinlich Nathan 
Spira gebracht und verbreitet, der eigens zum Zwede einer Sammlung aus: 
gefandt worden war. Daf. p. 580 a beißt ed nämlich: Many of the Jews in 
Jerusalem being now very cruelly dwelt withal and persecuted by the Turcks 
(as their letters thence desiring Relief from otber Jews in Ger- 
many, Holland etc. sent thither by the hand of Rabbi Nathan Tse— 
phira, theirmessenger... do manifest. Natban Tſephira oder richtig 
Nathan Spira, mit dem Beinamen Serufhalmi, war damals Sendbote. Gr 
iteß, um die itafienifchen Gemeinden noch mehr zn Ependen für die heilige Stadt 
anzufpornen, den fabelhaften Brief des Baruch Gad über die angeblichen 
Mofe- Söhne am Fluß Sabbation nah Reggio fommen. Im Schreiben 
des Zerufalemer Rabbinats an die itafienifhen Gemeinden heißt es darüber: 


d. d. 151. a0 des Jahres 1657 — "ma folgendermaßen: nInwb wm 
wor na tor ansı oem 1b pinyab sobwin'n naypw yna. .. bapon.. omın 
ann nm aan Dawn pa pen . „nm nwa yoap mb ayn mp ma mn 


abenya ann. aınan 55 me bn-mp o2b Ta yna, ’amba Jon .mspo 5 wonyn . Ueber 
die Quellen j. weiter unten Gap. 6. 


Leiden der flüchtigen polniſchen Juden. sl 


im Gefolge feines Schwiegervaters vor dem Wuthſchnauben der 
Ruſſen entflohen. Auf der Flucht wurde er von den Seinigen 
getrennt. Blutdürftige Banden, welche auf eine Gruppe Flüchlinge 
geftoßen und viele derfelben getödtet hatten, führten bereit den Todes: 
ftreich auch gegen ihn. War es Mitleid oder Beratung, genug 
der Krieger, welcher Jakob Aſchkenaſi bereit zum legten Nieder: 
fnien befohlen hatte, ftieß ihn plöglih mit dem Rücken einer 
Klinge fort. Wunderbar errettet, brachte er mehrere Tage unter 
Leichen zu, um nicht anderen Banden in die Hände zu fallen. Sein 
Schwiegervater, der Rabbiner Ephraim Kohen, war indeß mit 
den Seinigen nach Mähren (Trebitjch) enttommen, und er vernahm 
aus dem Munde anderer Flüchtlinge die Trauerbotihaft vom Tode 
feines Tochtermannes Jakob Aſchkenaſi. Die Nahricht lautete jo 
bejtimmt, daß er feine Tochter — nach der Entſcheidung eines Rab: 
biners — als Wittwe erklärte und in fie drang, fich wieder zu 
verheirathen. Sie aber blieb dabei: ihr Gatte müſſe noch am 
Leben jein und jchlug trauernd jeden Heirathsantrag aus. Erſt 
nach einem halben Jahre befhwerliher Wanderungen fand Jakob 
Aſchkenaſi feine treue Gattin wieder ?). 

Für das Judenthum war die Chmielnickiſche oder koſakiſche 
Judenverfolgung von einjchneidender Wirkung. E3 wurde dadurch 
jo zu jagen polonifirt. Hatte bereits bis dahin die polniſch-rab⸗ 
binifche Zehrmweije die Talmudſchulen in Deutichland und zum Theil 
auch in Stalien duch die überreiche Literatur polniſcher Autoren 
förmlich beherrſcht, jo wurde fie durch die Flüchtlinge — die meiftens 
talımudkundig waren — tonangebend und unterjohend. Die Rab- 
binatsjige wurden meiſtens polniſchen Talmudiſten übertragen: in 
Mähren Ephraim Kohen und Sabbatai Koben, in Amiter- 
dam Moje Ribkes, in Fürth und fpäter in Frankfurt a/M. 
Samuel Aaron Kaidanower, in Me Moje Kohen aus 
Wilna?). Dieje polniihen Talmudiſten waren wegen ihrer Ueber: 
legenheit in ihrem Face eben jo ftolz, wie ehemals die ſpaniſch— 
portugiefiihen Flüchtlinge, und fahen mit Verachtung auf die Rab: 
binen deutjcher, portugiefiiher und italienischer Zunge herab. Weit 


2) Jakob Emden, Pivgrapbie feines Vaters Chahanı Zewi, ſ. darüber 
Note 6. i 
2) Die Bibliographien und zum Theil Finn mem np (Befchichte der Juden 
von Wilna) S. 73 fa. 
Gräg, Geſchichte ver Juden. X. 6 
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entfernt, in der Fremde ihre Eigenart aufzugeben, verlangten ſie 
vielmehr, daß alle Welt ſich nach ihnen richte, und ſetzten es auch 
durch. Man ſpottete über die „Polacken“, ordnete ſich ihnen 
nichts deſto weniger unter. Wer ſich gründliches talmudiſches und 
rabbiniſches Wiſſen aneignen wollte, mußte ſich zu den Füßen pol- 
niſcher Rabbiner ſetzen; jeder Familienvater, der ſeine Kinder für 
den Talmud erziehen wollte, ſuchte für fie einen polniſchen Rabbi. 
Diefe polniſchen Rabbiner zwangen allmählig den deutſchen und 
zum Theil auch den portugiefiihen und italienischen Gemeinden 
ihre Elügelnde Frömmigkeit und ihr Weſen auf. Durch fie ſanken 
wiſſenſchaftliche Kenntniffe und auch die Bibelfunde noch mehr als bis 
dahin). Gerade im Jahrhunderte Descartes’ und Spinoza’s, 
als die drei civilifirten Völker, Franzofen, Engländer, Holländer, 
dem Mittelalter den Todesſtoß verjegten, brachten die jüdiich = pol- 
niſchen Emigranten, die von Chmielnicki's Banden Gehetzten, ein 
neues Mittelalter über die europäische Judenheit, das ſich über ein 
Sahrhundert in Vollkraft erhalten hat, und zum Theil noch in 
unferer Zeit fortdauert. 


) Borwort zu Wißenhaufens jüdijch = deuticher Bibel: „Sind der Zeit, daß 
viele polnifche arısbn in nown fein gefommen, da haben fie auch gleich, wie ihr mw 
ift, wenig pro® mit den Kindern gelernt: Yan wen 1 mw nd 27. 


Biertes Kapitel. 


Anfiedelung der Juden in England und Manaſſe Ben: Firael. 


Vorurtheil der Engländer gegen die Juden. Mauaſſe Ben» Jfrael, jein Charakter 
und jein Wiffensumfang. Vorliebe chriftliher Gelehrten für hebräifche und 
rabbinifche Literatur. Scaliger, Buxtorf, Maria Schurmann, Dorothea 
Moore, Hugo Grotind, Selden, Bojfius. Schwärner für die fünfte Mos 
narchie, Apokalyptiker, Mochiuger, Frankenberg, Jeffe, Serrarius, In Peyrere. 
Die Puritaner. Gromwell, Holmes. Nikolas Schutzſchrift zu Gunjten der 
Juden. Montezinos und die verjchollenen ijraelitifhen Stämme. in Amerika. 
Die Hoffnung Jiraeld. Neue Märtyrer der Inquifition: da Silva — Eli 
Nazareno, Zope de Vero y Alarcon — Juda Ereyente, de Caſtro Tartas. 
Manaſſe Ben = Frael kuüpft mit dem engliihen Parfament an. Felgenhauers 
Mpyiti. Samuel Ben⸗Iſrael Soeiro. Manaſſes' Reiſe nah London und 
ehrenvoller Empfang von Cromwell. Berathung in Whitehall wegen Zur 
laffung der Juden. Gunit und Ungunit gegen diejelben. Prynne's juden- 
feindlihe Schrift. Pamphlete gegen und für fi. Manaſſes' Schueichrift 
und ehrenvolle Entlafjung. Heimliche Anfiedelung der Juden in England. 


(1655 — 57). 

Gerade in bderjelben Zeit, als die Juden Polen's zertreten 
bingejchlachtet oder wie verjcheuchtes Wild umbergetrieben wurden, 
erihloß fich wieder für die Judenheit ein Land der Freiheit, aus 
dem fie feit mehr als dritthalb Jahrhunderten verbannt waren. 
England, welches die Eluge Königin Elijabeth und der muthige 
Proteftor Cromwell zur erſten Macht Europa’3 erhoben hatten, 
das eine ganz andere Bedeutung als das zulammenbrechende Polen 
batte, ließ wieder Juden einziehen, zwar nicht durch das große 
Portal, jondern durch eine Hinterthüre; aber diefe Zulaſſung machte 
jo viel von ſich reden, daß fie einem Triumphe für das Juden: 
thum gli. Sehnfüchtig blicten die Juden Amfterdams und Ham: 
burgs nad diefem Infellande, dem fie fo nahe waren, mit deilen 

6* 
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Kaufherren, Schiffsmeiltern und Gelehrten fie in Verbindung ſtan— 
den und das ihnen einen weiten Spielraum verhieß. Aber ihre 
Anfiedelung dafelbit jehien auf unüberſteigliche Hinderniffe zu ftoßen. 
Die engliihe Episcopalfirche, welche das Scepter über die Gewiſſen 
führte, war noch viel unduldſamer, als der von ihr verfolgte 
Pupismus. Sie gönnte den Katholiken und Diſſidenten nicht die 
Luft zu athmen, und follte gar die Nachkommen derer dulden, 
welche in den neuteftamentlichen Schriften jo angeſchwärzt werden? 
Das engliihe Volk, welches jeit Jahrhunderten einen Juden ge: 
ſehen hatte, theilte die Antipathie der Geiftlichkeit gegen fie voll- 
fommen. Es jah in jedem Juden einen Shylod, der mit Herzens- 
luft den Ehriften Stüde Fleiſch ausſchneiden möchte, ein Ungeheuer 
in teufliſcher Geftalt, welches das Kainzzeichen an fich trage. Wer 
follte e8 unternehmen, diejes dicke Vorurtheil zu bannen, um 
Bevölkerung wie Herricher günitig für die Nachlommen Iſraels zu 
ftimmen? 

Ein Mann unternahm und führte diefe fchwierige Aufgabe 
durch, der nicht zu den Geiftern erfter Größe gehörte, der aber 
das rechte Maaß von Einfiht und Beichränftheit, von Willens: 
ftärfe und Schmiegjamteit, von Wiſſen und Phantajterei, von 
Selbitverleugnung und Eitelkeit beſaß, welches zu einer jo dornen 
vollen Unternehmung durchaus erforderlih war. Manaſſe Ben 
Sirael, zweiter oder dritter Rabbiner in Amfterdam, der in der 
Heimath nur eine Nebenrolle fpielte, der arme Prediger, welcher, 
um die Seinigen zu ernähren, ein Nebengejchäft, eine Buchdruckerei, 
anlegen mußte, der aber auch davon jo wenig Gewinn zog, daß 
er die Sanzelberedjamfeit mit Taufmännifher Speculation ver: 
tauſchen wollte und nah daran war, nach Brafilien zu -überjiedeln, 
er war es, welcher England für die Judenheit eroberte und bie 
Boruriheile gegen feinen Stamm, wenn auch) nicht bannte, fo doch 
verminderte. Ihm allein gebührt dieſes Verdienft, das nicht gering 
anzufhlagen ift, nur wenige Hilfsgenoffen ftanden ihm dabei zur 
Seite. Die Erlöjung der: Juden aus. ihrer taujendjährigen Ber 
achtung und Hintenanjegung in der europäiichen Geſellſchaft, oder 
vielmehr das Ringen nach ebenbürtiger Gleichitellung beginnt mit 
Manafje Ben: Firael,. Er war der Rießer des fiebzehnten Jahr: 
hunderts. Er war, mie gejagt, feine hervorragende Perjönlichkeit 
und kann nur zu den mittelmäßigen. gezählt werden. Aber er 
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batte etwas an feinem Weſen, welches jehr anzog, eine gemwinnende 
Freundlichkeit und Zugänglichkeit, die ihn befähigten, mit verjchie: 
denen Kreijen zu verkehren, fich überall Freunde zu erwerben und 
feinen Feind zu haben. Er gehörte zu den glücklichen Naturen, 
welche in der Erjcheinungswelt nicht die herben Gegenjäße, Die 
ſchrillen Mißflänge wahrnehmen und daher vertrauensfelig und unter: 
nehmend find. Sein Gemüth war tiefer als fein Geift. Seine 
ſtarke Seite war: gewandte Beredjamkeit, Leichtigkeit der Dar: 
ftellung und Ausarbeitung derjenigen Gedanten, die in jeinem 
engen Gefichtöfreis lagen, und die er mehr empfangen, ala aus ſich 
heraus erzeugt hatte. Manaſſe Ben-Iſrael umfaßte die jüdische 
Literatur, kannte auch die riftliche Theologie in dem Stande, den 
fie zu feiner Zeit eingenommen hatte, und wußte genau, was. ji) 
über jeden Punkt jagen läßt, d. h. von Vorgängern gejagt worden 
it. Dagegen hatte er von denjenigen Willenszweigen, welche Geiltes- 
Ihärfe verlangen, von Philojophie und Talmudkunde, nur ober: 
flächliche Kenntniß. Seine ſtarke Seite war zugleich feine Schwäche. 
Die Leichtigkeit zu ſprechen und zu jchreiben verleitete ihm zur 
Bieljprecherei und Schreiberei. Wie er über 400 -ausgearbeitete 
Predigten in portugieſiſcher Sprache hinterließ, jo verfaßte er auch 
eine Menge Schriften, melde einen ganzen Katalog füllen, die 
jedoch das in denjelben behandelte Thema nur oberflächlich löſen. 


Zum Mufter für feine Schriftftellerei hatte er ſich Iſaak 
Abravanel genommen, deſſen Urenfelin Rahel Soeira er gebei- 
rathet Hatte. Auf diefe Verbindung war Manaffe nicht wenig jtolz, 
weil er des feiten Glaubens war, die Abravanel3 ftammten aus 
königlich Davidiihem Geblüte, und daß er dem Davidiſchen Haufe 
Nachkommen erhalte. Gleih Abravanel arbeitete er ein Werk 
(Coneiliador) aus, in welchem die Widerfprüche in der heiligen Schrift 
gelöft und verfühnt werden follten ); er ahmte ihn auch in der 
Form nad, nämlich eine Reihe von Fragen aufzumerfen, um darauf 
die Löfung zu geben. Nur ift Manafje's Darftelung, wenn aud 
eben fo.unbefriedigend, doch nicht jo außerordentlich weitichmeifig 
und langmeilig. Der Amfterdamer Prediger richtete fein Augen- 
merk meiſtens auf dogmatifche oder religiös - philofophische Punkte 


!) Der Gonciliador urjprünglih ſpauiſch, eriter Band über Pentateuch, der 
wichtigite Theil, gedrudt 1632. : 
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und bemühte fih nachzuweiſen, daß die Thora in ihren Lehren 
durchgehends folgerichtig jei und feinen Widerſpruch enthalte Zu 
diejem Zwede zog er mafjenhafte theologijche Gelehrſamkeit herbei, um 
die thatjächlichen oder willfürlich aufgeworfenen Schwierigkeiten aufzu⸗ 
heben. In feiner Beantwortung von 180 Fragen im PBentateuch allein 
erfährt man aus feinem „Verſöhner“ wohl, was die großen jüdischen, 
hrijtlihen und auch beidnifhen Denker, die Talmudlehrer oder 
die „heiligen fabbaliftifchen Theologen” (wie er fie nennt) über dieſe 
und jene Punkte gedacht und geäußert haben, nur nit, was er 
jelbit Neues darüber gedaht bat. Der ganze Inhalt diejes jo 
weitläufig angelegten Werkes ift für unfere Anſchauung und unfern 
Geſchmack volftändig werthlos. Vieles darin ift geradezu unfinnig. 
Noch werthlojer ift feine einige Jahre jpäter verfaßte Schrift über 
die Auferſtehung, worin er Alles, was von den jüdischen und chrift- 
lihen Borgängern darüber gejchrieben war, zufammengetragen hat. 
Manaſſe Ben-Iſrael war ein jehr dankbarer Lejer; er nahm nicht 
bloß das Wahre auf, von welder Seite e3 ihm auch zukommen 
modte, jondern aud das Unwahre, Alberne, Unfinnige Den 
Geſpenſtergeſchichten der Myſtiker ſchenkte er denſelben Glauben, 
wie der Erzählung der Bibel. In die Kabbala und ihre Theorie 
von der Seelenwanderung war er förmlich vernarrt ')., Das Ge 
präge der Unjelbititändigfeit, der urtheilslojen Compilation und 
der Leichtgläubigfeit tragen alle feine ſcheinbar religionsphilojophi- 
ſchen Schriften ?) 

Indeſſen ſahen feine Zeitgenoſſen Manaſſe's Schriften mit 
andern Augen an; die darin angehäufte Gelehrſamkeit aus allen 
Literaturgebieten und Sprachen und die Glätte der Form beſtachen 
ſie und erregten ſogar deren Bewunderung. Von den Juden wurde 
er außerordentlich gefeiert; wer nur irgend einen lateiniſchen, 
portugieſiſchen oder ſpaniſchen Vers zu Stande bringen konnte, 


1) Charakteriſtiſch für feine Anfhauung it, was er zum Schluß von 

Dun now fagt: pen ab (mm) nmm ja pyownb Snyaws nmnw nnor 25 bar 

. van ponme mo 552 janm binbeon ın Sab PORN 721 MiD 'nnDna 

?) Außer der Fortjegung des Gonciliador, 2. Th. erfte Propheten 1641, 3 

Ih. legte Propheten 1650, 4. Th. Hagiographen 1651, La resurreccion 1636, 

eben jo gehalten iſt arm 1% de termino vitae fat. 1639 ; Fragilidad humans 

1642, ovn nows über Lnfterblichleit und Seelenwanderung, das einzige > 
Werk von ihm 1652. 


Gelehrſamkeit in Holland. 87 


verkündete Manaſſe's Lob. Aber auch chriftlihe Gelehrte feiner 
Zeit überjchäßten ihn. 

In Holland, welches durch das Zufammentreffen vieler Um: 
ftände und namentlich durch die große Anregung des Königs 
der Philologen, Joſeph Scaliger, gewiffermaßen eine Hochichule 
geworden war,. wurde im jiebzehnten Jahrhundert der Grund zu 
jener ftaunenswerthen Gelehrſamkeit gelegt, melde fih in umfang: 
reihen Folianten ablagerte. Zu feiner Zeit bat es fo viel 
Philologen mit frühreifer Gelehrſamkeit, mit eifernem Gedächtniffe 
und wunderbarer Hingebung für die Sprachwiſſenſchaft gegeben, 
als in der eriten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, ala wären 
fie eigens in die Welt gejeßt worden, um das jo lange Vernach— 
läfjigte fchnell einzuholen. Alles, was das Altertbum an Schrift: 
ſchätzen binterlaffen hat, wurde gefammelt und nutzbar gemacht; 
Staatsmänner metteiferten darin. mit Fachgelehrten. Es kam bei 
biefer Riefenfammlung wenig auf Prüfung und Ermittlung bes 
Wahren und Haltbaren an, jondern lediglich auf mafjenhaftes 
Wiſſen. Die drei bevorzugten Sprachen des Alterthums, Griechifch, 
Lateiniſch und Hebräifh und ihre Literatur gründlich zu verftehen, 
jpornte den Ehrgeiz Vieler an. Das Hebräifche, als Sprache der 
Religion, genoß noch eines befondern Vorzugs, und wer fie gleich 
den beiden andern veritand, war der Auszeichnung fiher. Joſeph 
Scaliger, das Drafel der holländifchen und überhaupt der pro- 
teftantiihen Theologen, hatte neben der hebräiſchen Sprade der 
fogenannten rabbiniſchen Literatur das Bürgerrecht verihafft und 
jelbft den Talmud mit einer gewiſſen Achtung behandelt. Seine 
bolländifchen, franzöfiihen und engliihen Jünger folgten feinem 
Beilpiele und verlegten fi) mit allem Eifer auf diejen, ein Jahr: 
hundert vorher mit. Verächtlichkeit oder mit einer gewiflen Scheu 
angejehenen Wiflenszmeig ?). 

Johannes Burtorf, der Xeltere, in Baſel (geb. 1564, 
ft.. 1639) hatte die Kenntniß des Hebräiihen und Rabbinischen zu 
einer Art Meiſterſchaft gebracht und fie hriftlihen Kreiſen zugänglich 


1) Schickard, Bechinat Happeruschim, praefatio: O quam frequens 
est hodie Semihebraeorum temeritas; qui ut Rabinos legisse putentur, 
Maimonidas, Nachmanos, Aben-Ezras, Bechajas, R. Salomones subinde ero- 
pant, ipsumque adeo Talmudum citant, quorum tamen nihil nnquam, ne per 
transennam quidam, non dico legerunt, sed vix viderunt. 
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gemacht. Er führte mit jüdiſchen Gelehrten in Amfterdam, Deufch- 
land und Eonftantinopel eine lebhafte Gorrespondenz in hebräifcher 
Sprade. Selbſt Damen verlegten fih damals auf die hebräifche 
Sprade und Literatur. Das Wundermädchen Anna Maria 
Shurmann aus Utreöht, welches fait alle europäiſchen Sprachen 
und ihre Literatur kannte, Eorrespondirte in hebräiſcher Sprache 
mit Gelehrten und auch mit einer engliihen Dame, Dorothea 
Moore, und eitirte mit Kennerſicherheit Raihi und Ibhn-Eſra. 
Die ercentriihe Königin Chriitine von Schweden, Guftav 
Adolph's gelehrte Tochter, veritand hebräiſch. Ernſtlich und ein- 
gehend beidhäftigten ſich auch damit Staatsmänner, der Holländer 
Hugo Grotius und der Engländer Johannes Selden, für 
ihre theologischen oder gejchichtlichen Studien. 

Aber zur Selbititändigkeit. hatten es chriſtliche Gelehrte bei 
allem Eifer doch nicht in der rabbiniſchen Literatur gebracht; fie 
fonnten ohne einen jüdiſchen Führer nicht geben oder fühlten fich 
unficher. Selbit Burtorf, der gelehrteite Rabbinift ſeiner Zeit 
und der Lehrer aller folgenden, bielt fich. einen Juden, Namens 
Abraham, zur Unterweifung, und da diejer ohne gründliche 
Kenntniß war, führte er auch jeinen Brodherren auf Irrwege. 
Daher waren riftlihen Fordern Manafle B. Iſrael's Abhand- 
lungen, welche viele rabbiniſche Belegitellen und neue Geſichtspunkte 
boten, außerordentlih willtommen. Sie waren ihnen durch feine 
faßlihe Darftellung mundrecht gemadt. Die holländiſchen Gelehrten 
ſuchten daher Manafje auf, bewarben fih um jeine Freundichait, 
hingen, jo zu Sagen, an jeinem Munde, legten daher allmälig 
die Vorurtheile gegen die Juden ab, welde damals auch im 
toleranteften Lande Europa's die freifinnigften Männer noch nicht 
losgeworden waren. Zunächſt waren es ſolche wißbegierige Forfcher, 
welche von der herrichenden Kirche verfolgt oder verketzert wurden, 
die fih an Manafje anſchloſſen. Die gelehrte Familie Voſſius, 
jelbit Johannes Gerhard Voſſius, (der Xeltere),. obwohl mit 
einer reichen Dofis Judenhaß verjehen, war gegen ihn. zuvor⸗ 
fommend. Sein Sohn, Dionyſius Voſſius, ein Wunder der 
Gelehrſamkeit, obwohl im achtzehnten Jahre vom Tode ereilt, über- 
jeßte in feinem Todesjahre Manaſſe's „Verſöhner“ (Coneiliador) 
furz nach dem Erſcheinen desfelben in’3 Lateiniihe. Iſaak Vof- 
ſius, der jüngfte Sohn, welcher bei der Königin von Schweden 
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ein Ehrenamt bekleidete, empfahl ihr Manaſſe Ben-Sirael. Durch 
dieje Familie wurde er auch mit dem gelehrten Staatsmann Hugo 
Grotius befannt, der ebenfalls von ihm lernte. Das Haupt der 
Arminianer, Simon Epijcopius, juchte Manafje's Umgang auf 
und noch mehr Caſpar Barläus, der ald Socinianer, d. h. 
als Leugaer der Dreieinigkeit, von orthodoren Chriften gemieden 
war. Er jchmiegte jih eng an Manaffe an und verberrlichte ihn 
in lateinischen Verſen, wofür er nur noch mehr angefeindet wurde, 
weil er das jüdiihe Glaubensbefenntniß dem chrijtlihen gleich: 
geitellt hatte. Auch der gelehrte Jeſuite Petrus Daniel Huet pflog 
Freundſchaft mit ihm; aber diejer Fanatiker liebte das Excentriſche, 
baßte das Licht vernünftigen Denkens und glaubte an Manaſſe 
Ben: Sfrael einen Gleichgefinnten gefunden zu haben. Nah und 
nad) erlangte der Chaham und Brediger von Amjterdam unter 
den Chriſten einen jolhen Ruf, daß jeder durch Amjterdam reijende 
Gelehrte ihn als eine außerordentliche Perſönlichkeit aufiuchte. Aus- 
wärtige wechjelten Briefe mit ihm und ließen fi über dunkle 
Punkte Auskunft von ihm ertheilen. Als die Frage angeregt wurde, 
ob das Zeugniß des Gejhichtsichreibers Joſephus von Jeſus echt 
oder untergejhoben jei, wurde er von dem gelehrten Deutjchen, 
Chriftophor Arnold in Leyden, um jeine Meinung darüber 
angefragt. Manafje äußerte ſich aber ausweichend, weil er ſich's 
überhaupt zum Grundjage gemacht ‚hatte, über Alles, was das 
Ehriftenthum betraf, ein Fluges Schweigen zu beobachten !), Mit 
der Königin Chriſtine von Schweden hatte Manafje eine Unter: 
redung, worin er ihr Wohlwollen für die Juden und ihre Gunft 
für die jüdiiche Literatur anregte?). So Hoc ftellten manche 
Ehriften Manafje b. Iirael, daß fie den Wunjch nicht unterdrüden 
fonnten, diefen jo gelehrten und: charaktervollen Rabbinen für das 
Shriftentbum gewonnen zu ſehen. 

Am meiften drängten fi an Manafje Ben⸗Iſrael heran cprift: 
lie Schwärmer, welche das Eintreten des fünften Reiches, der 
Serrichaft der Heiligen (nad) der Sprache Daniels) träumten. Der 
bluttriefende: dreißigjährige Krieg, welcher Eigenthum und Leben 


)ChristophorusArnoldde testimonio Flavii Josephi sive 30 epistolae, 
and in Havercamps Gdition des Joſephus T. II. No. 12 it von Manaſſe Ben= 
Iſrael franzöſiſch, datirt Dec. 1650, 

2) Arkenholz, mémoires concernant Christine I. p. 303 fj- 
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der Rohheit wilder Landsknechte überlieferte, die tyranniſche Unter— 
drückung der nach innerlicher Befreiung und Sittlichkeit ringenden 
Gläubigen — in England durch die Biſchöfe und das weltliche 
Regiment und in Frankreich durch die Despotie Richelieu's — er— 
medten in ſchwärmeriſchen Männern die Gedankenreihe, daß die 
vom Buche Daniel und der Apofalypfe verkündete meſſianiſche Zeit 
des taujendjährigen Reiches nah und daß die Kriegsnöthen nur 
die Borläufer der nothwendigen Gnadenzeit feien. Dieje phantaftifchen 
Schwärmer zeigten fich den Juden ſehr günftig; fie mochten dieſe 
große Veränderung nicht ohne Theilnahme derer fih vollziehen 
lafjen, an die doch eigentlich die Verfündigungen zuerft ergangen 
feien. Sie gaben demnad zu, daß die Juden wieder Beſitz vom 
heiligen Lande nehmen müßten, was fich aber nicht fo leicht, felbit 
nicht. duch Wunder erringen ließ. Denn dazu müßten zuerſt die 
verichollenen Zehnſtämme wieder aufgefunden und verfammelt wer— 
den, wenn die prophetijhen Worte nicht zur Erde gefallen fein 
jollten. Sodann müßten die zur Befignahme des heiligen Landes 
verjammelten Stämme doch ihren Meffias haben, einen Sproß vom 
Stamme Iſar. Aber was jollte dann aus Jeſus, als Chriftus, d. h. 
als Meſſias werden, an den doc die Juden fchlechterdings nicht 
glauben wollen? Auch dieſe Zugeftändniffe machten einige Enthu— 
fiaften des fünften Heiligen » Reiches zu Gunften der Juden, ihnen 
einen eigenen Meſſias einzuräumen in der Erwartung, daß fich der 
Gompetenz: Streit zwiſchen dem jüdiſchen und chriftlichen Heiland 
und Erlöfer eintretenden Falles würde ausgleichen lafjen. 

Solche apofalyptiihe Schwärmereien fanden in Manafje Ben: 
Iſrael's Herzen eine wiederhallende Saite. Erwartete doch auch er, 
wenn auch nicht das taujendjährige Reich der Heiligenherrichaft, 
fo doc, nach kabbaliſtiſcher Verkündigung, das baldige Eintreffen 
der Meſſiaszeit. Der Sohar, das auch von ihm als göttlich ver- 
ehrte Buch, jagte mit unzweideutigen Worten, daß die Gnadenzeit 
für Iſrael ganz bejtimmt mit dem Jahre 5408 der Welt (1648) 
anfangen werdet). Manafje war, wie ſchon gejagt, vor Allem in 
feinem inmerften Weſen Myſtiker, feine Elaffiihe und literatifche 
Bildung war bei ihm nur äußerlicher Anflug und that. feiner 
MWundergläubigfeit feinen Abbruch. Glüdlih machte ihn daher 


1) ©. darüber Note 3, S. XXX. 
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das Schreiben eines chriſtlichen Schwärmers aus Danzig an ihn, 
welches mit Ueberzeugung die Hoffnung der Juden auf Wieder— 
beritellung ihres ehemaligen Glanzes ausiprah. Johannes 
Mochinger, aus einem alten tyroler Adelsgeſchlechte, der in den 
Strudel der Myſtik gerathen war, fehrieb an Manaffe Ben-Iſrael 
unter Zobeserhebung über deſſen Gelehriamleit: „Won mir mögelt 
Du wiſſen und überzeugt fein, daß ih Eure Glaubenslehren ge: 
bührend würdige und mit andern Glaubenögenofjen eifrig wünſche, 
daß Iſrael endlih vom mahren Lichte beftrahlt werden und fi 
des alten Ruhmes und Heiles erfreuen möge“ 1). Später trat ein 
anderer deutſcher Myſtiker aus Danzig mit dem fabbaliftiihen 
Chacham von Amfterdam in Verbindung: Abraham v. Franken: 
berg?), ein Edelmann aus der Gegend von Dels Echleſien), ein 
Sünger Jakob Böhme’s. Diejer jagte ihm rund heraus: „das 
wahre Licht wird von den Juden kommen; ihre Zeit ift nicht mehr 
fern. Bon Tag zu Tag wird aus verjchiedenen Gegenden Wunder: 
bares gehört werden, das für fie eintreffen wird, und alle Inſeln 
werden mit ihnen jauchzen”.— In feiner nächften Nähe hatte Manafje 
zwei chriftlihe Freunde, welche enthufiaftiich für Iſrael's Glorie 
Ihwärmten: Heinrih Jeſſe und Petrus Serrarius. — 
In Frankreich lebte damals im Dienfte des Herzogg Condé ein 
Schwärmer eigener Art, Iſaak la Beprere aus Borbeaur, ein 
Hugenotte, vielleicht gar von jüdiſch-marraniſchem Blute. Cr hatte 
den drolligen Einfall, daß e3 noch vor Adam Menſchen gegeben babe, 
von denen Alle Völker, mit Ausnahme der Juden, abftammten 
(Präadamiten). In einem Buche, das er darüber jchrieb (1655), 
und das ihn in die Kerker der Inquifition brachte, legte er den 
Juden große Wichtigkeit für die Zukunft bei. In einer andern 
Schrift: „Bon der. Heimkehr der Juden“ (Rappel des Juifs) 
ſetzte Iſaak La: Peyrere auseinander, daß die Juden von allen 


Mochingers Schreiben von 1636 zu Ende von Felgenhanerd bonum nun- 
cium Israeli p. 100. Gr fchrieb auch de nominibus Dei Hebraieis, bibliciis et 
Rabbinieis. 

2) Bei Felgenhauer daf. p. 97 Brief von 1643. Er jagt: Gravissima et 
profundissima arcana ad novissimum usque tempus apud Judaeos sunt 
recondita: 

Hebraei habentfontes, 
Graeci rivos, 
Latini paludes. 
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Enden der Welt aus ihrer Zerſtreuung berufen werden müßten, 
um zeitlich in das heilige Land zurückzukehren. Der König. von 
Franfreih, als ältefter Sohn der Kirche, habe den Beruf,‘ den 
ältejten Sohn Gottes, Jirael, in das gelobte Land zurüczuführen Y. 
Auch er trat mit Manafje in Verbindung. 


Am meiften warme Verehrer des „Gottes: Volkes” gab «8 
damals in England und zwar unter denen, die ein gemwichtiges 
Wort im Nahe und im Lager zu ſprechen hatten. In der Zeit, 
al3 die Deutſchen wegen Belenntnißipaltung einander zerfleiicht, die 
Einmifhung des Auslandes berbeigerufen und beides, Freiheit und 
Macht, eingebüßt hatten, errang jich England, was ihm nimmer: 
mehr geraubt werden konnte, religiöje und zugleich politiihe Frei— 
beit, und dieje machte es zum mächtigften und glüdlichiten Lande. 
In Deutſchland verlangten jämmtliche Religionsparteien, Katholiken, 
Lutheraner und Calviniſten, in jelbitfüchtiger Verblendung, jede nur 
für ſich Neligionsfreiheit, für die anderen dagegen hatten fie nut 
Drud und Berfolgung. Diefe Selbftzerfleiichung der Deutichen 
benusten ihre Fürſten zur Befeftigung ihrer despotiihen Gewalt. 
An England berrichte zwar unter Episcopalen, Presbyterianern 
und Katholiken diejelbe Selbſtſucht; aber es erhob jich eine vierte 
Bartei, welche volftändige Neligionzfreibeit für Ale auf ihre Fahne 
ſchrieb. Diejer gejinnungstüchtigen und fernigen Partei, den jo 
ungerecht verjchrienen Buritanern, hatten der fopfloje Despotismus 
Karl's L und die Engherzigfeit des langen Parlaments. die Herr: 
{haft in die Hände geipielt. England gli damals auch wie 
Deutichland einem großen, blutgetränften Schladtfelde; aber es 
batte Männer erzeugt, welche wußten, was fie wollten, dafür ihr 
Reben einjegten und daher eine Wiederverjüngung des Volkes be 
wirkten. Dliver Erommell mar zugleich der Kopf, melcher 
richtige Gedanken erfann, und der Arm, der fie vermirklichte. Mit 
dem Schwerte erfämpfte er und das ihm anhangende Heer Religions: 
freiheit nicht nur für fi, fondern aud für Andere. Er und feine 
Dfficiere waren allerdings nicht racheerfüllte, beutefüchtige und blut— 
dürftige Landsknechte, fondern gehobene, geifterfüllte Gottesitreiter, 


') Neber La Peyrere (nit le P.) giebt die ſicherſte Auskunft Richard 
Simon, lettres choisies II. No. 4, der auch die Vermuthung aufitellt, daß 
der präadamitifche Myſtiker von marraniihem Geſchlechte geweſen fei. 
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welche zugleich gegen die Bosheit und Faljchheit des Herzens zu 
Felde zogen und eine fittliche Weltordnung, einen Gottesftaat, herbei- 
führen zu können träumten und herbeizuführen unternahmen. Wie einft 
die Malfabäer, hatten die puritanifchen Krieger „das Schwert in 
der Hand und Gottespreis im Munde“. Cromwell und feine Sol- 
daten lajen ebenjo oft die Bibel, als jie kämpften. Aber nicht aus 
dem neuen Teitamente konnten die „Rundköpfe” ihre Begeifterung 
und ihren Kriegesmuth ſchöpfen, jondern lediglich aus dem alten. 
Die hriftliche Bibel mit ihren eſſäiſch-mönchiſchen Geftalten, ihren 
Teufelsbeihwörern, ihren Betbrüdern und himmelnden Heiligen 
bot feine Mufterbilder für Krieger, melde einen wortbrüchigen 
König, eine falſche Ariſtokratie und unbeilige Priefter bekämpfen 
mußten. Nur die großen Heldengeftalten des alten Teftaments, 
welche Gottesfurcht im Herzen und das Schwert in der Hand 
hatten, dieje zugleich nationalen und religiöfen Streiter, konnten 
den Buritanern als Vorbild dienen: die Richter, melde das 
unterdrüdte Volk vom Joche der Fremdherrichaft befreiten; Saul, 
David, Joab, welde die Feinde ihres Landes zu Paaren trieben; 
Jehu, der einem gößendieneriichen und laiterhaften Königshaufe 
ein Ende machte, das waren die Lieblingsgeftalten der puritanijchen 
Krieger. In jedem Verſe der bibliſchen Schriften Joſua, Richter, 
Samuel und Könige ſahen fie ihre eigene Lage abgejpiegelt, jeder 
Pſalm jhien eigens für fie gedichtet zu fein, wie fie, von gott 
lojen Feinden rings umgeben, duch ihr Gottvertrauen die Heer: 
ſchaaren nicht zu fürchten brauchten. Dliver Erommell kam ſich wie 
der Richter Gideon vor, der Anfangs nur zaudernd. der. Gottes 
ſtimme folgte, dann aber muthig die Schaaren der anftürmenden 
Heiden zeritreute, oder wie Juda Maffabi, der aus einer Handvoll 
Märtyrer jiegreihe Streiter machte !). 


Sid in die Gejhichte, die Prophezeiung und die Poeſie des 
alten Teſtaments vertiefen, ſie als Ausfluß göttlicher Offenbarung 


1) Mir recht bemerkt C. Schöll, Verf. des Artikels Puritaner in 
Herzogs Realencyclopädie für proteſt. Theol. XII. ©. 393: „Ju feiner Vater— 
Inndsliebe gleiht Dliver den Römern der alten Zeit, in feinem theofratiichen 
Eifer den Richtern des alten Bundes. Seine ganze religiöie Anſchauung mit all 
ihrer Stärke und Schwäche wurzelt im altteitamentlichen Boden. Man 
tauſche Namen und Zeiten, umd Oliver's Charakter und ganzes Thum wird 
verſtändlich.“ 
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verehren, darin mit allen Regungen des Herzens leben, und das 
Bol, den Träger und Erzeuger aller diejer Herrlichkeit und Größe, 
nicht als befonders bevorzugt und auserkoren halten, war unmög- 
lid. Unter ven PBuritanern gab es daher ernftliche Bewunderer des 
„Volles Gottes”, und Cromwell gehörte auch dazu. Es fchien 
ihnen ein ftaunenswerthes Wunder, daß diejes Bol, melches 
Gott duch große Gnade und harte Züchtigung jo jehr ausgezeichnet 
bat, daß diejes Volk, oder ein Reſt desjelben, noch eriftirt. Der 
Wunſch regte fih in ihrem bibliich geftimmten Herzen, diejes leben- 
dige, wandelnde Wunder, Juden, mit eigenen Augen zu ſehen, es 
in die, in England zu errichtende, Gottesgemeinde Hineinzuziehen 
und ihr damit gewifjermaßen das Siegel aufzudrüden. Bezeichnend 
für die Gefühle, welche die Puritaner gegen die Juden begten, ift 
die Aeußerung Dliver Cromwell's: „Groß ift mein Mitleiden mit 
diefem armen Bolfe (der Juden), welches Gott erwählt und -dem 
er jein Gejeß gegeben hat; Jeſus verwerfen fie, meil fie ihn nicht 
als Mejfias anerkennen“ !). Cromwell träumte von einer Ver: 
fühnung des alten und neuen Teitamentes, von einer innigen Ver— 
bindung des jüdiſchen Gottesvolkes und der engliſch-puritaniſchen 
Gottesgemeinde. — Andere Puritaner hatten fih aber fo jehr im 
das alte Tejtament hineingelefen, daß das neue ihnen vollitändig 
entihwunden war. Bejonders die Schwärmer für die fünfte Mo: 
nardie oder das taujendjährige Neich der Heiligen, welche ſich 
in Erommwell’3 Heer und unter den Parlamentsmitglievern befanden, 
wiejen dem jüdischen Volke eine glänzende Stelle in dem erwarteten 
taujendjährigen Reiche zu. Ein puritanifcher Prediger, Nathanael 
Holmes (Homeſius), wünjhte geradezu nah dem Buchſtaben 
mander Prophetenverje der Knecht Iſrael's zu werden, und ihm 
auf den Knien zu dienen?). Je mehr die Spannung in England 
durh die Gefangennehmung des Königs, duch die Spaltung 
zwijchen dem presbpterianifhen langen Parlamente und dem puri- 
tanifchen Heere, durch den Bürgerkrieg, endlich durch die Hinrichtung 
des König’s Karl I. und die Conftituirung England’s zu einer 
Republik zunahm, defto mehr erhielten das öffentliche Leben und 
die Kicchenpredigten einen jo zu fagen ifraelitifhen Anftrich. 

1) De Larrey, histoire d’Angleterre, d’Ecosse et d’Irlande, IV. p. 341. 


2) Holmes’ Brief an Mauaſſe B. Yirael bei Felgenhauer a. a O. p. 106: 
quin et universae vestrae nationi flexis genibus servire molior. 
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Es fehlte nur noch, daß die Parlamentsredner hebräiſch ſprachen, 
ſo hätte man ſich nad Judäa verſetzt glauben können. Ein Schrift- 
ſteller ſchlug geradezu vor, den Sabbat ſtatt des Sonntages zum 
Ruhetag zu erwählen und wies in einer Schrift die Heiligkeit dieſes 
Tages und die Verpflichtung der Engländer ihn zu feiern nad 
(Anfang 1649). Das Parlament verurtheilte zwar dieje Schrift als 
ketzeriſch, jfandalös und profan zum Verbrennen und Druder wie 
Verfaſſer zur Strafet). Aber dadurch wurde die ifraelitiihe Stim- 
mung bei den Puritanern und namentlich den Levellern (Ultras 
republifanern) nicht unterdrüdt. Manche hatten gemünjcht, daß die 
StaatSsgejeße die Thora geradezu zur Norm für England erklären 
mögen ?). 

Mit pochendem Herzen folgte Manafje b. Iſrael diejen Vor: 
gängen auf der britiichen Inſel, welche die baldige Verberrlihung 
Iſraels in nebelhafter Nähe verhießen. Sollten diefe Stimmen 
nicht. die Nähe des Mejjiasreiches verkünden? Er hoffte es und 
entwicelte eine fieberhafte Thätigfeit, um dieje Zeit herbeiführen 
zu belfen. Er hegte dabei einen eigenthümlic ſchwärmeriſchen Ge— 
danfengang. Der Mejjias könne nicht eher erjcheinen, ehe ich nicht 
die Strafe für Jirael vollzogen habe: daß es von einem Ende der 
Erde bis zum andern zerftreut fein werde. Nun lebten damals 
feine Juden in Eugland. Es müßte. daher daran gearbeitet werden, 
den Juden die Erlaubniß zum Wohnen in England zu ermwirken, 
damit bei der Ankunft des Meſſias dieſes Hinderniß bejeitigt jei. — 
Er fette fich daher mit einigen angejehenen Perſonen in Verbindung, 
welche ihm verficherten, daß „die Gemüther der Menjchen in jener 
Zeit den Juden günftig wären und daß fie den Engländern an— 
genehm und willkommen fein würden“. Was ihn bejonders zu 
freudigem Hoffen berechtigte, war eine Schugjchrift unter dem Namen 
eines einflußreihen Chriften, Edward Nikolas, ehemaligen 
Sekretär's im Parlamente: „für die edle Nation der Juden 


!) Tovey, Anglia judaica p. 268: das Botum der Verurtheilung vom 
März 1649. 

?) Berg. Carlyle, Cromwells letters and speeches T. III. p. 253 (ed. 
von 1850), wo im einer Nede von Cromwell der Pafjus vorfommt: when they 
(the party of fifth Monarchy) tell us, not that we are to regulate Law, but 


that Law is to be abrogated and snbverted and perhaps wish to bring in 
Judaical-Law. 
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und die Söhne Iſrael's“ . In dieſer Schrift, welche der 
Verfaſſer dem langen Parlamente gewidmet hat, werden die Juden 
durchweg als das auserwählte Volk Gottes mit einer Zärtlichkeit 
behandelt, woran fie bis dahin gar nicht gewöhnt waren. Er bielt 
es daher zum Schluß für nöthig zu betheuern, daß er fie nicht auf 
Betrieb der Juden, fondern aus Liebe zu Gott und feinem Vater: 
lande geichrieben habe. Die Meinung des Apolegeten war: Die ge: 
bäuften. Leiden, über England dur den Religions: und Bürger: 
frieg bereingebrodhen , jeien eine gerechte Strafe dafür, daß die 
Engländer die Heiligen und Lieblinge Gottes, d. h. die Juden, 
verfolgt haben, und es jei eine dringende Mahnung, diefe geoße 
Sünde durh Zulaſſung und brüderlide Behandlung derfelben 
wieder gut zu machen. Die Bevorzugung und Auserwähltheit 
Iſraels belegt der Verfaffer mit zahlreihen Bibelverfen. Er beruft fi 
auf einen Prediger, welcher im Parlamente geäußert hat, anfnüpfend 
an den Vers: „rührt meine Gejalbten niht an und mißhandelt 
nicht meine Propheten”, daß das Wohl oder Wehe der Welt von 
der guten oder jchlechten Behandlung des Gottesvolfes abhange. 
Gott babe dieſes Volk vermöge jeines geheimen Rathſchluſſes bis 
auf den heutigen Tag erhalten, und eine glorreiche Zukunft fei ihm 
vorbehalten. „Daher ift es unſere Pflicht, alles Mögliche auf 
zubieten, um die Juden zu begünftigen, zum treöften, fo meit es 
angeht, ihnen Genugthuung für ihr unſchuldiges Blut zu geben, 
das in diefem Reiche vergoffen wurde, und fie mit uns in Freund: 
Ihaft und Verkehr zu einigen“. Diefe Schrift nimmt auch die 
Juden gegen. die Beichuldigung in Schuß, Jeſu gefreuzigt zu haben. 
') Apology for the honorable nation of the Jews, by Edward Nicholas, 
erichienen Loudon 1649 (niht 1648). Basnage, Wolf und de Rot baften fie 
für die pſeudonyme Schrift eines portugiefifchen Juden... Altein Holmes hat fie 
für echt gebalten und ſchrieb darüber an Manafje Beu-Iſrael d. d. 24. Dee. 
1649. Delectari videris D. Nicolai apologia: spero, ne glorier, te 
plura visurum meo de mille annis prodeunte tractatn (bei Felgenhauer bonum 
nuncium Israeli Ende). Wäre fie unecht gewefen, jo hätten es Manaffe umd 


Holmes berausgerochen. — Ob aber Verf. derſelben jener esqnire Edward 
Nicholas, secretary of the parliament after Falklard (1642) war, iſt nicht 


gewiß. Möglich, dag der Verf. dieſen Namen bemupt bat. Es exiftirt von diefer 
Avologie eine ſpaniſche Ueberſetzung, wie de Gaitro berichte. Die Seminar 
bibliochek beſitzt ein ſolches Gremplar, das auch auf Dem Titel bat: London 1649, 
wie das Original. Ob Manaffe Pens Jirael es ins Spaniſche überfegt bat, if 
nicht erwiefen. 
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Jeſu Tod jei nur auf Betrieb der Synhedriſten und nicht des 
Volkes erfolgt. Mit den eindringlichſten Worten legt fie den Eng: 
ändern an's Herz, „die betrübten und unglüdlichen Juden zu 
tröften“. Am meijten werden wohl der Papit und feine Anhänger 
über die brüderliche Behandlung der Juden empört fein, fie, welche 
noch immer Graujamkeiten und Demüthigungen über das Volk 
Gottes verhängen. Die Päpfte zwängen die Juden ein Schand- 
zeichen zu tragen und die Katholiken jede Berührung mit ihnen zu 
vermeiden, weil die Juden Bögen und heidniſchen Cultus verabjcheuen. 

Dieſe mehr als judenfreundliche, geradezu judenverherrlichende 
Schrift machte das größte Aufiehen in England und Holland. 
Manafje B. Iſrael war entzücdt davon, er glaubte dem Ziele nahe 
zu jein, zumal ihm jein Freund Holmes gleich darauf jchrieb: er 
jelbjt bereite eine Schrift über das taufendjährige Reich vor, worin 
er die hohe Bedeutung der Juden für die einjtige Gejtaltung der 
Zukunft hervorheben werde). Manafje B. Jirael machte jich jogleich 
ans Werk dieſes Ziel jeinerjeits herbeizuführen. Er wie die chrit- 
lihen Myſtiker in England trug jedoch eine Sorge im Herzen: 
was denn aus den verjchollenen Zehnftämmen, die der aſſyriſche 
König Salmanafjar verbannt hat, geworden jei? Eine Wieder: 
berjtellung des jüdijchen Reiches ohne dieſe Zehnitänme ſchien 
unmöglih, ja die Beglaubigung der prophetiihen Verheißungen 
war davon bedingt. Die Bereinigung von Juda und Iſrael, 
welche mande Propheten jo eindringlich verkündet haben, bliebe 
unerfüllt, wenn die Zehnſtämme untergegangen jein follten. Manafje 
lag aljo unendlich viel daran, das VBorhandenjein derjelben irgendwo 
nachweilen zu fünnen. 

Glüdlicperweife war Manaffe B. Iſrael in den Stand gejekt, 
den Fundort einiger der Zehnjtämme anzugeben. Einige Jahre 
vorher hatte ein jüdiſcher Reiſende, Montezinos, mit einem 
feierlichen Eide verfichert, in einer Gegend Südamerika's eingeborne 
Juden vom Stamme NReuben gejehben und mit ihnen verkehrt zu 
haben Die Umftände, mit denen er es erzählte, jpannten vie 
Neugierde und machten die Zeitgenoffen zum Glauben geneigt. 
Antonio de Montezinog war ein Marrane, den Gejchäfte oder 
Reiſeluſt nah Amerika geführt hatten. Dort ftieß er auf einen 


1) S. die vorangegangene Note. 
Grätz, Geſchichte ver Juden. X. 7 


ur 
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Meſtizen-Indianer, welcher in ihm eine Ahnung erweckte, daß in 
Amerika Stammgenoſſen lebten, welche von den Indianern ebenſo 
verfolgt und unterdrückt worden wären, wie dieſe von den Spaniern. 
Ehe er noch dieſe Spuren verfolgen konnte, wurde Montezinos in 
Cartagena von der auch in Amerika wüthenden Inquiſition wegen 
Anhänglichkeit ans Judenthum in den Kerker geworfen. Später befreit, 
lag es ihm am Herzen, ſich Gewißheit darüber zu verſchaffen. Er 
ſuchte den Meſtizen-Indianer Francisco del Caſtillo auf, fand 
ihn zum Glücke und bewog ihn, nachdem er ſich als Abkömmling 
von Abraham und Iſrael zu erkennen gegeben hatte, ihm mehr 
über die verborgen wohnenden unterdrückten Stämme mitzutheilen. 
Darauf führte ihn der Indianer nach mehreren Tagemärſchen an 
das Ufer eines Fluſſes, auf welchem ein Nachen mit drei Männern 
und einer Frau ſich ihnen näherte. Montezinos gab ſich durch 
das inhaltsvolle Glaubensbekenntniß: „Höre Iſrael, Gott iſt einzig“ 
als Juden zu erkennen, und ſofort theilten die Perſonen im Nachen ihm 
durch Zeichen und durch Verdolmetſchung des ſpaniſchen Indianers 
mit: daß fie vom Stamme Rẽöuben herkämen, ferner daß auf einer 
Infel zwei Stämme Joſeph wohnten, daß die Zeit nah’ fei, in der 
fie aus ihren Schlupfwinkeln beraustreten werden, und noch Anderes. 
Nach und nad feien ungefähr 300 fogenannte ifraelitiiche Indianer 
auf Nahen zu Montezinos gefommen und hätten immer dasſelbe 
durch Worte und Zeichen ausgefagt. Das, was er von ihnen nicht 
babe herausbringen fünnen, babe er von dem Meftizen und- aud 
von andern Genofjen erfahren: daß ifraelitiihe Stämme zuerft in 
diefe Gegend und erft fpäter Indianer mit ihren Kazifen und 
Mohanen (Zauberern) gefommen wären. Diefe hätten die bethörte 
Menge überredet, gegen die iraeliten zu Felde zu ziehen und fie 
zu mißhandeln. Der Feldzug fei aber zulegt unglüdlih ausgefallen, 
und die Mohanen ſelbſt wären dadurch zum Geſtändniß gebradt 
worden: der Gott der Söhne Iſrael's fei der wahre Gott, und 
diefe werden am Ende der Zeiten Herren aller Länder werden. 
Diefe überrafhende Neuigkeit hatte Antonio de Montezinos 
oder al3 Jude Aaron Levi nah Amfterdam gebradt und fie 
unter Betheuerung der Wahrheit vielen Perfonen und auch Mänaſſe 
B. Iſrael erzählt (um 1644). Später war er nad Brafilien ge— 
wandert und dort geftorben. Auf dem Todtenbette hatte er die 
Nachrichten von dem Vorhandenſein einiger ifraelitiiher Stämme 
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in Amerifa wieberholentlich betheuert))., Manafje B. Sirael war 
von der Ausfage desjelben feft überzeugt und legte fie einer Schrift: 
„die Hoffnung Iſrael's“, zu Grunde, welche er eigens verfahte, 
um die mejfianifche Zeit anzubahnen. Die Zehnftämme waren nach 
feiner Annahme bis nach der Tatavei und China zerftreut worden, 
amd von da könnten einige Gruppen nad dem amerikanischen Felt 
lande gekommen fein. Einige Anzeichen und gewiſſe, unter den 
Indianern angetroffene, den jüdiſchen ähnliche Sitten und Bräude 
ſchienen ihm dafür zu ſprechen. Die propbetiihe Verkündigung 
von der. Unvertilgbarkeit des ifraelitiichen Volles hätte fich demnach 
bewährt, und noch mehr: auch unter den Stämmen in den Cor— 
dilleren regte fich unbewußt ein dunkles Gefühl, daß die Zeit der 
Erfüllung nah’ fei; fie waren bereit, aus ihrem Berfted heraus: 
zutreten und fich mit den andern zu vereinigen. Die geit der 
Erlöfung, die man zwar nicht im Voraus berechnen Fünne und in 
deren Berechnung jo Viele geirrt haben — dieſe Zeit ſchien ſich 
doch endlich zu nähern. Mehrere Vorzeichen jprächen dafür. Haben 
fih doc) die Strafandrohungen der Bropheten für Iſrael in fo jchred- 
licher Weife erfüllt, warum follten fich nicht auch ihre, Hoffnung er: 
wedenden Verheißungen bewähren? „Welche unfägliche Graufamkeit 
verhängte und verhängt noch täglich das Ungeheuer der Inquifition 
über arme Unſchuldige des jüdiihen Stammes, Große und Kinder 
jedes Alters und Geſchlechts? Aus welchem Grunde? Weil fie 
vom Geſetz Moſe's nicht laſſen fönnen, das unter jo vielen Wundern 
offenbart wurde. Dafür find unzählige Menfchen umgekommen in 
allen Drten, wo fih das tyrannifche Reich der Inquiſition ver- 
breitet. Und täglich bewähren nod Märtyrer eine unglaubliche 
Standhaftigkeit, fie laſſen fich lebendig verbrennen, um den Namen 
Gottes zu heiligen.” 

Manafje zählt darauf die Auto da Fé's gegen Marranen und 
andere das Judenthum befennende Märtyrer auf,. welche zu feiner 
Zeit vorgefommen find. Im Jahre 1632 ließ Philipp IV. von 
Spanien in Madrid ein großes Menfchenopferfeft im Beifein des 
Hofes und der Gejandten feiern. In dem Haufe eines alten Ehe: 
paareg, Miguel Rodriguez und Iſabel Alvarez, waren 
Marranen heimlich zu einem Gebete zufammengefommen. Berrathen, 

) Manaſſe Bensfrael Esperanga de Israel (Amfterdam 1650) Einleitung 
und p. 41. 

7# 
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wurden 53 von der Inquifition verurtheilt, fieben. zum Tode auf 
dem Scheiterhaufen und die übrigen meiltens zu ewiger Kerkernacht. 
Um diefe Graufamkeit von Allen gebilligt zu ſehen, wurde ver: 
breitet: die verfluchten Juden hätten ein. Jeſusbild mißhandelt. 
Das Haus, welches als Synagoge gedient haben joll, wurde ge— 
jchleift und an feine Stelle ein Klofter erbaut — noch eines mehr 
zu den hundert Klöftern in der Hauptitadt. Unter den. lebendig 
Berbrannten waren mehrere ſchwache Frauen und unter den Ein- 
geferferten ein faum zmölfjähriges Mädchen), Manaſſe B. Iſrael 
übergeht das Auto da 36 in Balladolid vom 22. Juni 1636, 
wo unter 283 Berdammten zehn udaifirende waren?) Einige 
Sabre jpäter (23. Januar 1639) wurden in Lima, Hauptſtadt von 
Peru (erzählt er aus feiner Zeit), 72 zum Auto da Fe -verurtheilt, 
darunter 63 Juden. und drei, weil jie den Verkehr der Gefangenen 
unter einander erleichtert .hatten. 17 Marranen wurden als Unbuß-⸗ 
fertige dem weltlihen Arm überliefert, d. h. lebendig. verbrannt, 
darunter ein Marrane, deſſen Bekenntniß und Märtyrerthum ein 
gewifjes Aufjehen gemadt haben. Francisco Maldonad da 
Silva, ein Arzt in Lima, hatte den Muth, fich nicht bloß -öffent- 
ih zum Judenthum zu befennen, fordern es auch zu predigen; er 
lebte wie ein Nazivder, ohne Wein und Fleifhgenuß und nannte 
ſich Eli Nagareno. Freilich hat das Inquifitionstribunal eimen 
folhen Frevel nicht ungeahnt hingehen laſſen; es ſperrte ihn zuerft 
ein, ließ ihn dreizehn Jahre im Kerker fiten und veranftaltete 
von Zeit zu Zeit Befehvungs- Disputationen mit ihm. Die mu 
wiſſenden peruaniihen Geiftlihen waren natürlich der. Schrift 
gelehrſamkeit Eli's nicht gewachſen, und jo blieb nichts übrig, als 


1) Mauaſſe Esperanga de Israel p. 100; Llorente, Histoire de l’Inquisition 
en Espngne III, p. 465 fg. Es egütirt eine Schrift darüber: Auto da Fé cele- 
brado en Madrid 16325 f. Kayſerling, Sephardim S. 346, Note 249. Manaffe 
erwähntnicht ein acht Jahre früher in Coimbra vorgefommenes Auto da Fe, das 
eine gewifje Wichtigkeit hatte, ‚das Martyrium des Profeffors und. Diakunus 
Antonio Homem, des Praeceptor-infelix, der eine Art Verbindung-der Mars 
rauen unter einander, Hermandad de St. Antonio, zu Stande gebracht zu haben 
ſcheint. Dieſe Verbindung wurde entdekt und eine Art Synagoge aufgefunden, 
in welcher der Diafonus ald Chafan und Prediger fungirte. Gr wurde ver 

- haftet (1619) und verbrannt 5. Mai 1624. S. darüber O Antiquario Coim- 
‚brieense. Sept. Act. Na. 3. 4. 


2) Llorente daj. P. 466. 
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m durch den Qualm des Scheiterhaufens ftumm zu machen !). 
zn demſelben Jahre erlitt in Merico ein Marrane, Thomas 
Srebinjo (Tremino de Sobremonte?) das Märtyrerthum mit 
roßer Standhaftigfeit 2. — Manaffe B. Iſrael führt auch als 
3eifpiel für die Hingebung an das Judentum den Märtyrertod 
ine3 chriftlihen Adligen an, welcher ohne Furcht vor den Flammen 
ver Inquiſition den Glauben an Jeſus öffentlich: aufgab. Don 
:ope de Vera y Alarcon von San-Clemente, aus einem 
iltadligen Geſchlechte, hatte in Salamanca ſtudirt und wurde durch 
sie bebräifche Literatur für das Judenthum- begeütert. Die Pialmen 
n hebräiſcher Sprache waren die Nahrung feiner Seele. Mit dem 
Muthe eines Ritters und Weifen ſprach der zwanzigzährige Jüng— 
ing feine gewonnene Weberzeugung aus. Die Inquifition ließ ihn 
in Sicherheit des Kerkers in Valladolid bringen und ihm jogar 
einen Rnebel in den Mund fteden, damit er nicht läſterliche Worte 
gegen das Chriſtenthum ausftieße. Vergeblich waren trodene Dis— 
putationen von Geiftlichen- und die flehentlihen Bitten feiner Eltern; 
er blieb feit. Er wollte nicht mehr nach feinem adligen Namen, 
jondern Juda, der Gläubige, genannt werben. Nachdem er 
mehrere Jahre im Kerker zugebracdht, murbe er dem - Feuer über: 
geben (25. Juli 1644). Inmitten der Flammen vernahmen die 
Zuhörer fchaudernd aus feinem Munde den Pſalmvers: „In deine 
Hand, o Gott, empfehle ich meinen Geift“. Der Inquiſitor Moscojo 
war von’ der Standhaftigkeit diejes Märtyrers betroffen und jchrieb 
darüber an'eine Gräfin: Niemals: habe man: einen ſolchen Drang 
zum Sterben, ein folches Vertrauen auf Seligkeit geſehen, wie bei 
Lope. Er mußte immer den Knebel im Munde haben, damit er 
nicht, wie er es that, den katholiſchen Glauben jhmähe und Moſe's 
Geſetz verherrlihe. Man bat noch nie eine ſolche Feftigfeit gejehen, 
wie bei dieſem Süngling >). 

1) Manafie dal. p. 100, lorente da. p. 469. Iſaak Cardoſo Exoe- 


leneias de Israel p. 323, entlehnt einer Schrift über diejes Auto da Fe, er 
ſchienen 1640. 

2) Manaffe daf., Cardoſo daf. Beide referiren fehr kurz über ihn. Dagegen 
weiß de Barrios ein Langes und Breites zu erzählen und nennt ihn Tremifio 
de Sobremonte and Niofeco (Govierno popular 'p. 43). Mit Recht glaubt 
Kayſetling a. a. DO. S. 360, Note 489: de Barrios babe denſelben mit da 
Silva = Eli Nazareno verwechjeft. 

) Manaſſe daf. p- 98, Spinoza in einem Briefe, fiehe Noten S. VE: Cardoſo 
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Eine große Aufregung verurſachte unter den holländiſchen 
Portugiefen der Feuertod eines 25jährigen marraniichen Jünglings, 
welcher in der lateinifhen und griechiſchen Literatur belefen war. 
Iſaak de Eaftro-Tartas, in der Gascogne in einem Städtchen 
Tarta geboren, war mit feinen Eltern nah Amsterdam gefommen. 
Vom Eifer erglüht, die noch im Chriſtenthum verharrenden Mar: 
tanen zum Judenthum zurüdzuführen, ſchickte er fih an, nad 
Brafilien zu reifen. Vergebens hatten ihn Eltern und Freunde 
vor diefem tollfühnen Schritte gewarnt. In Bahia wurde er 
von den Bortugiefen gefangen, al3 Jude erkannt, nah Lifjabon 
geſchickt und der Inquifition überliefert. Ihr ſtand nicht einmal 
das formelle Recht über Iſaak de Caſtro zu, da er als bolländifcher 
Bürger in Gefangenihaft gerathen war. Das Tribunal verfuchte 
e3 zuerft, ihn zum Abichwören des Judenthums zu bewegen; aber 
e3 war vergebliche Mühe. Der junge de Caſtro-Tartas hatte es 
darauf abgefehen, den Märtyrertod zur. Berherrlihung feines Be— 
fenntniffes mannhaft zu beftehen. Er wurde gewiljermaßen mit 
dem Glanze zum Tode geführt, wie er es gewünjcht hat. In 
Liſſabon wurde für ihn und noch mehrere Schlachtopfer ein Scheiter- 
baufen angezündet (22. Dec. 1647). Auch er rief aus ven Flammen 
heraus: „Höre Iſrael, Gott ift einzig!” mit jo ergreifender 
Stimme, daß die Zeugen des jchredlichen Schauſpiels in- tiefiter 
Seele davon erfchüttert waren. Mehrere Tage ſprach man in ‚ver 
Hauptitadt von nichts, al3 von der jchauerlihen Stimme des Mär: 
tyrers Iſaak de Caſtro-Tartas und jeinem bis zum. legten Hauche 
ausgeftoßenen Schema. Mit Schauer erzählte es Einer dem Andern. 


daſ. p: 363, de Barrios Govierno popular p. 45. Adolfo de Caſtro, Indios 
en Espaüa citirt einen zeitgendjiifchen Bericht über diefen Märtyrer, Kayferling 
dal. S. 346, Note 253. Es herrſcht übrigens eine Beine Differenz zwiſchen 
Manaſſe's und Cardoſo's Angaben. Nach dem eriten hätte Juda Ereyente 5 
Jahre im Kerker zugebract und wäre im 2dt. Jahre verbrannt worden, ‚nach dem 
legtern 6 Jahre und im 26t. Jahre. 

1) Manaffe daf. p. 99, Cardoſo daj. p. 324. Das Datum nur bei Cardoſo. 
Bei de Barrios (daf.) Drudjehler: 23: de Septembre. Dad Datum bei 
Salon. de Dlivenra (Reimlexicon mb mwrw p. 52 b): Dina won nyma IR 
n"nn va wann... ma DNNINU YITLBDND ’T pry® bezieht fich nicht auf den 
Todestag, fondern auf den Tag, an dem Dliveyra die Elegie gedichtet hat. 
Denn Anfangs Schebat 5418 entfpridht 25. Jan. 1648, d. h. einen: Monat, nad 
den die Nachricht, aus Liſſabon nach Amfterdam gelaugt war. 
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Die Inquifition mußte mit Androhung ſchwerer Strafe das Aus— 
\prechen von Schemä verbieten. Es jol auch damals in Lifjabon 
bejchlofjen worden fein, Fünftighin nicht mehr jüdische Ketzer lebendig 
zu verbrennen). 

Der Eindrud, den die Nahriht von dem aufeinanderfolgenden 
Flammentode junger Dulder auf die Amjterdamer Gemeinde machte, 
war betäubend. De Gaftro - Tartas hatte Eltern, Verwandte und 
Freunde in Amiterdam nnd war megen jeiner Kenntniffe und 
feines Charakters beliebt. Der Rabbiner. Saul Morteira hielt eine 
beflemmende Gedächtnißrede auf feinen Tod. Die Dichter beweinten 
und verberrlichten ihn in hebräiſchen und fpanishen Berjen ?). 

Unter diefem Emdrud der Nachrichten von den neuen Gräuel- 
thaten der Ynquifition gegen die Juden jchrieb Manaffe B. Iſrael 
feine „Hoffnung Iſraels“. Man fühlt beim Lejen noch den Schmerz 
nachzittern. In der That, wenn Märtyrer die Wahrheit und 
Haltbarkeit der Sache, für die fie geblutet haben, bemeijen Fünnten, 
fo braudte das Judenthum feinen weitern Beweis, Denn tein 
Bolt und Feine Religion der Erde bat deren fo viele und jo 
ftandhafte geliefert. Manafje bediente fich dieſes Beweiſes, um die 
Schlußfolgerung daraus zu ziehen, daß wie die gehäuften ‚Leiden 
fih auch die fo- feſt verheißene Erlöfung und Wiedergeburt des 
Gottespolfes erfüllen werde. Diefe Abhandlung über das Vor— 
banvdenfein. der Zehnftämme und die daran geknüpfte Hoffnung 
überreichte er in lateinifher Sprache?) einer hochgeftellten und 
gelehrten PVerjönlichkeit in England, um fie dem unter Erommells 

Einfluß ftehenden Parlamente und dem Staatörathe vorzulegen. 
In einem Begleitſchreiben fegte Manafje dem Parlamente jeine 


1) Cardoſo a. a. D. 

2) Nämlich Dliveyra hebrätfih und Jona Abrabauel fpaniih; von 
deſſen Verſen hat Cardoſo 6 erhalten. 

3) Gewöhnlich wird angenommen, Manaſſe's Esperanga fei aus dem Spar 
nifhen ind Lateiniſche überfegt worden. Aber der Widmungsprolog jagt gerade 
das Gegentheil: daß ‘er diefe Abhandlung zuerit für einen Engländer von Rang 
Lateimifch ausgearbeitet habe: mas como de nuevo persona de gran calidad 
y letras de Inglaterra me obligase, a que sobre ello excriviese mas largo, 
hize en lengua latina este tratado. Da er in „Rettung Iſraels“ 
(erite deutfche Mendelsiohnfche Edition S. 7) felbft angiebt, er Habe die Esperanca 
dem Parlamente und Staatörarhe zugeichrieben, fo fcheint es durch dieſe persuna 
de gran calidad y letras gefcheben zu fein. 
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Lieblingsſchrulle auseinander, daß der Rückkehr der Juden ins Stamm- 
land — mozu die Zeit doch fo nahe fei — ihre allgemeine 
Berftreuung vorangehen müſſe. Dieſe Zeritreuung Toll nach den 
Worten der Schrift von einem Ende der Erde bis zum andern 
ftattfinden,, darunter jei die Injel England zu verftehen, welche im 
änßerften Norden der bewohnten Welt liege. Da aber feit mehr 
dern 300 Jahren feine Juden in England wohnen, jo Tnüpfe er 
daran die Bitte, der Staatzrath und das Barlament mögen den 
Juden die Erlaubniß ertheilen, nad England überfiedeln, dort freie 
Religionsübung halten und Synagogen bauen zu dürfen (1650 }). 
Aus feinen meſſianiſchen Hoffnungen machte Manaſſe Fein Hehl, 
weil er darauf rechnete und rechnen durfte, daß die „Heiligen“. oder 
die Puritaner jelbft das „Einfammeln des Gottesvolkes“ in feiner 
Urheimath winjchten und zu helfen und zu fördern gemeigt waren. 
Er deutete auch in feinem Schreiben an, daß er entſchloſſen jei, 
nah England zu kommen, um die Angelegenheit zur Weberfiedlung 
der Juden perjönlich zu betreiben. 

Manaſſe B. Iſrael hatte fich nicht verrechnet. Sein: Geſuch 
und feine Widmungsſchrift wurden vom Parlamente günſtig auf 
genommen, Lord Midveljer, wahricheinlich der Vermittler, 
fandte ihm ein Dankſchreiben zu, mit der Ueberihrift: „Meinem 
theuren Bruder, dem hebräiſchen Philojophen Manafje B Ifrael“. 
Auch ein Paß zur Reife nad England wurde ihm zugeichidt. Der 
engliihe Gejandte in Holland, Lord Dliver Saint-John, ein 
Verwandter Eromwell’S, zeigte ihm an: er wolle die Amjterdamer 
Synagoge. beſuchen und gab, wahricheinlih im Auftrage Cromwells 
zu. verjtehen, daß England. geneigt jei, die langgehegten Wünſche 
der Juden zu befriedigen. Manafje forgte daher dafür, daß er im 
Bethauſe mit Jubel, Mufil und Hymnen (vor Aug. 1651) empfangen 
wurde?). Indeſſen ſchien das jchöne Ziel, dem er fo nah’ zu jein 
glaubte, wieder in die Ferne gerüdt.. Gngland und. Holland 
geriethen in einen leivenjhajtlichen Krieg, welcher die Verbindung 
zwifchen Amſterdam und London unterbrach. Manaſſe gerieth in 
Spannung mit feinem ältern Eollegen Saul Morteira (1652) und 
dem Vorfteher Joſeph da Eofta, man weiß nit aus welcher 

) Manaſſe, Rettung Iſraels e. 7. 


2) Rettung Yfraeld c. 4, No. 7: Adress to the english "Commen- 
wealth Anf. £ 
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eranlafjung, und hatte in verdroffener Stimmung den Entſchluß 
faßt, Amfterdam zu verlaffen!)., Die Vorfteher bahnten zwar 
ieder ein leidliches Berhältniß zwifchen den beiden Chachams an, 
ber Meanafje hatte weder die dazu nothwendige freudige Stimmung, 
och die günftige Gelegenheit, feinen jedenfalls abenteuerlihen Plan 
reder aufzunehmen. 

ALS aber Dliver. Cromwell dur) die ungefepliche, aber noth— 
yendig gewordene Auflöjung des langen Parlamentes die Gewalt 
ollftändig an fi geriffen hatte (April 1653) und Geneigtheit 
eigte, mit den Generalftaaten Frieden zu ſchließen, nahm Manaife 
ein Borhaben wieder auf. Cromwell hatte ein neues Parlament 
mjanımenberufen, das jogenannte Furze, oder Barebone-PBar- 
ament, welches aus lauter Heiligen, d h. puritanifchen Predigern, 
dibliſch geſinnten Offizieren und Schwärmern für das mefjianiiche 
:aufendjährige Reich, zufammengejegt war. Welche Vorliebe manche 
von Cromwells Offizieren’ für die altjüdifche Ordnung hatten, erweiſt 
fih aus dem Umjtande, daß fie ihm alles Exrnftes vorjchlugen, den 
Staatsrath aus 70 Mitglievern zu erwählen, nach der Zahl der 
jüdiſchen Synhedriften?)., Im Parlamente ſaß der Obergeneral 
Thomas Harrijon, ein Wiedertäufer, welcher mit feiner Partei 
das moſaiſche Gejeß für England eingeführt wiffen wollte. Sobald 
das Barlament zufammengetreten war (5. Juli 1653), beeilte fi 
Manafje daher, fein Geſuch an dasjelbe zu wiederholen, den Juden 
die Erlaubniß zum Aufenthalt in England zu erteilen. Die Juden- 
frage wurde auch gleich darauf auf die Tagesordnung gejet >). 
Das Parlament ſandte auch Manafje einen Paß zur Reife nach 
London, um die Angelegenheit perjönlich zu betreiben. Indeſſen 
da der Krieg zwiſchen England und Holland noch immer fortdauerte, 
jo beftürmten ihn. feine Verwandten und Freunde, fich nicht der 
Fährlichkeit des täglichen Wechjels der Dinge- auszujegen, und er 


1).David Frauko Mendes, Biographie Manaſſe's, ſ. Note S. XIX, - Koenen, 
Gesehiedenis der. Joden in Nederland p. 174. 68 beißt daf. Manaffe Ben⸗Iſrael 
fei nicht frei von Herrſchſucht geweſen. 

2) Schloſſer, allgeineine Gefdsichte XV. &. 232. 

2) Shen am 29. Inli-1653 berichtet Feed darüber an Franflin in Thurloe 
Stätes Papers I. p. 387, im einem aufgefangenen Brief: There hath been seve- 


ral miötions in the hoüse, that the Jews might be admitted to trade as well 
as in Holland. 
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ſchob die Neife wieder auf eine günſtigere Zeit auf!). Indeſſen 
wurde auch das Furze Parlament bald aufgelöft (12. Dec. 1653), 
und Cromwell erhielt fönigliche Gewalt unter dem Titel BProteftor 
des Reiches. Als er Frieden mit Holland ſchloß (April 1654), 
bielt Manafje den Zeitpunkt für durchaus geeignet, feine innigften 
Wünſche für die Erlöfung Iſrael's zu verwirklichen. Hatten doch 
fogar drei Generale der engliihen Flotte eine Petition eingereicht 
(Det. 1654), die Juden in England zuzulafien?). Dem zweiten 
von Cromwell zufammenberufenen, noch kürzer tagenden Parlamente 
(3. Sept. 1654 bis 22. Yan. 1655) überreichte Manafje ebenfalls 
feine Bittiehrift um Aufnahme derfelben ?) und, mahricheinlich auf 
feine Anregung, reichte einer der Amfterdamer Borfteher, David 
Abrabanel Dormido, zu gleicher Zeit ein Geſuch in demfelben 
Sinne ein, welches Cromwell dringend zur jchnellen Erledigung 
dem Staatsrath empfahl (3. Nov. 1654 %). 

Manafje jchwelgte in einem wahren Taumel von Träumen ob 
der herannahenden Glanzzeit für Iſrael. Er betrachtete fich als 
ein von der göttlichen Vorjehung auserkorenes Werkzeug, ihre Er- 
füllung berkbeizuführen. In diefen Träumen wurde er von den 


i) Manafje, Rettung c. 7. 

2) Thurloe daf. II. p. 552 Bericht des frangöfifchen Gefandten in Holland 
d. d. 16. Oct. 1654: A Jew of Amsterdam hath informed me for certain, that 
the three Generals of the fleet have presented a petition to his Highness 
(Eromwell) the protector, to obtain, that their nation may be received in Eng- 
land to draw the commerce thither. 

3) In der Adress to the Commonwealth jagt Manaffe: If-by humble 
adresses to the late honorable Parliament I might obtain a safe conduet 
to transport myself thither, which I have done, and according to my desire 
received a most kind and satisfactory Answer. I now am come. Das leßte 
Parlament, im Jahre 1655 gefprochen, kaun nur das zweite von Cromwell zu⸗ 
fammenberufene jein,; nicht das furze Barbonefcde Dagegen wenn er in 
der Rettung fagt: „ich fhrieb meine .„Hoffuung Iſraels“ dem eriten Parlament, 
nachher wandte ih mich an dad zweite”, fo kann das zweite wicht ‚mit tem 
legten identifh fein, fondern es it darunter das Furze Barbone- Parlament zu 
verftehen, umd unter dem eriten das lange Parlament. Manafie hat demnach 
an alle drei unter Cromwell tagende Parlamente petitionirt. 

4) Kayferling, Biographie Manaffe's (S. 137) citirt dafür Godwin history 
of the Commonwealth of England IV. p. 247, das ich nicht nachſehen konnte, 
und theilt ein Memorandum Gromwelld vom 3. November 1654 an den Council 
mit, die Sache zu befchleunigen. 
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riſtlichen Myſtikern des tauſendjährigen Reiches erhalten und be— 
irkt. Der Holländer Heinrich Jeſſe (o. S. 91) hatte kurz vor⸗ 
v eine Schrift: „von dem baldigen Ruhm Juda's und 
jrael’3“, in bolländiiher Sprache veröffentliht. Am tolliten 
eb es der böhmiſche Arzt, Myftiter und Alchimiſt Baulus 
elgenhauer. Diefer, von dem ausgetrodneten Formelglauben 
v evangeliichen Kirche und dem gößendieneriihen Treiben des 
itholicismus angeefelt, jehrieb während des dreißigjährigen Krieges 
gen die Verderbniß der Kirche, das verftodte Babel und die pro- 
tantische Geiftlichkeit und wollte eine innerliche, myſtiſche Religio- 
it fördern. Nach einer eigenen Berehnung glaubte Felgenhauer, 
5 jechite Zahrtaufend der Welt und damit verbunden die Ankunft 
3 Mefftas fer nicht fern. In Deutichland von Katholiten und Pro— 
tanten gleich verfolgt, juchte er ein Afyl in Amfterdam und fnüpfte 
rt Befanntichaft mit Manafje B. Ifrael an. Unter diejen beiden 
d einem dritten gleichgefinnten Schwärmer Petrus Serrarius 
r viel von dem baldigen Eintreffen der mejlianiihen Zeit die 
de. Felgenhauer verfaßte darauf eine originelle Schrift (Decem⸗ 
ce 1654): „Frohe Botſchaft für Iſrael von Meſſias, 
ß nämlidh die Erlöfung Iſrael's von allen feinen 
öthen, feine Befreiung aus der Gefangenjhaft und 
e rubmreihe Ankunft des Meſſias nah jei, zum 
cofte für Sfrael aus den heiligen Schriften, alten und 
ven Teftaments, von einem Chriſten, welcher ihn mit 
n Juden erwartet)“. Felgenhauer ftellt das jüdiſche Volk 
; Saamen Abrahams fehr hoch, aber aud die wahren Gläubigen 
3 den Völkern feien geiftiger Saamen Abrahams. Daher follten 
iden und Chriften einander nicht verachten, ſondern einander 
ben. Sie follen beide, wie Juda und Sfrael, fi in Gott ver: 
iigen. Diefe Vereinigung ftehe nah bevor. Als Zeichen dafür 
: blutige Krieg zu Waffer und zu Land, von Volk gegen Bolf 
d von Stadt gegen Stadt faft auf dem ganzen Erdenrunde, wie 
bis zu diefer Zeit noch nicht in dieſer Ausdehnung vorgelommen 
2). AS fernere Zeichen galten ihm die Kometen, welche nad 
ander 1618, 1648 und 1652 erfchienen waren, auch der wüthende 


1) Bonum nuncium Israeli etc. Amiterdam 1655. 
2) Daf. p. 23. 
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von den Koſaken angezündete polnische Kriegd: Berfe aus der 
Bibel, namentlid” aus Daniel und der Apokalypſe, mit: abenteuer: 
licher Auslegung galten ihm als Beweiſe. Indeſſen leugnete Felgen: 
bauer einen irdifhen Meſſias, ſowie er auch Jeſus ——— nicht 
als ſolchen gelten ließ. 

Da dieſe halbtolle Schrift Manaſſe B. Iſrael gewidmet war, 
ſo mußte er darauf antworten, und er antwortete ſehr klug (1. Fe— 
bruar 1655), indem er die den Juden günſtige Seite darin freudig 
begrüßte, das Webrige aber fehmeigend überging: Die ihm’ ver- 
fündete frohe Botihaft für die nächfte Zukunft ſei feinem Herzen 
um fo angenehmer, als er jelbft troß der Trübjale fo vieler Jahr: 
hunderte und troß der öfter vereitelten Hoffnung nicht aufhöre, fie 
glühend zu wünſchen. 

„Wie gerne möchte ich Dir glauben, daß die Zeit nabe fei, in 
weldher Gott, der und fo lange gezürnt, fein Volk wieder kröſten 
und es aus einer mehr als babylonishen Gefangenſchaft und 
mehr als egyptiihen Knechtſchaft befreien wird! — Was Bu 
als Zeichen für das Anbrechen der meifianishen Zeit angiebft, von 
der durch die ganze Erde ergehenden Verkündigung der Erhebung 
Iſraels ſcheint mir nicht bloß wahrſcheinlich, ſondern auch Hell und 
deutlih. Eine nicht unbeträhtlihe Zahl diefer Verkündigungen 
(von hriftlicher Seite) zur Tröftung Zions find mir ſelbſt zugeſchickt 
worden von Frankenberg, Mocdinger, aus Franfreih, Ungarn. Und 
erit aus England, wie viele Stimmen? Sie gleichen jener kleinen 
Wolke zur Zeit de3 Propheten Elias, welche plötzlich fih fo ſehr 
ausdehnte, daß fie den ganzen Himmel bededte” 2). 

Manaſſe B. Iſrael hatte den Muth, die jüdiihen Erwartungen 
gegenüber dem, was von den riftlihen Enthufiaften geltend ge 
macht wurde, unzweideutig zu betonen. Dieſe ftellten fich meiſtens 
die angeblich anbrechende fünfte Monardie als taujendjähriges 
Reich vor, in welchem Jeſus wieder erfheinen und den Heiligen 
die Herrichaft übergeben werde. Die Juden würden zwar. auch an 
diefem Reihe Theil nehmen, fih aus allen Enden fammeln, in ihre 
Urheimath zurüdfehren und Serufalem und den Qempel wieder 


i) Daf. p. 32. 
2) Auh Manaſſe's Antwortichreiben ift mit dem Bonum nuncium abgedrurt; 
vergl. Noten S. XXX. - 
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sauen. Aber das werde nur ein Zwiſchenzuſtand ober eigentlich 
x eim Mittel jein, damit fie Alle, jämmtliche zwölf Stämme, 
us als Meſſias anerkennen fünnten und ein Hirt und eine 
erde beſtehe. Diejem gegenüber arbeitete Manaſſe B. Iſrael 
ve Abhandlung über das fünfte Weltreih der Daniel'ſchen Pro- 
etie aus (beendet 25. April 1655%, um fie im Sinne der 
bitftändigen Herrſchaft Iſraels auszudeuten. In diefer Schrift, 
eredle Stein“ oder „vas Standbild Nebuhadnezars“, 

ev dem, im Dienfte der Schwebenkönigin ftehenden Iſaak 
»ſſius widmete, bot er feine ganze Gelehriamkeit auf, um nad: 
veijen, daß die Gefichte von den „vier Thieren” oder großen 
ihen in der auf einanderfolgenden Herrichaft der Babylonier, 
vjer, Griechen und Römer ſich bereit3 bewährt habe, und darum 
auch das Eintreffen des fünften Weltveiches ficher. Diejes jei 
v deutlich genug im Daniel für Iſrael, das Volk Gottes, ge- 
hnet. An dieſem meifianiishen MWeltreiche. werden. zwar alle 
fer der Erde Theil haben, jie werden mit Wohlwollen ‚behandelt 
‘den, aber die Autorität werde fir immer bei Israel bleiben. 
eſen einfachen Gedanken hat Manafje b. Iſrael durch kabbaliſtiſche 
ielerei und Künftelei jo zu jagen entſtellt. Eigen ift es, daß 
ht nur ein gelehrter Chrift die Widmung der, jo zu jagen, ftod- 
ischen Schrift angenommen, jondern daß auch der berühmte 
ländiihe Maler Rembrandt vier Eunftvolle Kupferftiche dazu 
‚efert- hat, um das Traumbild Nebuchadnezar's oder Manaſſe's 
jtvoll zu veranjchaulichen ?). 

Manaſſe hatte von dem zmweiten von Cromwell zujammenbe- 
men Parlament eine freundliche Einladung erhalten; aber da 
es inzwiſchen aufgelöft worden war, fo fonnte er die Reiſe nicht 
v antreten, bi3 er vom Protektor jelbit berufen wurde ?). Seinen 
bn Samuel Ben-Iſrael Speiro (nah der mütterlichen 


1) Titel mp Yan, Pedra gloriosa o de la Estatua de Nebuchadnezar, 
terdamı, 1655. 

2) In der Vorrede jpricht Manafje jelbit von den dabei angebrachten Kupfer— 
iguren. Sie fehlen aber in dem mir vorliegenden. Exemplar der Seminar: 
iothek. Vergl. bibliograpbiiche Zeitichrift Maskir I. ©. 46 fg. Pedra glori- 
c’est le fameux livre Espagnol pour.lequel Rembrandt n grave les 
ve planches, 


3) Rettung Iſraels c. 7. 
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Familie fo zubenannt) fcheint er vorausgefchict zu haben. Dieſer 

wurde von der Univerfität Orford wegen feiner Kenntniffe und Be 
gabung einftimmig zum Doctor der Philofophie und Medicin -er- 
nannt und erhielt laut Brauch den goldnen Ring, das Baret und 
den Friedenskuß!). Es war nichts Geringes, daß einem Juden von 
einer Univerfität, die fih als ſehr chriftlich geberdete, dieſe Ehre 
zugetheilt wurde. Cromwells Wille fcheint dabei entſcheidend ge 
weſen zu fein. Er erließ auch eine Einladung an Manaffe; aber 
die Reife veripätete fich doch bis zum Herbfte. Erſt nach Beendigung 
der- großen Feiertage (25. — 31. October 1655 2) unternahm Manaffe 
die allerdings wichtige, aber nach jeiner Anficht weltenjchwere Reiſe 
nach London. Er wurde von Cromwell aufs freundlichfte empfangen 
und erhielt eine Wohnung angewieien. In feiner Begleitung 
war der gelehrte und an Verkehr mit hochgeftellten Perſonen ge: 
wöhnte Jakob Sasportas?), früher Rabbiner in afrifanifchen 
Städten. Auch andere Juden hatten ihn begleitet, in der Hoffnung 
die Zulaſſung der Juden werde meiter feine Schwierigkeiten machen. 
Auch andere wahricheinlich verfappte Juden aus Spanien und Portugal 
waren damals dahin gefommen, um jofort von ‚der gemährten 
Freiheit Gebrauch zu maden*). Allein jo raſch ließ ſich die Sache 
nicht erledigen. Zunächſt überreichte Manafle dem Protektor in einer 
Audienz eine forgfältig ausgearbeitete Bittichrift (Adress), Er hatte 
fih dazu von Juden aus verjchiedenen Ländern Europas Vollmachten 
ausftellen laſſen, um nicht im eignen Namen, jondern gewiſſermaßen 
in dem der ganzen jüdiſchen Nation die Anfiedlung der Juden in 
England zu erbitten. In. der Bittichrift hatte er gejchidt den Ge- 
danken durchgeführt und mit Stellen aus der Bibel und dem Tal 
mud belegt: daß Macht und Herrihaft von Gott nah Seinem Willen 


1) Koenen, Geschiedenis der Joden in Nederland p. 440 fg. theilt das von 
der Oxforder Univerfität an Samuel B. J. Soeiro ertheilte Doctordiplom 
origtnaliter mit. Es fit datirt Anno 1655 die 6to Majas. Damals war Manaffe 
allerdings noch nicht in England; aber kann fein Sohn nicht früher dahin gereüt 
fein? Dadurch erledigt fih die aufgeworfene Schwierigkeit. 

?) Godwin referirt (bei Kayferling a. a. DO. S. 137), daß Manaſſe October 
1655 in London eintraf.e. Das kann erit gegen Ende des Monatd nach den 
jüdifhen Feiertagen erfolgt fein. 

2) Ueber Sasportas Begleitung |. Noten S. XIX. 

4) Rettung Ifraeld gegen Ende, auch Einleitung zum Berichte über die Ber- 
haudlung, wovon weiter unten. 
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theilt. werde; Gott belohne und beftrafe auch die Regenten der 
de, dieſes habe fich bejonders in der jüdiſchen Gefchichte bewährt: 
roße Monarchen, welche Iſrael betrübt haben, hätten ein unglüd- 
hes Ende erfahren, wie Pharao, Nebuchadnezar, Antiohus Epi- 
anes, Pompejus und andere. Hingegen hätten Wohlthäter der 
dischen Nation auch hienieden Glüd gehabt, jo daß fich der Gottes: 
uch an Abraham buchftäblich erfüllt habe: „ich werde die fegnen 
Iche dich jegnen, und die verfludhen, welche dich verfluchen“. 

„Daher da ich, einer der geringften unter den Hebräern, aus 
fahrung gefunden habe, daß durch Gottes große Gnade für uns 
le angeſehene und duch Frömmigkeit und Macht hervorragende 
tionen von aufrichtigem und innigem Mitleid und Mitgefühl gegen 
3 bemegt find und ung mit ver herannabenden Erlöfung Iſraels 
ften, Tann ich nicht umbin für mi und meine Stammgenofien 
je unterthänige Bitte bei Em. Hoheit anzubringen: daß Sie uns 
vähren mögen, daß der große und ruhmvolle Name Gottes von 
3 im ganzen Gebiete der Republik verehrt und gepriefen und uns 
itten in Ihrem Lande eingeräumt werden, worin wir unfere Syna⸗ 
jen und freie Uebung unjerer Religion haben könnten.” Hat 
h ein beibmifcher König dem Hohenprieſter Onias geftattet, in 
»pten einen eignen jübifhen Tempel zu bauen. Um jo mehr 
n die gegenwärtigen Juden zur Hoffnung berechtigt, dieſelbe 
ibeit von einem Volke zu erlangen, das mit ung den Gott 
ael3 anbetet. Dieſe Hoffnung hege das jüdijche Volk, ſeitdem es 
nommen, daß in England das Königthum in eine Republik ver: 
idelt worden ift, und es glaube, daß,der alte Haß in Wohlmwollen 
vandelt und die alten ftrengen Gejeße gegen ein jo unſchuldiges 
k widerrufen werben würden‘. 

Zu gleicher Zeit hatte Manafje b. Iſrael eine Gedenkichrift 
»laration) durch den Drud verbreiten laffen ’), welche dazu dienen 


’ 


!) Die Humble Adress to the Protector und ein Theil der Declaration to 
Commonwealth of England find zuerft abgedrudt in Tovey, Anglia Ju- 
ı p. 204. Zovey jagt: the Treatise referred to this declaration was 
ished at the same time with it. Vollſtändig iſt Beides zuerit abgedrudt in 
sh Chroniele Jahrg. 1859 und daraus in deutjcher Ueberſetzung bei Kayſer— 
a. a. O. Jahrbuch 1861 ©. 193. Die Seminarbibliothet befigt von beiden, 
Adress und Declaration, eine fpanifche Ueberſetzung handſchriftlich, zum 
uffe defekt, ſ. auch Koenen a. a. O. p. 439. 
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ſollte, die Gründe für die Zulaſſung der Juden auseinander zu ſetzen 
und die Gegengründe, ſo wie die Vorurtheile zu entkräften. Alle ſeine 
Gründe liefen auf zwei hinaus, einen myſtiſchen und. einen merkan—⸗ 
tiliſchen. Der myſtiſche ift bereits öfter auseinander gejegt worden. 
Seine Meinung begegne der vieler Ehriften, daß die Rückkehr bes 
iſraelitiſchen Volkes in fein Urvaterland nah bevorſtehe; nach feiner 
Anficht müſſe aber die allgemeine Zerftreuung der. Juden voran: 
gehen. „Legt willen wir, daß unfere Nation gegenwärtig überall 
zerjtreut ift und ihren Aufenthalt in allen blühenden Ländern ver 
Welt hat, ſowohl in Amerika wie in den andern drei Welttheilen. 
Dieje bedeutende und mächtige Inſel allein ift Davon ausgenommen. 
Daher müſſen wir, ehe der Meſſias eintritt und unjere Nation 
wieder beritellt, auch hier unſern Wohnfig haben‘. Der andere 
Grund war formulirt: daß duch die Juden der Handel Englands 
einen großen Aufihwung durh Ausfuhr und Einfuhr von allen 
Theilen der Welt nehmen werde. Diejen Punkt des Nutzens, den 
die Juden gewähren fünnten, entwidelte er ausführlicher, um nad- 
zumweijen, daß fie vermöge ihres Welthandel3, ihrer Treue. und 
Anhänglichkeit an die ihnen gaftfreundlichen Länder berückſichtigt zu 
werden verdienten. Außerdem aber jollten fie vermöge ihres alien, 
ja ältejten Adels und der Neinheit ihres Blutes bei einem Volle, 
welches auf ſolche Vorzüge Werth legt, bejonders beliebt jein.. 
Den Handel, dem die Juden meiltend ergeben waren, faßte 
Manaſſe B. Jirael von einem höhern Geſichtspunkte auf. „Er. hatte 
dabei den Großhandel im Auge, den die portugiejijhen. Juden 
Holands mit Münzen verjchievener Länder (Wechſelgeſchäft), Dia- 
manten, Gocenile, Indigo, Wein und Del betrieben. . Die 
Geldgeſchäfte, welche fie machten, beruhten nicht auf Wucher, worauf 
die Juden Deutichlands und Polens angewieſen jeien, jondern 
fie Tegten ihre Kapitalien in Banten an und begnügten ſich mit 
vier oder fünf Prozent Zinjen. Die Kapitalien der portugiejifchen 
Juden in Holland und Stalien jeien deßwegen jo bedeutend, meil 
auch die Marranen in Spanien und Portugal ihre Baarichaft den: 
felben zum Verkehr übergeben, um fie gegen die Habjucht der 
Inquiſition ficher zu ftellen. Daher legte Manaſſe auf den Nugen, 
welchen ſich England von jeinen. aufzunehmenden Landsleuten ver: 
ſprechen könnte, ein ſtarkes Gewicht. Er meinte, daß die Haupt: 
beichäftigung und gewiljermaßen der Naturtrieb der Yuden- aller 
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!änder jeit ihrer Zerftreuung der Handel, ein Werf der Vorfehung und 
‚er göttliden Güte gegen fie war, damit fie durch angehäufte Schäße 
Zunft in den Augen der Herriher und Völferrfinden mögen. Sie 
eien darauf angewieſen, weil fie durch die Unficherheit ihrer Eriftenz 
n fremden Ländern feine Ländereien befigen können. Dem Handel 
yürden fie demnach bis zur Rückkehr in ihr angeftammtes Land 
bliegen müfjen; denn dann „würde es feinen Krämer mehr im 
ande des Herren geben“, wie ein Prophet verkündet. 

Manaſſe B. Iſrael gab. darauf einen Rundblid über die Länder, 
»» die Juden zu jeiner Zeit oder kurz vorher vermöge ihres 
vandels zu Anjehen gelangt waren, und zählte die Perſönlichkeiten 
uf, welche dur ihre Dienfte an Staaten oder an Fürften es zu 
ner hohen Stellung gebracht hatten. Indeſſen war Vieles, mas 
als Beilpiele anführte, in der Nähe betrachtet, nicht jo glänzend, 
it Ausnahme der geachteten und geficherten Stellung, melche die 
uden in Holland einnahmen.: Dann ſuchte er durch Beilpiele zu 
‚legen, welche Treue und Hingebung die Juden in alter und 
:uer Zeit gegen ihre Beichüger bewiefen haben. Gr widerlegte 
ngehend das Vorurtheil, als wenn die Juden wegen ihres ver: 
itheriichen und treulojen Verhaltens ans Spanien und Portugal 
rbannt worden wären. Es war ihm leiht, aus. chriftlichen 
riftitellern zu beweijen, daß dieje. Verbannung und die graufame 
handlung der Juden in Portugal. zugleih ein Verbrechen und 
ıe Thorheit waren, welche weile Fürften aufs ſtrengſte gebrand— 
arkt haben. — Gelegentlih nahm er feine Religionsgenofjen auch 
gen andere drei Anichuldigungen in Schuß: wegen Wuchers, 
ndermordes und Verführung zum Ehriftenthum. Um den Schand— 
ck des Wuchers rein zu wachen, bediente er ſich der Rechtfertigung, 
lche ein zeitgenöfjiiher jüdiſch- italienifcher Schriftfteller, Simone 
133ato, gebraucht hatte, daß der Wucher nicht an fi, jondern 
tr das :Uebermaß deſſelben verwerflih fe. Bon beionderem 
wichte aber it die Thatjahe, die er aufftellte, daß die portu— 
ſiſchen Juden, für die er eben eintrat, den Wucher ebenfo mie 
le Chriften verabiheuten, und daß fie ihre großen Kapitalien 
bt davon erworben hätten. Die Beichuldigung des Chriiten- 
dermordes konnte Manafje mit mehr Entrüftung zurückweiſen. 
e Chriften machten es beinahe wie die Neger Guinea’s und Bra= 


eng, meinte er, melde die von einem Schiffbruh faum Ge— 
'räß, Gefchichte der Juden. X, 8 i 
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retteten und überhaupt vom Mißgeſchick Heimgefuchten beſonders 
quälen, weil jie annehmen, daß folde von Gott verflucht feien. 
„Wir leben freilich nicht unter Schwarzen und Barbaren, fondern 
unter weißen und gejitteten ‚Völkern, finden aber doch häufig, 
daß die Menjhen nur allzugeneigt find, denjenigen zu haſſen und 
zu verachten, welcher Unglück hat, dagegen den hochzuftellen, welcher 
vom Glück begünftigt wird‘. Manafje erinnerte die Chriften daran, 
daß e3 eine Zeit gegeben, daß auch fie von den Heiden als Kindes- 
mörder, Zauberer und Beihwörer angeflagt und von heidnijchen 
KRaifern und Beamten beitraft wurden. Er konnte auf ein Beijpiel 
aus feiner Zeit hinweiſen, wie die Unſchuld eines vielfach wegen 
Ghriftenmordes :gemarterten Juden, Iſaak Jeſurun in Ragufa, 
an den Tag gekommen war und die Richter mit Reue erfüllt 
hatte . Die Beihuldigung der Berleitung von Ehrüten zum Juden⸗ 
thum wies Manaffe, als der Wahrheit zumiderlaufend, ebenfalls 
zurüd und berief fih auf die Vorſchrift des jüdiſchen Geſetzes, 
Proſelyten eher abzumahnen, als anzuziehen. 

„Da ih nun glaube, daß ich mit gutem Gewiſſen unjere 
Nation von diefen drei Verläumdungen gerechtfertigt habe, jo darf 
ih auf Grund. der zwei Eigenjchaften, den Nußen und die Treue, 
ſchließen, daß eine ſolche Nation wohl aufgenommen, geliebt und 
allgemein gejhäßt werden müßte, zumal jie in der heiligen Schrift 
Söhne Gottes genannt werden, „wer Euch antaftet, taftet den Aug⸗ 
apfel Gottes an“. — „Weber den dritten Punkt, den Adel ver 
Juden, brauche ich mich nicht auszulaſſen, da er unter den Ehriften 
hinlänglich befannt und jüngjt von dem chriſtlichen Prediger Heinrich 
Jeſſe und dem Edelmann Edward Nikolas hervorgehoben wurde. 
Ih ichließe daher mit den Worten des Königs Salomo: Eines 
andern Mannes Mund möge Di loben und nicht dein eigener”. 

Cromwell war entidhieden für die Aufnahme der Juden ge- 
neigt. Er mag dabei nebenher den Vortheil im Auge gehabt haben, 
daß der ausgebreitete Handel und die Kapitalien der ſpaniſchen 
und portugiefiichen Juden, ſowohl der offnen als der verfappten, 
England zugeführt merden fönnten, das damald noch nicht 
wit Holland concurriren Fonnte. Auch war er von dem großen 

1) Das Martyrium Iſaak Jeſuruns iſt ausführlich erzählt von einem 


Zeitgenoffen: Aaron Kohen Raguſano, in mer moyo, verbunden mit defjelben 
yes jpr, gedruckt zuerſt Venedig 1657. 


Verhandlung der Jubenfrage in London. 115 


Gedanken unbedingter Toleranz aller Religionsbelenntniffe beieelt 
und dachte damals daran, jogar den am meiften verhaßten, gefürd: 
teten und daher verfolgten Katholiken Religionsfreiheit zu gewähren !). 
Darım Fam er dem Wunfche der Juden entgegen, ihnen ein Aſyl 
in England zu evöffnen. Am meiſten wirkte bei ihm aber das 
religiöfe Gefühl, die Juden duch freundliche Behandlung für's 
EHriftentbum zu gewinnen. Er glaubte, das Chriftenthum, mie 
es in England von den Independenten gepredigt wurde, ohne 
Gögendienit und Aberglauben, müßte die bisher von dem Chriften- 
thume abgeſchreckten Juden doc endlich dafür einnehmen 2). 

Cromwell und. Manafje B. Iſrael begegneten einander, die 
Juden in England aufgenommen zu wiflen, in einem meffianijch: 
ſchwärmeriſchen Hintergedanfen. Der kabbaliftifche Rabbiner glaubte: 
Sn Folge der Anfievelung der Juden: auf der brittiichen Inſel 
werde die meſſianiſche Erlöſung eintreten, und der puritaniſche 
Proteftor glaubte: die Juden würden mafjenhaft dem Chriſtenthum 
zufteömen, und dann würde die Zeit von einem Hirten und einer 
Heerde einkehren. Um die Bevölkerung günftig für die Juden zu 
ftimmen, ließ Grommell zwei jeiner eifrigiten Independenten dafür 
arbeiten: den Geiftlihen Hugh Peters, feinen Sekretär, und das 
feurige Mitglied des Staatsraths Harry Martens ?). 

Endlih war die Zeit gelommen, die Frage und Zulaffung der 
Juden ernitlih in Berathung zu ziehen. Denn da fie im Jahre 
1290 in Folge eines Dekrets aufs Nimmerwiederfehren aus Eng: 
land ausgewieſen worden waren, jo war es fraglich, ob diejes Geſetz 
nicht noch zur Zeit Anwendung finden jolte. Cromwell ließ daher 
eine Commiſſion in Whitehall zufammentreten (4. December 1655), 
um die Sache erichöpfend zu beratben, beitehend aus dem Ober: 
richter (Lord chief Justiee) Glynn und dem Gerichtsrath (Lord 
chief Baron) Steel, aus, fieben Bürgern, darunter dem Lordmayor 


1) Carlyle Letters and Speeches of Cromwell III. p. 154 fg. Merle d’Au 
bigne, the Protector p. 299 fg. 

2) Dieſes Motiv iſt befonders hervorgehoben in dem Paſſus bei de Larrey, 
Histoire d’Angleterre etc. IV. p. 341, jpielt auch in dem Hauptbericht über die 
Verhandlung. In dem Schreiben des Majors General Whalley an den Staatd- 
jefretir Thurloe, in des Letzteren Collection of States- Papers IV. p. 308 wird 
neben dem Handelövortheil die Belehrung der Juden hervorgehoben. 

3) Monteth history of Great Britain bei Tovey Anglia Judaica p. 200. 
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von London, dem abgetretenen Lordmayor, den beiden Sherifs von 
London, einem Aldermann und dem Archivrath der Stadt und aus 
vierzehn hohen Geiftlichen verjhiedener Städte. Cromwell ftellte zwei 
Punkte jur Debatte: Ob es geſetzlich fei, die Juden wieder in Eng: 
land zuzulafien, und dann, falls e8 nicht gegen das Geſetz verftieße, 
unter welchen Bedingungen die Aufnahme gejchehen ſollte. Manaſſe 
hatte feinen Antrag in fieben Punkte formulitt: daß fie zugelaffen 
und gegen Gewaltthätigfeit gejchügt werden ; daß ihnen Synagogen, 
freie Religionsübung und Begräbnißpläge geftattet werden; daß fie 
Hanbdelöfreiheit genießen, ihre Streitigkeiten unter einander durch 
Kabbinen und Vorſteher ſchlichten, und daß alle ältern judenfeind- 
lihen Gejege gegen fie zur größern Sicherheit aufgehoben werden 
jollten. Bei der Einwanderung jollte jeder Jude den Eid. der Treue 
gegen England ſchwören ?). 

Die Aufregung in London bei der Verhandlung um Zulaffung 
der Juden war groß, und man ftritt im Volfe dafür und dawider. 
Blinder Haß gegen die Kreuziger des Gottesjohnes und blinde 
Liebe für das Volk Gottes, Furcht vor Handeldconcurrenz der Juden 
und Hoffnung vermittel3 derjelben den Holländern und Spaniern 
den Rang abzulaufen, Vorurtheile, daß fie Chriftenkinder Freuzigen, 
Münzen befchneiden oder gar: jämmtlihe Engländer zu Juden 
maden würden, alle diefe dunfeln Gefühle trübten das Urtheil für 


1) Der Hauptbericht über die Commiffionsfipungen, die Mitglieder des Co— 
mitös und die Motive dafür und dawider find zufjammengeftellt in einer Flug— 
ſchrift von 16 Seiten, die ſchon 1656 erſchienen ift, abgedrudt in Harleian Mis- 
eellany VII. p. 578 — 583. Der vollitändige Titel der Flugſchrift lautet: A 
Narrative of the late Proceedings at Whitehall, concerning the Jews, who had 
desired by Rabbi Manasse, an ‘Agent of them, &hat they might return into 
England aud worship the God of their fathers here in the Synagogues, Pub- 
lished for Satisfaction to many in several parts of England, that are desirous 
and inquisitive to hear the truth therof. Die gahze Haltung fpricht dafür, daß 
der Herausgeber zu den Gönnern der Juden gehörte. Aus diejem Berichte haben 
alle Späteren, auh Tovey a. a. O. geichöpft. Der ganze Bericht ift deutſch 
wiedergegeben in Pantheon Anabaptisticum p. 235 fg. In Bezug auf die Zeit 
der Commiffionefigung beißt es daf., die Commiſſion ſei am 4. December 1655 
zufammengetreten und hätte wöchentlih 2 bis 3 Tage, bis auf den 18. berathen. 
Die Namen der Commifiionsglieder find dafelbit verzeichnet, bei den Späteren 
baben ſich einige, Corruptelen eingefhlihen. Daß Cromwell zuletzt noch fein 
Factotun Hugh Peters uud andere biuzugezogen bat, berichtet der Sammler 
der Croniwelliana p. 154. 
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oder wider fie. Auch Parteileidenſchaften fpielten hinein. Die An: 

bänger Cromwells und überhaupt die Republikaner waren dafür, feine 

geheimen und offnen Gegner, die Royaliften und Bapiften, waren 

auch ihre Gegner. Das Volk drängte fich daher zum Saale, wo 

die Judenfrage zu allererft öffentlich verhandelt wurde. Gleich im. 
Anfang erklärten die Vertreter des Staatsrechtes: daß fein altes ' 
Gejet die Juden aus England ausfhließe; denn ihre Verbannung 
war lediglih vom König ohne Zuftimmung des Parlaments ver- 
fügt worden: Die Vertreter der Stadt verhielten fi ruhig; deſto 
beftiger waren die Geiftlihen, welde ihren aus den Evangelien 
und der tbeologiihen Literatur gezogenen Haß gegen die Juden 
wicht loswerden fonnten. Grommell, melder gern ein günftiges 
Reſultat erzielen wollte, zog daher noch drei Geiftliche hinzu, von 
denen er ein judenfreundliches Votnm erwartete, unter denen auch 
jenen Hugh Peters. In drei Eigungen wurde die Frage noch nicht 
zur Entſcheidung gebracht. Cromwell ordnete daher eine Schluß- 
berathung an (18. December 1655), der er felbft präfidirte. Die 
Mehrzahl der Geiftlihen war auch an diefem Tage gegen die Zus 
lafjung und nur Einige für deren Aufnahme unter zwedmäßiger 
Vorſicht. Cromwell, unzufrieden mit dem Gang der Verhandlung, 
ließ zuerft die theologifhen Einwendungen von Manafje b. Jirael - 
widerlegen, dann ſprach er felbft mit vieler Wärme und jchalt die 
Geiftlihen aus: Er habe gehofft von ihnen eine Aufklärung für 
fein Gewiſſen zu erhalten; ftatt deſſen Hätten fie die Frage noch 
dunkler gemadt. Die Hauptitärke feiner Gründe war: Man müſſe 
den Juden das reine (puritanische) Evangelium predigen, um fie 
für die Kirche zu gewinnen. „Können wir es ihnen aber predigen, 
wenn wir fie nicht unter uns dulden wollen?” Grommell ſchloß 
darauf die Berathung und mwollte nad) eignem Ermefjen die Ange 
legenheit enticheiden. 

Allein er hatte nicht bloß den Widerftand fanatifcher Geiftlichen 
gegen ſich, jondern auch den der Menge, welche deren vorurtheilsvolle 
Stimmung theilte?). Die Judenfeinde machten alle Anftrengung, 
um die Bevölkerung gegen die Zulaffung einzunehmen. Sie verbrei- 
teten: bie Juden gingen damit um, die Bibliothek von Oxford durch 

1) Thurloe fchrieb 17. December defjelben Jahres an Cromwells Sohn: 
The like difference I find in the counsel, and so’amongst the Christians abroad; 
Collection of States-Papers IV. p. 321. 
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Kauf an ſich zu bringen und wo möglich die Paulskirche in eine 
Synagoge zu verwandeln. Sie ſuchten Cromwells Judenfreundlich— 
feit zu verbächtigen und fprengten aus: eine Gejandtichaft aſiatiſcher 
und Prager Juden wäre nah England gefommen, um Unterſuch— 
. ungen anzuftellen, ob nicht Erommell der erwartete Meſſias der 
- Juden jei. Am meiſten fanatiſch aufregend gegen die Juden wirkte 
ein geiftliher Rumormacher und Bampbletichreiber, William 
Brynne Er verfaßte eine giftige Schrift: „Bedenken wegen der 
rehtmäßigen Zulaffung der Juden in England”), worin er alle 
lügenhaften Beihuldigungen gegen fie, von ihrer Falſchmünzerei 
und ihrer Kreuzigung von Chriſtenkindern, wieder aufmärmte und 
die judenfeindlihen Defrete aus dem 13ten Jahrhundert kurz zu: 
fammentrug, um den Namen Jude verhaßt zu machen. Auch von 
anderen Seiten erſchienen Flugichriften gegen fie. Ein Holländer 
Johann Hoornbeef verfaßte ein ganzes Buch über die Befehrung 
der Juden, worin er nur ſcheinbar Gutes von ihnen jagte, im 
Grunde aber fie anzuſchwärzen beabfichtigte?). Ein Engländer, der 
fih zur Zeit in Caſſel aufbielt, John Dury, wollte auch feine 
Stimme über die Judenfrage vernehmen laſſen, wog das Für und 
Wider ab und neigte fich endlich der Anficht zu, daß es doch be: 
denklich fei, die Juden in England zuzulaffen. Seine Schrift wurde 
gedrudt und verbreitet?). Wahrſcheinlich auf Cromwells Beran- 
laſſung fhrieb Thomas Eollier eine Widerlegung gegen Prynne’s 
Anklageg, die er dem Proteftor felbit widmete. Cr rechtfertigte 
darin ſogar Jeſu Kreuzigung duch die Juden und ſchloß feine 
Schrift mit einer im Gefhmad jener Zeit gehaltenen Wendung: 
„Laßt ung fie, die Juden, hochſtellen! erwarten wir den ruhmreichen 
Tag, welcher fie zum Haupt der Nationen machen wird. D, die Zeit 
iſt nah, in welcher jeder fich glüdlich fühlen wird, welcher das Ger 
wand eines Juden auch nur wird anfafjen können! Unfer Heil 
tommt von ihnen. Unfer Jeſus war einer der ihrigen. Wir find 
in ihre Verheifungen und Berorzugungen hineingebracht. Die 
natürlichen Zweige find abgeſchnitten worden, damit wir als Pfropf⸗ 


. 2) Die polemiſche Schrift, . erfchienen 1666 hat einen langen Titel: A short 
demurer to the Jews discontinued barred remitter into England. 
2) Hornbeek de Convertendis Judaeis 1656. 
®) Harleian Miscellany VII. p. 340 fg. Das Schreiben vom Januar 1655 
ift in demjelben Jahre gedrudt. 


Streitfriften für und gegen Zulaffung der Juden. 119 


reifer eingejeßt werden können. Laßt uns nicht um Gottes Willen 
undankbar gegen fie fein. Nein, wir hätten genug, wenn wir alle 
ihre geiftigen Reichthümer hätten“ 9). 

Während die Zulaffung der Juden in England auf jo viel 
Schwierigkeiten ftieß, begte die holländische Regierung Argwohn 
gegen die Bemühung Manafje B. Iſraels, ihre Anfievlung durchzus 
ſetzen. Sie mochte befürchten, daß die Amfterdamer . Suden mit 
ihren Kapitalien ſämmtlich nah England auswandern mürden. 
Manaſſe mußte deßwegen den holländifchen Gefandten in einer 
Unterredung beruhigen und ihm verfihern, daß feine Bemühung 
nicht den holländischen Juden, jondern den von Argusaugen beob- 
achteten Marvanen in Spanien und Portugal gälte, denen er ein 
Aſyl in England verihaffen wolle ?). 

Manafje B. Sirael wartete bereits ein halbes Jahr in London, 
um von Cromwell einen günjtigen Beſcheid zu erhalten, ohne daß 
es dazu gekommen war. Der Proteltor hatte feine Muße für die 
Sudenangelegenbeit; er hatte damals vollauf zu thun, um die nöthigen 
Gelder für die Verwaltung des Staates und die auswärtigen Kriege 
zu verihaffen, die ihm. ein Parlament nach dem andern verjagte, 
und die Verſchwörung der Royaliften gegen jein Leben zu vereiteln. 
Manaſſe's Begleiter, welche die Hoffnung auf Erfolg aufgegeben 
hatten, verließen daher London; Andere, welche, aus der pyrenäiſchen 
Halbinfel entflohen, auf dem Wege dahin waren, fehrten um ur 
ließen fich in Stalien oder Genf nieder ®). 

Indeſſen ermatteten die Judenfreunde nicht und hofften noch 
immer, eine günftige Umftimmung in der Bevölkerung zu erzeugen. 
Einer „der Heiligen“ veröffentlichte eine Kleine Schrift (April 1656), 
worin er den Vorgang bei der Berathung wegen der Aufnahme der, 
Juden kurz zufammenfaßte, und dann hinzufügte: „Wie der Ausgang 
fein wird, weiß der große Gott! Rabbi Manaſſe meilt no in 
London. Er hoffte eine günftige Antwort auf feine Vorſchläge, da 


1) Tovey a. a. D. p. 279. 

2) Der holländiihe Gejandte Neuport in England berichtete Decemb. 
1655 au feine Regierung: Manasseh b. J. hath been to see me and did assure 
me, that he doth not desire any. thing for the Jews in Holland, but only 
for these as sit in the inquisition in Spain and Portugal; Thurloe 
a. a. D. IV. p. 335, 

2) Rettung Iſtaels c. 7. 
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er ſie nicht erhielt, hat er darauf angetragen, daß, wenn das Geſuch 
nicht erfüllt werden ſollte, ihm eine günſtige Entlaſſung gewährt 
werden möge, um heimzukehren. Da aber andere große Dinge 
gegenwärtig vorliegen, und jenes eine Angelegenheit von großer 
Wichtigkeit iſt, ſo iſt ihm bis auf den heutigen Tag noch keine 
Antwort ertheilt worden“ }). 

Um eine gründlide Widerlegung aller der Beichuldigungen 
herbeizuführen, an welche fih die Judenfeinde und Gegner der 
Toleranz in England anklammerten, veranlaßte um dieſelbe Zeit eine 
bochgeitellte Perjönlichkeit, welche der Regierung nahe ftand, Manafje 
B. Iſrael eine Eleine, aber umfafjende Schrift zur Vertheidigung der 
Juden zu veröffentlichen. In Form eines Briefes ftellte derjelbe 
ſämmtliche Anklagepunfte zujammen. Sie betrafen die landläufigen 
Berläumdungen: Gebraud des Blutes von Ehriften am Paſſah— 
fejte, Verwünſchung gegen Chrijten und Läfterung des Chriftengottes 
in ihren Gebeten, und. endlih, daß fie den Thorarollen gößen- 
dieneriihe Verehrung erweiien. Die Shukfhrift?) für die 
Juden, welche Manaſſe B. Iſrael in Folge deſſen ausgearbeitet hat 
(10. April), und die bald darauf durch den Drud verbreitet wurde, 
it vieleicht das Befte, welches aus feiner Feder gefloffen if. Sie 
ift mit warmem Herzen und darum überzeugend gejchrieben ; gelehrter 
Kram fehlte zwar auch darin nicht, aber die Gelehrjamteit ift dem 
Hauptzwed untergeorbnet. Bei Abfafjung der Schugihrift muß es 
Manafje eigen zu Muthe geweſen fein. Er war nad England- in 
der Erwartung gekommen, um als Dolmetjh oder Vertreter des 
Gottesvolfes die Sympathie der Chriften gewilfermaßen im Sturm- 
fchritt zu erobern und die Herrſchaft Iſraels über die Völker der 
Erde anzubahnen, und nun wurde diefe Nation fo zu jagen auf die 
Anklagebank gejegt, und er mußte fie vertheidigen. Daher iſt der 
Ton diefer Schrift nicht herausfordernd und fiegesgewiß, jondern 
im Gegentheil elegifch. Er verficherte, daß nie etwas auf fein Ge: 
müth eine tiefere Wiefung hervorgebracht hat, al3 der an ihn ges 


2) Tovey a. a. O. p. 270. 

2) Der Titel derfelben lautet Vindiciae Judaeorum or a letter in 
answer to certain questions impounded by a noble and learned Gentleman 
touching the reproaches cast on the nation of the Jews, gedrudt London 1656, 
fpäter ins Holländifche, von Mendelsfohn ins Deutfhe, Rettung Jfraels, 
und 1848 ins Hebräifche, Titel Inwr nymon überfept. 


BET ak See 
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richtete Brief mit der Summe der Anjhuldigungen. „Denn e3 be- 
trifft das Anjehen eines Volkes, das ich ohngeachtet der mannig- 
faltigen, offenbar ſchändlichen Verläumdungen für unfchuldig zu 
erklären unternehmen muß. Zuerft muß ich mit bittern Thränen 
und Bellemmung der Seele jene harte und jchredliche Anklage 
einiger Ehriften wieder die zerftreuten und niedergebeugten Juden 
beweinen, daß fie (ich zittere, indem ich dieſes niederfchreibe) bei 
der Feier des Paſſahfeſtes zur Gährung ihres Brodes fich des Blutes 
von Ehrilten bedienen follten, die jie zu diefem Zwecke umgebracht 
hätten”. Diejer jo oft und auch von Prynne behaupteten erlogenen 
Anklage iſt der größte Theil feiner Vertheidigung gewidmet, und 
fie ift fchlagend ausgefallen. Die Beglaubigung dafür führte er mit 
Recht entweder auf faljche Zeugen oder auf Geftändniß der Ange- 
klagten unter der Folter zurüd. Die Wahrheit und die Unfhuld der 
Angeklagten ſei öfter an den Tag gefommen, aber zu fpät, wenn 
fie bereits hingerichtet waren. Manafje belegte dieſes mit einer 
ergögliden Geſchichte. Der Arzt eines portugiefiichen Grafen war 
von der Inquifition als judaifirender Chrift angeklagt und einge: 
ferfert worben. Vergebens verbürgte ſich der Graf für deffen Recht: 
gläubigfeit, er wurde nicht3 deitomeniger gefoltert und geftand jelbft 
ein, daß er ein judaifirender Sünder fei. Darauf habe der Graf, 
eine ſchwere Krankheit vorihügend, den Inquiſitor zu fich rufen 
lafjen und in feinem Haufe bei verjchloffenen Thüren ihm mit 
drohender Miene befohlen, jchriftlich einzugeftehen, daß er ein Jude 
fei. Der Inquifitor weigerte fih; da bringt ein Bedienter einen 
glühenden Helm, um ihm vdenjelben auf den Kopf zu ſetzen. Darauf 
geſteht der Inquiſitor Alles ein, was der Graf von ihm. verlangt 
bat, und bdiefer nimmt davon Gelegenheit, ihm feine Graufamfeit 
und Unmenſchlichkeit vorzumerfen. 

Manafje B. Sirael betheuerte zum Ueberfluß mit einem feier: 
lien Eide, um die jo oft. wiederholten Anfhuldigungen wegen Ge— 
brauds von Chriftenblut abzuweifen: „Ich beſchwöre, daß ich nie 
einen ſolchen Gebrauch bei dem Volke Iſraels geſehen, und daß es 
nie eine ſolche Ruchlofigfeit ausgeübt oder auch nur verſucht hat”. 
Nahdem er alle übrigen Anfhuldigungen gegen die Juden auf ihr 
Nichts zurückgeführt hat, bejchließt er jeine Schugfchrift mit einem 
ſchönen Gebete und mit einer Anrede an England. „Die fehr ehr- 
würdige engliihe Nation erjuhe ich ganz unterthänigft, daß fie 
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meine Gründe unparteifch und ohne Vorurtheil und Leidenschaft: 
lichfeit lefen möge, die durch die Propheten verheißene Zeit nahen 
zu lafjen, daß mir Gott eines Sinnes anbeten und daß. wir die 
Tröftungen Zions ſehen mögen.” 

Dieje legte Schrift Manafle B. Iſraels Hat in England den 
gewünschten günftigen Eindrud gemacht. Denn. wenn au Erommell 
unter der zunehmenden Schwierigkeit feiner Regierung die Zulafiung 
ver Juden nicht durchſetzen fonnte, jo hat er doch den Anfang dazu 
gemacht. Er entließ Manafje mit Auszeihnungen und jegte ihm 
einen Sahrgehalt von 100 Pf. (20. Februar 1657) aus dem Staats- 
ihage aus"). Die Juden find zwar nicht durch das große Portal 
im Triumphe in England aufgenommen worden, aber fie find von 
Cromwell durd eine Hinterthür eingelaflen worden und baben. doch 
dafelbit feiten Fuß gefaßt. Noch in demfelben Jahre geitattete 
Cromwell einzelnen Juden, fi wahrſcheinlich als Spanier oder 
Bortugiefen, in London anzufiedeln, und räumte ihnen ein Grundftüd 
zu einem eignen Begräbnißplag ein?) Manafje bezog nicht bie 
ihm ausgejeßte Penſion, noch erlebte er das Aufgehen des von ihm 
ausgeftreuten Samens; denn er ftarb, wahrfcheinlih von Anſtreng⸗ 
ung und getäufchter Hoffnung gebrochen, noch ehe. er die Seinigen 
erreicht hatte, unterwegs in Middelburg (März 1657) Man 
brachte feine Leiche jpäter nach Amfterdam und jeßte ihm eine ehrende 
Grabjirift ?). Aber- die von ihm mit jo viel Eifer, wenn auch aus 


!) Carlyle, Letters and Speeches of Cromwell III. p. 58: To Manassch 
b. Israel a pension of 100 L. per annum, payable quarterly and commeneing 
20. Febr. 1656. Carlyle emendirt dafür mit Necht 1657; um dieje Zeit muß 
Manaffe England verlaffen baben. 

2) Godwin theilt ein Aktenſtück von Febr. 1657 aus dem Archiv der Lewis- 
Markf- Synagoge in London mit: an account of piece of Ground in the Parish 
of Stepney, granted them (to the Jews) for a burying ground und eine Klage, 
daß die Juden die Kühnheit haben, in England auf ihre Weile Gott zu ver— 
ebren, bei Kayferling a. a.D. S. 187. Tovey referirt aber eine ihm von Rab» 
biner David Nietv gemachte Mittheilung, daß er im jüdiſchen Gemeinderegtiter 
gefunden babe: that even so late as the year 1663 the whole number of Jews 
in London did not exceed twelve, a. a. O. p. 279, f. auch dal. p. 274. 
Indeſſen mug 1664 die Zahl jchon größer ‚geweien jein, denn in diefem Jahre 
wurde Sasportad zum Rabbiner von London berufen, f. Note 2 ©. XIX. 
3 D. Franco Mendes tbeilt in feiner Biographie M. B. 3. die hebräifche 
Ueberſetzung der Grabſchrift mit, die er gemacht hat. Meassef, Zeitſchr. Jahrg. 
1788. p. 171. ' 
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meſſianiſchem Wahn entwidelte Thätigfeit trug, weil ehrlich gemeint, 
ihre Früchte. Ehe ein Jahrzehnd nach feinem Tode vergangen war, 
wurden von dem, die Republik überlebenden, Königthum nah und 
nad viele Juden in England zugelaffen. E3 ſammelte ſich eine Ge: 
meinde, die fih nah allen Seiten hin felbftftändig ohne Hinderniß 
organifirte und jenen aus Afrika verfchlagenen Begleiter Manaffe B. 
Iſraels, Jakob Sasportas, zu ihrem erften Rabbiner wählte. Die 
Tochtergemeinde in London nahm fich die Amfterdamer zum Mufter ?). 
Bon diefem zweiten Bolten aus, den die portugiefiihen Juden be: 
fegten, ging fpäter die Anregung für die Völferfreibeit und auch für 
die Befreiung der Juden aus. 


1) Sasportad Respp. No. 64. 
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Die Entftelung und Berfümmerung. Kabbaliftiihe Schwindeleien. Vital Kala— 
breje. Iſrael Saruk, Abraham de Herrera, Jeſaias Hurwig. Die Zweifler ; 
Imanuel Aboab. Uriel da Gejta, fein Lebensgang und fein Tod. Leon 
Modena, fein Charakter und feine Schriften. Debora Ascarelli un Sara 

Copia Sullam, jüdifhe Dichterinnen. Leon Modena’s innerer Kampf und 
äußere Schwankungen. Joſeph Delmedigo, feine Reifen und fein Charakter. 
Simon Luzzato und feine Schriften. 


(1620 — 1660). 
Das dreitaufendjährige Judenthum glih damals — wie jollte 
es auch anders? — einem edlen Kerne, der von übereinander- 


geichichteten Kruften, abgelagerten Berfteinerungen, frembartigen 
Anfägen und MUeberzügen durchweg fo verhüllt und verdedt ijt, 
daß ihn nur Wenige, ſehr Wenige herauserkennen. Die finaitifhen 
und prophetiihen Kerngedanken waren längit ſchon von dreifachen 
Schichten ſopheriſcher, mifchnaitisher und talmudifcher Auslegungen 
und Umzäumungen überdedt. Darüber hatten fih im Laufe der 
Jahrhunderte neue Lagen aus der Zeit der gaonäiſchen, ſpaniſchen, 
franzöfiihen, deutſchen und polnischen Schulen gebildet, und diefe 
Lagen und Schichten wurden von einer häßlichen Krufte, von einem 
pilzartigen Gebilde, einem Schimmelüberzug umjchloffen, von der 
Kabbala, die fih nah und nah in Lüden und Riten einniftete, 
wucherte und fich veräftelte. Alle diefe neuen Gebilde hatten bereits 
die Autorität des Alters für fih und galten als unantaftbar. Man 
fragte im Allgemeinen nicht mehr, was lehrte das finaitiihe Grund 
geſetz, worauf haben die Propheten Gewicht gelegt, man beachtete 
faum, wa3 der Talmud ala wejentlich oder unmefentlich aufitellte, 
fondern die rabbinijchen Autoritäten allein, in legter Inftanz Joſeph 
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Karo und Moſe Iſſerles, entichievden, mas religiös jei. 
Dazu kamen noch die Zufäße der polniihen Schule und endlich die 
kabbaliſtiſchen Träumereien Iſaak Lurja’s. Gerade diefe Schmaroger: 
pflanze überwucherte in diefer Zeit das ganze religiöfe Leben der 
Juden. Faft jämmtliche Rabbinen und Führer der jüdifchen Ge— 
meinden, gleichviel ob in einem polnischen Städtchen oder in dem 
gebildeten Amfterdam, der Chaham Iſaak Abaob de Fonfeca in 
gleihem Grade, wie der nach Paläſtina ausgewanderte Iſaia 
Hurwitz, waren von der Kabbala berüdt. Sie, melde jeit 
dem vierzehnten Jahrhundert, gleichzeitig mit der Aechtung der 
Wiſſenſchaft die Herrihaft über die Gemüther antrat, hatte jeit 
Iſaak Lurjas Tod (IX. ©. 449) folde Rieſenfortſchritte gemacht, 
oder vielmehr foldhe riefige Verheerungen angerichtet, daß feine 
Mittel fie hemmen konnten. Der lurjanifhe Schwindel von Seelen- 
urjprung, : Seelenwanderung, Seelenanſchluß, Erlöfungswerf und 
Wunderthäterei zog nac feinem Tode immer mehr Anhänger in 
feinen Bannfreis, trat mit Siegeszuverficht auf, benebelte die Köpfe 
und verhärtete die Gemüther. Lurja's Jünger, die Jungen des 
Zöwen!), wie fie ſich gejhmadlos nannten, gingen fürmlih auf 
Bekehrung aus, verbreiteten die abgejchmadteiten Märchen von 
feinen Wunderthaten, gaben zu verjtehen, daß fein Geift auf fie 
übergegangen jei, und hüllten fi in geheimnißoolles Dunkel, um 
deſto größern Zulauf zu haben. . Am meilten batte fih Chajim 
Vital Galabreje hervorgethban und mit. feinen Gaufeleien die 
leihtgläubige Welt in Baläftina und den Nachbarländern faſt vierzig 
Sahre (1572 — 1620) bis an jeinen Tod bejhmwindelt. Er gab zu 
verjiehen, daß er mindejtens der ephraimitiiche Meſſias ſei, und 
maßte fich daher eine Art Herrihaft über feine Mitjünger an. In 
Serujalem, wo er ſich mehrere Jahre aufgehalten hatte, predigte 
Vital, hatte Träume und Träumereien, fand aber nicht die gehoffte 
Anerkennung. Nur Weiber wollten über jeinem Haupte bei feinen 
Predigten eine Feuerjäule oder den Propheten Elias ſchwebend ge: 
ſehen haben?). In Kairo, wohin er öfter Nbftecher machte, wurde 
er auch nicht nach Wunſch gewürdigt; er rächte fi daher an den 


1) Gure Ari, van = pn 1 mIDN . 

2) Bitald Selbitbiographie men eo, f. darüber B. IX. Notes. Die 
beiden Ausgaben find jo unßgeſchickt gedruckt, day fi feine Seitenzahl für die 
Citate augeben läßt. 
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egpptiihen Juden durch gehäflige Schilderungen ihrer Sitten. Sie 
wären jämmtlich unwiſſend und vechisverdrehend, und die jüdiſchen 
Ehefrauen trieben während der Abweſenheit ihrer Männer Unzucht 
mit ihren Sklaven! Zwar ſprach nicht Vital jelbit diefe Ans 
ſchwärzungen aus, ſondern ein beſeſſenes Mädchen. Aber die Be- 
jeffenen waren von jeher Mundſtücke des Beſchwörers oder des 
Erzähler. Bon Egypten aus wurde Vital der. Erbichleicherei be- 
jchuldigt 2). Die Ironie eines Paſcha joll den prablerischen: Kab- 
baliften aus Serujalem verdrängt haben. Man erzählte jih: Der 
damalige Beherricher der heiligen Stadt, Abu:-Saifin, habe von 
ihm, dem Wunderthäter, verlangt, die damals verjchüttete Gihon- 
quelle wieder flüffig zu machen. Diejer Probe fei Vital ausgemwichen ?). 
Während feiner Abweſenheit trieben andere Lurja-Jünger in Safet 
argen Spud mit einer Frau in Krämpfen, welche die wunderlichiten 
Reden gehalten haben fol, vielleicht auch von myitiichen Träumereien 
angeftedt, wovon die Luft in Safet jo zu fagen gefüllt war. Eilig 
berichteten die Adepten der lurjaniſchen Schule dieſe Geifterjeherei 
an die europäiichen Gemeinden %). 

Nah Safet zurüdgelehrt, befuchte Vital nah dem Vorgange 
feines Meifters Gräber, trieb Geifterbeihmörung und: noch amdere 
myſtiſche Narrenspoffen, vertrug fi aber ſchlecht mit feinen Genoſſen 
jelbjt mit jeinem eigenen Schwager, Gedalja Levi, auf den er 
neidisch war. Er ließ ſich daher dauernd in Damascus nieder 
(1594 — 1620), jeßte dajelbit feine Myſtikationen fort, that jehr 
groß mit feiner Verfönlichkeit, als wenn das Heil der Welt auf 
feinen Schultern rubte, predigte ſtets von dem baldigen Erjheinen 
des Meſſias und von feiner Sendung, es zu beförbern. Jeſus 
und Mohamed jelbit würden, ihre Irrthümer bereuend, ihre Krone 
ibm zu Füßen legen). Er wurde zwar von einigen Bejonnenen 
wegen feiner Schwindeleien verjpottet und als Lügenprophet erklärt, 
dafür rächte er fih an ihnen durch empörende Verunglimpfungen 9). 

Y) Daf. 

?, Iſrael Nagara bvwr mımor in ber Ubtheilung. 

3, Aſulaĩ s. v. 

*) nun on Gliefer Ajchkenafi ‘7 mwyo p. 5 b vom Jahre 1580; auch Ge— 
dalja Ibn-Jachja Schalschelet Abſch. von böfen Geiſtern. 
°) Selbftbiographie p. 2 im Traum von 1610, 


9) Daf. Die zugleich interefjante und anwidernde Erzählung von der Be⸗ 
jeffenen in Damascus von: 1609. 
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Die fittlihe Verfehrtheit, welche die Lurjanifche Kabbala von 
der Seelenharmonie aufgeftelt hatte, zeigte fich ſchon bei feinem 
Hauptjünger. Bital hatte eine Frau, mit der er fich wegen ihrer 
Heftigfeit nit vertragen fonnte. Er war daher bald mit feinem 
Urtheil fertig; fie bejige die Seele eines ehemaligen Mannes und 
fiimme nicht zu der ihm durch die Wanderung zugefommenen Seele. 
Er jpeculirte daher auf ihren Tod und träumte jchon, er werde 
eine pafjende Frau finden, die ihm viel Geld mitbringen werde). 


Im Alter machte er noch einen myſtiſchen Dunft vor: ihm 
fei zwar früher unterjagt worden, feine Gelihte und Träume zu 
offenbaren. Diejer Bann jei aber mieder von ihm genommen 
worden, und er dürfe von jeßt an ſprechen, daß fih einige im 
Reibesleben wandelnde Seelen ihm anfchließen würden — aller: 
dings ihm untergeordnet — um die Erlöjung herbeizuführen. Eine 
von diefen Seelen jei aus dem Auslande dazu berufen. Es war 
ein Lockmittel, kabbaliſtiſche Schwärmer an ſich heranzuziehen und fid) 
einen Anhang zu verihaffen. Und in der That eilten Schwärmer 
aus Italien, Deutihland, Polen und andern Ländern in Vital's 
Nähe, um eine mejlianische Rolle zu übernehmen?) Noch mehr 
Schwindel erregten die von Lurja hinterlaffenen jchriftlichen Auf: 
zeichnungen. Vital behauptete im Alleinbefige derjelben zu jein, 
und er jeßte. einen Bannſpruch vom Collegium in Safet dur, daß 
Niemand befugt jei, über die lurjaniſche Kabbala auswärts Mit: 
theilungen zu machen. Um fo erpichter waren die Kabbaliiten, in 
den Beſitz derjelben al3 eines unvergleichlihen Schaßes zu gelangen. 
Chajim Vital's Bruder, Moje Vital, benugte diefen Eifer, um 
ein gutes Geldgeichäft zu machen. Während einer Krankheit feines 
Bruders ließ Moje die bei jenem gefundenen Schriften copiren und 
verfaufte fie an Liebhaber um einen hohen Preis. Nach jeiner 
Genefung behauptete Chajim Pital, die ihm entivendeten Schriften 
jeien gar nicht die rechten, dieje werde er nie veröffentlichen. Er 
fol legtmwillig verfügt haben, fie mit ihm in's Grab zu legen. Nichts 
defto weniger veräußerte jein Sohn, Samuel PBital, nad des 
Vaters Tode lurjaniſch-kabbaliſtiſche Offenbarungen und verbreitete 


1) Selbitbiograpbie. 
2) Schfomels Brief in »Del Medigo’s Jud p. 38, 46 a. Leon Modena om x 
p. 65. E 
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deſſen Träume und Viſionen in einer eigenen Schrift‘. Ein aus 
Portugal eingewanderter Marrane, der Arzt Jakob Zemad, der 
fih auf die Kabbala verlegt hatte, will die beite Sammlung in 
Vital's Grab gefunden haben ?). 

Seit diejer Zeit wurde auf die lurjaniſche Kabbala förmlich 
Jagd gemacht. Wer im Befite von Inrjanischen oder Vital'ſchen 
Eopien war und fie zum Verkaufe oder Drud anbot, fand bereit: 
willige Abnehmer. Sendboten waren befliffen, diefem Schwindel 
die größte Verbreitung in den Gemeinden zu geben. Ifrael 
Saruf (oder Sarug), ein Deutſcher, einer der Jünger Lurja's, 
führte die lurjaniſche Kabbala in Stalien ein, erwarb ihr dort 
zahlreihe Anhänger und fi viel Geld. Sein marktichreierijches 
Weſen von der Wunderthuerei feines Meifterd erregte nur bei jehr 
Wenigen Anftoß 3). Bon Italien ſcheint er fih nah Holland be- 
geben zu haben und erwarb dort einen Jünger, welcher dem Fab- 
baliftiihen Wahnwitze einen philoſophiſchen Anſtrich zu verleihen 
mußte. Alonfo oder Abraham de Herrera (ft. 1639), ein 
Abkömmling des ſpaniſchen Großcapitains und Vicekönigs von 
Neapel (B. IX. 516) hatte fih von Saruf*) in die Untiefen der 
lurjaniſchen Kabbala einführen lafien. Da er den größten Theil 
feines Lebens ala Chriſt gelebt hatte, fo war er mit ber außer- 
jüdiſchen philoſophiſchen Literatur mehr vertraut als mit der jüdischen ; 
daher war er leicht zu täuihen, Schladen für Gold zu halten. Er 
fühlte zwar heraus, daß die lurjaniſche Kabbala Anklänge an die neu— 
platoniſche Philofophie verrathe, aber das ftörte de Herrera wenig, 
oder vielmehr es beftätigte ihm den Tabbaliftiihen Lehrinhalt, und 
er verfuchte eins durch das andere zu erläutern. Freilich vermochte 
de Herrera nur für die erſten Ausgangspunkte der Kabbala Belege 
aus der neuplatonijchen Bhilojophie berbeizuziehen, den Verlauf 


1) Nämlich dag .nınma 7 oder bnon own nam Afulai s. v. ordmbı No. 32. 

2) Schlomels Brief daf. Afnlai s. v. nun own und mas app. 

3) Leon Modena dal. p. 66, 

*) Abrabam de Herrera bemerft öfter in feiner Porta Coeli mn wn nJap 
aD Inner 1; da nun derfelbe, wie es ſcheint, direft von Cadix nach Holland fam, 
fo kann er auch daf. von ihm gehört haben. Außerdem nennt de Barrios öfter 
Ishace Saruco uud Haym Saruco in Amiterdam ald Nachkommen des 
aplaudido Cabalista Israel Saruco. Ueber Herrera (falih Irira) ſ. B. IX. 
©. 616. 
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aber, die fünf Geftaltungen des Göttlihen (Brofopen), die Entwicke— 
lung der. albernen Theorie von der Verzweigung der Sefirot mit 
dem Weltenbau, konnte er nicht unterbringen. Der Faden der Ver: 
gleihung und des verftändigen Denkens riß ihm ab, und aud er 
verfiel in das. blödfinnige Geſchwätz mit hohlen Wörtern ohne 
Sinn und Bedeutung. . Abrabam de Herrera, der, wie gejagt, erit 
im reifen Alter Jude geworden : war, konnte das Hebräifche nicht 
mehr erlernen, und. ließ daher feine zwei fabbaliftiihen Schriften 
das „Gotteshaus“ und die „Himmelspforte* von dem Amfter- 
damer Prediger Iſaak Adoab (v. ©. 11) aus dem. Spaniichen ins 
Hebräiſche überjegen. Er beſtimmte auch legtwillig eine bedeutende 
Summe jeines. Vermögens zur Veröffentlichung derjelben durch den 
Drud?). Der Berfalfer und der Ueberjeger glaubten, wer weiß, 
welchen großen Dienit damit dem Judenthume geleiitet zu: haben! 
Sie haben aber gerade durch den äußerlihen Schimmer, den dieſe 
Schriften der Kabbala verliehen hatten, die durchſchnittlich ober: 
flählihen Köpfe der portugiefiihen Juden geblendet, welche troß 
ihrer Kunde von der Hafjiihen Literatur und der europäiichen 
Gultur fih dem Wahnglauben der Kabbala hingaben. Manafje 
B. Iſrael und alle feine ältern und jüngern Zeitgenofjen in Holland 
buldigten der Myſtik und zmeifeiten nicht an deren Wahrheit und 
Söttlichkeit. 

In Deutihland und Polen brachten zwei Männer, halb Polen 
und halb Deutihe, die lurjanifhe Kabbala zu hohem Anfehen: 
Jeſaias Hurwig und Naphtali Frankfurter, wenn man 
nit dazu den leichtgläubigen Salomo oder Schlomel aus 
Mähren rechnen will, der die albernften Märchen von der Wunder: 
thätigkeit Iſaak Lurja's, Vital's und ihres Kreifes in Briefen nad 
Deutichland und Polen verherrlichte, die gierig gelefen und ver: 
breitet wurden?) Jeſaias Hurmwiß (geb. um 1570, ft. um 
1630 3) aus einer alten Rabbinenfamilie, war ein gelehrter Tal: 
mudiſt gewöhnlichen Schlages, wurde daher von großen Gemeinden’ 


YS. Aboabs Einleitung. zu own 1y» — Porta Caeli gedrudt mit wa 
or Amiterdam 1655. 2 
2) Dieſe Sendſchreiben befaß Delmedigo a. a. O. Joſeph Juspa Nürlingen 
in yonsoapn und Naphtali Frankfurter in Thor pay Vorwort. 
?) Seine Biograpbie bei Landshut Amude Aboda S. 133 und Lieben 
Epitapbien Des Prager Friedhofes 15 5x, deutſch p. 31 fg. 
Gräg, Gefihichte der Juden. X 9 
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Frankfurt a. M., Prag, als Rabbiner angeſtellt und von anderen 
(Bofen, Krakau) berufen. Er war ein Mann von ſittlichem Ernfte, 
von Gediegenheit und von lauterer Frömmigkeit, jah die Schäden 
feiner Zeit wohl ein, verkannte aber die Mittel, welche zu deren 
Heilung angewendet werden müßten. Wie viele andere der Kab- 
bala Ergebene, ließ auch er fih von ihr zur Auswanderung nad 
Jerufalem ziehen. Er glaubte dort die Ruhe zu finden, melde in 
Deutschland während des breißigjährigen Krieges geflohen war. 
Aber nur zu bald gewahrte Hurwig feine Täufchung. Die vielen - 
Kabbaliften in Jerujalem, melde die Ummandlung der Welt leicht wie 
ein Kinderjpiel vollbringen zu können vermeinten, waren nicht im 
Stande, zwei Heine Tyrannen zu bändigen, Ibn-Faruch und Ot h— 
man, melde zwei Jahre hintereinander die Gemeinde bis auf’3 Blut 
auspreßten, die angejeheniten Männer, Hurwig nicht ausgenommen, 
mißhandelten, einferferten, geißelten und zwiſchen Tod und Leben 
ſchweben ließen (Anf. 1625 bis November 1626). Statt der er= 
warteten meffianischen Verſammlung trat eine Zerftiebung der Jerus 
falemer Gemeinde nach allen Seiten ein. Hurwig wurde nad dem 
wenig bevölferten Tiberias geworfen und bier vollendete er (1628) 
ein umfangreiches Werk, welches geeignet ilt, die Seele mit einem 
mpftiichen Grauen zu erfüllen (genannt Schelah?). Er empfahl 
darin auf's dringendfte eine düjtere, man könnte faft jagen, ge= 
ipenftiihe Frömmigkeit und ftempelte das Leben mit feinen berech> 
tigten Regungen als fündhaft und nichtig. Hurwitz hat zwar dieſes 
umfangreihe Werk angeblich) nur für feine Söhne und Familienglieder- 
bejtimmt, aber diefe mochten es der Welt nicht vorenthalten und- 
verbreiteten e3 dur den Drud. Diejes grauenerregende Buch hat 
durch die Verehrung, welche der Verfaſſer bei der Mitwelt genoß, 
die lurjaniſche Kabbala mit rabbiniiher Autorität befleivet und 
ihr einen noch größern Einfluß verihafft: Die wenigen Säße über 
fittliches Leben und methodiſches Talmuditudium, welche darin vor— 
Tommen, find unter dem Wuft myitiicher Spielerei völlig vergraben. 
— Napbtali b. Jakob Elhanan, ein Pole, der fih in 
Frankfurt a.M. niedergelaffen und dann wieder die weite Reife nach 
Paläjtina gemacht hatte, brachte von dort aus den lurjaniichen 
1) Darüber das Sendihreiben aus Jerufalem oe» man gedrudt Venedig 
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Schwindel nah Polen und Deutihland und veröffentlichte ein 
didleibiges Werk darüber), das von Blödfinn ftrogt, und in dem 
auch nicht ein einziger verftändiger Sat vorlommt. Nichts defto 
weniger empfahlen bedeutende Nabbinen Deutſchlands und Polens 
— allerdings Lipman Heller mit einer gewiſſen Zurüdhaltung — 
diefen Pfuhl von Abgeihmadtheit und Läfterlichkeit als eine Quelle 
göttlicher Weisheit. Charakteriftifh ift e3, daß, während Naphtali 
einige Kabbaliften der Fälſchung, Entitellung und Entwendung der 
lurjaniſchen Myſtik beichuldigte, beſonders Joſeph Delmedigo ?), 
warf ihm ein Jünger Vital's, Chajim Kohen aus Aleppo, 
geradezu Fälſchung und literariſchen Diebſtahl vor. 

Indeſſen entſtanden in dieſer dichten, häßlichen Kruſte, welche 
die Kabbala abgelagert hatte, einige Riſſe und Spalten, welche 
eine beginnende Zerbrödelung andeuteten. Hier und da gab es 
einige Männer von unbefangenem Urtheile, welche Zweifel an der 
Wahrheit des Judenthums in feiner rabbiniſchen und Fabbaliftifchen 
Geſtalt hegten und ausſprachen. Mande gingen noch weiter und 
zogen auch die talmudiiche Auslegung mit hinein. Andere fchritten 
vom Zmeifel zur Gemwißheit fort und wühlten mehr oder weniger 
offen gegen das beftehende Judenthum. Solche Wühler waren, 
wie ſich denken läßt, nicht unter den deutſchen und polnischen Juden, 
auch nicht unter den aſiatiſchen anzutreffen; diefe betrachteten viel- 
mehr jeden Buchftaben im Talmud und Eohar, jedes Gefeg (Din) im 
Koder (Schulehan Aruch) als ein unantaflbares Gotteswort. Zweifler 
und Wühler — allerding auch nur vereinzelte — gab e3 nur in 
italienifchen und portugiefiischen Gemeinden, welche mit gebildeten 
Gejellichaftsfreifen in Verbindung ftanden. Ein frommer Anhänger 
de3 Veberfommenen, SZmanuelAboab, portugiefiichen Uriprungs, 
der fih Lange in Italien aufgehalten bat, jah fi) dadurch ver: 
anlaßt, eine Schugihrift für die Auslegung, wie fie der Talmud 
und die Rabbinen gegeben haben, auszuarbeiten (Nomologia, aus: 
gearbeitet 1616 — 1625 3) und eine ununterbrochene Kette von den 


» Jon poy gedrudt Amfterdam 1648. ©. dad Vorwort. 

2) ©. Thon poy p. 4b, p. Tb; Chajim Kohen, dyn npp Vorwort gegen 
Ende. 

2) Ueber Im. Abbab iſt nicht mehr bekannt, als was er ſelbſt in feinem 
Werkt Nomologia angiebt, welches feine Erben, wahrſcheinlich in Amſterdam 1629 
herausgaben. 1603 hielt er in Benedig vor dem Senat eine Rede über die Treue- 
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Trägern treuer Ueberlieferung bis auf feine Zeit nachzuweiſen, 
eine gut gemeinte, aber wenig überzeugende Arbeit. Der wirre 
Kabbalift Raphtali Frankfurter Elagte über einige Zeitgenoffen; 
welche den Talmud veripotteten . Das, was in einem Heinen Kreife 
als ein dunkles Gefühl oder als Unbehaglichfeit an dem für. religiös 
Geltenden, jo zu jagen, wurmte, brachten drei oder vier begabte 
Perjönlichkeiten zu gleicher Zeit, aber unabhängig von eimander 
mit mehr oder weniger Offenheit zum Bewußtjein. Dieje drei an 
Charakter, Lebensgang und Stellung verſchiedenen Wühler waren 
Uriel Acoſta, Juda Leon Modena und Joſeph Delme 
digo; man fann allenfalls noh Simone Luzzato dazu zählen. 
Sie haben einen Anja gemacht, die Schäden und Unzuträglich— 
feiten des beftehenden Judenthums bloszulegen; freilih ein Heil: 
mittel anzugeben oder es gar durchzuführen, vermochte feiner von ihnen. 

Uriel da Coſta (GabrielAXcofta geb. um 1590, ft. April 
1640 2) mar eine originelle Erjcheinung, defjen innere Gährung und 
äußerer Lebensgang ihn zum Widerfpruche gegen das Judenthum mit 
einer gewifjen Naturnothwendigkeit führen mußten. Er ftammte aus 
einer portugiefiishen Marranenfamilie in Oporto, deren Glieder die 
Schreden der Inquifition bereit3 zu aufrichtigen Chriftgläubigen 
gemacht hatten. Sein Vater wenigſtens, der zu den höheren 
Ständen Portugal's gehörte, war ftrengkatholifch. geworden. Der 


des jüdifchen Volkes (p. 290). Er gedachte nah Paläſtina auszumwandern und 
dort zwei Schriften auszuarbeiten. 
Im Prolog p. 5 und im lebten Kapitel p. 318 f. bemerkt er, daß er im 
Italien nuter den Juden Zweifler gefunden habe. 
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Man kann fich eigentlich denfen, wie Joel Serkes', des polnischen Nabbiners, 
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junge Gabriel lernte vom Vater Kirchlichkeit und Cavaliertugenden, 
war gleich ihm ein guter Reiter und wurde in einen zwar beichränften, 
aber für die. damalige Zeit ausreichenden Bildnngskries eingeführt. 
Er betrat die Laufbahn, welche allein noch für Jünglinge des hohen 
portugiefiihen Bürgerftandes offen blieb, vermöge welcher fich. die 
Begabteren zu höhern Aemtern und zu einer gewifjen. Gleichftellung 
mit: dem Adel erheben Fonnten. Er wurde für. die Rechtswiflen- 
ſchaft vorbereitet, welche auch einen Uebergang zum zweiten Etande, 
dem geiftlichen,,. anbahnen fonnte. In feiner Jugendzeit hatte der 
Jeſuitenorden jchon eine gewaltige Macht über die Gemüther er: 
rungen, und feine Mittel, die Bhantafie zu überreizen und die Geijter 
durh Ausmalung der "ewigen: Verdammniß und Höllenftrafen zu 
fnechten, hatten fich bereits bewährt: Nur pünktliches, mechanijches, 
firhlides Thun und ewiges Beichten fonnten die Schreden der Hölle 
überwinden. Gabriel:da Coſta fühlte ſich aber troß jeiner pünktlichen 
Kirhlichkeit nicht im Gewiſſen beruhigt; die täglichen, mechaniſchen 
Uebungen verfehlten ihre Wirkungen auf jein Gemüth,. und das fort: 
währende Beichten, um Abjolution duch des Priefters Mund zu er: 
langen, jagte ihm;, je. veifer er wurde, dejto weniger zu. Es war 
etwas von dem grübelnden jüdiſchen Geifte in jeinem Weſen geblieben, 
das an dem feitgezimmerten Fatholiihen Glaubensiyitem in feinem 
Innern rüttelte. Je mehr er ſich in die fatholifch = jejuitiiche Dogmen- 
lehre vertiefte, deſto mehr Zweifel jtiegen in ihm auf und be— 
unrubigten fein: Gewiſſen. Gr nahm indeflen ein halbgeiftliches 
Amt ale Schaßmeifter an einer Stiftskirche an (um 1615). Um 
feine Zweifel zu bannen, griff er nad den älteften Urkunden der 
heiligen Schrift. Die Propheten jolten ihm die Räthſel löfen, melde 
die römiſch⸗katholiſchen Kirchenfagungen ihm täglich) aufwarfen. Der 
frifhe Geift, der ihn aus der. heiligen Schrift: alten Tejtamentes, 
wenn aud in entitellter, lateiniſcher Hülle, anwehte, brachte: jeinem 
Innern Beruhigung. Die Glaubenslehren des Judenthums ſchienen 
ihm um ſo gewiſſer, als fie eigentlich doc auch von dem neuen Teita- 
mente und der Kiche anerkannt wurden, während dieſe von dem 
Judenthum verworfen werden. Dort allgemeine. Zuftimmung,, bier 
Wideriprud. Da Coſta faßte den Entichluß, den Katholieismus zu 
verlaffen und zum Judenthum zurüdzufehren: Von ſchneller, heftig 
leidenſchaftlicher Gemüthsart, wie er war, fuchte er ihn raſch zu ver: 
wirklichen. Seiner. Mutter und feinen Brüdern theilte er mit. großer 
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Borficht feine Abfiht mit — fein Vater war bereit geftorben — und 
aud fie waren entichloffen, fi der Gefahr einer heimlihen Auswan⸗ 
derung ausjujeßen, Haus und Hof zu verlaflen, eine geachtete Stel- 
lung in der Geſellſchaft aufzugeben, die fihere Gegenwart mit der 
ungewiſſen Zukunft zu vertaufhen. Troß der argusäugigen Auf- 
laurerei der Inquifition und der weltlichen Behörden gegen Marranen 
gelang e3 der Familie da Eofta doch ein Schiff zu gewinnen und nach 
Amsterdam zu enttommen (um 1617— 18). Gabriel da Eofta und 
feine Brüder unterzogen ſich gleich der Operation, um .in ‚den Bund 
des Judenthums aufgenommen zu werden. Der Erftere ‘änderte 
feinen riftlihen Vornamen in Uriel um. 

Eine beißblütige Natur, ein Enthufiaft, deſſen Phantafie die 
Urtheilskraft übermannte oder gar außer Thätigkeit jegte, hatte fich 
Üriel da Eofta ein Ideal vom Judenthume entworfen, das er in 
Amsterdam anzutreffen gedadte, wie ed nimmer war. Biblifche 
Zuftände, von rein pentateuchiſchen Geſetzen getragen, dachte er 
in der jungen Amfterdamer Gemeinde verwirklicht zu ſehen, einen 
hoben Flug des Geiftes zu finden, der ihm die Räthſel, die ihm 
die katholiſche Kirche nicht Löfen konnte, mit einem Schlage Hären 
würde. Was die katholiſchen Beichtväter ihm nicht bieten konnten, 
da3 glaubte er von den Rabbinen Amfterdams erlangen zu können: 
Da Eofta hatte religiös-dogmatiſche Luftichlöffer gebaut und war 
erbittert darüber, fie nicht in der wirklichen Welt anzutreffen. Ex 
fand bald, daß. das religiöfe Leben der Amiterdamer Gemeinde 
und die feititehenden Gejege nicht mit den moſaiſchen oder penta— 
teuchiſchen Vorſchriften übereinftimmen, fondern ihnen oft entgegen- 
gejegt waren. Da er große Dpfer für feine Ueberzeugung gebracht 
hatte, jo glaubte er ein Recht zu haben, feine Meinung freimütbig 
zu äußern und auf bie Kluft hinzuweiſen, welche zwiſchen dem 
bibliihen und rabbinifhen Judenthum liege. Er: war tief ver- 
ftimmt, erbittert und. gereizt und ließ ſich davon vollitändig be— 
herrſchen. Er blieb nicht bei aufregenden Worten ftehen, fondern 
richtete auch jein Thun danach, ſetzte fich offen über Religions— 
gebräuche hinweg. und glaubte damit noch ein Gott. verdienſtliches 
Werk zu thun, den Anordnungen der „Phariſäer“ (wie er, an die 
Sprade der Kirche gewöhnt, die Rabbinen nannte) entgegenzutreten. 
Freilich zog er fi dadurch Unannehmlichleiten zu, die ih immer 
mehr zu einem tragischen Knoten ſchürzten. Sollten die Amiter- 
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damer Juden, die jo viel für ihre Religion gelitten, ruhig mit 
anfehen, wie eines ihrer Mitglieder das ihnen fo theuer gewordene 
Judenthum offen verlegte und verfpottete? Die im Lande der Sn: 
quifition Geborenen und Erzogenen hatten von Duldung und Gewähren 
lofjen jeder Ueberzeugung feine Ahnung. Die Rabbinen, vielleicht 
Iſaak Ufiel und Joſeph Pardo, bedrohten da Eofta mit dem Banne, 
d. h. mit Ausftoßung aus der religiöfen Gemeinſchaft und den Ges 
weindeverhältniffen, wenn er in-feiner Mebertretung der religiöfen 
Satzungen verharren jollte Der Widerftand reiste den heftigen 
Mann. nur no mehr; er. wollte durch die Opfer, die er gebracht 
batte, fich nicht neue Feſſeln erfauft haben. Er fuhr fort, ſich über 
das Beſtehende hinweg. zu jegen und wurde in den Bann gethan. 
Seine eigenen Berwandten, die fich leichter in das neue Bekenntniß 
eingelebt hatten, mieden ihn und richteten fein Wort an ihn. So 
ftand da Coſta inmitten einer großen Stadt allein. Bon feinen 
Stammgenofjen, Freunden und Berwandten geſchieden, mit den 
Hriftlihen Bewohnern Amſterdams, deren Spradhe er noch nicht 
gelernt, ohne Berbindung und auf fich felbft angewieſen, verfiel er 
immer mehr in Grübelein. Aus MUeberreizung wollte er eine 
Schrift in feindfeligem Sinne gegen das beitehende Judenthum 
veröffentlichen, und befonders den grellen Gegenjaß desjelben mit 
ver Bibel hervorheben. Als unerfchütterlichen Beweis gedachte er 
bervorzubeben, daß jenes nur leiblihe Strafen und Belohnung 
tenne und von Unfterblichkeit der Seele nichts lehre. Aber unter 
der Hand. kam er auf die Entdedung, daß die Bibel ſelbſt über 
ein jenfeitiges, rein fpiritwaliftiiches Leben Stillſchweigen beobachtet 
und eine vom Körper losgelöſt gedachte Seele gar nicht in den 
Kreis der Neligion hineinzieht. Kurz, fein Denken führte ihn, fo 
wie über den Katholicismus und. das rabbinishe Judenthum, fo 
auch über die Bibel hinweg Man weiß nicht, auf welche Weile 
es befannt wurde, daß der gebannte da Eofta damit umginge, ein 
Öffentliches Aergerniß zu geben; denn man kam ihm zuvor. Ein 
jüdischer Arzt Samuel da Silva veröffentlichte (1623) in por= 
tugiefiicher Sprache eine Schrift: „Abhandlung über die Unjterb- 
lihleit der Seele”, „um die Umwiffenheit eines gewiſſen 
Gegners zu widerlegen, der im Wahnfinn viele Irrthümer be 
bauptet”. Im Verlaufe nannte der Berfaffer den Uriel deutlich und 
bezeichnete ihn als „blind und unfähig“. Da Coſta glaubte, jein® 


136 Geſchichte der Juden. 


Gegner, beſonders die Rabbinen, hätten da Silva's Feder gemiethet, 
um ihn anzufeinden. Er beeilte ſich daher, ſeine Schrift der 
Oeffentlichkeit zu übergeben (1624 — 25, ebenfalls portugieſiſch): 
„Prüfung der phariſäiſchen Traditionen, verglichen mit den ge— 
ſchriebenen Geſetzen und Entgegnung wider den falſchen Verläumder 
Samuel da Silva“. Daß er ſeinen Gegner einen Verläumder 
nannte, beweiſt eben jeine Unflarheit oder Befangenheit; denn er 
behauptete doch in der That darin, was da Silva ihm vorgerüdt 
hatte, daß die Seele nicht uniterblih fei. Da er dadurch feinen 
Brud mit dem Judenthume unzmweideutig angekimdigt hatte, fo 
mußte er die Folgen über ſich ergehen laſſen. Wurde er früher 
als Gebannter, Ketzer und Epicuros (im talmmdiihen Sinne) nur 
von der Gaffenjugend öffentlich gehöhnt, mit Steinen beworfen, in 
feinem. eigenen Haufe öfter geftört uad beunruhigt (er meinte immer 
durch Aufreizung der Nabbinen);, jo traten nad) dem Ericheinen 
feiner Schrift die offiziellen Vertreter der Amfterdamer Gemeinde mit 
einer Anflage bei dem Magiitrat auf: daß er mit dem Verleugnen 
der Unsterblichkeit der Seele nicht bloß gegen die Lehre des Juden— 
thums, fondern auch gegen das Chriſtenthum angefämpft und Srrlehren 
verbreitet habe. Da Coſta wurde hierauf verhaftet, blieb mehrere Tage 
im Kerker, wurde zulegt zu einer Geloftrafe (300 Gulden) verurtheilt, 
und feine Schrift wurde zum Scheiterhaufen verdammt. Der freiefte 
Staat jener Zeit glaubte damals dod das Recht zu haben, Dent- 
und Schreibfreibeit zu überwachen und zu beſchränken; nur fir die 
Zeiber zündete er feinen Scheiterhaufen an. Da Coſta's Stammge- 
nofjen müfjen ihn indeß nicht jo jehr verfolgt haben; denn er hielt es 
doch den langen Zeitraum von. fünfzehn Jahren im Zuftande des 
Gebanntjeins aus. Nur die Vereinſamung laftete ſchwer aufsihm; er 
ertrug e3 nicht, von den Seinigen wie ein Berpefteter gemieden 
zu werden. Da Coſta war fein ftarfer Geift, kein Denker erften 
Ranges, der in feiner Ideenwelt wie in einem unendlihen Raume 
glüdlih lebt, unbefümmert um die Außenwelt, froh von ihr bei 
Seite gelafjen zu fein. Er aber fonnte die Welt nicht miffen. Er 
batte jein Kapital bei einem feiner Brüder angelegt; und er glaubte 
es gefährdet, wenn er den Krieg mit der Gemeinde fortjegen würde. 
Er hatte im Sinne, eine Fran in jein Haus zu bringen, was. ihm 
ala Gebannten unmöglich war. Daher gab er: dem Drängen eines 
feiner. Verwandten zulegt nad, ſich mit ‚der Gemeinde auszu⸗ 
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föhnen. Er wollte, wie er jagte, „unter Affen auch ein Affe jein”. 
Er befannte jih mit den Lippen zum Judenthume, gerade zur Zeit, 
al3 er innerlich gründlich mit ihm zerfallen war. 

Da Coſta war nämlich durch jeine Grübeleien auf eine neue 
Eutdedung gefommen: Das Judenthum, ſelbſt das rein bibliiche, 
könne nicht göttlichen Urjprungs jein, weil es der Natur in vielen 
Punkten zumwiderlaufe, und Gott, als Schöpfer der Natur, dürfe 
fih in der Offenbarung nicht widerſprechen. Er dürfe daher durd 
das Gejeg nicht gebieten oder verbieten, wenn er in die Natur 
eine entgegengejeßte Regung eingepflanzt bat. Es mar der erite 
Anſatz zu der in Frankreich und, den Niederlanden damals auf- 
taucpenden deiftijhen Richtung, welde Gott nur einjeitig in der 
Natur, aber nicht alljeitig im Sittengejeß, in Religionsbildung und 
Staatenentwidelung. erfannte. Da Coſta's Theorie dachte fich eine 
dem Menſchen angeborene Naturreligion, die aus ſich jelbit das 
Eittengejeg erzeugt und. aufgebaut habe und in der Xiebe ver 
Familiengliever zu einander aufgehe. Das Belte, was dem Yuden- 
thume und, den anderen auf Offenbarung beruhenden Religionen 
innewohne, jei eben der Naturreligion entlehnt. Dieje fenne nur 
Liebe und Eintracht, jene dagegen bewaffneten um des Ölaubens willen 
Eltern und Kinder gegen einander. Diele Theorie war die Ein- 
gebung feiner Erbitterung,, weil jeine Verwandten ihn gemieden 
und überhaupt wenig geihont haben. Da Coſta ſcheint ſich unter 
Raturreligion ungefähr das gedacht zu haben, was der Talmud die 
noabidijhen Gebote nennt?). 

Trotz jeiner vollitändigen Zerfallenheit mit dem Judenthum 
entjchloß er fih doc, wie er jelbit erzählt, auf Vermittelung feines 
Neffen, nachdem er fünfzehn Jahre im Banne zugebracht hatte (um 
1618 — 1633), jeine bisherige Lebensweiſe und Schritte zu wider: 
rufen, Neue zu. zeigen, ein Belenntniß abzulegen oder vielmehr 
etwas zu. unterjhreiben, was er jelbjt als eine durchgängige Heuchelei 
bezeichnete, um den Bann von jich abgenommen zu jehen Gr 
wollte jih um den Preis feiner Weberzeugung Ruhe und Lebens: 


') Exemplar humanae vitae, bei Limborch p. 666: Si cum gentes omnes, 
exceptis Judaeis ... servent praecepta septem, quae vos (Pharisaei) 
dieitis Noam se:vasse, et alios qui ante Abraham fuerunt, hoc illis satis est 
ad salutem jam ergo est aliquae religio ..... cui ego possum inniti, etiamsi a 
Judaeis originem ‘ducam. 
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behaglichkeit erfaufen. Allein feine leidenſchaftliche Natur brachte 
ihn um beides. Er fonnte fi nicht Entiagung auflegen, um den 
Religionsgebräuchen des Judenthums zu genügen, übertrat fie viel- 
mehr beimlich, gleih nad feinem reumütbigen Belenntniffe. Er 
wurde von einem feiner Verwandten dabei betroffen, was dieſe, 
namentlich feinen Neffen, der die Verföhnung herbeigeführt hatte, 
fo ſehr erbitterte, daß fie ihn mehr noch al die ihm Fernftehenden 
verfolgten. Sie gaben abermals den Verkehr mit ihm auf, ver: 
binderten die Hochzeit mit feiner Braut und follen ihn aub an 
jeinem Bermögen gefchädigt haben. Außerdem beging er dur 
feine leidenſchaftliche Gehäffigkeit gegen das Judenthum, das er 
doch mit den Lippen befannt hatte, eine Thorheit, welche feine innere 
Gefinnung hervorkehrte Zwei geborne Chriften, ein Staliener und 
ein Spanier, waren von London nah Amfterdam gelommen, um 
fih dem Judenthume anzufchließen. Als fie mit Uriel da Cofta'zu 
Rath darüber gingen, machte er ihnen eine abjchredende Schilderung 
von der jüdifhen Religionsmweife und marnte fie, ſich nicht ein 
ſchweres Joh auf den Naden zu legen, fondern lieber in ihrem 
Bekenntnifje zu verharren. Gegen ihr Verſprechen verriethen die 
beiden Chriften die ärgerlihen Aeußerungen da Coſta's über das 
Judenthum den Vertretern der Gemeinde. Der Krieg zwifchen diefen 
und ihm brad daher von neuem aus. Die Rabbinen luden ihn 
zum zweiten Mal vor ihr Tribunal, hielten ihm feine veligiöfen 
Uebertretungen vor und erklärten ihm: er könne nur dadurch dem 
zweitmaligen, verfchärften Banne entgehen, wenn er ſich einer öffent: 
lihen, feierlichen Buße unterwerfen wollte. Mehr noch aus Ehrge— 
fühl als aus Weberzeugung verwarf er diefe Buße, und fo wurde 
er von neuem in den Bann gelegt und zivar in einen viel herbern, 
in dem er wiederum fieben Jahre verbarrte. Während diejer Zeit 
wurde er von den Gemeindegliedern mit Verachtung behandelt und 
Öfter angeipien. Am härteſten verfuhren jeine Brüder und feine Vettern 
gegen ihn. weil fie ihn dadurch zur Buße zu zwingen gedachten. 
Sie rechneten auf feine Unbeholfenheit und Schwäde. Und fie 
batten fi nicht verrechnet. 

Da Coſta war inzwiſchen ind Mannesalter getreten, durch die 
Känpfe und Aufregungen mürbe geworden und fehnte fih noch 
mehr nach Ruhe. Auf dem Wege Rechtens, den er bei den Amfter: 
damer Behörden eingejchlagen hatte, konnte er nichts erlangen, ‚weil 
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feine Klage. nicht faßbar formulirt werden konnte. Er fagte daher 
Alles zu, was man von ihm zu feiner Demüthigung verlangt hatte. 
Seine öffentliche Buße jolte eine jehr ftrenge fein. Es gab zwar 
feine bejtimmte Vorſchrift darüber in dem Religionscoder ; ja, eigentlich 
follte es gar feine öffentliche Buße geben, der Sünder foll feine Bergeben 
gegen die Religion nicht laut verkünden, fondern fie ftil vor Gott 
befennen ). Das Judenthum hat von Haus aus einen Wider: 
willen gegen Beichte und Ableiern eines Sündenbefenntnifies. Aber 
gerade deswegen blieb e3 dem Rabbinats-Collegium überlaffen, 
eine Form für die Buße milfürlich anzugeben. Die Amfterdamer 
Rabbinen und der aus Marcanen beitehende Vorftand nahmen 
dabei die düſtere Form des Inquiſitions-Tribunals zum WMufter. 

Sobald da Eoita jeine Unterwürfigkeit zugeſagt hatte, wurde 
er in eine der Synagogen geführt, die vol von Männern und 
Frauen war; es jollte eine Art jüdisches Auto da Fe fein und feiner 
Reue die größtmöglichite Deffentlichkeit gegeben werden, weil das 
von. ihm ausgegangene Aergerniß öffentlich war. Dort betrat er 
die Emporbühne und las fein Sündenbelfenntniß ab: daß er den 
Sabbat entweiht, die Speiſegeſetze übertreten, Glaubensartifel ge 
leugnet und Perfonen widerrathen habe, dem Judenthum beizu- 
treten. Er erklärte feierlich fi nicht mehr folder Vergehungen 
fhuldig machen zu wollen, jondern als treuer Jude zu leben. 
Darauf begab er fih auf Zuflüftern des erften Rabbiners, wahr: 
fheinlih Saul Morteira’s?), in einen Winkel der Eynagoge, mußte 
feinen Körper bis zum Gürtel entblößen, worauf er neun und dreißig 
Geißelhiebe erhielt. Dann mußte er fich auf die Erde ſetzen, worauf 
der Bann gelöft wurde, Damit noch nicht zu. Ende, mußte er fi 
auf die Schwelle der. Synagoge binftreden, damit die Anweſenden 
über ihm hinwegſchreiten ſollten. Es war allerdings ein Uebermaß 
von Büßung, das nicht aus Berfolgungsjuht oder gar aus 
Rahegefühl, fondern aus religiöfer Skrupulofität und Nachäfferet 


») ©. darüber Maimuni, Codex Hilchot Teschuba II. $. 2 und Abraham 
B. David's Bemerkung dazu. Nicht einmal Gleafar Worm's Rokeach hat in 
dem Abſchnitt von der Buße etwas von lugubren Geremonien. 

2) In den Worten ded Exemplar humanae vitae (bei Limborch p. 663): 
accessit ad me Sacratissimus praeses, susurrans mihi in aurem, ut diver- 
terem ad angulum quendam Synagogae, it Morteira zu verſtehen, der damals 
fhon eriter Chacham war. 
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fatholifcher Formen über ihn verhängt wurde. Kein Wunder, wenn 
die erlittene Schmach und Demüthigung den, empfindlichen da Coſta, 
der fie nicht aus inniger. Reue auf fi genommen, jondern wegen 
Erfhöpfung im Kampfe nur über ſich batie ergehen laſſen, tief 
brannten, jein ganzes Weſen erjchütterten und ihm Gedanken der 
Nahe eingaben. Statt die Rabbinen als Werkzeuge hiſtoriſcher Zus 
ftände zu beklagen, haßte er fie als Auswürflinge der Menfchheit mit 
glühendem Rachegefühle, als wenn fie auf. nichts als auf Betrug, Lüge 
und Bosheit-jännen. Sein verleßtes Ehrgefühl und feine erhigte Phan- 
iafie ſahen in allen Juden. der Amiterdamer Gemeinde, mo möglich 
in allen Juden auf- dem Erdenrunde, jeine perſönlichen, giftigen 
Feinde umd im Judenthum nur ein Inſtitut, die Menjchen zu Haß 
und Verfolgung gegen einander zu reizen. Da er ſich von. erbitterten 
Gegnern. umgeben glaubte und ſich zu ſchwach zu neuem Kampfe 
fühlte, beſchloß er zu fterben, aber zugleih Rache an feinem Haupt: 
werfolger, jeinem Bruder (oder Better) zu nehmen. Um das Mitleid 
der Mit: und Nachwelt mit feinem. Mißgeihid zu erregen, jchrieb 
er jeine Leidensgejhichte und fein Belenntniß nieder, das aber 
feinen frischen: Gedanken enthält, jondern lauter Berbiffenheit und 
gehäſſige Ausfälle gegen die Juden, untermifcht mit Anihwärzungen 
gegen jie in den Augen der Chriften: daß fie z. B. noch zu jeiner 
Zeit Jeſus würden gekreuzigt haben, daß der Staat ihnen nicht 
Freiheit des Belenntniffes einräumen ſollte. Dieſe mit der Vorbe— 
reitung zum Tode ausgearbeitete Schrift athmet nichts als glühende 
Nahe gegen feine Feinde Nachdem er jein leivenschaftliches Teita- 
ment vollendet hatte, lud er zwei Piſtolen, drüdte die eine auf 
feinen an jeinem. Hauſe vorübergehenden Verwandten ab, und als 
dieje fehlte, verichloß ‚er -die Thür jeines Zimmers und entleibte ſich 
durch die andere (April 1640). 

Beim Deffnen feiner Wohnung nach dem vernommenen. Schufje 
fanden die Eindringenden feine Selbitbiographie: „Ein Beiipiel 
des menjhlihen Lebens” auf feinem Tiſche, worin er Juden 
und Judenthum auf die Anklagebank feste und mit pathetiichen 
Säten, wie fie ihm die aufgeregte Phantafie in der legten Stunde 
eingab, Alles, was jüdiſch ift, brandmarfte. 

Sowohl durch feine That, wie durch dieje jeine Hinterlaffen- 
ſchaft befundete. da Cofta, daß er fih mehr von. Gefühlen über- 
mannen, al3 von Ideen und Gefinnungen leiten lief. Er war 
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weder ein. theoretiiher Denker, noch ein praftifcher Weijer, noch 
ein mannhafter Charakter. Wie er überhaupt feinen abgerundeten 
Gedankenkreis hatte, ſondern nur das Vorhandene als falſch und 
ſchlecht verneinte und es zerjtört wünfchte, weil es ihm im Wege war; 
fo hatte er auch feinen dauernden Eindrud bhinterlaffen. Seine 
jüdiſchen Zeitgenofjen verharrten in hartnädigem Stilihweigen über 
ihn, als wollten fie jein Andenken in Bergefjenheit verfallen laſſen. 
Er wirkte etwa wie ein Bube, der: in einem alterthümlichen, ftodig 
gewordenen Gebäude die Fenfter zertrümmert und dadurd der Luft 
einen Durchzug öffnet. 
Der zweite maulmurfartige Wühler diefer Zeit Leon (Jehuda) 
b. Iſaak Modena (geb. 1571, fi. 1649!) war andern Schlages 
und in einer andern Mitte erzogen. Leon Modena ftamnte aus 
einer gebildeten, bei der Vertreibung der Juden aus Frankreich 
nah Stalien (Modena) eingewanderten Familie, deſſen Ahnen in 
Unflarheit des Geiftes neben ihrer Bildung abergläubijchen Wuft 
oder Schrullen im Kopfe trugen. Sein Großvater Mardodhar 
Modena, ein berühmter Arzt feiner Zeit, vom Kaifer Karl V. zum 
Ritter des goldenen Vließes ernannt und auch talmudiſch gelehrt, 
ließ ſich vor feinem Tode duch das Gitiren eines Bibelverjes den 
Ausgang jeiner Krankheit verkünden.“ Einer feiner Obeime ver- 
ihmendete fein Vermögen in alchimiſtiſchen Verſuchen. Sein Bater 
Iſaak befragte einen Zukunftsverfünder nah dem Tode jeiner 
eriten Frau, ob er eine ihm zugedachte zweite heirathen jollte, und 
ob er glüdlich mit ihr jein werde. Der bedeutendite in der Familie, 
den fich Xeon zum Mufter genommen, war fein Oheim Abtalion 
Modena (geb. 1529 ft. 1611), der in der Profan : Literatur, wie 
in der jüdiſchen heimiſch war, gut lateiniſch ſprach, jid beim 
Papſte Gregor XII. für die Rettung der jüdiſchen Echriften aus dem 
Inquiſitionsfeuer verwendet und einen, allerdings nur augenblidliden 
Erfolg duch eine lange, wohlgejegte lateiniihe Rede erlangt hat. 


1) Auch er hat eine Selbitbiograpbie binterlaffen: mm rn haudſchriftlich in 
mehreren Bibliotheken, auch in der Seminarbibliothef vorbanden. Auszüge daraus 
gaben Gormoly Revue Orientale 1842 p. 49 fg. Neggio mhapı nına 1852, 
Geiger zweimal in demfelben Jabr 1856 in Liebermannd Volfekalender « Jahr: 
buch und in einer Monographie Keon da Modena's. Ich kemerke, daß er ſich aus⸗ 
drüflih in der Selbitbiograpbie Leon Modena und nicht da Modena nennt: 
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Nichts deſto weniger beſchwor er den Propheten Elia, ihm zu 
erſcheinen ’). 

Leon Modena hat dieſe Familieneigenheit in einem hohen 
Grade beſeſſen. Er war ein Wunderkind; im dritten Jahre las 
er bereits einen Abſchnitt aus den Propheten vor, im zehnten hielt 
er eine Art Predigt, im dreizehnten verfaßte er einen gewandten 
Dialog über Zuläſſigkeit oder Schädlichkeit des Karten- und Würfel- 
fpiels *) und dichtete ein Trauerlied auf den Tod jeines Jugendlehrers 
Moie Bajula in hebräiichen und italienischen Verſen, die ganz 
gleich Elingen, freilih eine Spielerei, die ihm aber im reiferen 
Alter no fo gut gefallen haben, daß er fie abvruden ließ). Aber 
aus dem Wunderlinde wurde keineswegs ein Wundermann, eine 
hervorragende Ton und Richtung angebende Perjönlichkeit. Modena 
bildete fih nur zum erjtaunliden Vielwiſſer (Polyhiftor) aus. Wie 
er allerhand Gewerbe trieb, um feine Eriftenz zu begründen: Pre 
diger, Lehrer für Juden und Chriſten, Vorbeter, Dolmetid, 
Schreiber, Eorrektor, Buchhändler, Makler, Kauf 
mann, Rabbiner, Muſikant, Heirathbsvermittler und 
Amuletenverfertiger war, ohne es zu einem feiten Stande 
zu bringen, jo betrieb er auch viele Wiljensfächer, ohne auch nur im 
einem einzigen bejonders herdorzuleuchten. Er umjpannte die ganze 
bibliſche, talmudiſche und rabbiniſche Literatur, war in den. chrijt- 
lihen Bekenntniß⸗ und theologischen Schriften eingelejen,. veritand 
etwas Philoſophie und. Phyſik, machte hebräiihe und italienische 
Berje, kurz er hat Alles gelejen, was ihm nur durch das Medium 
der drei Sprachen, hebräiſch, Lateinisch und italienisch, zugänglich 


1) In Leon Modena's Selbitbiograpbie, au ausgezogen in Nepi’s und Ghi— 
rondi's Biographien Inner Hru mımın p. 26. 

2) Titel yyo mo oder Eldad nnd Medad zuerft gedrudt 1596, überſetzt 
lateiniſch, deutſch und franzöſiſch. 

3) Ju feiner Predigt» Sammlung mr 370 p. 80 b, Nur zwei Verſe haben 
einigen Werth, die übrigen find gezwungen und kindiſch. Ich ſetze fie zur 
Probe her: 

12 127 Ip mann „mo nib 
Mose mori, Mose gia car da verbo 2 
wor my 5% „bp mia mımo 
“u Na m 
Se fin abbiam ch’ al cielo ver, ameno 
Va luomo, va... 
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war, und bat es auch behalten, denn er bejaß ein glüdliches Ge: 
dächtniß und kam auf Mittel, es noch mehr zu jchärfen, worüber 
er ein Buch ſchrieb). Allein Leon Modena hatte keine Freudigkeit 
und fein Genüge weder am Wiffen, noch an der Poeſie; beides 
batte für ihn nur Werth, in jo fern es Brod brachte. Er predigte, 
machte Bücher und Verſe, überjegte und fommentirte, Alles um 
Geld zu erwerben, und das Grworbene vergeudete er im Karten: 
und Würfeljpiel, eine Leidenſchaft, die er theoretiſch höchſt tadelns: 
werth fand, aber praftiih nicht bemeiftern konnte. Im Alter als 
Sechziger hatte er e3 einmal zu einem erkledlihen Vermögen ge: 
bracht, aber er verlor es noch jchneller, als er es erworben hatte, in 
faum einem Monat 100 Dulaten, und im darauf folgenden Jahre 
dad Doppelte. Die Willenihaft hat ihn nicht geläutert und ge= 
hoben, hat feinen Einfluß auf feine Gejinnung geübt. Leon Modena 
mar weder ein Genie, noch ein Charakter, Unzufrieven mit fich 
und jeinem Gejchide, wegen jeiner Spielfucht in ſteter Aufregung, 
mit Noth kämpfend, wurde fein Inneres zerriſſen und zwiejpältig. 
Die Religion hatte auch Feine Macht auf fein Gemüth; er predigte 
Andern, aber nicht ſich jelbit. Unglaube und Aberglaube führten 
in feinem Innern einen fteten Kampf. Daher beneidete er die 
Naivgläubigen, welche in ihrer Einfalt von feinem Zweifel beunruhigt 
werden, von der jErupulöjen Befolgung der Ritualien ihre Selig: 
keit erwarten und fie. auch erreihen, wie Leon Modena binzufügt. 
Die Forſcher dagegen müßten ſich ext ihren Glauben und die davon 
bedingte Seligfeit erringen, und werden von dem Geier des Zweifels 
ſtets geplagt?). Er hatte jo wie feinen rechten Ernft, jo auch feine 
rechte Weberzeugung, oder vielmehr er hatte jeden Tag, je nad 
Laune und Stimmung eine andere, ohne darum ein Heuchler zu 
fein. Er konnte daher von fich jagen: „Ich gehöre nicht zu den 


1) Er fchrieb eine Art Mnemotechnit unter dem Titel Ann 25, gedrmit 
Venedig 1612. 


2) Diefed Bekenntniß it für &. Modena harafterijtiih, (in om vn III. p. 68): 
NR» . DW Dizan pn Ayıı mon... . Bmw jD mbna \nmıp mp Doyp ba 
mp yawa almn Bmpınm Musa. ymon baas nm Dinsin own bpbn nm SoyuN DBD 
vo yby mmon my baw Samy ja nam mn 55 ya Dbaw Amy mp mbaniı mmna 
non . mar ira many mo em by nbıyp ons omb mus mar mpan . aa 
MR INN TON Nm 105 TOD TON pen by mDyn Dnpıma mim MD MD 
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Gefärbten, ſondern mein äußeres Verhalten entſpricht ſtets meinem 
Innern“.) 

Leon Modena war in der That in jedem Augenblicke auf: 
richtig. Er konnte in’ einem Tage für den Talmud und das rab- 
binifche Judenthum eine Lanze einlegen und an einem ändern den 
Stab darüber brechen. Er verdammte das Spiel und beflagte ſich 
über fein Mißgefhid, daß die Sterne ihm dieſen unglückſeligen 
Hang zugetheilt haben — er glaubte nämlich auch an Aftrologie — 
und arbeitete doch ein talmudifches Gutachten zu deffen Vertheidigung 
aus. Als das VBenetianer Rabbinatscolegium den Bann über Karten 
und Würfel ausſprach, wies er nach, daß das Spiel nad) talmudifch- 
rabbinijchen Prinzipien geftattet jei, und der Bann dagegen Feine 
Berechtigung habe?). Einft fragte ihn jein Jünger Joſeph Chamiz, 
Arzt und Moftifer, was er von der kabbaliſtiſchen Seelenwan— 
derung halte, worauf Xeon Modena ermmwiderte: Einem Andern 
gegenüber würde er mit dem Munde die Frage bejahend beant- 
worten, wenn er auch vom Gegentheil überzeugt wäre -- um 
nicht als Keger und Thor verjchrieen zu werden; ihm gegen: 
über wolle er aber fein aufrichtiges Glaubensbefenntniß ausfprechen. 
Darauf arbeitete Leon Modena eine Schrift aus, um das Lächer— 
Tihe und Unjüdiihe an dem Seelenwanderungsglauben hervor: 
zuheben ?). Aber jo ſchwach murzelte auch dieſe Weberzeugung in 
feinem Innern, daß er, einmal von einem außerordentlicden Vorfall 
betroffen, doch mieder, auf einen Augenblid wenigſtens, an die vor 
der Kabbala jo ſehr in den Vordergrund. geftellte Seelenwanderung 
glaubte ®). 

Im Ghetto von Venedig muß e3 damals ganz anders aus— 
gejehen haben, als in denen von Frankfurt, Prag und in polnifchen 
Judenvierteln, daß ein Mann mit den eigenthümlichen Grundiäßen 


Y) a2 van oyası jo nm nd v2, jo jchildert er. ſich ſelbſt in der Todes— 
ftunde. Geiger, der aus ihm einen Helden machen wollte, jtempelt ihn zum 
Heuchler; er bat Modena’s Charakter vollitindig verkannt. 

2) Ziaaf Yamprouti, talmudijche Gucyelopädie ps nd, Artikel ann . 

3) Abhandlung über Metempjuchofe, betitelt TT 2, -abgedrudt in. der Same 
melichrift. aspr oya p. 61 f. 

4) Aſulaĩ (s. v. Zehuda Arje Modena) verfichert, diejen Umſtand in deffen 
Selbitbiographie gelefen zu haben. In dem mir vorliegenden Seminar »« Ggempt, 


fehlt dieſer Paſſus. F 
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wie Leon Modena wirkliches Mitglied des Rabbinats fein Tonnte, 
zugleich mit einem andern, Simone Luzzato, welcher. eben fo 
wenig Stodrabbiner war. In diefer 6000 Seelen jtarfen !), nächſt 
Rom größten ttalienifhen Gemeinde gab es gebildete Juden, 
welche an der italienischen und allgemein europäiichen Eultur regen 
Antheil nahmen und mit der hriftlichen Gejellichaft nicht bloß in 
geihäftlihem, fondern auch in literariihem Verkehr ftanden. Die 
Mauern des Ghetto bildeten Feine fcharfbegrenzende Scheidewand 
zwiſchen der jüdiſchen und chriſtlichen Bevölkerung. In diefer Zeit, 
in dem Zeitalter de3 großen dramatischen Dichters Shakesſpeare 
gab ed, wenigſtens in Venedig, feinen jüdischen Wucerer Shylod, 
der ſich als Unterpfand für fein Darlehen ein Pfund Fleisch von jeinem 
Hriftlihen Schuldner ausbedungen hätte?). Das eigentliche Volk, die 
Heinen Handwerker, die Schiffs: - und Laftträger, waren gerade in 
Venedig milder und zuthunlicher gegen Juden, als in anderen 
chriſtlichen Städten®). Jüdiſche Fabrikanten beſchäftigten nämlich 
in der Lagunenſtadt 4000 chriſtliche Arbeiter, ſo daß deren Exiſtenz 
von ihren jüdiſchen Arbeitsgebern allein abhing®). Zur Zeit einer 
verheerenden Peſt, als jelbit in diefem Polizeiftaate die Zügel der 


!) Die Seelenzahl der Venetianer Gemeinde giebt Simone Luzzato in dis- 
corso eirca il stato degli Hebrei c. 8 p. 28 b. 

2) Reti, der Biograph des Papites Sixtus V., erzählt eine Sentenz dieſes 
Papites gegen einen hriitlihen Shylod, gegen einen römischen Kaufmann 
Paolo Marini Sechi, welcher mit einem Juden, Sanjone Geneda, 
eine Wette. bei der Nachricht von der Einnahme Domingo’s eingegangen war. 
Der Ginjag der Wette war ein Pfund Fleifh von Seiten des Juden und taujend 
Scudi von Seiten des Chriſten, welcher, als er fie gewonnen, auf dem Pfunde 
Fleiſch beitand, bis der Papſt beide Wettende beitraft bat. Diefe Nachricht findet 
fih nur im der eriten Ausgabe von Leti’s vita di Sixto V. ımd in den daran 
entitandenen direkten Editionen (P. III L. IL p. 146 ff.) uud. in den Heber: 
jegungen; in der zweiten Ausgabe iſt fie weggelaffen. Auch Schudt hat fie aus— 
gezogen, (jüdiſche Merkwürdigkeiten IL. ©. 291.). Ueber das Unterſchieben des 
Juden als Sündenbod3, j. das ſchöne Gedicht von Leop. Feldmann ink. U 
Frankl's Libanon ©. 108. — Schudt referirt aus einigen Quellen, daß es eine 
Shylock in Gonitantinopel unter Soliman I. gegeben haben fol. Möglich, 
daß Shakespeare diefe Eage benußt und die Scene nad) Venedig verlegt bat. 
Seine Gommentatoren geben aber an, daß er das Sujet ven Gesta Romanorum 
entnommen habe, in welchen ein Ritter einem Kaufmann (wicht gerade einent 
jüdifhen) gegenüber „all fein Fleiſch““ verpfündet hat. 

3) S. Luzzato a. a. D.c.9.p.33 b. 

) Daf. ce. Lund p. 9 a,p. 29 a. 

Gräk, Geſchichte der Juden. X, 10 


146 Geſchichte der Juden: 


Regierung loderer und fchlaffer wurden und den Händen der Macht: 
baber zu entfallen drohten, boten die. jüdiihen Kapitaliften frei- 
willig ihr Geld dem Staate an, um feine Verlegenheit eintreten zu 
laſſen . Es gab micht Wenige unter ihnen, melde mit dem ge- 
bildeten Stande unter den Chriften metteiferten, elegant die ita- 
lienifche Sprache mündlich und fchriftlih zu handhaben und aud 
gute Verſe zu machen. Als Beifpiele fünnen dafür neben den beiden 
Kabbinen Leon Modena und Simone Luzzato zwei jüdiſche Dich: 
terinnen angeführt werden: Debora Ascarelli?) und Sara 
Eopia Sullam. Die Erftere, Gattin eines in Venedig ange- 
jehenen Mannes, Giujeppe Ascarelli, hat hebräiihe Hymnen 
in zierlihe italieniihe Strophen überjegt und auch jelbititändige 
Berje gemadt. Ein jüdiſch-italieniſcher Dichter redete fie in Verjen 
an: „Mögen Andere große Trophäen bejingen, Du verherrlicht 
Deines Volkes Preis“. 

Das jhöne Mädchen Sara Copia Sullam?) hat zu ihrer 
Zeit ein gewiſſes Aufjehen gemadt. Sie war. eine jelbitftändige 
Dichterin und Denkerin, und ihre Begabung, jo mie ihre Anmuth 
haben ihr Berjuhungen und Unannehmlichkeiten zugezogen. Das 
einzige Kind eines begüterten Vaters, Simon Sullam. (Sulham) 
in Venedig, der fie zärtlich Tiebte, hatte er ihrem Hange nach Be— 
lehrung nachgegeben und fie in Wiſſenſchaften uud Literatur ein- 
weihen laſſen; Sara Copia übertraf an Kenntniffen ihr Gefchlecht 
und Männer ihres Alters. Sie ſchwelgte im Neihe des Schönen 
und hauchte ihre Begeifterung in wohlgeſetzten, mädchenhaft weichen 
Berjen aus. Yung, liebreizend, mit einem edlen Herzen und durch: 
dringendem Berjtande, nach Großem ftrebend und ein Liebling der 
Mufen, bezauberte Sara Copia Greije, wie Jünglinge. Ihre 
klangvolle, muſikaliſch- ausgebildete Stimme erregte Bewunderung. 
Als ein betagter italienischer Priefter, Anjaldo GebäA in Genua, 


2) Daj. c. 8 p. 31 b. 

2) 1602. S. die Bibliograpbien. Wolf und de Roſſi fpreihen nur von ihrer 
Hymnenüberfegung. Zum Schluß diefer Ueberfegung finden fih auch Gedichte 
an fie und von ihr. Ju der Widmung des Herausgebers, David Della 
Rocca, jagt er, er habe ihr und ihrem Gatten viel zu danken. 

3) Die. Eorrejpondenz der S. C. Sullam mit Anfaldo Geba, mitgetheilt in 
Rio, les quatre Martyres, Paris 1856 p. 85 fg. Die Biographie derſelben 
liefert Prof. M. A. Levy im Jahrbuch des Inſtituts für jüdische Literatur 1863 
©. 67 fg. S. auch Wolf Bibliotheca III. p. 1162. 
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ein Heldengedicht in italieniſchen Strophen veröffentlichte, deſſen 
Heldin Efther ans der heiligen Schrift bildet, wurde Sara Copia 
jo fehr davon ergriffen, daß fie einen ſchwärmeriſchen Brief voll 
Lobes an den Berfaffer anonym richtete (1618). Es that ihr 
mohl, eine jüdische Heldin, ihr Ideal, in Verjen gefeiert und die 
Aufmerfjamteit des gebildeten Publikums auf das jüdiſche Alter: 
thum gelenkt zu fehen. Sie fnüpfte daran die Hoffnung, daß da- 
dur das Vorurtheil gegen die Juden in der Gegenwart ſchwinden 
würde. Sara verleugnete dem Dichter nicht, daß fie feine poetifche 
Schöpfung ſtets mit fich herumtrug und aud Nachts unter ihren 
jungfräulihen Pfühl legte. Statt an der aufrihtigen Huldigung 
einer reinen Mäpchenjeele Genüge zu finden, fann Geba im Be 
tehrungseifer nur darauf, fie zum Chriftentbum binüberzuziehen. 
Als er nun gar durch den Mund feines Diener, den er mit Ge- 
ſchenken und Verſen an fie geſandt hatte, die Schönheit Sara 
Copia's rühmen hörte, erwachte in ihm eine geiftliche Liebe für fie, 
die bei manchen katholiſchen Prieſtern auch im Alter nicht ganz 
frei von einer gewiſſen Sinnlichkeit zu fein pflegt. Dieſe wurde 
noch durch das Zufenden ihres Bildniffes vermehrt, begleitet. von 
ſchwärmeriſchen Verſen in der übertriebenen Manier jener Zeit, 
worin fie von ihm fagte: „im Herzen trage ich meinen Abgott und 
ih wünſche, daß jeder ihn anbete.” Die ſchöne jüdifche Venetia— 
nerin ließ ſich aber nicht fangen. Sie hielt an ihrem jüdischen 
Bekenntniſſe feit und entwidelte ihrem prieiterlihen Freunde die 
Gründe, die fie bewogen, das Judenthum vorzuziehen. Vergeben 
bemühte fi Cebà dur Zärtlichkeiten, Vorwürfe und fentimentales 
Schmachten mit Hinweijung auf feine baldige Auflöfung und feine 
Sehnſucht, mit ihr in einem Himmel vereint zu werden, fie in 
ihrer Weberzeugung wankend zu machen. Als er fih von ihr die 
Grlaubniß erbat, für ihr katholiſches Seelenheil beten zu dürfen, 
gewährte fie fie ihm unter der Bedingung, daß fie auch für feine 
Belehrung zum Judenthum beten dürfte. 

Ihre Ausnahmeitelung als Dichterin und ihre Verbindung 
mit bochftehenden Chriſten trugen ihr aber neben Ruhm auch Krän- 
tungen ein. Verläumderiſche Glaubensgenojjen verbreiteten das 
Gerücht über fie, nahdem der Tod ihres Vaters ihr den Schub 
geraubt hatte, daß fie die Sagungen des Judenthums gering achtete 


und an die Göttlichkeit desfelben nicht recht glaubte. Ein gewiſſen— 
10* 
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loſer chriſtlicher Geiftlihe Balthazar Bonifaccio, der fpäter 
einen Biſchofsſtuhl einnahm, veröffentlichte eine Schrift mit der An: 
Hage, daß die Jüdin Sara Sullam die Unfterblichfeit der Seele 
leugnete. Eine ſolche Beihuldigung konnte im katholiſchen Venedig 
eine ganz andere Wirkung haben, als gegen Uriel da Eofta im 
freifinnigen proteftantiihen Amfterdam. Nicht Geldftrafe und Haft 
ftanden bier darauf, jondern Inquiſitionskerker, Marter und möglicher: 
weiſe auch der Scheiterhaufen. Kaum von einer Krankheit genefen, 
ſchrieb fie eine Rechtfertigung (1621) oder vielmehr ihr Befenntniß 
(Manifesto) von der Unfterblichfeit der Seele mit reifer Dialektik, 
männliyem Muthe und zermalmender Kraft gegen ihren verläum- 


deriſchen Ankläger. Rührend ift die Widmung, die fie ihrem ent 


fchlafenen Vater darbringt, und noch rührender das inbrünftige 
Gebet in mohlklingenden, italieniſchen Verſen nah Pſalmenart. 
Es verleiht der Verfafferin eine Strahlenfrone, daß jie fich bewußt 
war, fie, die Jungfrau und Jüdin, könne nicht auf die eigene 
Kraft vertrauen, jondern nur auf die Hilfe von voben. Der Aus: 
gang diefer Angelegenheit, ſowie das Ende diejer ſchönen und reich 
begabten Jüdin find nicht befannt. — Ceba's Epos „Eſther“ bat 
wahrjcpeinlich Leon Modena angeregt, die Tragödie derjelben Heldin 
von Salomon Usque und Grazian (B. IX. 346) aus dem Spa: 
niſchen in italienische Berfe zu übertragen; er widmete fie Sara 
Eopia '). 

Leon Modena verkehrte auch jehr viel mit Chriften. Sein 
eigenes Nature, fein geiftvoles, mittheiljames Weſen, feine Ge- 
lehrſamkeit, wie feine Spielfuht öffneten ihm, dem leichtlebigen Rab- 
biner, ‚die Pforten der riftlihen Kreife.  Chriftlihe Jünger jaßen 
zu feinen Füßen. Der franzöfiiche Biihof Jakob Blantaviciug 
und: der balbverrüdte hriftlihe Kabbalift Jakob Gaffarelli 
waren feine Jünger. Adliche und Gelehrte correfpondirten mit 
ihm und ließen jih von ihm feine Schriften mit ſchmeichelhaften 
Dedicationen widmen. Leon Modena nahm in Stalien ungefähr 
die Stellung ein, wie Manaffe Ben: Zirael in Holland. Im Ge- 
ſpräche ernfter Männer und im luftigen Kreife von Spielern hörte 


1) Cinelli, Bibliotheca volante sectio IV. p. 71, erichienen 1619. Im feiner 
Selbitbiographie zählt Modena unter feinen Schriften auf: 1513 1nox mwımand. Gebh 
ichrieb Mai 1619 an Sara: Le Rabbin qui vous a dédié sa tragédie, peut 
vous faire ieci-bas beaucoup plus d’honneur que moi. Rio a. a. ©. p. 101. 


- 
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er ‚öfter die Ritualien des Judenthums als kindiſche Poſſen ver- 
laden (Lex Judaeorum lex puerorum!). Anfangs vertheidigte er 
fein Befenntniß; nad und nad wurde er aber dahin gedrängt, 
diefes und jenes am Judenthume als unangemefjen und lächerlich 
einzugeftehen; er ſchämte fich jo ganz und gar Jude zu fein und 
alle Eonjequenzen zu rechtfertigen. Seine Geldbedürfniſſe brachten 
ihn dahin, auf das Drängen feiner chriftlichen Freunde einzelne 
Theile und zulegt den ganzen Umfang des jüdiſchen Religions- 
coder in italienischer Sprache dem hriftlihen Publikum zugänglich 
zu machen. Ein engliicher Lord erlangte von ihm für Geld eine 
jolche Ausarbeitung, mit der Ausſicht, fie dem König Jakob I. von 
England zu übergeben, welcher die Eitelkeit auf umfafjende Gelehr— 
jamkeit hatte. Später ließ fein hriftlicher Jünger Gaffarelli” dieje 
Schrift „die hebräifhen Niten?)” in Paris druden und widmete 
fie dem franzöjiichen Gejandten in Venedig. Leon Modena bat 
mit. diefer von Chriften gierig gelefenen Schrift, gewiffermaßen wie 
Ham, die Blöße feines Vaters aufgededt, das innere Heiligthum 
der Juden fhauluftigen und fpottfüchtigen Augen enthüllend preis- 
gegeben. Uneingeweihten mußte das, was innerhalb des jüdiſchen 
Kreifes Sache der Pietät und des Gewiſſens war, Heinlich, albern, 


1) Einleitung zu Riti, wovon weiter nnten. 

2) Der urjprüngliche Titel iſt Historia dei Riti Hebraici ed observanza degli 
Hebrei di questi tempi, zuerft gedrudt Paris 1637, dann vom Verf. umgearbeitet i 
Benedig 1638, franzöſiſch überfegt von Richard Simon (Pfeudonym, le sieur de 
Simonville) Paris 1684; auch lateiniſch, engliſch und bolländifch überfegt. Ueber 
Entſtehung umd!Schieffate dejjelben, Modena's Selbitbiograpbie und Rich. Simon’s 
Preface, Bemerkenswerth it, wad Modena über die Genjur in jeiner Zeit bes 
merkt, daß, feitden die Päpite den Talmud verboten haben; er in Jtalien von 
den Juden weder gefeben, noch gelefen wird (Porta II. cap. ? Ende), Man muß 
damit vergleichen, was, R. Simon darüber bemerkt: (Lettres choisies I. No. 23); 
Au reste quelque rigueur que l’inquisition d’Italie garde a l’egard des Juifs 
pour empecher, qu’ils ne lisent leur Talmud, ils ne lajssent pas de le lire, au 
moins wme partie qui court parmy eux traduite en Italien; mais en Manuserit 
seulement, Car pour ce qui est de Pimpression les Inguisiteurs y tiennent la 
main avec plus de rigueur. In demſelben Briefe berichtet Rich. Simon and von 
8. Modena: Ce Rabbin qui &tait homme de bon sens avait songé & donner 
une traduetion Italienne de l’ancien Testament . . . mais les Inquisitenrs etant 
opposes & son dessein, il tächa de ‚suppleer à ce defaut par un nouveau 
Dictionnaire Hebreu et Italien — Venise 1612. Es it das Legicon mit dem 
bebr. Titel mw nn . " 
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läppiih, als Ausbund der Lächerlichkeit, erfcheinen. Leon Modena 
ſetzte für chriſtliche Leſer auseinander, melde Geremonien und 
Saßungen die Juden in ihrer Wohnung, Kleidung, ihrem Haus- 
geräth, beim Aufftehen und Nieverlegen, bei menſchlichen Berrich- 
tungen und in den Synagogen und Lehrhäufern üben und an— 
wenden. Unmillführlich gefellte fih der Verfaſſer zu den Verächtern 
des Judenthums, das er doc ſelbſt ala Rabbiner geübt und gelehrt 
hatte. Er ſprach fich bewußt darüber aus: „Während des Nieder: 
jchreibens habe ich in Wahrheit vergefjen, daß ich ein Hebräer bin, 
und betrachtete mich als einfachen und unparteiiihen Erzähler. 
Indeſſen leugne ich nicht, mich bemüht zu haben, den Spott wegen 
der vielen Geremonien zu vermeiden; aber ich hatte auch nicht die 
Abſicht, Te zu vertheidigen und zu beihhönigen, weil ih nur mit- 
theilen, nicht überzeugen wollte” '). 

Indeſſen wäre es ein Irrthum, wenn man daraus fchließen 
wollte, daß Leon Modena volitändig in feinem Innern mit dem 
rabbiniſchen Judenthum gebrochen hätte. Er war, wie gejagt, fein 
Mann von fefter und ausdauernder Heberzeugung. Faſt zur. jelben 
Zeit, als er die Riten des Judenthums dem hriftlihen Publicum 
preisgab , arbeitete er eine Vertheidigung berfelben und der münd- 
lichen. Lehre überhaupt gegen Angriffe von jüdiſcher Seite aus. 
Ein Hamburger Jude von marraniſcher Abkunft hatte eilf Punkte 
hervorgehoben, um die Unwahrheit der talmudifchen Ueberlieferung 
nachzumeifen, von denen einige wejentlih, andere dagegen nichts- 
fagend find. Er führte den Beweis, daß die Gebetfapjeln (Tephillin) 
nit in der finaitiichen Gefeßgebung vorgefchrieben fein Fönnen, 
daß den zweiten Feiertag begehen gegen den Sinn der Thora ver: 
fioße, daß. die Talmudiften im Widerfprud mit dem Wortlaut der 
Bibel „Aug um Aug” in eine Gelditrafe ‚verwandelt hätten, daß 
die Umzäunungen und Verhütungen, die fie eingeführt, ſchädlich 
wirken und meit eher zur Webertretung der mwejentlichen Vorſchriften 
führen, daß e3 richtiger wäre, Göttliches und Menſchliches aus— 
einander zu halten, daß die Weberlieferung einer mündlichen Lehre 
von Mofe, neben der fchriftlihen im Buchftaben der Thora, feine 


1) Ginfeitung zu den Riti: Nello scriver, in verita, non mi sono scordate 
d’esser Hebreo, fingendomi semplice et neutrale relatore.. Berfaßt hat er dieſe 
Schrift, wie er in der Gelbitbiographie angiebt, mehr denn 20 Jahre nor dem 
Drude, alfo um 1617. 
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Begründung habe, daß die Juden irrthümliche und lächerliche An- 
fihten über Religion haben, welde dem Judenthum zur Schande 
gereihten, die man unterdrüden müßte. Das Hauptgewicht legte 
aber der Hamburger Zweifler auf ven Punkt, daß alles Talmudifche 
und Rabbiniſche lediglich Zujäge zum pentateuchiichen Judenthum 
fei, während dieſes derartige Zujäge geradezu verboten habe. Diele 
von einem Halbgelehrten aufgeftellten Einwürfe gegen das talmu- 
diſche Judenthum miderlegte. Leon Modena*) auf den Wunſch 
einiger jüdischen Portugiefen. Seine Widerlegung ift allerdings 
matt ausgefallen und enthält nichts Neues. Das Hauptgewicht 
legte auch er auf die Unzulänglichkeit der jchriftlichen , finaitifchen 
Geſetzgebung. Freilich weiß man bei Leon Modena niemals, woran 
man mit ihm ift, ob es ihm mit dem Glauben oder Unglauben 
Ernit war. Wie er in der Jugend Gründe für und gegen die 
Schädlichkeit des Karten: und Würfelipield vorgebracht hat, zuletzt 
es doch verdammte und nichtödeftoweniger ihm fröhnte, fo machte 
er es auch mit dem talmudifhen Judentum. Er griff e3- an, 
vertheidigte es, machte es lächerlich und übte es doch praftifch: mit 
einer gewiſſen Ehrlichkeit. 


Einige Jahre nad) feiner Ehrenrettung des talmudifchen Juden 
ums gegen den Hamburger Zweifler arbeitete er (1624) eine 
Schrift aus, welche das Beite ift, das aus feiner fehreibluftigen 
Feder gefloffen ift. Auf der einen Seite muchtige Angriffe auf das 
rabbinishe Judenthum, mie fie bis dahin faum von Ehriften und 
Karäern aufgeftelt worden find, und auf der andern Geite eine 
durchgreifende Abwehr derielben. Die fchweren Ankflagen gegen das 
beftehende Judenthum und den Talmud wagte er doch nicht mit 
jeinem eignen Namen zu deden, fondern legte ihnen einen faljchen 
Namen bei. Er gab vor, daß ihm eine polemifhe Schrift von 
einem jüdiihen Spanier Amitai b. Jedaja Ibn-Raz aus Alkala 
in die Hände gerathen jei, die ihn zu tieferem Nachdenken angeregt 


%) Titel diefer Schrift oe po, herausgegeben von Geiger, Breslau 1856. 
Ib halte die Relation für echt, und daß Modena hier wirklich als Apologetfür 
den TZalmudismns aufgetreten üt. Hätte er die Einwürfe felbit aufgeftellt, fo 
wäre unter ihnen: mehr Logifcher Zufammenbang und fie hätten nicht das Anjehen 
von disjeets membra. Auch achtete 2. Modena diefe Schrift fo wenig, daß er 
fie nicht nnter feinen opera omnia aufzählte, eben weil fie bloß ein Responsum 
war. Dagegen-hat er fein ms max mit aufgeführt. 
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"habe, und er babe eine Widerlegung derſelben ausgearbeitet: Den 
Theil, welcher die Angriffe enthält, nannte er „Thorenftimme“ 
(Kol Sachal) und die Rechtfertigung „Lömwengebrülle” (Schaagat 
Arjeh ®). Es ift die Zwiejpältigfeit jeines Innern, die wechjelnde 
Ueberzeugung, die Leon Modena in zwei Rollen. vertheilte. — 
Den Gegner des Judenthums läßt er mit einer Kühnbeit ſich aus: 
iprechen, wie fie Uriel da Coſta kaum fchärfer geäußert hat. Nicht 
dem talmudiſch⸗ rabbinishen Judenthum allein entzieht er den Boden, 
fondern auch dem bibliichen, der ſinaitiſchen Offenbarung, der Thora. 
Ihre Berechtigung beruhe lediglich auf einer eignen Welt- und 
Gottesanfhauung, allenfalls auf Wahrſcheinlichkeit, aber keinesweges 
auf Gemwißheit. Borausgejeßt, daß das Weltall nicht von Ewigkeit 
ber vorhanden, ſondern zu einer Zeit gejchaffen fei, folge allerdings 
daraus die. Nothiwendigkeit eines Schöpfers, daß derſelbe feinen 
vorjehenden Blid auf alle Geſchöpfe und bejonders auf den Menschen 
richte, daß ihm nicht alle Handlungen des mit Willensfreiheit aus: 
gerüfteten Menſchen gleichgültig, daß-ihm vielmehr die guten ange 
nehm, die böfen unangenehm feien, daß er auf die einen Lohn, auf 
die andern Strafe verhängt, und daß er emblich zu dieſem Zwecke, 
um dem Menschen einen Leitfaden zu. geben, fih ihm offenbart oder 
die Thora gegeben habe. Freilich kann aber auch das Entgegen- 
geſetzte wahr fein: daß die Welt urewig und daß Gott nur ald Welt: 
jeele zu betrachten jei. In diefem Falle fei Alles im Weltall ein 
Gefüge ftarrer Nothwendigkeit und Geſetzmäßigkeit, dann habe es 
feinen Schöpfungsalt gegeben, gebe auch Feine göttliche Vorfehung, 
und aljo jei die Offenbarung am Sinai eine. menjhlihe Er- 
findung 2). 


i) Beides zuerit abgedrudt von Neggiv in map nanz, Görz 1852. Neggio 
hatte vollfommen Recht zu behaupten, daß auch die offenfive Schrift Modena 
‘ angehört, und daß der Name bypbno m 7 nun, fo wie das darin vorkommende 
Datum. 1500 fingirt find. Hingegen kann ih mich mit. Reggio's Anficht 
nicht befreunden, daß Modena von der Defenfive nur die vorhandenen zwei 
Kapitel geſchrieben, und dag er die Berechtigung der Anklage gegen das rabbinifche 
Judenthum vollkommen auerfannt hätte. Diefe-Partie muB vielmehr urſprünglich 
eine ‚ganze Schrift ausgemacht. haben, da er jelbit fie in-der Selbitbiograpbie 
unter ihrem Zitel ma man, als eine Apologie für das rabbinifhe 
Judenthum, citirt: mm byap nun m answ Im "Bob malen. mn Manz 'o 
(in der Selbitbiographie). 

2) Diefer Gedankengang iſt verhält ‚gegeben ‚in. bw I1p IL.,2,:10. 
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Biel eindringliher find die Schläge, die Leon Modena ber 
mindlichen Lehre oder. dem talmudiſchen Judenthum in einem Anfall 
von Unglauben unter der Maske des Ibn-Raz von Alkala verfegt 
hat. Er ſchickt voraus, das feine Religionsform fi in ihrer Ur: 
fprünglichkeit und Reinheit im Sinne ihres Stifter erhalten babe. 
Auch das Judenthum, obwohl der Gejeßgeber ausdrüdlich gewarnt 
bat, nicht3 hinzuzufügen, habe fih doch eine Menge Zujäge gefallen 
lafjen müflen. Die Deutungs und Auslegungskunft babe, Vieles 
daran geändert. Ibn-Raz (oder Leon Modena in feiner ungläu- 
digen Laune) durchmuftert mit kritiſchem Auge Jakob Aſcheri's Coder 
und merkt zu jedem Punkte au, wo die Rabbinen zum urfprüng- 
lichen Coder Zuſätze gemacht, wo fie es gejchmälert und entftellt 
hätten. Er geht gar fo weit, Vorſchläge zu machen, wie das Juden 
thum von allen diejen Auswüchlen gereinigt werden Fönnte, um das 
echte, ‚alte, biblische, innerliche in jeiner Lauterkeit wieder herzuſtellen 
— der erite Verſuch zu einer Reform; Bereinfahung der Gebete 
und des Synagogenweſens, Bejeitigung der Ritualien, Aufhebung 
des zweiten Feiertags, Erleichterung der Sabbats-, Feiertags und 
Paſſahgeſetze, jelbit des VBerfühnungstages: „es jollte jeder nur nad 
Maßgabe jeiner Eörperlihen und geiltigen Kräfte falten”. Das 
Ritual für Thierihlachten, die Speijegefege, Alles. wollte er ent: 
weder vollftändig. bejeitigt oder vereinfacht mwilfen. Das Verbot 
von Weintrinten mit Nichtjuden mache uns lächerlich, ebenjo die 
Strenge gegen angebliches Gößenthum.. Zinsnehmen von Geld jei 
biblifch erlaubt, und nur Wucher d. h. ein Uebermaß des Zinsſatzes 
jei verboten. Auch die Ehegeſetze wollte er reformirt willen, und. die 
talmudisch »rabbinifchen Gefege über bürgerlihes und peinliches 
Recht machte er, dadurch lächerlich, daß er einfach die Ausftellungen 
wiederholte, melde der gewiſſenloſe Täufling Abner - Alfonjo 
(VIL 338) gemacht hatte. Alles das, bemerkt Ibn-Raz oder Leon 
Modena zum Schluffe erjhöpfe das Thema nicht. jondern fei nur 
eine Probe von dem Unmefen des rabbiniihen Judenthums. Er 
wifje wohl: er werde von den Rabbinen wegen dieſer freimütbigen 
Benrtheilung verketzert und. verfolgt werben; allein wenn er nur 
dazu beitragen fünnte, einem Einzigen die Augen zu öffnen, würde 
er fih reichlich belohnt halten. 

Wäre es Leon Modena mit diefer Fühnen, das beitehende 
Judenthum ummälzenden Anfict Ernſt geweſen, hätte er fie als 
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tiefe Ueberzeugung in die Welt hinausgerufen, dann hätte er ohne 
Zweifel eine ſtarke Bewegung innerhalb der Judenheit hervor ge— 
rufen. Allein die Verurtheilung des Talmud war ihm nur ein 
Geiſtesſpiel; er dachte gar nicht daran einen Kampf dagegen aufzu- 
nehmen, er arbeitete vielmehr eine Entgegnung aus mit ebenjo 
geringem Ernſt und ließ beides, Angriff wie Bertheidigung, unter 
feinen Papieren fchlummern. Mehr Ernft machte Leon Modena 
mit der Befämpfung der Kabbala, die ihm durch feine nächte Um— 
gebung läftig und widerwärtig, mie kriechendes jchleimiges, Unge— 
ziefer, geworden war. 

Nicht nur fein Jünger Joſeph Chamiz, fondern auch fein 
Schwiegerſohn Jakob Levi, auf den er viele Hoffnung gejegt 
hatte, vertieften fih in die Myftif, und plagten ihn viel damit. So 
gleichgültig und träge er jonft entgegengejegten Meinungen gegen 
über war, fo verdroß ihn doch die unverihämte Anmaßung, mit der 
die Rabbaliften immer Fühner auftraten, al3 wären fie im Allein- 
beige der Wahrheit. Am meiften empörte ihn eine Schrift eines 
Kabbaliften Elia Marchiano, welche alle Juden zu Kebern 
ftempelte, wenn fie nicht an die Fabbaliftiiche Lehre glaubten. Der 
Berfafler entblödete fih nicht, jelbft über den hochverehrten Mai- 
muni, das Herzblatt der freifinnigen Juden, das Berdbammungs- 
urtheil auszufpredhen. Er und fein Gelichter behaupteten mit dreifter 
Stirn: der Olaube an den En-Sof, die zehn Sefirot und den übrigen 
tabbaliftiihen Spuf bedinge die Seligkeit; wer ihn nicht habe, wer 
auch nur mit einem leiſen Zweifel daran anftreife, ſei ebenfo aus 
dem Judenthum ausgejchieden, als wenn er die finaitiiche Geſetz⸗ 
gebung, die Thora, verleugnete. Die Kabbala, bisher nur geduldet, 
beanjpruchte die Oberhoheit über Bibel und Talmud und predigte 
Unduldjamteit. 

Darum fühlte fih Leon Modena gedrungen, vernichtende Bolzen 
gegen fie abzufchnellen, und er that es mit meifterhafter Gejchidlich- 
feit, wie Niemand vor ihm. Die Kabbala: feindlide Schrift, die er 
gerade feinem Jünger Joſeph Chamiz, dem eingefleifchten Lurjaniften, 
widmete, nannte er „brüllender Löwe“ (Ari Noham!). Nach 

1) om vn (auch mr man genannt), beendet 1638 edirt von I. Fürſt, 
Reipzig 1840, leider aus einer fehr verdorbenen Handſchrift. Sie wurde 


vielfach -copirt und that ihre Wirkung. J. Baſſan, der Kabbaliit, beflagte fi 
Ayen wny bar on b> ommo (am vun 59) Yoyt, Kerem Chemed II. p. 63. 
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vielen Seiten hin beleuchtete er die Schwindeleien, den Aberwitz, 
die Verlogenheit der Kabbala und ihres Grundbuches, des Sohar. 
Aber weder dieſe Schrift gegen die Kabbala, noch ſeine Angriffe 
auf das talmudiſche Judenthum, wurde von ihm veröffentlicht; es 
lag dem Verfaſſer ſelbſt nicht viel daran, nach dieſer Seite hin zu 
wirken. Bis in ſein ſpätes Alter ſetzte er feine ungeregelte Lebens- 
weile fort, tadelte fih in feiner Selbitbiographie ſtets, ohne an 
feiner Beflerung zu arbeiten. Leon Modena ftarb kampfesmüde, 
nicht im. Streite gegen die Götter (d. h. Ideen) und Menfchen, 
fondern im Streit mit fich jelbft und mit der gemeinen Noth, die 
er über fich jelbft gebracht hat. 


Scheinbar ähnlih, aber doch grundverjchieden von ihm mar 
der dritte Wühler diefer Zeit: Joſeph Salomo Delmedigo 
(geb. 1591, ft. 1655). Sprößling einer alten und edlen Familie, 
in deren Mitte Wiſſenſchaft und Talmud Pflege fanden, Urenfel 
weiblicher Seits des gradfinnigen Denkers Elia Delmedigo 
(8. VII. ©. 252), war er ihnen wenig ähnlid. Sein Vater Elia, 
Rabbiner in Kandia, hatte ihn in die talmudifche Literatur einge: 
weiht, aber ihn auch die griechifche Sprache erlernen laffen. Später 
eignete ſich Delmedigo auch die gebildeten Sprachen damaliger Zeit 
an, außer Latein auch italienisch und ſpaniſch. Sprachkenntniſſe 
waren ihm indeß nur Mittel. Auf der 'Univerfität in Padua er: 
langte er jeine wiſſenſchaftliche Ausbildung ; fein klarer Kopf hatte 
eine entichiedene Neigung für Mathematit und Aftronomie, und er 
fonnte fich rühmen, daß er den großen Galilei, den Entdeder der 
Himmelsgeſetze, den Märtyrer für die Naturwifjenichaft, zu feinem 
Lehrer hatte. Durch ihn wurde er mit dem fopernifanifhhen Sonnen: 
und Planetenſyſtem befannt. Weder bei Delmedigo noch bei irgend 


1) Seine Biographie fchrieb Geiger in Melo Chofnajim, Berlin 1840. Er 
bat ihn aber zn glimpflih beurtheilt und feinen Charakter befhönigt. Del- 
medigo’8 Todesjahr iſt erft fpäter bekannt geworden durd fein Epitaphium in 
Prag. Ich febe es aus Liebens Sanımlung ‚No. 81 hierher, weil ſich daraus 
auch andere biographiſche Momente ergeben, welche Geiger unbefannt. geblieben 
find: AD omenm mar ma more bham nor nberom Sun peb Yo'n! nad mw np 
ENTIDWDON Mıyrdası AaNDONTa TIm TaNNMpD X517 901%. Daß feine Grab» 
fohrift auch auf dem jüdiſchen Friedhofe in Lublin vorhanden fein fol, ift mehr 
ald umfiher, wie mir der erſte Entdecker derjelben, Herr Michael Levi, vers 
fihert. 
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einem gläubigen Juden regte fi der Wahn, als ob diefe Anficht 
vom Stillitand der Sonne und der Bewegung der Erde im Wider- 
ſpruch zur Bibel ftände und ketzeriſch wäre. Delmedigo erlernte 
jwar auch die Medizin, aber nur als Brodftudium, jein Lieblings- 
fah blieb die Mathematil. Er füllte indeß feinen Geift mit allen 
Schätzen und allem Plunder des Wiffens, er wurde faft noch mehr 
Vielwiſſer als Leon Modena, an den er ſich während feines Aufent- 
baltes in Italien wie ein Jünger an feinen Meifter anſchloß. Im 
Kreife der jüdiſch-italieniſchen halben Freidenker büßte er feinen 
von Haus mitgebradhten naiven Glauben ein, wurde von Zweifel 
an der Wahrheit des Weberfommenen beichlihen, hatte aber nicht 
Wahrheitsdrang genug in fich, diefe Zweifel zu überwinden und ſich 
wieder in Webereinftimmung mit der angebornien und anerzogenen 
Glaubensanfiht zu jegen, noh ihm Naum zu geben und das 
Wahrheitswidrige in dem angehäuften Wuft jchonungslos aufzus 
decken. Joſeph Delmedigo war ebenjo wenig als Leon Modena 
zum Märtyrer für feine Meberzeugung gejchaffen, dieſer aus Wanfel- 
mutb, jener aus Unaufrichtigfeit. 

Mit Zweifel im Herzen kehrte er nach Kandia in? Baterhaus 
zurüd, erregte mit feiner freieren Denkweile und namentlich mit 
feiner Vorliebe für profanes Wifjen Anftoß. Er machte fih Feinde, : 
die ihn verfolgt haben follen, und mar genöthigt fein Vaterland 
wieder zu verlaffen. Damit begann fein Wanderleben, das ihn, wie 
fein Vorbild Ibn-Eſra, vaftlos von Stätte zu Stätte trieb. Wie 
dieſer befreundete auch er. fi überall mit Karäern, wo er ſolche 
antraf, und dieſe drängten ſich auch an ihn. In Kairo feierte 
Delmedigo einen wahren Triumph mit jeinen mathematiichen 
Kenntniffen, als ein alter mohammedanifcher Lehrer der Mathematik 
Ali Ibn Rahmadan, ihn, fat noch Jüngling, zu einem öffent: 
lichen Wettkampfe herausgefordert hatte und unterlegen war, Der 
Befiegte war großherzig genug, ihn vor aller Welt auszuzeichnen. 
Anftatt ih nah Paläſtina zu begeben, wie er beabfichtigt hatte, 
reifte Delmedigo nach Conftantinopel, hielt ſich auch dort im Kreije 
der Karäer auf und wanderte zulegt über die Walachei und Moldau 
nah Polen. Da die Mathematik, fein Lieblingsfah, Fein Brod 
abwarf, jo übte er die Arzneikunde aus, die er aber mehr aus 
Büchern als am Kranfenbette erlernt. hatte. In Polen galt er 
indeß al3 großer Heilkünftler und wurde von dem Fürften Radzimwil 
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bei Wilna in Dienft genommen (um 1619 — 1620*). Hier, mo 
duch die Ueberhandnahme des Talmudftudiums die Wiſſenſchaft 
verwaift war, drängten fich lernbegierige Jünglinge und Männer, 
beſonders Karäer, an Delmedigo, um ihren Wiſſensdurſt zu Löfchen. 
Ein halbnärriiher Karäer Ser ach b. Nathan?) aus Trof, der 
eine gewiffe Neigung zum rabbinitiihen Judenthum begte und, 
wie er felbft von ſich jagte, „viel Geld, aber wenig Einficht. hatte“, 
fchrieb ihm Briefe über Briefe, framte vor ihm gereimte und reim- 
loſe Narrheiten aus, um in geheuchelter Demuth feine BVielmifjerei 
zu zeigen, legte ihm eine Menge wichtiger Fragen vor, die Del: 
medigo ihm gemifjermaßen auf einem Fuße ftehend beantworten 
jollte, und jhidte ihm für den polniſchen Winter einen feinen Zobel- 
pelz zum Gejchenfe. 

Delmedigo fand es für gut, fih in Polen einen Schein von 
vornehmem Weſen zu geben, fih in den Nimbus des Schweigens 
und der Unnahbarfeit zu büllen. Er beantwortete die an ihn 
gerichteten Fragen Serach's Anfangs nicht jelbit, jondern ließ fie 
von einem feiner Begleiter, Famulus und Schleppenträger, Moſe 
Mes, beantworten. Diejer ſchilderte feinen Lehrer als einen aus— 
‚erwählten Geift, als ein vollendetes Wejen, einen Halbgott, der 
alles menshlihe und göttliche Willen in jeinem Gehirn trage. Er 
entwarf fein Äußeres und inneres Wejen, fein Handeln und Be: 
nehmen, das durchweg nad dem Maßitabe hoher Weisheit geregelt 
jei, gab Auskunft über deſſen Abftammung von einer gelehrten und 
vornehmen. Familie, väterlicher und mütterliher Seit3, und band, 
als Mundſtück feines Lehrers, dem leichtgläubigen Karäer auf: 
derjelbe ‚habe über alle Zmeige der Wiſſenſchaft Bücher verfaßt, 
worüber. die Welt ftaunen würde, wenn fie an das Tageslicht 
fommen würden. Meg theilte ihm auch einige Lehrjäge feines 
Lehrers über Mathematik, Religion und Philojophie mit und machte 


i) Nur in Polen und Littbanen bielt fih Delmedigo auf, nicht in 
Lievland, wie jein Biograph augiebt, denn die Angabe in mu pyp Gingang 
und im Brief an Sera: nrx ana bei Geiger hebr. S. 2: na a 5 min 
nam ya mp2. . Jerd dit eim Schreibfehler für mwrwd> — Lithuania. Im 
Schreiben an den Editor ded mon mbam fagt er: morbı pom goma na jab mp, 
uud erwähnt nicht feinen Aufenthalt in Lievland. 

2) Vergl. noch über ibn auh Neubauer, Beiträge und Documente ans 
der Petersburger Bibliothet, S. 144 No. 10, S. 124, No. XXIV. das Frays 
ment eines eben ſo bakbnärrifchen Briefes an Manaſſe B. Jsrael. 
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damit Serach's ohnehin vermwirrten. Kopf nur noch Mmirrer. In 
feinen Neußerungen über das Judenthum, die Delmedigo jelbft 
oder durch Moje Meß ausſprach, war er fehr vorfichtig, Tieß wohl 
bier und da einen Schein von Unglauben durdihimmern, verdedte 
ihn aber jchnell mit einem Dualm von gläubigen Redensarten. 
Nur, wo er es ohne Gefahr thun konnte, äußerte Delmedigo feine 
wahre Meinung. Damals jpufte in Polen eine Wundergejhichte 
von einem vierjährigen jüdifhen Kinde in Grodef (bei Satanom), 
das, ohne leſen zu können, jede Stelle im Talmud und Sohar 
auswendig bergefagt und überhaupt geheime Dinge anzugeben 
gewußt haben joll. Leichtgläubige Rabbinen machten mweittönenden 
Lärm von diefem Wunderfinde und gedachten durch es den Schleier 
der Zukunft gelichtet zu jehen. Bon meit und breit ftrömte die 
Menge nah dem Städtchen, um ven Propheten im Kinderfleide 
zu ſehen, und bradte reiche Gejchenfe für deffen Vater mit. Del: 
medigo, gejtügt auf den Schuß des Fürften Radziwil, begab fih 
auch dahin und entdedte, daß die MWunderdinge auf der Schwin- 
delei des jchlauen Vaters beruhten. Wahricheinlich auf feine Ver: 
anlafjung bat das Wilnaer Rabbinat den Bann gegen den be: 
trügeriihen Vater ausgefproden !). ALS er fich endlich herbei Lich, 
in eigener Perfon einen Brief an den Karäer Serah zu beant- 
worten (um 1624), verhehlte er feine Gefinnung nicht, bezeugte 
feine Vorliebe für das Karäerthum und deſſen alte Lehrer, über- 
ſchüttete fie unverdient mit Zobpreifung, ftellte die Wiffenfchaft hoch 
und beluftigte fich ohne Zwang iiber den Wahnwig der Kabbala 
und ihrer Pfleger. Auch gegen den Talmud brachte Delmedigo 
im Sendſchreiben an Sera Sticheleien vor und pries die Karäer 
glüdlih, daß fie ihn entbehren Eönnen?. Gr hatte nichts zu 
fürdten, als er jein Herz vor feinem karäiſchen Verehrer aus: 
ſchüttete. 


1) Delmedigo, Elim p. 50 und 65. 

2) Die Schrift in Form eines Sendfchreibene an Serach führt den Titel 
van ano, vollſtändig abgedrudt von Geiger in defjen Biographie. Ginen Theil 
derjelben gebrauchte Delmedigo ald Borwort für feine Schrift a yo; aber 
darin ließ er ſämmtliche verfingliche Stellen gegen Talmud und Kabbala und 
Günſtiges für den Karäismus, als anftößig für rabbinifche Lefer, ganz weg. Es 
it fein Grund vorhanden, mit Zunz anzunehmen, daß die Karäer diefe Stellen 
im Sendfchreiben interpolirt hätten. Es iſt nicht zu überſehen, daß Delmedigo's 
Polemik gegen den Talmud darin verhüllter als ‘gegen Die Kabbalı gehalten ift. 
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An Bolen jcheint fich Delmedigo auf die Dauer nicht behaglich 
gefühlt zu haben. Zechen mit den Evelleuten, die er ärztlich be: 
bandelte, durfte er nicht aus Furt vor den Juden, und Geld zu 
verdienen gab e3 in diejem geldarmen Lande nicht. So begab er 
fi, wohl über Danzig, nah Hamburg in die damals fur; vorher 
geduldete portugiejiiche Gemeinde. Seine Arzneikunde jcheint in 
der Elbftadt wenig Beachtung gefunden zu haben. Was bedeutete 
jeine Kunſt gegen die der de Caſtro's, des Vaters und Sohnes? 
Eo mußte er fi entſchließen, um eine Eriftenz zu haben, eine Art 
rabbiniſcher Function zu übernehmen, fei e8 auch nur als Pre- 
diger !). Er war daher um des Brodes willen gezwungen, zu heucheln 
und dem rabbinischen Judenthum das Wort. zu reden. Ja, um 
da3 Gerücht, welches aus Polen über ihn als ganzen oder halben 
Keger herübertönte, zu zerftreuen, entblödete er fich nicht, die Kab- 
bala, die-er kurz vorher verdammt hatte, als höchite Weisheit an- 
zupreiſen, vor welcher die Philoſophie und alle Wiſſenſchaften 
veritummen müßten. Zu diejem Zwede arbeitete er jeine Schußrede 
für die Geheimlehre?) aus, um die vernichtende Beweisführung 
eines jeiner Ahnen, Elia Delmedigo, gegen fie zu widerlegen. Aber 
diefe Schrift war recht darauf angelegt, Sand in die Augen der 
unwiffenden Menge zu ftreuen; fie enthält buntjichedige Gelehr— 
ſamkeit über Allerlei, aber feine Spur von Logik. Freilich 
war er zu geicheidt, um lange die Schaafgmiene platter Dumm: 
gläubigfeit beizubehalten, ohne eine grinjende Satyrgrimafie zu 
madhen. Er vertheidigte die Ghtheit des Sohar, als altes Werf 
von Simon b. Jochai oder mwenigitens feiner Schule. Man dürfe 
fh nicht an manden Ungereimtheiten nnd Abgejchmadtheiten jtoßen, 
welche darin vorkommen; der Talmud enthalte deren auch nicht 
wenig und jei doc ein heilige Buch). Um es mit den Ber: 
nünftigen nicht zu verderben, ließ Delmedigo darin durchblicken, 


2) Daß er eine gewifje rabbinifche Funktion in Hamburg und auch in „der 
Gegend von Amjterdanı‘’ ausgeübt hat, giebt jein Epithapbium (o. S. 155); aber 
auch fein Famnlus Sammel Aſchkenaſi giebt im Vorwort zu feiner Schrift 
no>n merbyn an, daß er Prediger war: maswr2 0907 (mn mpn os) aı7 Ypoyw 
naw 533 win TS wyosw mıwray. Sein Biograpb bätte diefen Umitand nicht 
überfehen jollen, wodurch deſſen unlanterer Charakter noch entfchiedener hervortritt. . 

2) Dieje Duafis Apologie führt den Titel Apond msn . 

3) man) ansn p. 28 b. 
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daß er nur aus Noth den Fabbaliftiichen Blödfinn vertheidigte. 
Man dürfe nicht oberflähhlih den Charakter eines. Schriftitellers 
nad feinen Worten beurtheilen. Er z. B. ſchreibe die Schugichrift 
. für die Kabbala aus Gefälligfeit für einen hochgeftellten Gönner, 
der fih in fie verliebt habe. Würde diefer Freund andern Sinnes 
werden und von ihm eine Anklageſchrift gegen die Kabbala ver: 
langen, -jo würde er fie ihm nicht verweigern ). Zum Schluffe 
bemerkt er: Philofophenjünger würden ihn wohl veripotten, daß er 
der Weisheit den Rüden gekehrt habe und dumm geworden fei, er 
aber wollte fein Lebelang lieber Narr genannt werden, als auch 
nur eine Stunde gegen die Frömmigkeit verjtoßen. 

Diefe Schrift, die Delmedigo in Hamburg begonnen. hatte, 
konnte er dafelbft nicht mehr vollenden. Eine ausgebrochene Peſt 
vertrieb ihn, den Arzt, von da nah Glückſtadt. Da die mwinzige - 
Gemeinde, von der er fagte, er habe darin weder eine Stadt, noch 
Glück finden können — ihm feine Subfiftenzmittel bot, begab‘ er 
-fih nah Amfterdam: (um 16292). An ärztliche Praris konnte er 
in einer Stadt, wo Mediciner erfter Größe waren, noch weniger 
denken, als in Hamburg, und jo mußte er ji abermals aufs 
Rabbiniſiren verlegen. Um feine Bedeutendheit hervortveten zu Laffen, 
gab er die miffeniehaftlichen Antworten in Drud, die er auf die 
Anfragen feiner polnischen Bewunderer ertheilt hatte, mit allen 
Lobhudeleien, Weihrauchwolken und Narrheiten, ‚welche der junge 
Karder Sera vorgebradht hatte. Es iſt ein Werk wahrhaft pol- 
niſcher Ordnungslgfigkeit, worin neben mathematischen Themata und 
naturwiſſenſchaftlichen Problemen, auch philoſophiſche und theologiſche 
Fragen: erörtert werden, Alles bunt durcheinander. Delmedigo 
bütete fich aber feine Ausfälle gegen die Kabbala und den Talmud 
und jeine Vorliebe für die Harder, Alles was er dem reihen Serach 
zu Liebe gefchrieben hatte, abdruden zu laſſen. Anſtatt ein encyclo⸗ 
pädiſches Werk zu veröffentlihen, das er ruhmredig in frübefter 
Jugend ausgearbeitet haben wollte, alle Wiſſenſchaften umfaſſend 
und alle tieferen Fragen löjend, gab er ein buntes Allerlei ?). 


1) Daf. p.' 20 a. 

2) Daſ. Schluß. 

3) Es beſteht aus drei Parteien: 1) ad, enthaltend Serach b. Nathan's 
Gorreipondenz und 82 Fragen, Antworten von Moſe Meg und Delmedigo's direkte 
Antworten an den und jenen; 2) aa Py2 Delmedigo's Beantwortung anf die 
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Delmedigo war fo glüdlih, wieder einen Schleppenträger zu 
finden, der das für ihn veröffentlichte, was er unter feinem Namen 
zu thun Bedenken trug. Samuel b. Leb Aſchkenaſi, der in 
feinem Haufe verkehrte, drudte aus Delmedigo’3 papierenen 
Schätzen deſſen Schugicrift für die Kabbala und andern Unfinn 
aus Lurja's myſtiſchen Schriften ab, eben jo ohne Methode und 
Ordnung. Samuel gab fih noch dazu ber, jih von feinem Meifter 
ausfhelten zu laſſen, als ob er ohne deſſen Zuftimmung dieje 
Schäte ans Licht gezogen hätte. Um Delmedigo zu verherrlichen, 
ftelte er ihn als einen bekehrten Ketzer dar, der ſich zwar früher 
über die Kabbala luſtig gemacht, aber in feinem ſiebenundzwanzigſten 
Jahre von ihrer Wahrheit überzeugt worden jei und jeitvem der 
Philofophie den Rüden gekehrt habey. Das war alles Dunft; 
denn noch als Dreigigjähriger ſprach Delmedigo gegen Serach mit 
Verachtung von der Geheimlehre. Aber weil damals die Kabbala 
im Schwunge war und alle Köpfe berücte, bediente fich ihrer Del- 
medigo, um feine NRechtgläubigfeit darzuthun. 

Die Amfterdamer Gemeinde war damals durd das rüdjichts- 
loje Auftreten da Coſta's voller Argwohn gegen die philoſophiſch 
Gebildeten, und darum hielt es Delmedigo für gerathen, jeden 
Verdacht des Unglaubens von fi) abzuwenden und ſich in den Auf 
ftrengiter Gläubigkeit zu bringen. Aber dieſe durchſichtige Heuchelei 
brachte ihn nicht weiter. Er wurde allerdings als Prediger und 
bald und halb ala Nabbiner in oder bei Amfterdam angeftellt 2); 
aber er konnte fih doch nur wenige Jahre in Holland behaupten. 
Unvermögend und unftät, wie er war, fam er nad) Frankfurt a. M., 
um feine Subfiftenz zu fuchen. Aber hier in einer deutichen Ger 
meinde, wo rabbinifhe Gelehriamkeit verbreitet war, konnte er nicht 
eine rabbinifhe Function erlangen, wohl aber feine, wenn auch 
geringen medizinischen Kenntnifje verwerthen. Da er weder für 
das Nabbinenthum, noch für die Arzneifunde einen innern Beruf 
fühlte, fo war e8 ihm leicht, den Predigertalar mit dem Doctor: 
- mantel zu vertaufhen. Er wurte unter drüdenden Bedingungen 


82 Fragen; 3) on „yo die Fortſetzung. Alles gedrudt in der Officin von 
Manaſſe Benz Jirael,, Amſterdam 162). 
2) Ginfeitung zu aan maban; dieſes beitcht aus aan) an, Bajıl 162% 
und aben mban, eine ganze Reihe kabbaliſtiſcher Pieten, Baſel 1641. 
2, 5, oben S. 159 Aumerk. 1. 
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als Gemeindearzt auf fünf Jahre engagirt (14. Februar 1631), 
mußte geloben, ohne Erlaubniß des Vorftandes Feine Reife außer- 
halb der Stadt zu machen, ſelbſt wenn ein Edelmann oder Fürft 
feine ärztlide Hülfe ſuchen folltee Zwei Jahre fpäter wurde der 
Vertrag mit ihm unter etwas günftigeren -Bedingungen erneuert !). 
Wie lange er es in Frankfurt ausgehalten, ift nicht befannt; günftig 
muß jeine Stellung nicht geweſen fein; denn er vertauichte Die 
Mainftadt mit Prag (um 1548—50); in der verwahrloften Gemeinde 
ließ er fi dauernd nieder. Später (1552) war er, wahr: 
ſcheinlich nur zufällig, in Worms, endete aber fein vielverheißendez, 
aber wenig leiltendes Leben in Prag. Auch nicht einen Theil 
feiner mit jo viel Marftichreierei angekündigten, großartig angelegten 
Werke hat er veröffentlicht; e3 war wohl nur Aufichneiderei. 

Halb und halb kann man auch Simone (Simda) Luzzato 
(geb. um 1590, ft. 16632) zu den Wühlern dieſer Zeit rechnen. 
Er war mit Leon Modena Rabbiner in Venedig. Luzzato war 
zwar eben fo wenig eine hervorragende Perjönlichkeit; aber er 
hatte viel mehr Gediegenheit, als fein College Modena und als Del- 
medigo. Bon dem Lepteren, der ihn perjönlich Fannte, wird er als 
ein ausgezeichneter Mathematiker gerühmt. Auch in_die alte und 
neue Literatur war er gründlich eingelefen. Mehr noch als Willen 
und Gelehriamfeit zierten ihn feine Aufrichtigkeit und Wahrbeits- 
liebe, die er niemals verleugnete ine Parabel, die Luzzato in 
feiner Jugend in italienifher Sprache ausarbeitete, befundet feine 


) Das Factum von Delmedigo's Aufenthalt in Frankfurt berubt auf einem 
Protokoll des dortigen Gemeinde-Archivs, das ich der Mittbeiling meines ges 
ehrten Freundes N. Kirchheim verdanfe. Es lautet feinem wefentlihen Inhalt 
nah: ouw 'n oo jr mn m ja nd nos mb mman nein... by nbap 
oma m wo jar in yo’ abe yon... munb omnmdıT Dihal JEina- Biyndı 
an ep... mo an mw yon now on mm Dam naa sm mw \nba.Tıpb pam 
N"yw sw N won) © n. Dann weiter: wrya ba na m am DR ann np 
a"yw TIN 2 N DW... IND NND. . D)002 Innen oman oy bıya nnd Snraw ooaım. 
Daraus ergiebt fi, daß er mittellos war. 

2) Bon ©. Luzzato’d Biographie ijt wenig befanntz; zu dem was Wolf 
und de Roſſi (s. v.) gegeben baben, haben Nevi und Ghirondi (humor »Hyru nrıbin 
p- 316, 317) wenig Neues hinzugefügt. Eein Todeejahr nah Unger (bei Wolf 
II. p. 1150) 1663, Geburtsjahr nicht befanntz aber da feine Edrift: Scerate 
bereits 1613 in Benedig gedrudt wurde, fo muß er Damals doch nundeſtens ein 
Bwanziger gewejen jein. 
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Gefinnung, wie jeine Geiftegreife, daß. er frühzeitig über das Ver: 
hältniß des Glaubens zum Wiſſen nachgedacht hat. Er legte feine 
Gedanken dem Vater der. griechifchen Weisheit, Sokrates, in den 
Mund: In Delphi hatte fich eine Akademie. gebildet, die ſich's zur 
Aufgabe ftelte, das menſchliche Wiffen zu läutern. Alsbald richtet 
die Vernunft eine Bittihrift an fie aus dem Kerker, in dem fie jo 
lange von der gläubigen Autorität gehalten. worden war, fie in 
Freiheit zu feßen. Obwohl die Hauptträger- des, Wiſſens, Pytha- 
goras und Arijtoteles, fi gegen das Geſuch der Vernunft aus- 
ſprachen und vor deren Befreiung warnen, weil fie ungezügelt die ” 
ihredlichften Srrthümer erzeugen und verbreiten würde, jo ſetzt die 
Akademie fie doch in Freiheit, weil nur dadurch das menschliche 
Wiſſen gefördert werden könne. ‚Die Autorität wird ihres bisherigen 
Amtes entjeßt. Die freigelafjenen Geifter richten aber großen Schaden 
unter den Menſchen an, die Afademiker find rathlos. Da- tritt 
Sofrates auf und feßt in langer Rede auseinander, daß beide, 
Bernunft und Autorität, zur Aleinherrihaft zugelafien, nur Irr— 
thümer und Schädlichkeit erzeugen, dagegen gegenjeitig beſchränkt, 
die Vernunft durch die Offenbarung und dieſe wiederum durch 
Vernunft, das rechte Maß und einen ſchönen Zuſammenklang geben, 
wodurch der Menſch ſein Ziel hienieden und jenſeits erreichen könne. 
Dieſer Gedanke, daß Vernunft und Glaube einander regeln und 
überwachen müſſen, der in der maimuniſchen Zeit bereits als Ge— 
meinplatz galt, wurde in dieſer Epoche, unter der bevormundenden 
Herrſchaft der Lurjaniſchen Kabbala, im jüdiſchen Kreiſe als eine 
fühne Neuerung, faſt als Ketzerei angeſehen. 


Simone Luzzato ließ ſich von dem überlauten kabbaliſtiſchen 
Schwindel nicht berüchen, er warf feine Vernunft nicht hinter ſich; 
er war gläubig, blieb aber dabei nüchtern. Er theilte nicht die 
Schwärmerei Manaſſe Ben-Iſraels und vieler Andern, daß die 
verloren geglaubten iſraelitiſchen Zehnſtämme irgendwo in einem 
der Erdtheile in Unabhängigkeit und Waffenmacht vorhanden wären. 
Mit nüchternen jüdiſchen Forſchern der Vorzeit nahm er an, daß die 
Danielſche Offenbarung nicht auf einen künftigen Meſſias deute, 


1) Der Titel dieſer Schrift lautet: Socrate, opera nella quäle‘si dimostra, 
gnanto sia imbeei.e J’inteudimento — mentre non & diretto della revela- 


tione- divina. 


11* 


164 j Geſchichte der Juden. 


fondern nur geihichtlihe Vorgänge wiederſpiegele y. Auch er ver: 
. faßte eine Schrift über die Sitten und Glaubensanſichten des Juden 

thums, die er „mahrheitägetreu ohne Eifer und Leidenſchaft“ darzu- 
jtellen fih vornahm. Sie follte wahricheinlih ein Gegenftüd gegen 
Leon Modena's Darftellung bilven, welche einen Schatten auf das 
Judenthum warf. 


Meifterhaft ift Luzzato's Bertheidigungsichrift für das Juden- 
thum und die Juden, der er den Titel gab: Abhandlung über 
ven Stand der Hebräer?). Gie zeugt eben jo jehr für feinen 
Praktiſch nüchternen Sinn, wie für ſeine Wahrheitsliebe, ſeine ver- 
nünftige Anhänglichfeit an das Judentum und jeine gediegenen 
Kenntniffe. Er wollte, wie er jagte, fie nicht dem oder jenem Patron 
aus Schmeicdyelei widmen, jondern den Freunden der Wahrheit im 
Allgemeinen. Er bejchwor. dieje Freunde, die Meberbleibjel des alten 
hebräischen Volkes, wenn auch durd) Leiden entitellt und durch lange 
Gefangenschaft verkümmert, nicht geringer zu adten, als ein ver- 
ftümmeltes  Kunftwert von Phidias oder Lyſippus, da doch alle 
Menſchen zugeben, daß diejes Volk einjt von dem höchſten Werk: 
meiſter belebt und geleitet worden jei. — Es iſt erjtaunlich, welche 
gründlihe Kenntniß der Rabbiner von dem damaligen Welthandel 

- und der darauf einwirfenden politiihen Stellung der europäiichen 
und nabheliegenden afiatiichen Staaten hatte. Luzzato hätte einen 
brauchbaren Finanz und Handelsrath abgeben fünnen. Der Zwed, 
den er mit feiner Vertheidigungsichrift verfolgte, war zunächſt, der 
Böswilligfeit einiger venetianiihen Patricier gegen die Juden in 
dem Bolizeijtaate die Waffen zu entziehen. Das eigentliche Volk 
hatte weniger Antipathie gegen die Juden, es lebte zum Theil von 
ihuen. Aber unter den. Theilhabern an der Regierung gab es 
fanatiſch⸗ veligiöje Eiferer und Neider, welche eine noch größere 


) Der Gowertit Samuel Nahmias oder Ginlio Morojint. but 
Lu atto's Aeußerung über den Sinn der Dauielihen Apokalypſe entſtellt oder miß—⸗ 
verjtinden, wenn er in feiner via della Fede ihn fprechen läßt: fie köune andy 
auf Jeſus binmweifen, auch auszezogen bei’ Wolf III p. 1128), Vermöge Zuge 
zato's Geiſtesri htung kauu er nur behauptet haben: fie weije gar nicht auf einen 
Mefirs bin, ſondern nur auf die Hasmonäergefchichte, wie Chajlm Galipapa die 
Danuiclſchen Kapitel interpretirt hat, 

2) Di⸗eorso circa il stato degli Hebrei, Venedig 1628, piaınd 91a 
Baf. citirt en jeine Schrift Trattato dell’ opinioni ..o dei riti loro p.ü prineipali. 
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Beſchränkung oder gar Ausweiſung derfelben befürworteten. Es 
war ihnen nicht ganz mohl, daß die venetianischen Juden, die in 
dem Ghetto eingepfercht, fein Grundſtück hefigen und fein Handwerk 
betreiben durften, mit ihnen in Geldgeſchäften und Handel concurrirten. 
Die Handelsftadt Venedig, von den neu aufgefommenen Seemächten 
Holland und England beimeitem überflügelt und auch allmälich aus 
der Levante verdrängt, ſah manches feiner ftolzen Handelshäufer in 
glänzendem Elend, während neue jüdiſche Kapitaliften an ihre Stelle 
traten und die levantiniihen Geſchäfte an ſich riffen. Mit ge: 
Ihidten Wendungen und feinen Andeutungen gab Luzzato den Poli: 
tifern Venedigs zu verftehen, daß Erjhöpfung zu dem beginnenden 
Verfalle der Republik noch Hinzutrat, die Wohlhabenden nur auf 
Erhaltung des Erworbenen und auf Genüffe Bedacht waren, und 
der ehemalige venetianishe Welthandel nahe daran war, in 
Hände Fremder überzugehen. Die Juden ſeien daher ein Eegen 
für den Staat geworden. Es ſei doch gerathener, den au&gebreiteten 
Handel namentlid nah dem Driente den eingebornen Juden zu 
laſſen und fie zu ſchützen, als ihn den Nachbarftädten oder ganz 
Fremden zugewendet zu ſehen, welche im Lande jelbit einen Staat 
im Etaate bildeten, ſich nicht immer gefügig gegen die Geſetze 
zeigten und das baare Geld nah und nach außer Landes führten. 
Luzzato rechnete ftatiftiich aus, daß die Juden der Republik jährlich 
mehr, denn 250,000 Ducaten eintrugen, daß fie 4000 Arbeitern 
Brod gaben, einheimifche Fabrifate bilig lieferten und Waaren aus 
den entfernten Ländern herbeiſchafften ). Ein Rabbiner mußte erit 
diefe volfswirthichaftlihe Seite, welche die Lebensbedingung für die 
Inſelrepublik war, den weiſen Räthen vor Augen führen. Luzzato 
machte noch darauf aufmerkſam, von welchem bedeutenden Nußen 
ſich die Capitalien der Juden in jüngiter Zeit während der Peſt 
und der Auflöfung der PVolizeiordnung erwiejen hatten, wie fie zu: 
vorfommend dem Staate Geld anboten, um feine Verlegenheit ein- 
treten zu laſſen. 

Auch von der religiöfen Seite vertheidigte Luzato bie Juden 
gegen Angriffe, aber in dieſem Bunkte iſt ſeine Auseinanderſetzung 
nicht originell. Wenn er die Lichtjeiten feiner jüdiſchen Zeitge— 
nofjen bervorhob, fo verſchwieg er Feinesweges ihren Schatten, und 


)©.o. ©. 14. 
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das gereicht ihm zum Lobe. Luzzato ſchilderte ſie folgendermaßen. 
So ſehr auch die Weiſe des venetianiſchen Juden verſchieden iſt von 
der des Eonftantinopolitgner, Damaster, des deutſchen und polniſchen, 
jo haben fie doch ſämmtlich etwas Gemeinſames. „Es ift eine 
Nation von zaghajtem und unmännlihem Sinne, im gegenwärtigen 
Stande einer ‚politischen Regierung unfähig, nur bejchäftigt mit 
ihren Sonderintereffen und wenig um das Allgemeine befümmert. 
Die. Sparjamfeit der Juden ftreife: an Geiz; fie jeien Bewunderer 
des Altertbums und haben fein Auge für den gegenwärtigen Lauf 
der Dinge. - Biele von ihnen feien ungebilvet, ohne Sinn für 
Lehren oder. Kenntniß der Sprachen und die Befolgung ihrer Reli- 
gionsgeſetze bis zur Peinlichfeit übertreibend. Sie haben aber au 
bemerfenswerthe. Eigenschaften: Feitigkeit und Beltändigfeit in ihrer 
Religion, Gleihmäßigfeit der Glaubenslehren in der langen Reihe 
von mehr denn fünfzehn Jahrhunderten jeit der Zeritörung; 
wunderbare Standhaftigfeit, wenn auch nicht Gefahren entgegen zu 
geben, ſo doc das berbite Elend zu ertragen und auszuharren. 
Sie befigen Kenntniß der heiligen Schrift und ihrer Erläuterungen, 
Mildthätigkeit und Gaftlichfeit gegen Stammgenofjen — der perfische 
Jude leidet gewiffermaßen bei den Unbilden der italienischen mit 
— ſtrenge Enthaltfamfeit von fleischlichen Vergehungen, außerorbent: 
lie. Sorgſamkeit, die Familie unbefledt zu erhalten; Geſchicklichkeit, 
Schwierige Angelegenheiten zu behandeln. Unterwürfig und gefügig 
find fie gegen Jedermann, nur nicht gegen Religionsgenoffen. Die 
Fehler mancher Juden haben mehr den Charakter des Feigen und 
Niedrigen als de3 Graufigen und Ungeheuerlichen *). 


Wie fih Luzzato zum Talmud verhielt, hat er nicht deutlich 
angegeben, jondern nur hiftorifch auseinandergejegt: daß es drei 
oder vier Klaffen von Juden gäbe: Talmudiften oder Rabbinen, 
welche das mündliche Gefeß ebenbürtig neben die Bibel jeßen, 
philofophifch Gebildete, Kabbaliften und Karäer. Doch deutete er an, 
daß auch er die talmudifche Weberlieferung für wahr hielt, dagegen die 
Kabbala als nichtjüdiſch, als platoniſchen, pythagoräſchen und gno⸗ 
ſriſchen Urſprungs betrachtete?). Einer feiner Jünger erzählt von ihm, 
daß er ſich über die Kabbaliſten luſtig machte und meinte: ihre Theorie 


2) Daj. Consideratione XI. p. 37 b fg. 
2) Daf. Cons. XVI. p. 75 b fj. 
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habe feinen Anspruch auf den Titel einer Weberlieferung; ihr fehle 
der heilige Geift?), 

Dieſe vier mit dem beftehenden Judenthum mehr oder weniger 
unzufriedenen Denker, die mit fo viel Geiſt und Kenntniffen aus— 
gerüftet; und redegewandt waren, haben jedoch menig oder. 
gar feinen Einfluß auf ihre jüdiſchen Zeitgenoffen ausgeübt und 
aljo die dichte Krufte auch nicht an einem Punkte zum Aufipringen 
gebracht. Luzzato hat nur für einen bejchränften Leſerkreis ge: 
fhrieben und auch feine wuchtigen Stöße gegen das Unjüdische am 
Judenthum geführt oder führen wollen. Uriel da Eofta verfehlte 
feines Zieles wegen feines ungeftümen, ungebuldigen Wefens und 
feines Mangels an Einficht in das Grundweſen des Judenthums, 
Leon Modena war felbft zu ſehr ſchwankend, vom Winde entgegen: 
gefegter Meinungen ‚hin und her bewegt, als daß er eine- ernftliche 
Ueberzeugung - hätte herſtellen und den Kampf dafür aufnehmen 
follen. Seine Angriffe auf die unangemeflene Seite des Juden- 
thums bat er, wie ſchon gejagt, nur im Stillen gemacht. Joſeph 
Delmedigo hat geradezu mehr geſchadet als genüßt durch feine Un: 
aufrichtigfeit und Heuchelei. Er hat in Gefinnungslofigfeit -fogar 
dem Unmelen der Kabbala das Wort geredet und die ohnehin ur: 
theilsloje, mwahnbethörte Menge geradezu durch das Gewicht feiner ‘ 
anderweitigen Kenntniffe in der Nebelhaftigfeit noch mehr bejtärkt 
und verführt. Aber von zwei andern Seiten, von zwei ganz ent— 
gegengefegten Perfünlichkeiten, wurden jo wichtige Schläge gegen 
das Judenthum geführt, daß fie es völlig zu zertrümmern drobten. 
Die in einem Juden gewilfermaßen verkörperte Vernunft und die in 
einem andern eingefleifchte Unpernunft reichten einander. die Hände, 
um das Judenthum als aufgehoben und aufgelöft zu behandeln 
und fo zu fagen den Gott Iſraels zu entthronen. 


1) Sendſchreiben eines Anonymen in der Chajonſchen Streitſache (vergl. darüber 
Note S. XCIIII.): Il;mio maggior 1b5n che fü. à Venezia il uno Luzato y, 
buomo 'insigne in:tutto, mi dieeva, che la Abap in:qüesti termpi non si doveva 
dire »52P, ma Ca bala perch®-maneando deliwıpr m, mancaya il poter pene- 
trare le cose .del 2 .(?) .e poi lui si burlava di quelli, che pretendevano 
esser Cabalisti. 
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Erinoza und Eabbatai Zewi. 


Epinoza’d Jugend, feine Mitſchüler Mofe Zaent und Ifaaf Naar. Eein Pils 
dungegang nud frübreifer Zweifel. Sein innerer Bruch mit den Judenthum. 
Neue Märtyrer der Inquiſition. erfahren des Nabbinatd gegen Spinoza. 
Mortverfuch gegen ibm. Gr wird von Morteira und Aboab in den Yan 
getban. Vertheidigung feiner Meinungsfreiheit, feine Rechts» und Staates 
tbeerie. Eein Beltiyitem (Ethik). Seine Antipatbie gegen das Judenthum. 
Eeine Anfbanıng vom jürifhen Staate und Verkennen der jüdiichen Ges 
fhichte. Spinoza's gebildete Zeitgenofjen in Amfterdam. Da Rocomora; 
Guriques Gomez de Paz. Der Dichter Joſeph Peuſo nnd das erite bebräi- 
fbe Drama Gomez de Soja; Arias; de Olliver y Fullana und feine 
poetiſche Gattin Jiabel Correa; Thomas de Pinedo; Leon Tempfe; David 
Coen de Zora; Benjamin Muſaphia. Orobio de Caſtro. 


(1656 — 70). 


Während Manaffe Ben Iſrael mit allem Eifer daran arbeitete, 
den Giebel für den Bau des Judentums aufzurichten, d. h. den 
meffianifshen Abſchluß herbeizuführen, legte einer feiner Jünger 
Gedankenhebel an, um diefen Bau bis auf feine Grundfefle zu 
zerſtören, ihn in nichtsnüßiges Gerölle und Etaub aufzulöfen. Er 
machte Ernft mit dem, was für Leon Modena nur Spiel war. Der 
jüdifhe Stanım hatte wicder einmal einen tiefen Denker in bie 
Welt gejegt, welcher den menſchlichen Geift von feinen eingewurzelten 
Berkehrtheiten und. Irrthümern gründlich heilen und ihm eine neue 
Richtung vorzeichnen follte, um den Zufammenbang zwiſchen Himmel 
und Erde oder zwiſchen Geift und Körper beffer zu begreifen. Wie 
fein Urahn Abraham wollte diefer jüdishe Denker alle Gögen und 
Wahngebilde, vor welden die Menfchen bis dahin in Furcht, Ge: 
mwohnheit und Gedankenträgheit ihr Knie gebeugt hatten, zertrüme« 
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mern und ihnen einen neuen Gott offenbaren, der nicht in uner— 
reihbarer Himmelshöhe throne, fondern in ihnen felbft weile und 
webe, deſſen Tempel fie felbft fein follten. Er wirkte wie ein Ge- 
mitter, betäubend und niederſchmetternd, aber auch reinigend und 
erfriſchend. 

Die zuckenden Gedankenblitze dieſes Denkers erſter Größe trafen 
das ihm zunächſt Liegende, das Judenthum, am meiſten. In der 
Verkümmerung, in der ſich damals Religion und Bekenner befanden, 
fonnte jelbft fein weltendurchdringender Blick nicht das ſchöne Ge: * 
bilde unter der häßlichen Außenfeite erkennen. Dieſe Verkennung 
machte ihn gewiffermaßen zum Muttermörder. 

Diefer aroße oder richtiger größte Denker feiner Zeit, welcher 
eine neue Erlöfung bradte, war Baruch Spinoza (eigent.ich 
Espinosa, geb. in Epanien !) oder Amfterdam 1632, ft. 1677). Gr 
gehörte einer Familie an, die weder durch Geifteszjaben noch durch 
MWohlitand hervorragte. Kein Zeichen verrietb bei feiner Geburt, 
daß er noch über zwei Jahrhunderte fpäter als König im Reiche 
de3 Gedankens herrihen werde. Er beſuchte mit vielen andern 
Knaben. die in Amfterdam neu errichtete fiebenflafjige jüdische Schule 
(0. S. 9). Bei feinen außerordentlihen Anlagen hat er ficherlich 
den Stufengang, wenn nicht überflügelt,, jo doc eingehalten. Mit 
dem breizehnten oder wierzehnten Jahre wurde er wohl von 
Manafje b. Sirael in das Talmudftudium eingeführt und auch in 
hebräiſche Grammatif, Rhetorik und Poeſie eingeweiht. Die lebte 
Ausbildung im Talmudifhen und Rabbiniſchen erhielt er von 
Saul Morteira, dem bedeutenditen Talmudijten jener Zeit in 
Anıfterdam. In Morteira's Lehrhaus waren zugleih mit Epinoza 
einige Mitjünger, welche fpäter in die jüdiiche Geſchichte mehr oder 
weniger eingegriffen haben, aber ganz andern Schlages waren. 

Als der erite Jünger Morteira's galt Moſe Zacut (geb. 
1630, ft. 16972), ein Abkömmling der berühmten Familie dieſes 
Namens. Er bildete von jeiner Jugend auf mit feinem Hange zur 
Myſtik und Poeſie einen direkten Gegenjab zu Spinoza. Sener 


1) Vergl. Note 1, S. VL 
2) Ueber ihn ausübt die ——— Eine Anekdote, mitgetheilt von 
Nepi (Biographien p. 225) charakterifirt ihn: pwb (mar mwo) 105 ınmbaw \nyow 
SorR mmp ph Lob man > niuyn 'o "pn manıin ınyı by Tayı Samen yonb 
. Mar ana m ap amapp nor meh juob aim 
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liebte da3 Dunkel und die Verſchwommenheit, dieſer die Helle und 
die Beitimmtheit. Zwei Züge mögen Moje Zacut .charakterifiren. 
Er wurde in der Jugend gefragt, was er von den märdenhaften 
Erzählungen von Rabba Bar-Bar-Chana, welche Münchhauſiaden 
gleichen, glaube, und er antwortete: er halte fie für wahre Ge: 
ſchichten. In der Jugend lernte Zacut, wie die meiſten portu— 
gieſiſchen Jünglinge Amfterdams, Lateiniſch; fpäter bereute er fo 
jehr, diefe Sprache erlernt zu haben, daß er vierzig Tage faftete, 
um fie zu vergeifen, weil, wie er meinte, dieſe Zunge des Teufels 
fih nicht mit der kabbaliſtiſchen Wahrheit vertrage. Ein anderer 


Mitjünger Spinoza's war Iſaak Naar (Mahar), ebenfalls ein 


Myſtiker und dazu eine hämiſche Natur mit einem weiten Gewiſſen ?). 


Der Wiſſenstrieb ftahhelte Spinoza, über den beſchränklen 
Kreis der Studien hinauszugreifen, welche in Morteira’3 Lehrhaus 
betrieben wurden. Er vertiefte fih in die Schriften älterer jüdiichen 
Denker, von denen ihn drei zugleih anzogen und abftießen:. Ibn— 
Eſra mit feinem Freifinn und feiner Moftification,. Moſe Maimuni 
mit feinem künſtlichen Syftem, Glauben und Wiffen, Judenthum 
und Philofophie zu verfühnen, und endlich) Chasdai Crescas mit 
feiner Feindfeligkeit gegen die hergebrachte Philoſophie. Auch in 
der Kabbala war Spinoza nicht fremd, deren Hauptlehren damals 
durch Abraham de Hererra (0. ©. 128) und Iſaak Aboab zugänglich 
gemacht worden waren. Dieſe Wilfenselemente wogten und gährten 
in feinem nad Klarheit ringenden Geifte und erregten quälende 
Zweifel in feinem Innern, wozu am meilten Ibn-Eſra's verdeckter 
Unglaube beigetragen hat. Schon als fünfzehnjähriger Jüngling 
fol Epinoza feinen Zweifel in Form von einfchneidenden Fragen 
an feinen Lehrer Morteira ausgeſprochen haben, welche den in aus- 
gefahrenen Gleifen ‚eingewöhnten Chaham nicht wenig in Verlegen- 
beit gejeßt haben mögen?) Zu diefen aus der jüdiſchen Literatur 
ihm zugeführten fleptiichen "Elementen kamen von Außen neue 
hinzu. Spinoza lernte auch Lateinisch, mas nichts Bejonderes mar, 
da, wie ſchon erwähnt, faſt ſämmtliche jüdiſche Jünglinge Amfter- 
dams, wie die chriſtlichen aus den gebildeten Ständen Hollands 
dieſe Sprache als Bildungsmittel betrachteten. Allein er begnügte 


i) S. über ihn Note 2, ©. XIX. 
*) Epinoza’s Biographie bei Boulainrilliers. 
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ſich nicht. mit der oberflächlihen Kenntniß derſelben, fondern mollte 
tiefer in ihre Literatur eingeführt werden. Zu diefem Behufe fuchte 
er den Unterricht eines bedeutenden Philologen feiner. Zeit, des 
Arztes Franz van den Enden auf, welder für vornehme Jünglinge 
Amfterdams und von auswärts BVorlefungen hielt. Hier Fernte er 
in Berührung mit gebildeten chriftlihen Jünglingen eine andere 
Anſchauungsweiſe kennen, als in Morteira’s Lehrhaufe und in dem 
jüdiſchen Kreife, und van den Enden befruchtete feinen Geift auch 
formell. Dieſer war nämlich, wenn auch nicht Atheiſt, ſo doch ein 
ſteptiſcher und ſatyriſcher Kopf, der ſich über religiöſe Gebräuche 
und Vorurtheile luſtig machte und deren Blößen aufdeckte. Was 
bei ihm aber nur Gegenſtand der Laune und des Witzes war, das 
wurde in Spinoza's empfänglichem und gährendem Geiſte ein an— 
regendes Element zu tieferm Nachdenken und Grübeln. Die Natur: 
wiſſenſchaften, Mathematif und Phyſik, die er mit Liebe betrieb, 
und die neu aufgetauchte impoſante Philojophie de3 Rene Des: 
cartes (Gartejius), für die fein Geilt eine, ganz bejondere 
Wahlverwandtichaft hatte, erweiterten jeinen. Geſichtskreis und 
Härten feine Urtheilskraft. Je mehr ihm aus verihiedenen Kanälen 
neue Gedanken zuftrönter, die er mit den ihm amgebornen vers 
orbeitete, je mehr ſich fein logiſch gerader Verſtand entwidelte, 
‚deito mehr wurde er dem Judentum in dem entitellenden rab- 
Binifhen und kabbaliſtiſchen Aufzuge entfremdet, und es bedurfte” 
nicht dazu der Liebe zu van den Endens gelehrter Tochter”), um 
ihn dem jüdischen Leben abwendig zu machen. 

Die felbititändige urtheilende Bernunft, melde von allem 
Meberlieferten und durch die Zeit Geheiligten abſieht ind ihrem 
‚eigenen Geſetze folgt, das war jeine Geliebte, der er einen 
reinen, ungetheilten Cultus widmete, und die ihn dahin. brachte, 
mit feinen ererbten Anfihten zu breden. Alles, was fih nicht 
vor dem „unerbittlihen Zribunal der Karen menschlichen Einficht 
rechtfertigen läßt, galt ihm als Aberglauben und getrübte Ein- 
fiht, wo nit gar als Wahnwitz. Sein Drang nah Wahr: 
‚heit, nad der reinen Wahrheit und Gemißheit führte ihn zum 
völligen Bruche mit der ihm von Jugend auf Tiebgewonitenen 
Religion; er verwarf nicht bloß das talmudiſche Judenthum, font 


) S. Note 1, S. VII. 
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dern betrachtete auch die Bibel als Menſchenwerk. Die ſcheinbaren 
Widerſprüche in den Büchern der heiligen Schrift ſcheinen zuerſt 
feine Zweifel an der. Göttlichkeit derſelben angeregt zu haben ®). 
Es mag ihm einen fchweren Kampf gefoftet haben, die durch viel- 
fahe Bande liebgewordene Gewohnheit und Anſchauung aufzugeben, 
und gemwiffermaßen einen neuen Menfchen anzuziehen. Denn 
Spinoza war eine ebenfo bedeutend fittliche Natur, wie tiefer Denter. 
Etwas fir unwahr in der Theorie halten und es dod aus Furcht, 
Gewohnheit: oder Vortheil praftiih mitmachen, das war für ihn 
ganz unmöglid. Er war ganz anders geartet, als der von ihm 
bewunderte Meifter Descartes, welder fih mit der von ihn 
entzündeten Fackel der Wahrheit von der Kirche fernhielt, um fie 
nit in Brand zu fteden, eine Kluft zwifchen Theorie und Praris 
aushöhlte und beijpielgweile für das Gelingen feines auf Umfturz 
ausgehenden Syitems eine Wallfahrt zur Matonna von Loretto 
gelobte. Nah Spinoza's Kopf follte jede Handlung ein treues Ab: 
bild der Vernunft fein. Sobald er im Judenthum nicht mehr die 
Wahrheit finden konnte, brachte er es nicht mehr über fi, deſſen 
rituelle Vorſchriften zu befolgen. Er ftellte allmälig den Beſuch der 
Eynagoge ein, kümmerte fih nicht mehr um Sabbat und Feltes- 
zeiten und verlegte die Epeifegefeße. Er beſchränkte fich aber nicht 
bloß darauf, fi vom Judenthume loszuſagen, fondern bradte 
feine Heberzeugung auch den Sünglingen bei, welde feine Belehrung 
ſuchten 2). 

Die Vertreter der Amſterdamer Gemeinde waren bei dem täg- 
lid) zunehmenden Gerüchte von Spinoza's Entfremdung und Feind: _ 
feligkeit gegen das Judenthum um fo mehr betroffen, als fie ſich 
in dem bochbegabten Jünglinge gewiffermaßen geipiegelt und in 
ihm einft eine feite Stütze für die umlauerte Religion ihrer Väter 
erblidt hatten. Nun war zu befürdhten, daß er fie verlaffen, zum 
Ehriftenthum übertreten und feine Geiftesgaben zur Bekämpfung 


3) Traetatus Theologico -politieus IX. p. 221: Quin addo, me nihit-bie 
“ :geribere, quod- non: dudum et diu ‚meditatum habuerim, et quamquam a 
‚pueritia opinionibus de scriptura communibus institutus fuerim, non tamen 
potui haec non admittere. 

2) Bergl. die Bannformel gegen ihn Note 1, &. VII. Datin heißt es: horren- 
das heregias que praticava e ensinava e ynormes obras que obrava. 
Er bat aljo feinen Unglauben Anderen beizubringen gefucht. 
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ſeiner Mutterreligion anwenden würde. Durften die Vertreter, das 
Rabbinatscollegium und die Vorſteher, dieſem ſyſtematiſchen Auf— 
heben des Judenthums in der eignen Mitte mit gleichgültigem 
Blicke zuſehen? Es kamen noch immer Flüchtlinge aus Portugal 
und ESpanien, welche ihre geachtete Stellung aufgaben, ihr Ber: 
mögen und ihr Leben aufs Spiel feßten, um fih zum Judenthum 
frei zu befennen. Andere ließen ſich aus unbeugjamer Anhänglich- 
feit an das Befenntniß ihrer Väter in die finftern Kerker der In— 
quifition jchleppen oder beftiegen freudigen Muthes die Scheiter: 
haufen. Ein zeitgenöjfiiher Schriftiteller, ein Augenzeuge, berichtet: 
„Sn Spanien und Portugal find Mönchs- und Nonnenklöfter vol 
von Juden. Biele Canoniker, Ingquifitionsrichter, Biſchöfe ſtammen 
von Juden. Nicht Wenige bergen das Judenthum im Herzen und 
heucheln megen weltliher Güter den Chriftenglauben. Bon Dieſen 
empfinden Einige Gewifjensbiffe und entfliehen, wenn fie fünnen. 
In diefer Stadt (Amfterdam) und in mehreren andern Gegenden 
haben wir Mönde, Auguftiner, Franciscaner, Sefuiten, Domini- 
faner, welche den (kathol.) Gößendienft verworfen haben. Es giebt 
in Epanien Biſchöfe und feierlih ernfte Mönche, deren Eltern, 
Brüder oder Schweitern bier (in Amfterdam) und in andern 
Städten wohnen, um das Judenthum befennen zu dürfen“ ). Gerade 
in den Jahren, in welden ſich Spinoza vom Judenthum ab: 
wendete, jtieg der Dualm der Scheiterhaufen für jüdiſche Märtyrer 
in mehreren Städten Spaniens und Portugals lichterlod auf, in 
Cuenca, Granada und San Jago be Compoftella, in 
Cordova und Lijjabon?). 


1) Drobio (bei Limborch, de veritate religionis ... . amica cenllatio cum 
Judaeo ed. Basel p. 174): Ideo omnia monachorum elaustra (Hispaniae et 
Portugalliäe) atque monalium Judaeorum plena: Canonieci, inquisitores, Episcopi 
plurimi ex Judaeis pro edunt; non pauci in corde juduizant et propter ea 
bona temporalia Christiauismum simulant, ex quibus, aliqui resipiscnut et, ut 
possunt, efugiunt. In hac civitate (Amst.) et pluribus aliis regionibus monachos 
habemns, qui idolatıiam rejecere: Augustinos, Franeiscanos, Jesuitas, Domini- 
canos etc, 


2) Unwahr hat Spiuoza Gehauptet, daß nur die portugieſiſchen Marranen in 
Portugal den Judenthum anhänglich waren, weit fie nicht als Vollbürger aners 
kanut waren, nicht aber in Spanier. Die Zabl der ſpaniſch-marr niſchen Martyrer 
war eben jo groß als Die portugieſiſcheu in Epanieu. (Trafiat ILL. p. 42). 
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In der legten Stadt wurde ein angejehener Marrane Manuel: 
FernandodaPBilla-Real, ein Staatsmann, politiider Schrift— 
fteller und Dichter, welcher in Paris die Gonjulatsgefchäfte des 
portugichichen Hofes leitete, al3 er einft wieder geichäftshalber nad) 
Liſſabon gefommen war, von der Inquifition eingezogen, gefnebelt 
und zum Tode geführt (1. Dec. 16521), In Cuenca wurden eines 
Tages (29. Juni 1654) an 57 judaifirende Chriiten zum Auto da 
36 gejchleppt. Die meiſten wurden nur körperlich und mit Verluſt 
ihres Vermögens gezüchtigt, aber zehn wurden dod), verbrannt: 
Unter ihnen befand fih ein angejehener Mann, der Hoffattler 
Balthbajar Lopez aus Valladolid, der es zu einem Vermögen 
von 100,000 Ducaten gebracht hatte. Er war früher nah Bayonne 
ausgewandert, wo bereit3 eine Eleine Gemeinde von ehemaligen 
Marranen geduldet wurde, und war nur nad Spanien zurückge— 
fehrt, um einen Neffen zur Nüdkehr zum Judenthum zu beivegent. 
Da ertappte ihn die Inquifition, folterte und verurtheilte ihn zum 
Tode durch Erwürgen und Feuer. Auf dem Wege zum Schaffot 
machte ſich Balthajar Lopez noch über die Jnquifition und das 
Chriſtenthum in drolliger Weife Iuftig. Dem Henker, der ihn binden 


‘wollte, rief er zu: „Ich glaube nicht an Deinen Ehriftus, wenn Du 


mi bindeft” und warf das ihm aufgezwungene Kreuz zu Boden 2): 
Fünf Monate fpäter wurden 12 Marranen in Granada ver: 
brannt ?). Wieder einige Monate fpäter (März 1655), endete auf 
dem. Scheiterhaufen ein blühender und vielverjprechender Jüngling 
von zwanzig Jahren Marcos da Almeyda Bernal (als Jude 
Iſaak), und zwei Monate darauf (3. Mai deffelben Jahres) wurde 
Abraham Nuñes Bernal in Cordova verbrannt ®). 

Mer in der Amfterdamer Gemeinde nur Verſe machen fonnte, 
in ſpaniſcher, portugiefiiher oder lateinischer Sprache, beſang oder 
betrauerte da3 Märtyrerthum der beiden Bernal®) Und alle 
diefe Märtyrer und die taufend noch immer gebeten jüdijchen 
Schlachtopfer der Inquifition follten, nah Spinoza's Anſicht, einem 


3) Quellen bei Kayferling, Eephardim ©. 29 und 332. 

2) Llorente, Histoire de l’Inquisition en Espagne III. p. 472. 

®) Daj. III p. 473. 

*) De Barrios Relacion de los Poetas p. 67; Govierno popular Judaico 

p. 46; " 
%.Bergl. Kayferling a. a. O. ©. 200: 
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Wahn nachgejagt haben? Durften die Vertreter der Judenheit in 
ihrer nächften Nähe feine Anficht ungerügt durchgehen lafjen, daß 
das Judenthum ein taufendjähriger Irrthum ſei? 

Das Nabbinatscollegium, worin die beiden Haupthahams 
Saul Morteira und Saat Aboab ihren Sig hatten — Manafie B. 
Sirael weilte damals in London — hatte ſich vorher Gewißheit 
über Spinoza's Sinneswandlung verfhafft und Zeugniſſe gefammelt: 
Es war nämlich nicht fo leicht, ihm des Abfall vom Judenthum 
anzuflagen, da er feine Gedanken durchaus nicht marktichreieriich, 
wie etwa Uriel da Eofta feinen Bruch mit dem Judenthume, laut 
verkündet hat, Ohnehin führte er ein ftilles, in fich gejchloljenes 
Leben und verkehrte wenig mit Menjhen. Sein Vermeiden der 
Synagoge, welches wohl zuerſt aufgefallen fein mochte, konnte nicht 
Gegenitand einer rabbinishen Anklage fein. Es iſt möglich, daß, 
wie erzählt wird, zwei feiner Mitjünger (vielleicht der ſchlaue Iſaak 
Naar) fi) an ihn gedrängt, ihn ausgehorcht und ihn des Unglau: 
bens und der Verſpottung des Judenthums angeklagt haben. Er 
wurde vorgeladen, verhört und ermahnt zu feinem alten Wandel 
zurüdzufehren. Mit Strenge verfuhr das Rabbinat Anfangs nicht 
gegen ihn, da er ein Liebling feines Lehrer und wegen jeines 
bejcheidenen Weſens und feiner fittlichen Haltung in der Gemeinde 
beliebt war. Vermöge der Feltigkeit feines Charakters hat Spino;a 
wohl Feinerlei Bugejtändrijfe gemacht und auf der Freiheit der 
Forihung des Denkens und Verhaltens beitanden. Ohne Ziveifel 
wurde er in Folge deilen mit dem leichten Bann belegt, d. h. auf 
30 Tage wurde jeder nähere Umgang mit ihm unterjagt. Diefes 
mochte Spinoza, der, in fich gekehrt, in ſeiner reihen Gedankenwelt 
Unterhaltung genug fand, weniger geſchmerzt haben, al3 den ober: 
flählihen dı Coſta. Auch fehlte es ihm nicht an Umgang mit 
hriftlihen Freunden. Er zeigte daher feinerlei Veränderung feines 
Wandels. Dieſe Feitigkeit wurde natürlih auf der andern Eeite 
als Halsftarrigkeit und Troß ausgelegt. Aber Nabbinat wie Vor— 
ftand wollten dennoch die Strenge des rabbiniſchen Geſetzes nicht 
gegen ihn anwenden, um ihn nicht aufs äußerte, d. h. in die 
Arme der Kiche zu treiben. Welchen Schaden könnte der Ueber: 
tritt eines jo bedeutenden: Jünglings zum Ehriftenthbum in: der noch 
ziemlih jungen, aus Judenchriſten bevölferten Gemeinde nah ſich 
ziehen? Welchen Eindrud auf die Marranen in ‚Spanien und 
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Portugal mahen? Bielleiht mag auch der Skandal, melden die 
noch in Andenken gebliebene Bannung da Coſta's verurſacht hat, - 
eine Wiederholung derjelben unthunlich gemacht haben. Die Rab— 
binen ließen daher jo unter der Hand Spinoza durch feine Freunde 
eine jährlihe Penfion von 1000 Gulden unter der Bedingung an- 
bieten, daß er feinen feindlichen Echritt gegen das Judenthum thun 
und fih von Zeit zu Zeit in der Synagoge bliden lafjen würde. 
Allein Spinoza war, obwohl noch jung, bereits jo gefeltigten Cha— 
rakters, daß ihn Geld nicht zum Aufgeben feiner Meberzeugungen 
oder gar zur Heuchelei verloden Eonnte. Er beharrte darauf, daß 
er die Freiheit der Forſchung und Prüfung nicht fahren laſſen 
werde. Gr fuhr auch fort, feine das Judenthum untergrabenden 
Lehren jüdiſchen Jünglingen mitzutheilen. So verjhärfte ſich die 
Epannung zwijchen den Bertretern des Judenthums und ihm täg- 
lih mehr; beide waren im Rechte, oder,glaubten es zu fein. Ein 
Fanatifer in Amfterdam glaubte diefer Spannung durch einen 
Mefjerftih gegen den gefährlihen Apoitaten ein Ende machen zu 
fünnen. Er lauerte Epinoza beim Austritt aus dem Theater auf 
und fuhr mit dem Mordwerkzeuge gegen den Denker. Diefer hatte 
aber die feindliche Bewegung zeitlih genug gemerkt und wich dem 
Etreih aus, fo daß nur fein Rod davon beihädigt wurde‘), In 
Folge defjen verließ Spinoza Amfterdam, um fih nicht der Gefahr 
des Meuchelmordes auszufeßen, und begab fich zu einem Freunde, 
der ebenfalls von der herrſchenden calviniſchen Kirche verfolgt wurde, 
zu einem Anhänger der Eefte der Rhynsburger oder Col— 
lectanten, welder in einem Dorfe zwiſchen Amfterdam und 
Oudekerk wohnte. An eine Ausſöhnung Epinoza’3 mit der Syna— 
goge war nad) diefem Vorfall nicht mehr zu denken. Daher jprachen 
Rabbiner und Borftand über ihn den jchwerjten Bann (Cherem) 
aus und verkündeten ihn in portugiefiiher Sprache an einem 
Donnerftag (6. Ab — 27, Juli 1656), furz vor dem Trauertage 


Y) Bei Gofernd heißt es: sortant de la synagague portngaise Gei Bayle 
Dagegen: au sortir de Ja comedie. Obwohl der Grjtere Dafür die Ausſage van 
der Spycks und feiner Frau eitirt, Die ed aus Spinoza's Munte vernommen haben 
wollen, jo iſt Bayle's Nichriht doch vorzuzichen. Spinoza wurde doch eben 
wegen feiner Abjenzen ans der Synagoge verbaunt. Seine Wirthe mögen diejen 
Umftand nicht geum im Gedächtniß behalten habeu. 

2) €. darüber Note 1. S. VIL VI. 
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der Zerftörung Jeruſalems in der Synagoge von der Kanzel herab 
in feierlicher Weife bei. der geöffneten heiligen Lade. Der Inhalt 
des Bannes war: „Seit lange hat der Vorſtand Nachricht von den 
ſchlechten Meinungen und Handlungen des Baruch d'Espinoſa ges 
babt, und diefe nehmen noch von Tag zu Tag zu, troß der Bes 
mühung, ihn. davon abzuziehen. Namentlich lehrte und verkündete er 
entſetzliche Kegerei, wofür glaubwürdige Zeugen vorhanden find, 
welche. ihre Ausjagen in Gegenwart des Angeklagten abgelegt haben.“ 
Diejes alles fei in Gegenwart der Chahams geprüft worden, und 
jo. habe der Vorſtand befchloffen, ihn in den Bann.zu thun und 
von der Gemeinihaft zu trennen. — Darauf wurden in, Gegenwart 
der. Thorarolle die. üblichen :Bannflüche gegen: ihn ausgeſprochen, 
und zuletzt warnte der Vorſtand, mit ihm mündlich oder fchriftlich 
zu verkehren, ihm eine Gunst zuzumwenden, mit ihm unter einem 
Dache oder: innerhalb. vier Ellen zu weilen oder das von ihm Ge- 
Ihriebene zu leſen. Der Bann gegen Spinoza wurde gegen die 
fonftige Art verichärft, um Jünglinge von ſeinen Ketzereien fern- 
zubalten. 

Spingza war, mie ſchon gejagt, von Amſterdam abwejend, 
ald der Bann gegen ihn gefchleudert wurde. Die Nachricht davon 
joll er gleichgültig hingenommen. und dabei bemerkt haben: man 
jwänge ihn zu etwas, was er auch fonft: gethan haben würde 
Seine, die Einſamkeit liebende Denkernatur konnte auch leicht den 
Verkehr mit Verwandten und ehemaligen Freunden mifjen. Sn: 
deilen jo ganz ohne Folgen lief die Sache für ihn nicht ab. Der 
Vorſtand der portugiefiihen Gemeinde ging gegen ihn: auch bei der 
fädtiihen Behörde vor, um deſſen dauernde Verbannung aus Amſter⸗ 
dam zu erwirken. Der Magiftvat legte die Frage, die doch eigent- 
li) eine theologifhe war, den Geiftlihen vor, und dieſe follen 
defien Entfernung aus Amfterdam auf einige Monate beantragt 
baben. Höchſt wahrjcheinlich hat ihn diejes Verfahren des Bor: 
ſtandes veranlaßt, eine Rechtfertigungsſchrift auszuarbeiten, um 
der weltlichen Behörde darzuthun, dab er kein Verbrecher oder 
Uebertreter ber Staatsgeſetze fei, fondern daß er nur fein unver 
Tümmertes Recht ausgeübt hat, ‚wenn er über die Religion feiner 
Väter oder -über Religion überhaupt nachgedacht und eine andere 
Anſicht darüber ausgedacht hat. : Die Gedankenreihe, welche in 
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regte ihm ohne Zweifel an, diefer Frage eine größere Ausdehnung 
und Tragweite zu geben. Sie gab ihm Beranlafjung, die Denk: 
und Forjhungsfreiheit überhaupt zu ‚behandeln und damit den 
Grund zu der erften feiner gedanfenreihen Schriften zu legen, weldye 
ihm literariihe Unſterblichkeit verichafft haben. In dem Dorfe, 
wohin er ſich zurüdgezogen hatte (1656—60), und fpäter in Rhyns⸗ 
burg, wo er auch mehrere Jahre weilte (1660 — 64), beichäftigte 
fih Spinoza mit Schleifen optiiher Gläjer, das er zur Sicherung 
feiner mäßigen Subfiftenz erlernt hatte, mit der karteſianiſchen 
Philofophie und mit der Ausarbeitung der Schrift: „ver theo— 
logiſch-politiſche Tractat“. Es war ihm zunächſt darım 
zu thun, die Ueberzeugung zu verbreiten, daß die Denkfreiheit un- 
beſchadet der Religion und des ftaatlichen Friedens geitattet werden 
tönne, und noch meiter, daß fie geltattet werden müjfe; denn 
wenn fie verboten würde, könnten die Religion nnd der Frieven 
im Staate nicht beftehen. 

Die Apologie für die Denffreiheit hatte fih Spinoza duch 
Querbalfen jeines großartig angelegten Gedantenbaues eher er- 
ſchwert al3 erleihert. Er Fonnte nämlich die Urquelle des 
Rechtes philoſophiſch nicht finden und verlegte deſſen Ur— 
fprung in die Macht. Weder Gott, noch das dem Menichengeifte 
innewohnende fittlihe Gewiſſen bilden nad Spinoza die Ausfluffe 
des die Menjchheit regelnden und civilifirenden ewigen Rechtes, 
fondern der ganz niedere Naturftand. Er machte gewiffermaßen 
„die Menfhen, wie die Fiihe de Meeres, wie Gewürm, das 
feinen Herrſcher hat.” Die großen Fiſche haben das Recht, nicht 
bloß das Waller zu jehlürfen, jondern auch die Eleineren Fische zu 
verjchlingen, weil fie die Macht dazu haben; aud die Rechtsiphäre 
des einzelnen Menſchen erftredt fi eben jo weit, wie feine Macht: 
fphäre. Diejes Naturrecht erkenne den Unterjhied von Gut und 
Böfe, von Tugend und Lafter, von Hingebung und Vergewaltigung 
. gar nit au. Weil aber ein folder Zuftand der ausgedchntejten 
Nechthaberei eines Jeden zu einem ewigen SKriegszujtande Aller 
gegen Alle führen müßte, hätten ſich die Menſchen ftillichweigend 
aus Furcht oder Hoffnung oder Einficht diefer ihrer weiten Rechts— 
befugniß begeben und fie auf ein Collectivmwefen, ven Staat, 
übertragen. Die Menihen hätten unter zwei Uebeln, dem Boll 
beige ihrer auf gegenjeitige Aufreibung- gerichteten Rechts- und 
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Nahtiphäre und der Veräußerung derfelben, das Letztere als das 
Heinere gewählt. Der Staat, fei er durch eine ausdrüdlich dazu 
frei erwählte Oberbehörde (holländiihe Generalftaaten) oder dur 
einen Despoten repräjentirt, fei eben dadurch der volle Inhaber 
des Rechtes Aller, weil er eben die Macht Aller befige. Ihm fei 
Jedermann aus eigenem Vortheile unbedingten Gehorſam ſchuldig, 
auch wenn ihm. befohlen würde, Andern das Leben zu rauben; 
jede Widerjeglichkeit gegen denfelben fei nicht bloß ſträflich, 
fondern auch vernunftwidrig. Dieſe höchſte Macht fei nicht 
einmal an ein Gejeg gebunden. Mag fie von einem Einzelnen 
(monarchiſch) oder von Mehreren (tepublifaniih) ausgeübt werden, 
fei fie ſtets berechtigt, Alles zu thun, könne gar fein Unrecht be- 
gehen. Der Etaat habe aber nicht bloß das höchſte Recht über 
Handlungen weltliher Nutur, fondern auch über geiftlihe und 
religiöſe Anfihten; er könnte fonft nicht beftehen, wern es Jedem 
unter dem Vorwande der Religion geitattet wäre, den Staat auf: 
zulöfen.. Die Staatögewalt babe alſo ganz allein die Befugniß, 
die Neligionsangelegenheiten zu firiren und zu beflimmen, was 
Glaube und was Unylaube, was Rechtgläubigkeit und was Ketzerei 
ſei 1). Welch' eine tyranniſche Eonfequenzmacherei! Wie diefe ſpino— 
ziſtiſche Theorie das ſittliche Recht nicht anerkennt, ſo auch nicht 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue. Sobald die Regierung ſchwach wird 
und ihre Macht einbüßt, habe ſie keinen Anſpruch mehr auf Ge— 
horſam; Jedermann dürfe ſich von ihr losſagen und ſich ihr 
widerſetzen, um ſich der neu auftretenden Macht zu unterwerfen. 
Nach dieſer Theorie des weltlichen und religiöſen Despotismus 
dürfte eigentlich Niemand eine eigene Meinung über das vom 
Etaate Gejegte Geſetze) haben, font wäre er ein Nebel, Faft 
benimmt Spinoza's Theorie aud die Denk: und Meinungsfreiheit. 
Ber gegen-irgend-eine Staatdeinrichtung ſpricht, um die Regierung 
anzuffagen oder verhaßt zu maden, oder gegen ihren Willen ein 
Geſetz abzuſchaffen ſucht, ein Solcher ift als ein Friedensitörer zu 
betrachten 2). Nur dur einen ſophiſtiſchen Kniff konnte Spinoza 
die Denkfreiheit und die freie Meinungsäußerung retten. Jeder 
Menſch habe von Natur. diejes Recht, und das fei das einzige, 
welhes er nicht an die Staatsgewalt veräußert oder übertragen 
’) Tbeotogtich « politiiher Traktat p. 16 — 19. 


2) Dai. c. 20 p. 127. 
12 * 
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habe, weil es ſeinem Weſen nach unveräußerlich ſei. Es müſſe 
Jedem geſtattet bleiben, gegen die Anſchauung der Regierung zu 
denken und zu urtheilen, auch zu ſprechen und zu lehren, wenn 
es nur mit Vernunft und Beſonnenheit, ohne Betrug, Zorn, Haß 
und ohne Abſicht, eine Veränderung herbeizuführen, geſchehe ). 
Mit dieſem ſchwachen Grunde, welchen einige andere Nebengründe 
ſtützen ſollten, rechtfertigte Spinoza ſeine Bekämpfung des Judenthums 
und feine philoſophiſchen Angriffe gegen die auch von den hollän- 
diſchen Staaten anerkannten heiligen Urkunden. Er glaubte feine: 
Berechtigung dazu vor der Staatsbehörde genügend durch die Ver: 
theidigung - der. Denkfreiheit dargethan zu: haben. In der Dar⸗ 
ftellung dieſer Apologie zeigte ſich, daß er denn doch nicht fo 
gleichgültig gegen die Behandlung war, die ihm. von Seiten. des 
Nabbinatscollegiums mwiderfahren war. Spinoza war fo jehr von 
Unwillen, wenn nicht von Haß gegen Juden und. Judenthum 
erfült,. daß fein font Eares Urtheil dadurch getrübt war. Er 
nannte die Rabbinen, wie da Cofta, nicht anders als Pharifäer 
und hob ihnen ehrgeizige und niedrige Gefinnung unter, während 
fie doch nur ihren Schaß gegen Angriffe ſicherſtellen wollten. 

Stolz auf die feit Jahrhunderten. von der. Kiche unterdrüdte, 
damals um jo kräftiger emporjchnellende Bernunft, wie er mehr 
noch als feine zeitgenöſſiſchen franzöfiihen und engliſchen Denker 
war, lud Spinoza die Theologie und bejonders das uralte Juden— 
thum vor ihren Richterftuhl, prüfte deſſen Dogma und Urkunden 
und ſprach jein Verdammungsurtheil über jeine Muster aus. In 
feinem Kopfe hatte er einen Gedankenthurm aufgerichtet, von dem 
aus er gewiffermaßen den Himmel ſtürmen wollte Doch nein, 
eher gleicht Spinoza's Philofophie einem enggegliederten Fangneke, 
an dem. vor unjern Augen. Glied an Glied, Maſche an Majche 
angejegt wird, und von. dem. der menſchliche Verſtand unverſehens 
umgarnt wird, daß er halb gezwungen, balb freiwillig: ſich ge— 
fangen geben muß. Spinoza's Geift erfannte, wie fein Denker 
vor ihm, eherne, unveränderliche Gejege im ganzen Weltall, in der 
Entfaltung des unſcheinbar winzigen Samenkorns nicht minder als 
in der SKreisbewegung der; Himmelskörper, in der Negelmäßigkeit: 
bes mathematifhen Denfend, mie in. der. ſcheinbaren Regellojigkeit 


) Dai. 
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wilder Leidenſchaften. Während dieſe Geſetze ewig in gleicher Weiſe 
wirken, dieſelben Urſachen und dieſelben Erſcheinungen in un— 
endlicher Zeitenreihe hervorbringen, find die Träger dieſer Gejeh- 
maͤßigkeit vergängliche Weſen, Eintagsfliegen, welche auftauchen 
und verſchwinden, um andern ihren Platz einzuräumen. Hier 
Ewigkeit, dort Vergänglichkeit, hier Nothwendigkeit, dort Zufällig— 
keit, hier Weſenheit, dort Schein. Dieſe und andere Räthſel ſuchte 
Spinoza mit einem Scharffinn zu löſen, der in ihm den Sohn 
des Talmud nicht verkennen läßt, aber auch mit einer logiſchen 
Folgerichtigfeit und Architeftonif der Gedankenreihen, um die ihn 
Ariftoteliter hätten beneiden können. Die Steine zu feinem KRiefen- 
gedanfenbau find ſcheinbar einfacher Art: fein durchdachte Begriffe: 
beſtimmungen : (Definitionen), fichere Vorausſetzungen (Axiome), 
unumftößliche Beweife und Folgerungen (Demonftration und Eorol- 
larien). Spinoza ging dabei von der Vorausſetzung aus, daß in 
der Welt der Weſenheit, wie in der Mathematif, Alles, was ver 
menſchliche Geiſt richtig anfchaut, begreift und folgert, nicht bloß 
eine formale, fondern auch eine thatſächliche, wirkliche (jubftan- 
zielle) Wahrheit fei, an welcher zu zweifeln Unverftand wäre. 

Der Träger aller diefer ewigen, nothwendigen Gejege und des 
regelmäßigen Verlaufs der Dinge müſſe jelbft ewig und noth— 
wendig fein. Es ift der Selbftbeftand (Subftanz?), der in 

y Ueber Spinoza's Entlehnung aus vorangegangenen Doctrinen vergl. 
BSiegwart, Spinoza’d neuentdeckter Trakkalt von Gott (Gotha 1866) S. 86 fg. 
Mit Recht -behauptet Siegwart (S. 99), daß Spinoza's pautheiſt iſche My 
fit nit von Gartefius entlehnt fein fann. Es mag dahin geſtellt fein, ob 
Spinoza Jordano Bruno gekannt und benupt hat; aber eine kabbaliſtiſche Quelle 
bat er entjchieden gekannt nud benutzt, nämlich das ame Sy == ‘porta Coeli 
von Abraham -de Herrera, dad in Amfterdam 1656 in hebr. Sprade 
erfchienen iſt. In den erften Kapiteln »diejes Eabbaliftifchen und quaſi-philoſo⸗ 
pbifchen Buches findet man manche Anllänge an Spinoza's propositiones im erſten 
Buche der Ethik. Ich will nur einen Satz hervorheben , welcher. den Angelpunkt 
ded ſpinoziſtiſchen Syſtems bildet: mx os > nmm yon nd minison anno (],), vers 
glihen mit Ethik I, Prop. 5: In rerum natura non possunt dari duae aut plures 
sabstäntiae ejusdem naturae sive attributi. Auch die Definition der Subſtanz, 
daß fie das Dafein involvire, findet fich bet Herrera (dafi) xım Ars: nyor num b> 
t bupa -yaby Snba anısıso nun, verglichen mit Spinoza's Prop.-7; Ad naturam 
substantiae, pertinet existere, 7 

De Herrera's Buch verdient nach diefer Seite eine — Unterſuchung. 
Ich Habe weiterhin auf einige Gedanken hingewieſen, die Spinoza aus der 
Kabbala od er ander ag Philoſophen entlehnt hat. 
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nichts anderm außer ſich, fondern in ſich felbit feine Bedingung 
babe, der feine eigene Urſache fei. Dieſe Subitanz kann nur eine 
fein. Sie allein ift die Trägerin der Nothwendigkeit und Ewigkeit, 
it mwahrhafte vollfommene Wejenheit und Wirklichkeit, die von 
Ewigkeit zu Ewigkeit wirkt; es ift Gott. Gott allein ift das Sein 
und Dafein, ohne ihn eriftirt nichts. Er ift der Inbegriff aller 
Vollkommenheiten und Wirklicpleiten, aber Alles in nothwendiger 
Weiſe. Sein Weſen ift zugleich Macht, d. h. ewige Wirkjamfeit, ewige 
Ruhe und doch ewiges Schaffen und Hervorbringen der Fülle des 
Seins. Eine unendlihe Zahl unendlicher, weienhaiter Eigenſchaften 
(Attribute) machen Gottes Weſen aus, von denen jedoch nur zwei 
ben beihränkten Berftande erkennbar feien: unendlihes Denken 
(Intelleetus) und unendliche Ausdehnung (Extensio) d. h. nit etwa 
Körperlichkeit und Materialität, ſondern Berleiblichung des Denkens. 
Diefe beiden ſcheinbar grundverichiedenen Eigenihaften, Denken - 
und Ausdehnung, feien im ewigen. Beitande Gotted eins, ge⸗ 
hören zu einander in unauflösliher Verbindung, jo daß: e3 feine 
reinen Gedanken oder Geifter ohne räumliche Abgejchloffenheit und 
fein im Raume eingefchloffenes Weien ohne Denfregung ‚geben 
könne. So eriheint denn nah Spinoza's Auffaffung Alles das- 
jenige geeint und harmonisch verbunden, was für die Denfer feiner 
Zeit durd eine Kluft getrennt ſchien. Hier Gott und dort die 
Welt, bier Geift und dort Körper.oder Ausdehnung! Wie wirken 
diefe drei Grundmwefenbeiten (Subftanzen) auf einander, da fie doch 
verschiedener Natur find? Antwort: es gebe nur eine einzige 
Grundivejenheit und fünne nur eine geben, wenn fie die Urſache ihrer 
ſelbſt fein fol, aber diefe Subftanz enthalte Geift und Raumerfüllung 
zugleich, als zwei Eigenſchaften, die nach ihren eigenen Gelegen thätig 
feien. — So hoch auch Spinoza Gott ftellte, oder vielmehr, weil 
er ihn bochftellte, fo ſprach er ihm doch Verſtand, Wille und Alles 
ab, was das gangbare Denken als höchſte Vollkommenheit in Gott 
zu jeßen pflegt. Denn diefe Thätigleiten feien lediglich Formen 
des allgemeinen Denkens, begränzte Neußerungen des allgemeinen 
Geiſtes. Gott fei auch nicht nach der gemeinen- Sprechweile frei, 
d. h. er vermöge nicht willfürlih zu handeln und eigenmächtig 
überzugreifen. Er fei nur in fofern frei, als er nad der ihm 
innewohnenden Natur, nach feinen eignen, ewigen Gejegen wirkte 
und ſchaffe und nicht von etwas Anderm gezwungen werben Fünne. 
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Man dürfe Gott nicht einmal einen beſtimmten Zweck für ſein 
Wirken zuſchreiben; denn das hieße, ſeine Vollkommenheit be— 
ſchränken, ihn unfrei, ihn von der Erfüllung oder Nichterfüllung 
des vorgenommenen Zweckes abhängig machen. 

Das ganze Weltall, alle einzelnen Dinge und ihre Thätigkeiten, 
ſind (nach Spinoza) nicht bloß aus Gott, ſondern in Gott; ſie 
bilden die unendliche Reihe von Formen und Bildungen, in welchen 
ſich Gott offenbarte, durch die er nach ſeiner ewigen Natur ewig 
wirkte: die Seele gewiſſermaßen denkender Körper und der Körper 
die ſich im Raume ausdehnende Seele. Gott ſei die innwohnende, 
nicht aber die von Außen einwirkende Urſache aller Dinge; Alles 
iſt in Gott und wird in ihm bemegt ). Gott als Schöpfer und 
Erzeuger aller Dinge ift die erzeugende oder die fich vermwirflichende 
Natur. Die ganze Natur ift bejeelt, und die Reihe der Begriffe 
(Ideen) wie die der Körper bewegen fi in Ewigkeit in einander 
parallelaufenden und in einander eingreifenden Linien. Wenn auch 
die ganze Fülle der aus Gott hervorgegangenen und in ihm 
feienden Dinge nicht ewiger, jondern vergänglicher Natur ift, jo 
find diefe doch nicht zufällig, fondern aus. der Nothwendigkeit der 
göttlichen Natur beftimmt oder begrenzt, jedes auf feine Weife 
innerhalb feiner geringern ober größern. Kraftiphäre zu beitehen 
und zu wirken. Die ewige, beftändige Natur Gottes wirke in ihnen 
durh die ihnen zugetheilten ewigen Gelege. Die Dinge könnten 
' daher nicht anders geftaltet fein, als fie es eben find; denn fie 
find die in ewigem Fluffe ins Dajein tretenden Erſcheinungen 
Sottes in der innigen Verbindung von Denken und Ausdehnung. 


1) Gthif I. propositio 18. In einem Briefe an Oldenburg, Brieff. No. 21 
bemerkt Spinoza zu diefem Sage: Omnia in Deo esse... ... cum Paulo affir- 
mo et forte etiam auderem dicere, cum antiquis omnibus Hebraeis, 
quantum ex quibusdam traditionibus , tametsi multis modis adulteratis, con- 
jieere lieet. Entſchieden hatte Spinoza bei diefer Bemerkung die Kabbaliften im 
Sinne: Bon ihrem eriten Anfänger an, 3. B. Adriel von Gerona, be 
hauptete die Kabbala, daß nichts außer Gott, und er der Urgrund alles Ge⸗ 
heimen und Sinnenfälligen- fei: py mm... no pin ya ba han (mo pu) am 
non ano 53. Der Sohar enthält viele ſolche pantheiſtiſch klingende Säge. Gin 
oft wieterfehrendes Bild im Sohar ftelt alle Dinge und Erfiheinungen als bloße 
Hüllen (wabo — nunsb) Gottes dar, in denen er ſich verfichtbart. Spinoza, 
welcher in der Geſchichte eben fo unwiffend wie feine Zeitgenofjen war, hielt die 
Kabbaliften und den Verf. des Sohar für antiqui- Hebraei, 
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Welche Stellung nimmt der Menſch in diefem geſchloſſenen 
Spiteme ein? Welche Aufgabe ift ihm bejchieden, welche Rolle ihm 
zugetheilt? Wie fol er handeln. und mirken? Auch er -ift mit 
aller feiner Größe und Kleinheit, mit feiner. Kraft und Schwäche, 
mit feinem himmelanftrebenden Geifte und jeinem dem Bedürfniſſe der 
Selbfterhaltung unterliegenden Leibe nicht? weiter als eine Daſeins⸗ 
weife (Modus) Gottes. Menſch auf Menſch, Geſchlecht auf Gejchlecht 
entfteht und vergeht, verfließt mie ein Tropfen in] einem ewigen 
Strome, aber feine eigenthümliche Natur, die Gejege, nach denen er 
fih körperlich und geiftig in dieſer eigenartigen Berbindung von 
Geift und Raumausdehnung bemegt, Spiegeln göttliche Weſenheit ab. 
Namentlih bilde der] menschliche Geiſt oder. richtiger die ver— 
fchiedenen Denkweiſen, Gefühle, Anſchauungen ‚aller Menſchen zu: 
jammenidie ewige Vernunft Gottes. Der Menſch ift aber jo wenig wie 
alle andern Dinge, wie der Stein, der vom Berge herunterrollt, 
frei, ſondern folgt den auf ihn eindringenden äußern und innern 
Einwirkungen. Jede jeiner Handlungen ift ein Produkt einer uns. 
endlichen Reihe von Urjahen und Wirkungen, die er faum über- 
ſehen, geſchweige denn beberrichen und nad feinem Willen ändern 
fönne. Der Gute wie der Böſe, der ſich für ein erhabenes Ziel 
bingebende Märtyrer, wie der fluhmwürdige Böſewicht und Menſchen⸗ 
ſchlächter, alle -find fie wie der Thon im der Hand Gottes; fie 
müſſen der Eine gut, der Andere bös nah ihrer innern Natur jo 
handeln, wie fie eben "handeln. Sie wirken Beide nach eherner 
Notwendigkeit. Niemand dürfe es Gott zum Vorwurf machen, 
daß er ihm eine ſchwache Natur oder einen umnachteten Geift ge 
geben, wie e3 widerfinnig wäre, wenn der Kreis ſich beflagte, daß 
Gott ihm nicht die Natur und die Eigenschaften der Kugel "gegeben 
bat. Es ift eben nicht Sache eines jeden Menſchen ſtarken Geiftes 
zu fein, und e3 liege ebenſo wenig in feiner Macht, einen gefunden 
Geift, mie einen gefunden Körper zu haben !). 

Doch nach einer Eeite hin ift der Menſch gemwiffermaßen frei, 
oder richtiger einige ganz befonders Geiftesbegabte können fich ein 
wenig von dem auf fie geübten Zwang befreien. Unfrei ift der 
Menſch am meiften durch feine Leidenſchaften. Liebe, Haß, Zorn, 
Ruhmſucht, Geldgeiz mahen ihn zum Eflaven der Außenwelt. 


4) Spinoza, Brief an Oldenburg, Brieffammfung No. 25. 
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Diefe Leidenſchaften entfpringen aus verworrnen Ideen der Seele, 
welche die Dinge beherrſchen zu können vermeint, aber ſich gemiffer- 
maßen an dem feften Widerftand derjelben aufreibt und Schmerz 
davon trägt. Ye mehr Einfiht die Seele erlangt, in dem Zu: 
fammenbang des Weltall die Reihenfolge der Urſachen und Wir: 
fungen und die Nothwendigfeit der Erfcheinungen zu begreifen, 
defto mehr kann fie fih von den fehmerzhaften Leidenſchaften be— 
freien, deſto mehr kann fie den Schmerz in Wohlbehagen ver: 
wandeln. Durch höhere Einficht vermöge der Menſch, wenn er fi 
von der Vernunft leiten läßt, fich Seelenftärke anzueignen, noch mehr 
Liebe zu Gott, d. b. zum ewigen Zufammenhange, zu empfinden. 
Diejes gewähre einerſeits Edelfinn, die Menfchen zu unterftügen 
und ſie durch Milde und Wohlmollen zu gewinnen, und verfchaffe ander- 
feitö Befriedigung, Freude und Seligfeit. Der mit höchſter 
Erfenntniß Begabte lebe in Gott, und Gott in ihm. Erfenntniß ift 
Tugend, wie Unmwiffenheit gewiſſermaßen Laſter ift. Während der 
Weife, (eigentlich nur der Philofoph), vermöge feiner‘ höhern Einficht 
und feiner Liebe zu Gott Seelenruhe genießt, muß der Geiltes- 
umnachtete, melcher fih ber Rajerei feiner Leidenſchaft überläßt, 
diefe Freubigkeit entbehren und geht öfter dadurch zu Grunde Die 
höchſte Tugend ift nad dem fpinoziftifchen Syftem Selbitentäußerung 
duch Erkenntniß, fih im Leidenlichkeit erhalten, mit dem zermal: 
menden Räderwerf der Kräfte jo wenig al3 möglih in Berührung 
kommen, ihnen ausweichen, wenn fie nah fommen, oder fidh ihnen 
unterwerfen, wenn ihre wilde Jagd den Einzelnen niedermirft. 
Aber jo wenig der von Begierden Bejefjene Tadel verdiene, ebenjo 
wenig gebühre dem fich felbft entäußernden Weifen Lob; beide folgen 
ihrem nothwendigen Naturgefeße. Höhere Erfenntniß und Weisheit 
laſſen fih nicht erftreben, wenn die Bedingungen dazu fehlen, näms 
lich ein für Erfenntniß und Wahrheit empfänglicher Geift, den man 
fich weder geben noch nehmen könne. Der Menſch bat aljo gar 
fein Ziel, ebenfowenig wie die ewige Subftanz. 
Spinoza's Eittenlehre (Ethif im engern Sinne) ift ebenfo 
‚ unfruchtbar wie feine Staatslehre. Hier wie dort erkennt er nur 
Untermürfigteit als vernünftig an. Eine glänzende Seite des 
menſchlichen Gefammtgeiftes war Spinoza's Geſichtskreiſe ganz “ent: 
Yüdt: die ſchöpferiſche Kraft, melde iım Thatendrang, im Kämpfen 
And Ringen allmalig eine Civiliſation Schafft, das Rechtsbewußtſein 
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immer mehr klärt, Sittlichkeit und Religion dauernd begründet, welche 
immer mehr Geſittung unter die Menſchen verbreiten, Staaten 
gründen, die fi immer mehr von Recht und ESittlichfeit erfüllen 
und endlih den großen weltgejhichtlichen Proceß fördern, ber 
den Fortichritt der Menschheit bezeichnet. Für alle diefe Er 
ſcheinungen hatte Spinoza's Methaphyſik Fein Auge. Für ihn gab 
es feinen Fortiritt in der Flucht der Zeiten, fondern nur ein 
ewiges, langweiliges Wiederholen derjelben Erſcheinungen von 
Denken. und Ausdehnung, einen ewigen Etillitand der Menjchheit. 
Die Menjchheit hat nah ihm ebenjo wenig ein Ziel, wie der ein- 
zelne Menſch, und wie die ewige Subitanz. 

Bei diefer Auffaffung von Gott und fittlihem Thun darf es 
nicht befremden, daß das Judenthum feine Gnade vor Spinoza's 
Augen fand. Stellt diefes doch gerade entgegengejegte Principien 
auf, weiſt dem Menſchen eine hohe, felbftthätige Aufgabe zu, ver: 
fündet laut den Fortſchritt der Menfchheit in einfacher Gottesver: 
ehrung, Heiligkeit und in Ueberwindung der Gewalt, des Schwertes, 
des die Menschheit ſchändenden Krieges. Diefen Fortihritt hat 
das Judenthbum auch im Laufe der Zeiten vielfach gefördert. Fehlte 
Spinoza überhaupt der Blid für geſchichtliche Vorgänge, welche 
wunderbarer al3 die natürlichen find, und auch ihrerſeits geleß- 
mäßig erfolgen, und Eonnte er daher dem Judenthum feine befondere 
Bedeutung beimeflen, jo verkannte er e8 noch mehr durch bie 
Erbitterung, weldye er gegen das Amſterdamer Rabbinatscollegium 
empfand, das, verzeihlih genug, ihn nur aus der Gemeinfchaft 
ausgeihloffen hatte. Auch Spinoza übertrug feine Erbitterung 
gegen die Gemeinde auf die Gefammtjudenheit und das Judenthum, 
Er nannte die Rabbinen, wie jhon gejagt, nicht anders ala Pharijäer 
(in feinem theologisch : politiichen Traftate, jo wie in feinen Briefen 
an Freunde) und gab diefem Worte den gehäfligiten Begriff. 
Dem Ehriftentbum räumte Epinoza dagegen einen großen Vorzug 
vor dem Judenthum ein, weil er diejes mit dem Ange des Un- 
willens betrachtete und daher überall Gebrehen und Ungereimtheiten 
erblidte, jenes aber mit wohlwollendem Blid anſah und bie 
Schwächen überfah. Spinoza bat daher bei dem redlihen Trieb 
nach Wahrheit, der ihm eigen war, über die Geftaltung des Juden: 
thums neben mandem Richtigen, auch vieles Falſche und Verkehrte 
ausgeſprochen. So jonnenhaft fein Geift in methaphyſiſchen Unter⸗ 
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ſuchungen war, jo dunkel und verworren war er auf geſchichtlichem 
Gebiete. Um das Judenthum herabzudrüden, erklärte Spinoza, 
daß die Bücher der heiligen Schrift vielfache Schreibfehler, Ein- 
ſchiebſel, Entitellungen enthalten und durchweg nicht den Verfaſſern 
angehören, denen fie zugeichrieben werben, nicht einmal ber Penta⸗ 
teuch, die Grundquelle des Judenthums iy. Eſra habe ihn vielleicht 
erſt nach dem babyloniſchen Exil zuſammengetragen und geordnet. 
Die echte Schrift von Moſe ſei nicht mehr vorhanden, nicht 
einmal die Zehngebote in ihrer urſprünglichen Geſtalt?). Nichts 
deſto weniger nahm Spinoza jedes Wort in der Bibel, als 
eine Art Offenbarung und alle darin vorkommenden Perſonen, 
bezeichnete er als Propheten. Aus den Worten der heiligen 
Schrift bewies er, daß auch die Heiden ihre Propheten gehabt 
hätten, daß alſo vie jüdiſche Nation keinen Grund habe, auf den 
Vorzug der. Prophetie ftolz zu fein). Nicht ſehr philoſophiſch 
folgte er der Annahme ‚älterer jübifchen Denker (Saadia, 
Maimuni) daß Gott zur Bewährung "der. Offenbarung des 
Delalogs am Sinai thatjählih eine eigens gefchaffene Stimme 
die Iſraeliten haben vernehmen laſſen, und diefe habe ihnen jene 
außerordentlihe Eriheinung . vergewiffert ). Auch gab Epinoza 
auf Grund der Schrift zu, daß die Dffenbaruug der Propheten 
thatſächlich durch augenfällige Zeichen beurfundet worden fei. Nichts 
deſto weniger. jegte er diefe Offenbarung jehr tief herab. Mofe, 
die Propheten und. alle die höhern Perfonen der Bibel hätten nur 
eine verwortene Anihauung von Gott, der Natur und den Wefen 
gehabt; fie feien nicht Philoſophen geweſen, fie hätten fich nicht 
des natürlichen Lichts der Vernunft bedient. Jeſus dagegen habe 
höher geſtanden; er babe nicht eine Nation, jondern die ganze 
Menſchheit durch DVernunftsgründe belehrt). Auch die Apoftel 
feien höher zu ftellen als die Propheten, da fie einen natürlichen 


1) Theologiſch⸗politiſcher Traktat Cap. 8, 9. 

2) Daf. 8 gegen Ende. 

®) Daf. c. 3 p. 39 fg. 

*) Man vergl. Traktatus c. 1 p. 4: quapropter magis cum scriptura con- 
enire videtur, quod Deus aliguam vocem vere creavit, qua ipse deca- 
vogum revelavit, mit Saadia Emunot II. « 8: nıı und Maimuni Moreh 
D 65, I. 33: aı33n Sp ob man In up. 

®) Traktat c. 4 p. 50; e. 5:p. 56. 
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Lehrgang eingeführt, nicht bloß durch Zeichen, ſondern auch ver- 
nünftige Ueberzeugung gewirkt hätten 2). Als ob das Hauptbeftreben 
der Apoftel, dem ihr ganzer Eifer zugeivendet war, an Sefu 
wunderbare Auferftehung zu glauben, vernunftgemäß geweſen wäre! 
Nur die Bitterfeit Spinoza’3 gegen die Juden war es, die ihn 
veranlaßte, ihr geiftiges Eigenthum zu verkleinern und das Chriften- 
thum bochzuftellen. Die finaitiiche Offenbarung, den Dekalog, 
dieſes belle Licht, welches in die Nacht der Menfchheit mie ein 
Blitz hineinſchlug und fie allmälig erleuchtete, ſchlug Spinoza nur 
gering an, weil fie fih nicht in Form ewiger Wahrheit, fondern 
als Geſetz und Befehl Gottes giebt?). Dagegen kann er die foge: 
nannte Bergpredigt bei Matthäus — welche er troß der vielen 
Wideriprüche als echt und göttlih anerkannte — nicht genug 
bewundern 3). — Wunder konnte fein nüchterner, auf den ewigen Zu- 
ſammenhang der Dinge und Ereigniffe dringender Sim allerdings 
nicht annehmen. Er verfpottete fie daher, fo weit fie im alten 
Teftamente vorkommen, entweder als Wberglauben des niedrigen 
Volkes oder als Produkt der Geiftesfhwäkhe der Propheten, und 
entſchuldigte fie allenfalls als Anbequemung an den niedern 
Erfenntnißftand der zu Belehrenden. Die Wunder des neuen 
Teftamentes Hingegen beurtheilte Spinoza viel milder, — Troß jeines 
wegwerfenden Urtheils über das Judenthum imponirten ihm zwei 
Erſcheinungen in demjelben, obwohl er fie auch nicht recht ver: 
ftanden und daher fie nur oberflächlich, nach feinem Gedankenſchema, 
beurtbeilt bat: die fittlihe Größe der Propheten umd 
die Vorzüglichkeit des ifraelitifhen Staates, die gemifjer- 
maßen zufammengehöven. Ohne Verſtändniß für die - ftaatliche 
DOrganifation, worin Ratur- und Sittengeſetze, Nothwendigkeit und 
Freiheit zuſammenwirken, deren geheimnißvolle Triebfevern Sprache 
‚Sitte, Religton » und Rechtsbewußtſein bilden — das Größte, was 
der Menfchengeift im Zufammenmirken fchaffen kann — da er in volls 
fländiger Verbannung der Staatsbildung, den Staatsbegriff lediglich 
aus der brutalen Gewalt gegen brutale Gewalt ableitete, erflärt ſich 
Spinoza die Entftehung des jüdiſchen Staates, ja das Judenthum fol: 
gendermaßen. Als die Iſraeliten nach Befreiung aus egyptifcher Knecht⸗ 
2) Dafl'c. 11. ° 
2) Daf. c. 5 p. 49, 50. 
®) Daf. e. 11. 
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Ihaft jedes Staatsverbandes ledig und wieder in: ihr Naturrecht 
eingejegt waren, hätten fie freiwillig. fich ‚Gott zu ihrem Herrn 
ermählt und ihr Recht ihm allein durch fürmlichen Vertrag und 
Bündniß übertragen. 


Damit- von. göttlicher Seite nicht der Schein eines‘ Betruges 
obwalte, ‚habe Gott ihnen feine bewunderungswürdige Macht zu 
erfennen gegeben, vermöge deren er fie. bis dahin erhalten habe, 
und. in Zukunft zu erhalten‘ verhieß) d. h. er offenbarte fich 
ihnen in feiner Glorie am Sinat?); daher fei Gott Iſraels 
König geworden. und fein Staat, ein Gottesre ich. Glaubens- 
anſchauung und Wahrheiten hätten: daher in dieſem Staate einen 
geſetzlichen Charakter gehabt, Religion und bürgerliches Recht fielen 
zufammen. Wer von ‚der Religion abfiel, habe fein Bürgerrecht 
verwirft, und wer für die Religion. ftarb, war zugleih ein 
patriotifcher Bürger. In Folge deffen hätte bei den Siraeliten 
uriprünglih und theoretifh eine reine demokratiſche Gleiſch— 
beit geberrfcht, das Recht für Alle Gott zu. befragen und die 
Geſetze auszulegen. Da fie aber bei der überwältigenden Betäubung 
der finaitiihen Geſetzgebung freiwillig Moſe aufgefordert hätten, 
die Gejege von. Gott zu empfangen und auszulegen, hätten fie auf 
diefe ihre Gleichheit verzichtet und ihr Recht auf Moje übertragen. 
Moſe ſei demnach jeit der Zeit Gottes Stellvertreter für fie ge— 
worden). Er habe ihnen daher Gejege gegeben, wie fie für ben 
damaligen Zuftand. des Volkes paßten, und Geremonien eingeführt, 
melde fie ftet3 an das Geſetz erinnern und von der Willfür fern: 
balten follten, daß fie nur nach einer beftimmten Vorſchrift pflügen, 
ſäen, eſſen, fich kleiden und überhaupt Alles nur nach Vorſchrift 
des Geſetzes thun follten. Namentlih babe er dafür gejorgt, daß 
fie nicht aus kindiſcher oder ſtlaviſcher Furcht, jondern aus Gottes: 
furht handeln mögen. Auch durch Wohlihaten babe er fie. ver: 


) Man muß die eigenen Worte Spinpzas lefen, um zu ermeffen, wie vage 
und oberflächlich diefer große Denker über diefe gefhichtliche Erfcheinung dachte. 
Traftat c. 22. p. 191 Ende: Deinde ut pactum, ratum fixumque esset et abs- 
que frandis suspieione, nihil Deus cum ipsis (Israelitis) pepigit, nisi postquam 
experti sunt ejas admirandam potentiam, qua sola servati fuerant et qua sols 
än posterum servari poterant. Alſo doch ein Eingreifen Gottes in bie Geſchichte! 

2) Dal. o. 14 Ende. 

®) Daf. e. 17. 
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bunden und ihnen auch irdifhes Glück für die Zukunft verheißen, 
Alles duch die Kraft und auf Befehl Gottes!) Mofe habe die 
geiftlihe und weltliche Macht inne gehabt und ſei auch befugt. 
gemwejen, beides weiter zu übertragen. Er habe es aber vorgezogen, 
die weltlihe Macht feinem Jünger Joſua, vol, aber nicht erblic, 
und die geiltlihe Macht feinem Bruder Aaron zu übertragen, 
erblid, aber durch den weltlihen Führer befchränft und ohne 
Landbeſitz. Nach Moſe's Tod war der jüdifche Staat weder monar- 
chiſch, noch ariſtokratiſch, noch Volksregierung, fondern bfieb 
theokratiſch. Der Dolmetſch Gottes ſei die hoheprieſterliche Fa— 
milie geweſen, und die weltliche Macht ſei nach Joſua's Tod den 
einzelnen Stämmen oder ihren Häuptern zugefallen. 


Dieſe Staatsverfaſſung habe viele Vortheile geboten. Die 
weltlichen Herrſcher konnten nicht das Geſetz zu ihrem Vortheile 
und zur Unterdrückung des Volkes umdeuten, da dieſes Sache des 
geiſtlichen Standes, der Aaroniden und Leviten geweſen ſei. Außer⸗ 
dem ſei das Volk mit dem Geſetze vertraut gemacht worden durch 
die gebotene Vorleſung am Schluſſe jedes Sabbatjahres, und es 
hätte jedes willkührliche Ueberſchreiten des öffentlichen Rechts nicht 
gleichgültig hingehen laſſen. Das Heer ſei aus Einheimiſchen aus 
dem Volksheerbann zuſammengeſetzt geweſen, und Ausländer, 
d. h. Soldtruppen, ſeien ausgeſchloſſen worden. So ſeien die 
Machthaber verhindert geweſen, die Volksfreiheit zu unterdrücken 
oder willkührlich Kriege zu führen. Die Stämme waren durch die 
Religion geeint, und die Unterdrückung eines Stammes durch 
ſeinen Regierer wäre von den Uebrigen beſtraft worden. Die 
Oberhäupter waren nicht durch Adel oder Recht des Blutes an 
die Spitze geſtellt, ſondern durch Tüchtigkeit und Tugend. Endlich 
babe ſich das Inſtitut der Propheten als ein ſehr heilſames er— 
wieſen. Da die Verfaſſung theokratiſch war, ſo habe Jedermann 
von untadelhaftem Lebenswandel ſich durch gewiſſe Zeichen als 
Propheten gleich Moſe ausgeben können, im Namen Gottes das 
unterdrückte Volk an ſich ziehen und der Tyrannei der Machthaber 
entgegentreten dürfen?). Dieje eigene Verfaſſung habe im Herzen 
der Sirarliten eine fo ganz bejondere Liebe zum Baterlande, welche: 


1) Daf. c. 5 p. 61. 
2) Daf. c. 17 p. 19. 
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zugleich Religion war, erzeugt, daß Niemand daran denken Fonnte, 
es zu verrathen, aus dem Reich Gottes auszutreten oder einem 
Fremden den Eid der Treue zu ſchwören. Dieje Liebe, verbunden 
mit Haß gegen andere Völker und von täglichem Gottesdienft ge: 
nährt, ſei den Siraeliten zur zweiten Natur geworden. Diejes 
babe fie geftärkt, Alles für das Vaterland mit Standhaftigfeit und 
Tapferkeit zu ertragen. Einen ferneren Vortheil habe dieje Ber: 
faffung geboten, daß die Ländereien gleich vertheilt waren und 
Niemand feines Antheild durch Armuth für immer beraubt bleiben 
fonnte, weil im Subeljahr die Zurüderftattung erfolgen mußte. 
Armuth gab es daher wenig, oder fie war erträglich, da die Liebe 
gegen den Näcdhften mit der größten Gemifjenhaftigfeit ausgeübt 
werden mußte, um die Gnade Gottes, de3 Königs, zu behalten }). 
Endlid war ‘auch der Freude ein großer Spielraum gegönnt. 
Dreimal des Jahres und auch bei andern Gelegenheiten follten 
fie fih zu Feftlichkeiten verlammeln, nicht um Genüſſen zu fröhnen, 
fondern um fi zu üben, Gott aus Herjensdrang zu folgen; denn 
es gebe Fein wirkjameres Mittel die Herzen der Menfchen zu lenken, 
ala Freude, die aus Liebe und Bewunderung zugleich entiteht 2). 


Nachdem Spinoza diejen ifraelitiihen Gottesitaat fait zum 
Mufterbilde aller Staaten ausgemalt hat, wurde er gewillermaßen 
fugig, den Gemälde jo viel Licht zugetheilt zu haben, und er jah 
fid nah Schatten um. Anjtatt die Fragen: woher es fam, daß 
die Hebräer jo vielmal unterjocht wurden und warum ihr Staat “” 
endlih ganz zeritört wurde ?), rein gejchichtlich zu beantworten: 
daß dieſe beiljamen Gejege nur Ideal, gejchriebene Buchſtaben 
geblieben find, löſt fie Epinoza fophiftih. Weil Gott Iſraels 
Reih nicht dauerhaft machen wollte, habe er ihnen fchledhte Rechte 
und Geſetze gegeben. Spinoza belegte diefe Annahme mit einem 
mißverftandenen Verſe). Dieſe „ſchlechten Gejege”, Auflehnung 


1) Daf. c. 17 p. 202. 

2) Daf. 

3) Dai. p. 203. 

4) Auf Gzechiel 20, 25: ons sr ba nwetwon one ab Dom onb Snnı vn ba 
p. 205: ego etiam dedi ipsis statuta non bona etc. Der Sınu dieſes vielfach 
vertannten Berſes iſt in indirefter Nede zu nehmen: de Jfraeliten meinen: „ich 
hätte ibmen micht gute Srjege gegeben, ich bätte ibnen befcblen, ibre Grifgebornen 
dem Feuer zu übergeben”. Das ganze Raifonuement Epinoza’s, wie die Detla⸗ 
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gegen den Priefterftaat, verbunden mit den ſchlechten Sitten, hätten 
Unzufriedenheit, Abfall, Aufruhr erzeugt. Zuletzt jei es dahin ge— 
fommen, daß fie ftatt des göttlihen Königs einen menſchlichen 
und ftatt des Tempels einen Hof ermwählten. Das Königthum 
babe nur noch mehr die Zerrüttung gefördert, e3 habe den Staat 
im Staate, das Hoheprieftertbum, nicht dulden dürfen, habe deß— 
wegen durch Einführung fremder Culte das Anſehen der Priefter- 
Ihaft gejchmälert. Die Propheten hätten auch nichts ausrichten 
fünnen, weil fie nur gegen die Tyrannen eifern konnten, aber 
die Urjachen beftehen Lafjen mußten. Alle Uebel zufammen ges 
nommen bätten endlich den Untergaug des Gottezjtaates herbei— 
geführt. Mit dem Untergang desſelben durch die Eroberung des 
babylonifhen Königs wären die natürlichen Rechte der Siraeliten 
auf den Groberer übergegangen, und fie wären. verpflichtet geweſen, 
ihm und allen feinen Nachfolgern von Rechtswegen ebenjo zu ger 
borhen, mie fie Gott gehorcht haben. Sämmtlihe Gejeße des 
Sudenthbums, ja das ganze Judenthum jei dadurch von ſelbſt auf- 
gehoben worden und habe feine Bedeutung mehr. Das war das 
Endrejultat der ſpinoziſtiſchen Unterfuhung in dem theologiſch— 
politiihen Traftat. Das Judenthum hatte einft eine glänzende 
Vergangenheit, Gott bat mit dem Volke ein Bündniß gejchloffen, 
ihm jeine erhabene Macht "gezeigt und ihm vortrefflihe Gefege 
gegeben; aber er mollte e3 nicht für die Dauer beftehen laffen: 
darum gab er ihm auch ſchlechte Geſetze. Somit hätte das Juden— 
thum ſeit mehr denn zwei Jahrtauſenden fein Ende erreicht, und 
doch beitand es noch fo lange! Wunderbar! Spinoza fand die 
iſraelitiſche Gefhichte und die Staatsverfaffung vortrefflich gerade 
während der Barbarei der Nichterzeit, während ihm die Glanz 
epochen desjelben, die Zeit David’3 und Salomo’3, die Zeit des 
Königs Ufia unerflärlich blieb. Und gar erft die Zeit des zweiten 
Tempels, die Makkabäerepoche, als fich die jüdiihe Nation aus 
ſchmachvoller Niedrigkeit zur glänzenden Höhe erhoben und die 
Heidenmwelt felbft zur Anbetung des einen Gottes und zum fitt- 
lihen Leben gebracht hat, fie blieb Spinoza ein unauflösliches 
Räthſel. Das zeigt eben, daß feine ganze Bemweisführung und 


mationen chriftlicher. Apologeten von der wur rebativen Bedeutung des „Ge⸗— 
ſetzes“,, der Thora, die fih an diefen Vers lehnen, fallen damit in nichts 
zuſammen. 
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feine Einfäherung (Schematifirung) nicht die Probe beftehen können 
und auf faliden Annahmen beruhen. 

Spinoza hätte den Beltand des Judenthums äußerfi ges 
fährden können; denn er lieferte nicht nur deſſen Gegnern bie 
Waffen der Vernunftichlüffe, e8 wirkſamer zu bekämpfen, fondern 
geitand auch jedem Staate und jeder Behörde das Recht zu, es 
zu verbieten und deſſen Belennern Religionszwang aufzulegen, 
dem dieſe fih aus Gehorfam fügen müßten. Die Scheiterhaufen 
der Inquifition gegen die Marranen waren nah diefem Syſtem 
doppelt gereihtfertigt, weil Bürger nach Bernunftgründen fein Recht 
baben, fich der anerkannten Staatsreligion zu widerfegen, und weil 
es eine Thorbeit jei, das Yudenthum zu befennen und ſich dafür 
noh dazu zu opfern. Allein Spingza hatte eine Charaktereigen- 
haft, welche dem Judenthum damals zu ftatten Fam. Er liebte 
zu jehr Frieden und Ruhe, als daß er mit feinen kritischen Grund: 
fügen hätte Propaganda machen wollen. „Friedfertig und ruhig 
zu fein“, das war für ihn das Ideal des Lebens; jedem Kampf 
und jeder Widerwärtigkeit ausweichen, das war zugleidh feine 
Stärke und feine Schwähe. Bis an fein Lebensende führte er 
ein. ivealphilojophijches Leben; in Speife, Kleidung und Wohnung, 
gebrauchte er nur jo viel, als er mit feinen Fingern vom Schleifen 
optiicher Gläjer verdiente (die feine Freunde unterbradten). Er 
ſträubte fi, ſelbſt von feinen aufrichtigen reihen Verehrern 
(Simon de Vries und dem Nathöpenfionär de Witt), die damals 
üblichen Penfionen anzunehmen, Alles nur, um nicht in Abhängig- 
feit, Zwang und Unruhe zu gerathen . Aus diefem unüberwind- 
lien Trieb nach philofophiiher Ruhe und Sorglofigkeit entjchieb 
er fih auch nicht für eine der politiihen Parteien, welche damals 
die Generaljtaaten in fieberhafte Bewegung ſetzten. Nicht einmal der 
außerordentlich aufregende Meuchelmord an feinem Freunde Johann 
de Witt vermochte ihn zur Parteinahme hinzureißen. Epinoza be: 
weinte feinen edlen, großen Freund, nahm ſich aber nicht feiner 
Ehre an, um fie vor Verdächtigung zu reiten. — Als der 
gebildetite deutſche Fürft feiner Zeit, der Pialzgraf Karl Ludwig, 
welder auch für die Juden ein gewiſſes Wohlwollen begte?), ihm 

1) Gigen iſt es, daß Spinoza wegen der nicht bedentenden Hinterfaffenfhaft 
feines Vaters mit feinen Schweſtern proceſſirt bat, wie Golcrus erzählt. 

2) Veral. Chajim Jair Bachrach Respp. var nun No. 136. 

Grip, Geſchichte ver Jupen. X. 13 
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dem „proteſtantiſchen Juden“ (wie er denn noch immer 
genannt wurde) einen Lehrftuhl für Philofophie an der Univerfität 
von Heidelberg unter fehr günftigen Bedingungen antrug lehnte 
Spinoza diefes Anerbieten entihieden ab. Er machte auch mit 
feiner Grundabfiht Fein Hehl: er wollte nicht auf feine Rube 
Berzicht leiten. Aus diefer ihm beberrfhenden Stimmung oder 
tihtiger aus Furht vor Unruhe und Unannehmlichkeiten und 
aus Beforgniß, fih Gegner auf den Hals zu rufen, oder mit der 
Staatsgewalt in Gegenfat zu treten, mochte er eine Zeit lang 
feine Gedanken gar nicht veröffentlihen‘), Und als er fich 
endlich auf das Drängen feiner Freunde entihloß, den theo- 
fogifh:politifhen Traftat dem Drud zu übergeben, gab 
er feinen Namen nicht zu diefer epochemadenden Schrift her und 
ließ einen faljhen Drudort (Hamburg) darauf fegen, um jede 
Spur des wahren Vater zu verwiſchen. Er verleugnete halb und 
balb fein eigenes Kind, um nicht in Gemüthsunruhe verjegt zu 
werben. 

Wie voraugzufehen war, machte das Erſcheinen des theologiich- 
politifhen Traktats (1670) ungemeines Aufiehen. So ſcharf, ſo 
entjhieden und einfchneidend war bis dahin nod nicht über das 
Verhältniß der Religion zur Philoſophie und zur Staatsgewalt 
gefchrieben und namentlich nicht jo der Stab über den geijtlichen 
Stand gebrochen worden. Die Geiltlihen aller Befenntniffe waren 
gegen dieſes „gottlofe* Buch, wie es genannt wurde, welches 
den Dffenbarungsglauben herabjegte, außerordentlich aufgeregt. 
Spinoza's einflußreichite Freunde vermochten es nicht zu ſchützen, 
es wurde durch ein Dekret der Generalſtaaten verdammt und zum 
Verkauf verboten — allerdings um nur noch eifriger geleſen zu 
werden. Spinoza ſcheute ſich aber ſeit der Zeit noch mehr, ſeine 
anderweitigen Schriften, namentlich ſein eigenes philoſophiſches 
Syſtem zu veröffentlichen. Er gehörte bei all ſeiner Charakter⸗ 
ftärfe nicht zu den Geiltern, welde der Wahrheit eine Bahn zu 
breden unternehmen, fie mit lauter Stimme in die Welt hinein: 
rufen und Anhänger dafür werben, unbekümmert darum, ob fie 
au ein blutiges oder unblutiges Märtyrerthum dafür beitehen 


ı) S. Spinoza’d Brief No. 9 an Oldenburg und No. 10, 14 von Oldenburg 
an ihn. 
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müßten. In der Selbftlofigkeit des fpingziftifhen Charakters und 
Gedankenſyſtems lag doc etwas Selbitifhes, nämlich die Rückſicht, 
aus der Befriedigung der Erkenntniß, aus der Seligteit der Be- 
trahtung, aus dem Nachdenken über das Weltganze und bag 
Räderwerk der darin waltenden Urſachen und Wirkungen fo wenig 
als möglich aufgeftört zu werden. Eine Herausforderung zur 
Thatkraft, zum Ringen, zum Ueberwinden des Widerftandes lag 
weder in Spinoza's Naturell, no in feiner Philofophie. 

In diejer fcheinbaren Harmlofigkeit Tag zum Theil aud der 
Grund, daß feine gegen das Judenthum am fräftigften und bef- 
tigiten geführten Schläge Teinen tiefen Eindrud und feine große 
Bewegung in der jüdiihen Welt hervorgerufen haben. Es gab 
doh damals, gerade zur Zeit als Spinoza dem Judenthum den 
Fehdehandſchuh hinwarf, in dem jüdifch - portugiefiihen Kreife eine 
Fülle von Bildung und Kenntniffen, wie weder vorher noch nad» 
ber; e8 berrichte in der Amfterdamer Gemeinde und ihren Golonien 
eine literariſche Rührigkeit und Fruchtbarkeit, die man klaſſiſch 
nennen könnte, wenn der Gehalt der literarischen Erzeugniffe dem 
Umfange entiprochen hätte. Ihre Träger waren meiftens gebildete 
Marranen, welche den ſpaniſchen oder portugiejiihen Inquiſitions⸗ 
terfern entflohen waren, um im freien Holland ihrem Belenntniffe 
und der freien Forſchung leben zu können. Es waren Denter, 
Xerzte, Mathematiker, Sprachforſcher, Dichter und auch Dichterin- 
nen. Mande unter diefen nad) Amſterdam entlommenen Mar: 
ranen hatten eigenthümliche Wandlungen durchgemacht. Ein Mönch 
aus Valencia, Fray Bicente de Rocamora (geb. 1601 ft. 
1684) hatte es in der Fatholiichen Theologie jehr weit gebracht. 
Er war bis zum Beihtvater der Infantin Maria aufgeitiegen, 
welche fpäter Kaiferin von Deutſchlnd nud Berfolgerin der Juden 
wurde. Eines Tages entflieht der Beichtvater aus Spanien, ge= 
langt nah Amfterdam und entpuppt fih ale Iſaak de Roca— 
mora, ftudirt als Bierziger Mevdicin, wird glücklicher Familien- 
vater und Vorjteher jüdischer Wohlthätigkeits - Anjtalten. Dieſer 
ehemalige Mönd und fpäter Parneß (Gemeindevorfteher) war 
aud ein guter Dichter, in fo fern als er gelungene ſpaniſche und 
lateiniſche Verſe machte ). 


1) Ueber Rocamora ſ. de Barrios Relacion de los Poetas Ende und in deſſen 
Flug » Blättern, wo er jein Geburtsjahr andeutet und jein Eterbejabr genau anyiebt. 
ı3* 
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Eine andere Laufbahn machte Enrique Enriquez de Paz 
aus Segovia (geb. um 1600, ſt. nach 1660), der jüdiſche Galderon. 
Yung in den Kriegerftand eingetreten, bat er fich jo tapfer bes 
währt, daß er fih den San-Miguel:Orden erwarb und Kapitän 
wurde. Er führte neben dem Schwerte aud die Feder, mit der 
er komiſche Figuren und Lagen zu zeichnen verftand. Enriquez 
de Paz, oder wie er als Dichter genannt wurde, Antonio 
Enrique; de Gomez!), geftaltete mehr als zwei und zwanzig 
Comödien, von denen einige auf der Madrider Bühne aufgeführt 
und für Calderonſche mit Beifall aufgenommen wurden. Aber weder 
Mars, noch die Mujen vermochten ihn gegen die Inquifition zw 
fchügen; er konnte jih nur duch jchnelle Flucht ihren Griffen 
entziehen. Eine Zeit lang lebte Enriquez Gomez in Frankreich, 
Seine fruchtbare Muſe bejang Ludwig XIV., die Königin von 
Franfreih, den mächtigen Staatsmann Richelieu und andere hoch: 
geitellte Perfonen des Hofkreiſes. Er beweinte in Elegien: fein 
Mißgeſchick und den Berluft feines Vaterlandes, das er, mie flief 
mütterlid auch gegen ihn, wie ein Sohn liebte. Obwohl mit 
Glücksgütern geſegnet, fühlte ſich Enriquez de Paz im rauhen 
Norden, fern von den blauen Bergen und der milden Luft Spaniens, 
verjtimmt und unglüdliid. Er tranerte: 


Hab’ Güter mir erworben und Meere viel durchſtreift, 
Und immer neue Chäße zu Tauſenden gehäuft; 

Nun bleihen mir die Haare, der Bart jo fchneeig weiß, 
Die meine Silberbarren, die meiner Mühe Preis. 


t) Quellen für feine Biographen de los Rios, Estudios sobre los Judios 
de Espaüa p. 568 fg. Ticknor history of spanish Literature II. p. 442 fg. 
Kavſerliug, Sephardim 216 fg., der allzufflaviich der verworrnen Daritellung de 
los Riog’ jolgte- Der Lehtere jegt de Gomez’ Flucht aus Epanien 1636. Im feinen 
1642 gedrudten Academias morales ſchildert fi de Gomez ald Granhanrigen 
(da. p- 596): 

Conquiste el interes, surque los mares, 
Amonton6 tesoros & millares, 

y halleme con la barba tan nevada, 
Como la misma plata conquistada. 


Indefjen kann er doch im genannten Zahre nicht fo gar alt gemefen fein, da er 
1656 fiinen Samson Nazareno druden lich uud 1660 noch Ichte, als er Im 
Gifizie verbrannt wurte. Bon diejen Auto da Ze, Lloreute III. p. 474. 
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Auch in Frankreich lebte er als verkappter Chriſt, bekundete aber 
ſeine Theilnahme am Judenthum, indem er den Märtyrertod des 
Lope de Vera y Alarcon (o. S. 101) in elegiſchen Verſen betrauerte. 
Endlich ließ auch er ſich im Aſyl der Marranen nieder, während 
deſſen wurde ſein Bild in Sevilla auf dem Scheiterhaufen ver— 
brannt. Es gab nämlich wieder ein großes Auto da F6 (1660) 
mit 60 Marranen, von denen vier zuerft erwürgt und dann vers 
brannt und drei einfach verbrannt wurden. Bildniffe von ent» 
flohenen Marranen wurden dabei immer in Proceffion getragen 
und in die Flammen geworfen — darunter befand fi) auch das 
des Nitter8 von San Miguel und Komöpdiendichterd. Ein Neu: 
hrift, der dieſem ſchauerlichen Schaufpiele beigewohnt hatte und 
bald darauf nah Amfterdam entflohen war, begegnete ihm auf 
der Straße und rief ihm in Aufregung zu: „Ah, Senior Gomez! 
ih fahb Euer Bildniß im Eevilla auf dem Scheiterhaufen ver: 
brennen!” „Gut“, antwortete er, „mögen fie es haben.” — Unter 
den zahlreichen weltlichen Dichtungen bat Enriquez Gomez aud 
eine von jüdiſch-nationalem Intereſſe binterlaffen,, ein Helden: 
gedicht, welches den Riefen-Nichter Simfon (Sanson Nazareno) 
beſingt. Die Lorbeeren, welche der von ihm bewunderte ſtamm⸗ 
genöfjiiche, ältere fpanische Dichter Miguel Silveyra mit feinem 
Epos (Der Makkabäcr) gepflüdt batte*), Liegen ihn nicht ruhen, 
bi8 er ein Seitenftüd beroorgebradt hatte. Dem geblendeten 
Helden, der fi noch mit feinem Tode an den Philiftern rächen 
wollte, lied Gomez Verſe, welche feine eigene Bruft bewegten: 

„Ih fterb’ für deine Echrift, für deine Religion, 

Für deine Lehre, dein geheiligtes Gebot, 

Für die durd deine Wahl erforne Nation, 

Für deine hehre Eagung geh’ ich in den Tod“ 2), 


Eine andere Seite bieten zwei ausgewanderte Marranen diefer 
Zeit, Vater und Sohn, die beiden Penſo's, der eine reih an 
Glücksgütern und Wohlthätigkeit, und der andere an poetifcher 
Begabung. Beide ftammten mwahrjheinlih aus Espejo (Provinz 
Cordova), entflohen vor der Wuth der Inquifition und ließen fich 


2) Neber ihn und feinen Macabeo, de los Rios a. a. D. p. 536 fg.; er 
farb in Neapel 1636 und hat fih wohl nie offen zum Judentum befannt. 
8%) De los Rios daf. p. 534. » 


198 Geſchichte der Juden. 


nach vielem Wechſel des Aufenthaltes zulegt als Juden in Amſter⸗ 
dam nieder. Iſaak Benio (ft. 1683 %), der Vater, Bankinhaber, 
wurde auch Bater der Armen. Er verzehntete die Einkünfte von 
feinem Bermögen für Notbleidende und vertheilte bis zu jeinem 
Tode 40,000 Gulden. Gein Hinſcheiden murde daher in der 
Amfterdamer Gemeinde jchmerzlih empfunden. — Sein Sohn 
(Felice) Joſeph Penſo, auch dela Vega genannt von feiner 
mütterlihen Familie (geb. um 1650 ft. nad 1603), war auch ein 
reiher Kaufmann, aber er wandte feine Muße auch der Dicht: 
tunft zu. Er erweckte bereit3 mit feiner jungen Stimme, als 
fiebzehnjähriger Jüngling, das jo lange fchlummernde Echo der 
neuhebräiſchen Poeſie uud ließ fie den höchſten Ton anjchlagen. 
Kühn unternahm Joſeph Penſo das Höchſte, er verfaßte ein heb— 
räijhes Drama. Seit Imanuel Romi feine wißigen Novelletten 
gedichtet hatte (VII. 307), war die neuhebräiſche Poeſie mit Un: 
fruchtbarfeit gejchlagen, woran die zunehmende Ungunſt der Zeiten 
nicht allein Schuld hatte. Moje da Rieti, die Salonicher Dichterjchule 
(IX. 420) haben nur Verſe gejchmiedet, aber nicht gedichtet. Aber 
felbit die vollwichtigen Dichter Gebirol und Jehuda Halevi hatten 
nur die lyriſche und didaktiiche Poefie gepflegt, und an das Drama 
nicht einmal gedacht. Joſeph Penſo, angehaudt von der poetiichen 
Luft feines Geburtslandes Spanien, welches dur Zope de Vega 
und Galderon neben der Litanei der Mönche und dem Schrei der 
Schlachtopfer auch mohlflingende Verſe wiederhallte, übertrug die 
ſpaniſche Kunftform auf die neuhebräifche Poeſie. Er bat glücklich 
die verjhiedenen Vers: und Strophengattungen der europäiichen 
Dichtkunſt in der Sprade David's und Jeſaia's nachgeahmt. 


Freilich einen ſtrengen Maaßſtab darf man an Joſeph Penſo's 
Drama nicht anlegen, man muß vielmehr vergeſſen, daß Shakſpeare 
lange vor ihm lebensvolle Geſtalten und Verwickelungen gejchaffen 
hatte. Denn daran gemefjen, ſänke fein dramatiiher Monolog und 
Dialog zu einem findifchen Verſuche herab. So untadelhaft auch 
fein Versbau ift, jo ift die Erfindung doch gar zu armelig und 
der Gedanfengang alltäglid. — Ein König, der es mit feinen Re— 
gentenpflichten ernft nehmen will, wird bald durch feine eigenen 


1) De Barrios, Corona de —— p. 8. Da fein Sohn aus Espeio ſtammie 
fo wohnte wohl auch er daſ. S. über dieſen Note 1 IV. 
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Triebe (Jezer), bald durch ein coquettes Weib (Ischa) und bald 
durch den Satan von ſeiner Bahn abgeführt. Aber drei andere 
Gegenkräfte verſuchen, ihn auf den rechten Weg zu führen: die 
eigene Einjicht (Sechel), die göttliche Zeitung (Haschgacha) und ein 
Engel. Das find die handelnden Perjonen des Penſo'ſchen Dra— 
mas: „Die Gefangenen der Hoffnung“ (Asire ha-Tikwah). 
Denn man aber den Zwed in Erwägung zieht, den Sojeph Penſo 
dabei im Auge hatte, den an das jpanische Lotterleben gewöhnten, 
nah Amfterdam ausgewanderten marranifhen Jünglingen einen 
Spiegel vorzuhalten, ihnen den hohen Werth eines tugendhaften 
Wandels Tebendig zu veranjchaulihen, jo wird man die Leiftung 
des dichteriſchen Jünglings nicht gar zu fehr unterfchäßen. — 
Spanische Verſe hat Joſeph Penſo de la Vega fehr viel gedichtet, 
Gelegenheitspoefie, moralifch: philojophiihe Betrachtungen, Lob— 
gedichte auf Fürften. Beliebt waren feine Novellen: „Die gefähr: 
lihen Fahrten“ (los Rumbos peligrosos). 

Marranifhe Dichter mittleren Schlages gab e3 jo viel in diejer 
Zeit in Amjterdam, daß einer derjelben, der zum Pfalzgrafen er: 
nannte Reſident Spaniens in den Niederlanden, Manuel de 
Belmonte (Iſaak Nunes) eine poetiihe Akademie gründete"). 
Dichteriſche Arbeiten follten eingeliefert werden, und zu Preisrich— 
tern ernannte er den ehemaligen Beichtvater de Rocamora und 
einen andern Marranen, welcher Lateinische Verſe leicht zu Stande 
bradte: Saat Gomez de Sofa. Diefer war über Joſeph 
Penſo's hebräiſches Drama jo jehr entzücdt, daß er im AN in 
lateinischen Verſen verfündete: 

„Run, fo wär’ es denn endlich erreicht! Die bebräifhe Mufe 
„Schreitet auf hohem Cothurn ficher und rüftig einher; 

„Mit ver Dichtung gemefjenem Schritte führet fie glücklich 

„Joſeph — entjproffen dem Stamm, der noch gefangen zumeift. — 
„Siehe, ein heller Hoffnungs ftrahl, ein neuer, erglänzet, 

„Daß fih dem hiligen Lied nun auch die Bühne erjchließt. 

„Do was rühm' ich!? — ES feiert den Dichter die eigene Dichtung, 
„Und das eigene Werk kündet dem Meifter das Lob.“ 

Andere Freunde des jüdiſchen Dramatifers waren: Nicolas 
de Dliver y Fullana (Daniel Jehuda), Dichter, Oberft in 


2) ©. über Alles Note 1 IV. 
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ſpaniſchem Dienfte, zum Ritter gefchlagen, dann in holländiſchem 
Dienfte, genauer Kartenzeihner und Kosmograph; Joſeph 
Szemach (Sameh), Arias, ebenfalls Militär mit hoher Charge, 
der jene Schrift des Geſchichtsſchreibers Joſephus (gegen Apion) 
ins Spanische überjeßte, welche die alten Vorurtheile und Lügen 
gegen die Juden widerlegte. Diefe Widerlegung war in dieſer Zeit 
noch nicht überflüſſig. Von den jüdiſch-marraniſchen Dichterinnen 
ſei nur genannt die ſchöne und geiſtvolle JIſabel Correa (Re 
bekka), die einen Blüthenkranz verſchiedener Poeſien flocht und das 
italieniſche Lieblingsdrama „Der treue Hirte“ (Pastor Fido von 
Guarini) in ſchöne ſpaniſche Verſe brachte. Iſabel wurde bie 
zweite Gattin des dichteriſchen Kriegers de Oliver y Fullana. 

Von einem ganz anderen Schlage war der Marrane Thomas 
de Pinedo (Iſaack, geb. 1614, ft. 1679) aus Portugal, in einem 
Sefuitencolegium von Madrid erzogen. Er mar heimiſcher im 
Haffiihen Alterthum als im jüdifhen und legte fich auf ein zu 
feiner Zeit in Spanien wenig angebautes Fach, auf die alte Geo— 
graphie. Auch ihn verſcheuchte die Inquifition aus Spanien, und 
er pries fih glüdlih, mit beiler Haut davon gekommen zu fein. 
Der Vhilologe de Pinedo weilte auch zulegt in Amfterdam, mo er 
fein umfangreiches Werk drudte ). — Er verfaßte ſelbſt feine Grab: 
ſchrift in lateiniſcher Sprache. 

Nicht unerwähnt darf bleiben eine zu dieſer Zeit vielleicht 
über Verdienſt berühmte Perſönlichkeit: Jakob Jehuda Leon 
(Templo, geb. 1603, ft. nad) 1671). Auch er war, wenn nicht 
felbft Marrane, doch von marraniicher Abkunft, meilte zuerft in 
Middelburg, dann in Amfterdam und war eigentlih mehr Künftler 
als Mann der Wiſſenſchaft. Leon hatte ſich nämlid auf Nahbil- 
dung des ehemaligen Tempels und feiner Gefäße verlegt, wie fie in 
Bibel und Talmud geſchildert werden. Er arbeitete ein Tempel: 
modell in verjüngtem Maaßſtabe aus (3 Ellen Quadrat 1”, Elle 
Höhe) und gab dazu eine kurze, faßliche Beſchreibung, zuerft in fpa- 


*) Ueber Thomas de Pinedo ſ. Kayferfing, in Fraukels Monatsfchrift Jahrg. 
1853, ©. 193 fg. Eein Werk Stephanus Byzantinus de urbibus beitebt aus 
zahlreichen erläuternden Anmerkungen: unter dem -Texte und einem Nomenklator 
mit kurzen Biographien am Gnde, gedrudt Amjterdam 1678, ein Jahr vor 
feinen Tode. 
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nifher und dann in hebräifcher Sprade!). Diefe außergewöhn⸗ 
lie Arbeit machte zu der Zeit, in welcher jede Art von antiquas 
riſcher Gelehrſamkeit und ganz beſonders von bibliſcher geſchätzt 
wurde, außerordentlich viel Aufſehen. Die Regierung von Holland 
und Seeland gab dem Verfaſſer ein Privilegium gegen Nachdruck. 
Der Herzog Auguſt von Braunſchweig und mehr noch ſeine 
Gemahlin Eliſabeth wünſchten von Leon's Beſchreibung eine 
deutſche Ueberſetzung zu beſitzen und beauftragten damit den Pro— 
feſſgr Johann Saubert in Helmſtädt. Aber während dieſer ſich 
mit dem Verfaſſer in briefliche Verbindung ſetzte, um eine recht ge— 
diegene vollſtändige Arbeit zu liefern, kam ihm ein Anderer zuvor 
und veranftaltete davon (in Hannover) eine deutſche Ueberſetzung. 
Diefer Umftand machte dem armen Profeffjor Eaubert vielen Ber: 
druß?). Leon Templo (wie er und feine Nahfommen von 
ſeiner Beihäftigung mit dem Tempel als Beinamen erhielt) 
ftritt fih auch mit chriſtlichen Geiftlihen über Judenthum und 
Chriftentbum herum und veranftaltete eine Pjalmenüberjegung ins 
Spaniſche. 

Zu dieſem gebildeten Kreiſe von Spinoza's Zeitgenoſſen ge— 
hören noch zwei Männer, welche abwechſelnd in Hamburg und 
Amſterdam weilten: David Coen de Lara und Dionys 
Muſaphia, beide Philologen, aber nicht viel mehr. Mit ihrer 
Kenntniß des Lateinischen und Griechiſchen haben fie den talmudi— 
ihen Wortſchatz erläutert und früher eingejchlichene Irrthümer be: 
rihtigt ®). David de Lara (geb. um 1610, it. 1674) war au 


1) ©. über ihn die Bibfiographien, die fpanifche Arbeit Retrato del Templo, 
Middelburg 1642, die hebr. 57 nyvan Amfterdam 1650. Es verdient and bemerkt 
zu werden, daß Leon mehr ald 200 Figuren zur Illuſtration talmudiſcher Objekte 
gezeichnet hat. Dieje Figuren überlich jein Sobn Salomo Templo dem ge: 
fehrten Surenhuys für deſſen lateinifche Mifchnaslleberfegung und Commentirung 
(S. Surenhuvs praefatio ad I. gegen Gnde) Inter diefen Illuſtrationen bes 
fanden ſich Vig netten, mm ſämmiliche talmudifche Traktate dur ein Charakters 
bild oder einen einzelnen Zug zu veranſchaulichen. Surenbuys hat fie vor jeder 
der ſechs Miſchnah⸗Ordnungen abdruden laſſen. Manche talmudijche Vignette ift 
fehr finureich ausgeführt. 

2) Saubert gab 1665 heraus: Gründlicher Bericht über die neulichſt zu 
Hannover ausgegebene deutihe Dolmetihung des Traktats Jacob Jehudae 
Leonis von dem Tempel Salomonis, auch abyedrudt bei Wolf III. p. 490 fg. 

» De Kara ſchrieb einen Prodromus zu einem talmudiſchen Legicon 7 Typ 
Amjterdam 1638 und ein vollitändiges Lexicon Aynd na Hamburg 1667; er bat 
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Prediger und Moralicriftfteler: aber feine derartigen Schriften 
haben einen nur geringen Werth. Er verkehrte zu viel mit dem 
auf Judenbekehrung verjeilenen Hamburger Prediger Esdras 
Edzardus. Diejer verbreitete daher das gewiß faliche Gerücht, 
de Zara fei vor feinem Ende halb und halb Ehrift geworden Y. — 
Dionys (Benjamin) Muſaphia (geb. um 1616, ft. in Amjterdam 
1675), war Arzt und Naturforicher, ftand eine Zeit lang im Dienfte 
de3 dänischen Königs Chriftian IV. bis zu deſſen Tode, war phi- 
lofophiih gebildet und erlaubte fihb an Diefem und Jenem in 
Talmud und Bibel zu zweifeln: Nichts deitoweniger fungirte er im 
Alter als Rabbiner in Amfterdam, mußte aber von einem gewieg— 
teren Talmudiften, von dem rüdjihtslojen Jakob Sasportas 
bören, daß er feine gründlichen Talmudkenntniſſe bejäße?). 

Viel bedeutender als diefer ganze Kreis war Balthaſar 
Drobio de Eaftro (geb. um 1620 ft. 1687)°). Auch er jtammte 
von marraniihen Eltern, welche heimlich vom Judenthum noch den 
Verfühnungstag beobachteten, d. h. fih an diefem Tage von 
Speife und Trank enthielten. Im diefem Halbjudentbume wurde 
Drobio erzogen. Mit einem hellen Geifte begabt, ftudirte er die 
verfommene und veraltete Philojophie, wie fie nur noch auf fpa- 
niſchen Hochſchulen gelehrt wurde, und brachte es bis zum Lehrer 
der Metaphyfif an der Univerfität von Salamanca. Indeſſen 
ſcheint ihn dieſe verfnöcherte Philoſophie nicht befriedigt oder ihm 
nicht genügende Subfiftenzmittel gebracht zu haben; denn er verlegte 
fih in reiferem Alter auf die Arzneikunde. Darin hatte Drobio 
mehr Glüd; er erlangte Ruf in Sevilla, wurde Leibarzt des Her: 
30938 von Medina-Celi und auch einer dem Hofe nah ftehenden 
Familie und erwarb NReichthümer. Er war bereit glüclicher Gatte 
und Familienvater, als die Inquifition ihr Auge auf ihn warf. 
Ein Diener, den er wegen Diebſtahls beftraft, hatte ihn angegeben. 
Drobio wurde verhaftet, des Judaismus angeklagt und in einen 
engen, düſtern Kerker geworfen, der ihm nicht einmal Raum 
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zur Bewegung ließ. Darin mußte er drei Jahre zubringen (um 
1655 — 1658). 

Anfangs füllte er feine Zeit mit philoſophiſchen Grübeleien 
aus, wie fie auf den ſpaniſchen Univerfitäten getrieben wurden. Er 
übernahm ein Thema zu vertheidigen, fpielte in der Einbildung 
zugleih den Gegner, welcher es durch Einwürfe erſchüttern wi, 
und auch die Rolle des Vorfigenden, welcher das Für und Wider 
zufammenfaßt. Nah und nach trübte fich fein Geift jo ſehr, daß 
er fih öfter ſelbſt fragte: „bin ih wirklich Don Balthafar 
Orobio, welcher fi) in den Straßen Sevillas bewegte, im Wohl: 
ftand lebte und eine Familie hatte?” Sein ganzes vergangenes 
Leben kam ihm wie ein Traum vor, und er glaubte im Kerker ges 
boren zu fein und dort auch fterben zu müffen. Aber das Inqui— 
fitionstribunal brachte doch einmal Abwechslung in fein wüſtes 
Traumleben. Es ließ ihn in ein dunkles Gewölbe führen, das nur 
dur einen matten Lampenjchein erhellt war. Kaum fonnte er den 
Richter, den Schreiber und den Scharfrichter erkennen, welche fich 
mit ihm bejchäftigen wollten. Nachdem er wieder ermahnt wurde, 
fein Verbrechen, judaifirt zu haben, offen einzugeltehen, und er 
abermals leugnete, entkleidete ihn der Henker, band ihn mit Striden, 
melde mit Hafen an der Wand in Verbindung jtanden, brachte 
feinen Körper in eine jchwebende Bewegung zwilchen Gewölbe und 
Fußboden und z0g die Stride jo feit an, daß ihm das Blut aus 
den Nägeln drang. Seine Füße wurden außerdem mit einer Kleinen 
Leiter, deren Sprofjen mit Spißen verjehen waren, Fräftig in Ber: 
bindung gebradt. Dabei wurde der Gefolterte öfter ermahnt, Ge: 
fändniffe abzulegen, und bedroht, falls er im Leugnen verharre, 
noch gräßlidern Schmerzen unterworfen zu mwerden, die ihm den 
Tod zuziehen könnten, den er dann nicht dem Tribunal, jondern 
feiner Halsftarrigkeit zuzufchreiben haben würde. Er überlebte indeß 
die Folterqualen, wurde in den Kerker zurüdgebradht, um feine 
Wunden vernarben zu Lafjen, dann verurtheilt, zwei Jahre das Schand- 
bemde (San-Benito) zu tragen und endlih aus Spanien verwieſen. 
Er begab fih nah Touloufe, wo er Profeſſor der Medicin an der 
Univerfität wurde. Obwohl in feiner neuen Stellung geachtet, 
tonnte Orobio doch nicht lange die Heuchelei ertragen, gab fie auf, 
ging nah Amfterdam, bekannte ſich offen zum Judenthum und 
nahm den Namen Iſaak an (um 1666). Kein Wunder, wenn er 
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ein erbitterter Gegner des Chriftentbums wurde, das er gründlich 
fennen gelernt hatte. Er wurde aber auch ein überzeugier An- 
bänger des Judenthums, bewährte fi als muthiger und gefchidter 
Kämpfer für die Religion feiner Väter und verjegte dem Chriften- 
thume, wie Wenige vor ihm, fo nachhaltige Schläge, daß fich ein 
angejehener proteftantiiher Theologe (van Limbord ) gedrungen 
fühlte, e8 gegen Drobio’3 Angriffe in Schuß zu nehmen. 

Alle dieſe vieljeitig gebildeten Jünglinge und Männer, die 
dichteriihen Krieger Enriquez Gomez, Nicolas de Dliver y Fullana, 
Joſeph Arias, diefe Schriftiteller Jojeph Penſo, Thomas de Pinedo, 
Jakob Leon, David de Lara und Dionys Mufaphia kannten Spi- 
noza's Angriffe auf das Judenthum und lafen ohne Zweifel feinen 
theologifch = politiihen Traktat. Iſaak Drobio de Gaftro ftand mit 
Spinoza im Berkehr. Und dennoch haben feine. erichütternden 
Etreihe gegen das Judenthum ihre Ueberzeugung nicht wankend 
gemadt. Es ift dies um fo bemerfenswerther, al3 von einer 
andern Eeite in derjelben Zeit das Judenthum mit Schmach bededt 
wurde, oder, was auf eins hinausläuft, die Träger befjelben überall 
in Often und Weiten, mit jehr geringer Ausnahme, haben einem 
Wahne gefröhnt, der fie zum Gejpötte der Welt machte. 


Siebentes Kapitel. 


Spinoza und Eabbatai Zewi. 
Gortſetzung.) 

Sabbataĩ Zewi, feine Jugend, ſein Bildungsgang und ſeine kabbaliſtiſche 
Schwärmerei. Die myſtiſchen Jahre 1648 und 1666. Sabbatuis Per 
bannıng aus Smyrma und Reifen. Abraham Jachini. Raphael Joſeph 
Chelebi in Ggypten und Sabbatais Bekanntſchaft mit ihm. Die Jeruſalemer 
Gemeinde. Jakob Zemah und Jakob Chages. Sabbatai’d Aufenthalt in 
Jeruſalem, feine Reife nah Egypten. Die fhöne Polin Sara, Sabbatard 
Braut und Frau. Nathan Gbazati. Beginnende meffianifhe Naferei in 
Jeruſalem. Sabbatail Zewi in Smyrna ald Meffias verkindet und aner- 
kannt. De la Papa, Benvenifti und Peña. Propheten und Prophetinnen. 
Wirkung der Nachrichten in den europäifchen Genreinden. Manoel Tegeira 
nud Bendito de Caſtro. Sabbataiid oder der Eabbatianer Theorie von 
der Gottheit und dem Judenthume. Aufheben der Faſttage. Reiſe Sabs 
bataĩ's nach Gonftantinopel und Gefangennahme eine Haft im Dardar 
nelleuſchloß. Neuerungen. Nehemia Kohen und fein Verrath an Sabbataĩ 
Zewi. Abfall zum Jslam und die Folgen. Fortgefepter Schwindel nad 
feiner Belehrung, Nathan Ghazati und Sabbatai Raphael. Gabbatai 
Zewi’s Rolle ald Mohammedaner. Michael Cardofo. Phantaitereien in Nord 
afrika. Sabbatai’d Ende. Die Prachtſynagoge in Amjterdam. Spinoza's Tod. 

(1665 -- 1677). 

Ohne es zu ahnen, hatte Epinoza an einem Gegenfüßler im 
Morgenlande einen Verbündeten, der thatkräjtig an der Auflöjung 
des Judenthums arbeitete,”und dem es gelungen ift, die Gejammt: 
judenheit in einen QTaumel zu verjegen, der fie auf lange Zeit des 
teten Weges verfehlen madte. Sabbatai Zewi war zugleich 
der Gegenfüßler und der Bundesgenofje Epinoza’s, der viel, viel 
mehr Bewunderer zählte, al3 der Denker von Anfterdam, eine 
Zeitlang der Abgott der ganzen Judenheit war, und der noch bis 
auf den heutigen Tag heimliche Auhänger hat. Sabbatau Zewi 
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(geb. am 9. Ab 1626, ft. 16761) aus Smyrna in RKleinafien, von 
fpanifher Abkunft, ver Urheber einer neuen mefjianifhen Raſerei, 
der Stifter einer neuen Sekte, war feineöweges eine außergewöhn- 
lihe Erſcheinung. Er verdanfte die Anhänglichkeit, die ihm ſchon 
als Züngling zu Theil wurde, nicht feinem umfaljenden Geifte, 
fondern feiner äußeren Erſcheinung, feinem einnehmenden Wefen. 
Er war großgewachſen, wohlgeitaltet, hatte ſchönes, ſchwarzes Bart- 
und Kopfhaar und ein angenehmes Organ, das durchs Sprechen 
und mehr no durch Geſang die Herzen gewinnen fonnte Sein 
Geift aber war von dem Vorherrſchen der Phantaſie ummölft, er hatte 
einen fhmwärmeriihen Zug und einen Hang zum Außergewöhnlichen, 
befonders zur Einſamkeit. Bon Jugend an mied Sabbatar Zewi 
Gefellihaft und Spiel von Altersgenofjen, fuchte einfame Pläge auf 
und that überhaupt niemals das, was die Jugend reizt. Seine 
Bildungsmittel waren die gewöhnlichen. Im beginnenden Jüng— 
lingsalter lernte er Talmud im Lehrhaufe des greifen Joſeph 
Is kafa, eines Stocdtalmudilten von Smyrna, worin er e3 nicht 
allzumeit gebracht hat. Deito mehr zog ihn der Wirrwar der Kab- 
bala an. In die Irrgänge des Sohar eingeführt, fühlte er fi 
heimisch darin, geleitet an dem Faden der Iurjanifchen Auslegung. 
Sabbatai Zewi theilte damals noch die allgemein verbreitete Mei: 
nung, daß die Kabbala fich Lediglich durch asketiſche Mittel erwerben 
laſſe. Daher fafteite er feinen Leib und badete ſehr oft im Meere, 
bei Tag und Nadt, im Winter wie im Sommer. Vielleicht erhielt 
fein Leib von den Seebädern einen Wohlgeruch, den feine Ber: 
ehrer fteif und feit von ihm behaupteten. Ein Zug unterſchied ihn 
von feinen Genofjen; er hatte feinerlei Neigung für das weibliche 
Geſchlecht. Nah Brauch wurde Sabbatai Zewi jung verheirathet, 
mied aber feine junge nicht unjchöne Frau jo hartnädig, daß fie 
auf Scheidung antrug, die er ihr gern gewährte. Daſſelbe wieder: 
holte er fpäter an einer zweiten Frau. 

Diefe im heißen Morgenlande feltene Abneigung gegen die 
Ehe, feine emfige Beihäftigung mit der Kabbala und feine ftrenge 
Lebensweiſe erregten die Aufmerkiamkfeit auf ihn. Sünger fuchter 
ihn auf und ließen ſich von ihm in die Kabbala einführen. Als 
Zwanzigjähriger war er bereits Meiſter eines Kleinen Kreijed. Dieſen 
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Kreis fejlelte er an ſich theils durd fein ernftes und. einfames 
Weſen, das jede Vertraulichkeit ausfchloß, theils durch feine fchöne 
Singitimme, womit er kabbaliſtiſche Verſe von Lurja oder eigen 
gedichtete, jelbft in fpaniiher Sprade zu fingen pflegte. Das war 
die erite Anregung zu feinem hochmüthigen Selbitgefühle. Ein 
anderer Umjtand Fam Hinzu. Mit der Thronbefteigung des Sultans 
Ibrahim entjtand ein heftiger Krieg zmwilhen der Türkei und 
Benedig, welcher den levantinishen Handel in der Hauptitabt un- 
fiher machte. Mehrere europäiihe, namentlihd bolländiihe und 
engliihe Kaufhäufer verlegten daher ihr Comptoir nah Smyrna. 
Diefe bis dahin unanjehnlihe Stadt erhielt dadurd eine größere 
Bedeutung als Handelsplaf. Die Juden Smyrna’s, melde bis 
dahin arm waren, benußten diejen Aufihwung des Handels, hoben 
ihn nody mehr und erlangten zuerjt als Agenten großer Handels: 
bäufer und dann als jelbititändige Firmen große Reichthümer. 
Mardochat Zewi, Sabbatar’s Bater, aus Morea, von Haufe 
aus arın, wurde Agent eines engliihen Haujes in Emyrna, führte 
deffen Aufträge mit ftrenger Redlichkeit aus, genoß daher das Ver— 
trauen der Handelsherren und machte dabei gute Gejchäfte. Seinen 
zunehmenden Wohljtand fchrieb der verblendete Vater dem Ber- 
diente feines die Kabbala pflegenden Sohnes zu und zollte ihm 
eine jo große Verehrung, daß fie unwillkührlich auf Fremde über- 
ging. Sabbatai galt als junger Heiliger. Freilich Bejonnene er: 
Härten ihn wegen jeiner Ertravaganz für einen überjpannten 
Narren. Im Hauje feines engliihen Handelsherrn hörte Mar: 
dochat Zewi oft von der Nähe des taufendjährigen Reiches ſprechen, 
entweder daß diejer jelbft oder einige feiner Leute zu den Schwärmern 
der Apofalypie der fünften Monarchie gehörten. Das Jahr 1666 
wurde von diefen Scmwärmern als das meſſianiſche Jahr 
bezeichnet, welches den Juden eine neue Herrlichkeit bringen und 
fie nach Jeruſalem zurüdkehren fehen werde. Die im. engliihen 
Handelshauje vernommenen Erwartungen theilte Mardohai Zewi 
den Vitgliedern feiner Familie mit, und keins derſelben laujchte 
mit mehr Andadt darauf als Eabbatui, der bereits in dem Wirr: 
war der Iurjanijchen Kabbala vertritt war, und auch feinerjeits 
Ihwärmeriiche Hoffnungen für baare Wirklichkeit nahm. Wie, wenn 
er jelbit berufen wäre, diefe Erlöjungszeit herbeizuführen? War 
er nit jo jung, wie noch Niemand vor ihm, in Die Tiefe der 
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Kabbala eingedrungen? Und wer wäre mirdiger für diefen Bes 
ruf, al3 ein tiefeingeweihter Kabbalift? 

Der Mittelpunkt der jüngeren Kabbala war die gefpanntefte 
Mejliaserwartung: Lnrja, Vital, ihre Jünger und Nachbeter ver: 
kündeten von Neuem: das Himmelreih ift nah. Ein eigenes Er- 
löfungswert werde ihm vorangehen und e8 begleiten : die Erlöfung 
der zerjtreuten urjeeliihen Elemente (Nizuzot) aus den Feſſeln des 
Urböjen, Dämoniſchen (Keliphot), welches fi ihnen dur den Fall 
der Geilter oder der göttlichen Elemente (Sehebirat ha Kelim) an— 
geleßt babe, fie gefangen halte, fie am Aufichwung hindere und 
die ewige Wanderung der Seelen von Leib zu Leib nöthig mache. 
Sobald das Böje entweder aufgezehrt, vernichtet, unwirkſam ge: 
macht oder wenigftens für fich beftehend ohne Vermiſchung mit 
dem Göttlihen fein werde, dann trete jofort die Welt der kab— 
batijtiichen Ordnung (Olam ha Tikkun) in's Leben, die Gnabden- 
ftröme können fih dann duch die Kanäle der Sefirot ohne Hemm⸗ 
niß auf die niedere Welt ergießen, fie befruchten und wunderhaft 
anregen. Di.jes Erlöſungswerk vermöge zwar jeder wahrhaft 
Fromme (Zaddik) zu vollbringen, der im Beſitze einer geläuterten 
Seele, in die Kabbala eingeweiht, mit der Geifterwelt in Ver— 
bindung ftehe, den Zujammenhang zwiichen der obern und niedern 
Welt begreife, jämmtliche religiöfe Uebungen (Kewanot) mit ge- 
jammelter Andacht und mit Rückſicht auf die Einwirkung nach oben 
zu vollziehen vermöge. Aber noch nachhaltiger werde der Meſſias, 
der Sohn Davids, die Vernichtung der dämoniſchen Gewalten und 
die Wiederheritellung der verlornen Seelen, richtiger die Samm: 
lung der zerftreuten adamitischen Allfeele, zu Stande bringen, er, 
dem eine lautere, durch Feine Sünde befledte Seele innewohne, er, 
deſſen klarem Blicke die geheimnißvollen Tiefen der höhern Welten, 
Wefenheiten und des göttlihen Schöpfungsaktes, ja ſelbſt das gött: 
liche Weſen offen liege. Der Daviviiche Mejjias werde gewiſſer—⸗ 
maßen der verkörperte Urmenjc) (Adam Kadmon) und Theil der 
Gottheit fein. 

Diefe Iurjanifche Myftit hatte den wirren Kopf des Jünglings 
von Smyrna mit einen ſolchen Schwindel und Taumel geblendet, daß 
er diefe geiltige Erlöfung mit Leichtigkeit herbeiführen zu können 
vermeinte, der die leibliche fofort nachfolgen müßte. Auf welche 
Weiſe diejed Gefühl der Ueberhebung, eine Mejiiasrolle fpielen zu 
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wollen, in ſchwärmeriſchen Gemüthern keimt und zum Ausbruche 
fommt, ift ein undurcdringliches Räthſel der . Seele. Sabbatar 
Zewi war nicht der erſte jolher demüthigen Vermeſſenen, die mit 
myſtiſchem Duſel eine ganze Weltordnung umkehren zu können 
glaubten und fie zum Theil umgekehrt haben. Sicher ift es, daß 
die Schwärmereien jüdischer und. chriftlicher Seit von dem nahen 
Bevorftehen der Gnadenzeit auf Sabbatar’s ſchwaches Gehirn ein- 
gewirkt haben. Das Lügenbuch Sohar hatte bezeichnet, daß im 
Jahr 5408 der Welt (1648) die Erlöfungszeit zu tagen beginnen 
werde, und gerade in biejem Jahre offenbarte er fich feinem Gefolge 
von jüngeren Genofjen als meſſianiſchen Erlöfer. Es geſchah auf 
eine anfcheinend nichtsfagende Weile, die aber für die Eingemweihten 
von großer Bedeutung war. Sabbatar Zewi ſprach den vollen vier: 
buchſtabigen Gottesnamen im Hebräifchen (Jahweh, Tetragrammaton) 
ohne Schen aus, obwohl e3 talmudiih und durch Jahrtauſende 
langen Brauch auf ftrengfte verpönt! war. Die Kabbaliften hatten 
in diefes Verbot allerlei myftiiche Bedeutung gelegt. Während der 
Zerſtreuung Iſraels fei nämlich die Vollkommenheit Gottes felbft 
wegen der herrſchenden Simödhaftigkeit der Menjchen und der Er: 
niederung des jüdiſchen Volkes gewiſſermaßen geftört, da die Gott: 
beit ihren fittlichen. Plan nicht durchſetzen fünne. Die höhere und 
niedere Welt fei duch eine tiefe Kluft von einander getrennt; die 
vier Buchftaben des Gottesnamens jeien auseinander gerüdt. Mit 
der meſſianiſchen Erlöfungszeit werde die Melt der fittlichen Orb: 
nung, wie fie Gott in den Weltplan gelegt, und damit die Voll- 
fommenbheit und Einheit Gottes wieder hergeftellt werden. Sabbatai 
Zewi erlaubte fich daher den Gottesnamen voll auszufprehen und 
befundete damit, daß mit ihm die Gnadenzeit angebrochen jei. 
Indeſſen hatte er als Zweiundzwanzigjähriger bei al feinem 
frommen, myſtiſchen Wandel noch zu wenig Autorität, als daß die 
Rabbinen ihm eine folde Verlegung des Beitehenden, welche nody 
andere nachziehen könnte, hätten durchgehen laſſen. Das Collegium 
und an der Spiße veijelben fein Lehrer Joſeph Eskafa ſprachen, 
fo bald es nach und nad einige Jahre fpäter ruchbar wurde, den 
Bann über ihn und feinen Anhang aus; es gab viele Reibungen 
in der Gemeinde, deren Einzelheiten nicht befannt geworden find. 
Schließlich. wurde er und jeine Jünger (um 1651) aus Smyrna 


verjagt. Die mejlianische Schwärmerei jchien damit im eriten Auf: 
Grätz, Gefchichte der Juden, X. 14 


210 Geſchichte der Juden. 


fommen erftidt zu jein, glomm aber unter ber Ajche fort und 
brach kaum fünfzehn Jahre fpäter zu einer hellen, .verzehrenden 
Flamme aus. Die Verfolgung, weit entfernt Sabbatai Zewi ab: 
zuichreden, gab ihm erſt recht das Gefühl jeiner Würde. Die Bor: 
ftellung von einem leidenden Meffias hatte fich bereits. früher vom 
Chriſtenthum in den jüdiſchen Kreis- fortgepflanzt, jo daß auch bier 
angenommen murde: des Meſſias Demüthigung führe zu feiner 
Erhöhung und Verklärung. Sabbatar glaubte an fi, und jeine 
Jünger, darunter Mofe Pinheiro, ein bereits reiferer Mann, 
der wegen feiner Kenntniffe in Achtung ftand, theilten dieſen Glau— 
ben mit aller Zähigkeit. Freilich, hätte ji der Meſſias durch die 
Melt betteln müſſen, fo würde feine Ilufion nicht lange vorge— 
halten haben. Allein er war von feinem Vaterhaufe aus mit Gelb: 
mitteln reichlih verjehen, konnte jeine Unabhängigkeit und feine 
vermeintliche Würde behaupten und noch dazu Anhänger werben. 
Anfangs bielt ſich Sabbatar indeffen im Verborgenen, ſprach nicht 
viel von feiner Meffianität und entging dadurh dem Gefpötte. 
Wohin er ſich nad feiner Verbannung aus feiner Geburtsftabt be- 
geben, ift nicht ganz ficher, wahrfcheinlich jedoch nad der türfifchen 
Hauptitadt, der zahlreichiten jüdischen Gemeinde, worin e3 fo viele 
reine und unreine Elemente gab, daß Jedermann dort für feine 
Pläne und Abenteuer Genofjen finden konnte. Dort lernte er 
einen Prediger Abraham Jachini fennen, welcher ihn in feinem 
Wahne beſtärkte. Jachini ftand wegen feines Predigertalentes in 
Anfehen. Es war ein armer Teufel und ein verſchmitzter Mann, 
der für einen riftlichen, holländifchen Liebhaber der morgenländifchen 
Literatur ſchöne Abſchriften lieferte. Aus Eigennug oder aus Luft 
an Mioftification ſchob eine myſtiſche Schrift unter. Um - Sabbatar 
Zewi in feinem Wahne zu beftärken, jpielte Jachini ihm eine apo- 
kryphiſche Rolle in alterthümlihen Zügen in die Hände, welche an— 
geblih aus älterer Zeit von Sabbatars Meffiasthum Zeugniß ab- 
legt. „Ih Abraham mar 40 Jahre in einer Höhle eingeihloffen 
und war verwundert, daß ſich die Zeit der Wunder nicht einftellte. 
Da tönte mir eine Stimme entgegen: „Ein Sohn wird im Jahre 
5386 der Welt (1626) geboren und wird Sabbatar genannt werden. 
Er wird den großen Drachen demüthigen, er ift der wahre Meffias 
und wird ohne Waffen Krieg führen” Diefe Schrift, welche der 
junge Schwärmer felbft als eine echte Offenbarung gehalten zu 


Sabbatai Zewi. 211 


haben jcheint, wurde jpäter die. Duelle vieler Moftificationen und 
Betrügereien. Indeſſen jchien es weder dem Betrogenen, noch dem 
Betrüger rathſam, in Conftantinopel aufzutreten. Salonichi fchien 
ein geeigneterer Schauplak für. Fabbaliftiihe Schwärmereien; es 
buldigte von jeher der Myftil. Hier bielt ſich Sabbatai daher 
längere ‚Zeit auf, gewann Anhänger und. trat bereit3 mit mehr 
Kühnheit auf. Hier führte er eines feiner Stüde auf, wodurch er 
auch fpäter auf die Einbildungsfraft der Kabbaliften zu wirken 
pflegte. Er ließ ein feierliches Felt bereiten, Iud feine Freunde 
dazu ein, ließ fih die heilige Echrift (Thora) bringen und bedeu— 
tete den Anwejenden, daß er feine myſtiſche Vermählungsfeier mit 
derfelben begeben wollte. Kabbaliſtiſch jollte e3 bedeuten, daß bie 
Thora, die Himmelstochter, mit dem Meſſias, dem Sohne des 
Himmels oder des En-Sof, in einem unzertrennlihen Bunde ver- 
einigt werden ſollte. Dieſe Scene mißfiel aber den befonnenen 
Rabbinen Salonichi's und! fie fegten feine Verbannung auch aus 
diefer Stadt duch. Bon da begab fih Sabbatai nah Morea, 
wahrjheinlih zu Verwandten und Freunden feines Vaters, hielt 
fih auch einige Zeit in Athen auf, mo es damals eine jüdijche Ge: 
meinde gab. Als die Juden diefer Gegend aber von dem über ihn 
ausgejprochenen Banne erfuhren, leifteten fie ihm Feinerlei Vorſchub. 
Ale diefe Wiederwärtigfeiten, weit entfernt ihn zu entmuthigen, 
machten ihn nur noch kühner, er mochte fie als die zur Ber: 
berrlihung des Meſſias nothiwendigen Leiden anjehen. 

Endlich bot fih ihm nach langer Wanderung in Kairo Aus 
fiht zur Verwirklichung feiner Träume In der egyptiichen Haup 
ſtadt fungirte von jeher ein jüdiiher Münzmeiſter und. Zollpächter, 
welder den Titel Saraf-Baſchi führte Im jener Zeit (feit 
1656) hatte dieſes Amt Raphael Joſeph Chelebi (aus Aleppo) 
inne, ein Mann von großen Reichthümern und reichipendender 
Wohlthätigkeit, aber auch von einer unfäglichen Leichtgläubigkeit und 
unvertilgbarem Hange zu nebelhafter, Myſtik und zur asketiſchen 
Lebensweiſe. Fünfzig Talmudfundige und Kabbaliften wurden von 
ihm unterhalten und fpeilten an jeiner Tafel. Jeder, der fih an 
fein Mitleid wendete, fand Hilfe und Milderung feiner Noth. 
Während er im Staatswagen fuhr und in Prachtgewändern auftrat, 
trug er an feinem Leibe ein Büßergewand, faftete und badete viel 
und ließ ſich öfter in der Nacht geißeln. Samuel Vital, ein 
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Sohn Chajims Calabreſe, leitete ſeine beſtändigen Büßungen nach 
lurjaniſch-kabbaliſtiſcher Vorſchrift (Tikun Lurja). Dieſe hatten, 
wie ſchon angegeben, zum Zwecke, die bevorſtehende Ankunft des 
Meſſias zu fördern. Im Kairo. jein und Raphael Joſeph's Be- 
kanntſchaft nicht machen, war für einen Kabbaliften nicht denkbar. 
Sabbatai Zewi Fam alſo auch in deſſen Kreis und gewann um jo 
eher deſſen Vertrauen, al3 er vermöge: feiner Unabhängigkeit nichts 
von ihm verlangte. Ihm jcheint er halb und halb einen Blick in 
jene meſſianiſchen Abfichten eröffnet zu haben. Er mar indeffen 
älter, reifer und klüger geworden und -wußte bereits, fi die 
Menſchen gefügig zu machen. Das apokalyptiſch-meſſianiſche Jahr 
1666 rücdte immer näher, es galt daher für ihn, es zu bewähren. 

Er begab ji daher nad, Jeruſalem (um 1663) wohl im 
Wahne, daß fich auf. dem heiligen Boden ein Wunder ereignen 
werde, welches ihn in jeiner Hoheit beglaubigen würde. Die Jeru- 
falemer Gemeinde war damals nad jeder Seite hin arm und arme 
felig. Durch die Duälereien und Gelderprejjungen. der türkischen 
Beamten ohmehin beruntergelommen,  verfiegten für fie noch die 
Zuflüffe aus Europa, in Folge der anhaltenden Judenichlächtereien 
in Polen (vo. S. 80). Die. Folge davon war, daß die beiten 
Männer auswanderten, und die Gemeindeführung eingefleifchten 
Kabbalijten, lauter Lurjaniften und Vitaliſten, oder gar einer zucht- 
lojen Bande überliegen, welche dem Triebe des nadteften Eigennuges 
folgte. Männer von Klang und Gewicht gab es damals nur jehr 
wenige in Jeruſalem. An der Spige jcheint ein Marrane ge: 
jtanden zu haben, der Arzt Jakob Zemach, der fo zu jagen aus 
einer (portugiefischen) Kirche mit einem Sage nad dem Kabbalijten- 
neſt Safet entfloh und dort, jo wie jpäter in Jeruſalem ein unbe- 
wußtes. Werkzeug der Bitaliihen Mpitificationen wurde. Neben ihm 
wirkte in demjelben Sinne Abraham Amigo, ein Talmudiſt 
zweiten oder dritten Ranges. Einige Bedeutung hatte allerdings 
der aus Stalien nah Jeruſalem eingewanderte Jakob Chages 
(geb, 1620, ft. 1674), ein gelehrter Talmudiſt, der noch gut ſpaniſch 
ſchrieb. Aber Chages hatte feine officielle Stellung, jondern war 
Klausner in einen Zehrhaufe, welche zwei Brüder Bega in 
Livorno für ihn gegründet und unterhalten: hatten . Die kopfloſe 

1) Bei den Bibliograpben herrſcht durch Wolf und de Roſſi eine große 
Gonfufion in Betreff. Jakob Chages‘, und ein bibliographiices Objekt iſt ihnen 
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Leichtgläubigkeit der Jeruſalemer jener Zeit harakterifirt eine grobe 
Myltification, die ihnen einer ihrer Almofen jammelnden Sendboten 
Baruch Gad aufgebunden, und die fie — Gelehrte wie Unge: _ 
lehrte — nicht nur geglaubt, jondern als wahr beichworen haben. 
Derjelbe hatte eine Bettelveife nah. Berfien gemacht, und da wollte 
er viele Abenteuer erlebt haben und von einem Juden aus dem 
Stamme Naphtali erreitet worden jein, der ihm auch einen Tabba- 
liften Brief von einem der Moje-Söhne am Wunderflufe Sab- 
bation eingehändigt habe. Darin war viel von dem Reichthume, 
dem Glanze, den täglichen. Wundern der Mofje: Söhne geichrieben, 
und daß dieje nur des Augenblids warten, um beim Beginne ver 
meſſianiſchen Zeit - hervorzubrechen. Dieſes Märden, durch ein 
Sendichreiben beglaubigt, brachte Baruch Gad nad Serufalem und 
fand unbedingten Glauben. Als die Serujalemer Gemeinde in 
Folge des koſakiſchen Gemepels in große Noth gerathen war (o. 
©. 80), überjhicdten zehn fogenannte Rabbinen, an der Spige 
Jakob Zemad, ihrem Sendboten Nathan Spira eine Ab: 
johrift diejer in forgiamer Verwahrung gehaltenen Urkunde von den 
Moje-Söhnen nah Reggio nah Y. Sie jollte ald Lodmittel dienen, 
um. reichlichere Almofen zu ziehen. 

Das Wunder, welches Sabbatar Zewi in der heiligen Stadt 
für fich erwartete, war bereits vorhanden: die Leichtgläubigfeit und 
die Wunderjucht der. Jeruſalemer, die geneigt waren, wie die Wilden 
auf der unterften Stufe das Albernfte und Blödfinnigfte als eine 
göttlihe Dffenbarung anzunehmen, wenn es ihnen nur auf die 
rechte Art beigebracht wurde. Anfangs hielt fi der Schwärmer 


entgangen. Chages überfepte Iſaak Aboabs L.mxor nmo nuter dem Titel: 
Almenara de la Luz... nuebamente traduzido en lengua vulgar ... por 
el Haham Jahacob Hages... en Liorne 1656. In der Einf. fagt der 
Berf.: para poder sacar & Luz’ un comento en lenguaje hebraico sobre las 
Misnaiot que intitule Arbol de la vida (aun yy) y hallandome en Liorne 
para imprimir dichi obra paresiöme tradazir ,.. Menorat samahor. @r 
ftammte alſo nicht aus Kivorno, fondern befand ſich zufällig 1656 dal. Erſt 
ſpäter muß er nach Jernſalem überfiedelt fein. Ueber feine Klaus, gegründet 
von Gebrüder Vega, f. Mofe Chages nos new p. 26 b. Er ftarb nicht 1688, 
fondern wie Afulat angtebt (s. v.) 'b’n’ senpa ınmuo amım — 1674. Seit Ger 
burtsjahr giebt er felbft Halachot Ketanot p. HI b.: nyan a"Inn.. . Bahn 
1% .aweronhowonb.. 

) &. Gborondi, Biograpbien S. 585 Jakob Sapir, Too jan Ro. 42. 
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von Smyrna ruhig und gab feinen Anftoß. Er lebte nad der 
lurjaniihen Kabbala, legte ſich die ftrengften Kafteiungen auf und 
weilte oft auf den Gräbern frommer Männer, um deren Geifter auf 
fih berabzuziehen. Damit und auch mit feinem einnehmenden, 
zugleich anziehenden und in Reſpekt haltenden Weſen und jeiner 
Schweigſamkeit, gewann er allmälig einen Kreis von Anhängern, 
der einen blinden Glauben an ihn hatte. Einer feiner treu ge— 
bliebenen Anhänger erzählt von ihm in glaubmwürdiger Einfalt: 
Sabbatar Zewi pflegte beim Gebete Ströme von Thränen zu weinen. 
Die ganze Nacht jang er bei hellem Kerzenlicht- die Palmen mit 
jeiner angenehmen Stimme, während er das Zimmer bald in fürzern 
oder längern Schritten durchmaß. AU fein Thun fei außergemöhn- 
lich gewejen. Er pflegte aber auch anftößige Liebeslieder in 
fpanifher Sprade mit myſtiſcher Andeutung zu fingen, von der 
ſchönen Kaiſertochte Melijfelde mit ihren Korallenlippen und 
ihrem Milchfleifche, wie fie aus dem Bade fteigt: Sabbatai- wendete 
aber nod ein anderes Mittel an, um die Herzen zu erobern. - So 
oft er fih auf den Straßen zeigte, theilte er den Kindern allerlei 
Näſchereien aus, die ihm in Folge defjen ftetS nachliefen und auch 
die Mütter für ihn gewannen. 

Ein Borfall brachte feine Excentrieitäten der Verwirklichung 
näher. Ueber die Jerufalemer Gemeinde wurde abermal3 von 
Seiten eines der Paſchas oder eine Unterbeamten eine jener Er- 
preſſungen verhängt, welche öfter Folterqualen und Tod im Gefolge 
hatten. Die verarmten Mitglieder ſetzten ihre Hoffnung einzig. und 
allein auf Raphael Joſeph Chelebi in Kairo, von dem: man wußte, 
daß er Bermögen und guten Willen hatte, feinen leivenden Brüdern, 
namentlih den Heiligen in Jeruſalem, beizujpringen. Ein Send: 
bote folte an ihn deputirt werden, und Sabbatar Zewi wurde all- 
gemein als der geeignetfte für diefe Sendung angejehen, zumal er 
bei dem Saraf- Bali eine beliebte Perjönlichfeit war. Er über: 
nahm diefen Auftrag um ſo bereitwilliger, als er dadurch Gelegen- 
beit zu erhalten hoffte, eine Rolle als Retter der heiligen Stadt zu 
fpielen. Seine Verehrer datirer auch von dieſer feiner Reife nad 
Aegypten die erften Anfänge jeiner Wunderthätigkeit und laſſen ihn 
beſonders viele Meerivunder ‚vollbringen. Aber Sabbatai reifte 
nicht zu Wafler, fondern zu Lande über Hebron und Gaza bin und 
zurüd, wohl mit Anfhluß an eine Karavane durch die Wüſte. Er 
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erregte bereit3 fo viel Aufmerkjamfeit, daß jämmtlihe Juden He— 
brons bei jeinem. Aufenthalte die ganze Nacht durchwachten, um 
jein Thun und Gebahren zu beobachten y. In Kairo angefommen, 
erhielt er fogleich von Chelebi die für die Befreiung der Serufa- 
lemer Gemeinde erforderliche. Summe und noch dazu eine außer: 
ordentlih günftige Gelegenheit, feine meſſianiſchen Träume uner- 
wartet beftätigen zu können. 

Während des Gemepels der Juden in Polen durch Chmielnidi 
wurde ein etwa jechsjährige3 verwaiftes jüdiſches Mädchen von 
Ehriften gefunden und in ein Klofter untergebradt. Die Eltern 
waren todt, ein Bruder nach Amſterdam verjhlagen, die ganze 
Gemeinde zerjprengt und flüchtig, und Niemand kümmerte jih um 
das verlaffene Kind, jo daß die Nonnen jenes Klofters den Find» 
ling als eine ihnen zugeführte Seele betrachteten und ihm eine 
chriſtliche und Elöfterlihe Erziehung gaben. Indeſſen waren die 
Eindrüde, welche die Waile im elterlihen Haufe erhalten hatte, 
fo lebendig, daß das Chriſtenthum feinen Eingang in ihr Inneres 
finden fonnte; fie blieb dem Judenthum treu. Nichts defto weniger 
wurde ihre Seele durch die Flöfterliche Umgebung von phantaftischen 
Träumen genährt und erhielt eine ercentrifhe Richtung. So ent- 
faltete fie fich zu einer fchönen Jungfrau, und fie fehnte ſich, den 
Kloftermauern zu entfliehen. Eines Tages fanden fie Juden, 
welche ſich mieder in dem Orte angefiedelt hatten, auf dem jüdischen 
Begräbnißplage nur, mit einem Hemde bekleidet. Erſtaunt, ein 
fechzehnjähriges ſchönes Mädchen in foldhen Zuftande zu finden, 
fragten fie fie aus und erhielten zur Antwort: fie ſei von jüdiſcher 
Abkunft und in einem Klofter erzogen worden. Die Nacht vorher 
habe fie der Geift ihres Vaters an ihrem Leibe angefaßt und fie 
aus dem Bette auf den Begräbnißplag getragen. Sie zeigte den 
Frauen zur Bewahrheitung ihrer Ausſagen Nägelipuren an ihrem 
Leibe, die von den Händen ihres Vaters berrühren jollten. Sie 
ſcheint im Klofter die Kunft erlernt zu haben, fih an einem Körper: 
theile Wundenmale beizubringen. : Die Juden bielten es für ge: 
fährlich, ein dem Klofter entflohenes Mädchen in ihrem Drte zu 
behalten und beförderten fie nad) Amfterdam. Dort fand fie ihren 


») Abraham Kuenani, Sabbatai’s Biographie bei Jakob Emden Torat ha- 
kenaot p. 17a. b. 
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Bruder wieder. Ercentriijh und noch mehr von dem mit ihr vor- 
gegangenen Wechſel aufgeregt, wiederholte fie beitändig die Worte: 
fie jei dem Meffias, der bald erfcheinen werde, zur Frau beftimmt. 
Nachdem fie unter dem Namen Sara einige Jahre in Amfterbam 
gelebt, war fie, man weiß nicht aus welcher Veranlaffung, über 
Frankfurt a. M. nah Livorno gefommen. Dort hat fie, wie 
glaubwürdige Zeugen verfihern, von ihrer Schönheit einen unfitt- 
lichen Gebraud gemacht, und dabei blieb fie bei dem firen Ge— 
danken, fie fei dem Meſſias zugedacht und dürfe feine andere Ehe 
eingeben; es fei ihr aber ‚geftattet, inzwiſchen ihren Geſchlechts— 
trieb anderweitig zu befriedigen. Die abenteuerlihe Geſchichte 
diefes Mädchens machte unter den Juden. einiges Auffehen und 
drang auch nah Kairo. Sabbatai Zewi, welcher Kunde davon er- 
bielt, gab vor, auch ihm jei im Traume ein jüdiſch-polniſches 
Mädchen zu feiner jeelenverwandten Frau beitimmt worden, ſandte 
einen Boten nad Livorno und ließ Sara nah Kairo kommen. 
Durh ihr zugleich phantaftiiches, freies, jehr wenig ſchüch— 
ternes Weſen und ihre Schönheit machte Sara einen eigenen Ein- 
drud auf Sabbatai und feine Genofjen. Er jelbjt wurde dadurch 
von feiner Meflianität feft überzeugt. Sabbatai und feinen Freun- 
den war. auch der unkeuſche Wandel diefer polnischen Abenteuerin 
nicht unbekannt. Aber auch das jollte eine meſſianiſche Fügung 
fein; er jei angemwiefen worden, wie der Prophet Hojea, ein 
unzüchtiges Weib heimzuführen y. — Keiner mar glüdlider, als 
Raphael Joſeph Chelebi, daß in feinem Haufe dem Meffias die 
Meſſiasfrau zugeführt und angetraut wurde. Er ftellte fortan 
Sabbatai Zewi jeine Reichthümer zur Verfügung und wurde fein 
eriter einflußreiher Gläubige. Man that dem Manne Unrecht, 
als man ausjprengte, er habe jih aus Eigennug dem neuen Meſ— 
fia3 zugewendet, er babe dadurch die Goncurrenz eine andern 
Juden auf fein Amt und feine Einkünfte vom Hafenzoll verhindern 
wollen. Wenn die Erlöfung der Juden und die Rückkehr in’s 
heilige Land jo nah bevorjtehe, wozu ſich um meltliche Dinge be 
fümmern, wozu die Münzpacht in Egypten übernehmen? Das fol 
Raphael Joſeph Chelebi Allen gejagt haben, die auf feine Gtel- 
lung und Einkünfte mit Neid geblicdt hatten. Nein, nicht aus 


2) In der anonymen bolländifchen Quelle p. 12. 
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Habjuht, fondern aus Gläubigkeit und blinder Hingebung an die 
Kabbala hat er ſich Sabbatai angeichloffen ; er bat fich jeine 
Barteinahme viel often laffen. Die warme Anbänglichkeit eines 
fo hochgeftellten, angejehenen und einflußreichen Mannes hat Sab- 
batai viele Gläubige zugeführt. Mit Recht fagte man damals von 
ihm: als Sendbote fei er nach Egypten gelommen und als Meſſias 
beimgefehrtt. Denn von diefem feinem zweiten Aufenthalte in 
Kairo datirt fein offenes: Auftreten. Auch Sara, die jchöne 
Meſſiasfrau, die Sabbatar ebenjo wenig wie feine ihm früher an- 
getrauten zwei Frauen berührt haben joll, hat ihm viele Anhänger 
zugeführt... Durch fie fam ein romantisch lüderliher Zug in das 
phantaftiiche Treiben des Mejjiag von Smyrna. Ihre Schönheit 
und: ihr freies Weſen zogen Jünglinge und Männer an, welde 
font für das myſtiſche Meſſiasthum feine Sympathie hatten. Mit 
einem größeren Gefolge, als bei feiner Abreile, kehrte Sabbatai 
nah Baläftina zurüd, und brachte zwei Talismane mit, melde 
nachhaltiger wirkten, als kabbaliſtiſche Mittel: Sara’ heraus: 
forderndes Wejen und Chelebi’3 Geld. In Gaza erhielt er einen 
dritten Bundesgenofjen, der ihm noch mehr die Wege ebnete. 

In Serufalem lebte ein aus Deutichland eingemanderter, an 
Wanderungen gewöhnter Mann, Namens Elifa Levi, den die 
Gemeinde in aller Welt Enden mit Bettelbriefen umherſchickte. 
Während er in Nordafrifa, Amfterdam, Hamburg und Polen ber: 
umftreifte, blieb fein Sohn Nathan Benjamin Levi (geb. 1644 
ft. 1680) ſich felbft, oder der verkehrten Erziehung jener Zeit über: 
lafien. Er entwidelte fih im Lehrhaufe des Jakob Chages zu 
einem Sünglinge von oberflähliher Kenntniß des Talmud, lernte 
kabbaliftiihe Flosfeln, erlangte aber eine Gewandtheit in jenem 
pompös Elingenden, aber hohlen und nichtsfagenden rabbiniſchen 
Style jener Zeit, morunter. fih die Gedankenarmuth verbergen 
konnte. Die Feder wurde fein treues Organ, die ihm die Sprache 
erjegte, worin er wenig Gewandtheit hatte. Diefer Jüngling wurde 
plöglih aus drüdender Armuth in Wohlhabenheit verjegt. Ein 
reicher PBortugiefe, Samuel Lisbona, der von Damascus nad 
Gaza gezogen war, ließ. fih einen Bräutigam für feine jchöne, 
aber einäugige Tochter von Jakob Chages empfehlen, und diefer 
batte ihm jenen Jünger Nathan Benjamin vorgefchlagen. So kam 
diefer in das reihe Haus und verlor in Folge feines Glückwechſels 
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allen Halt, wenn er ihn überhaupt je gehabt hat. Als Sabbatar 
Zewi auf feiner NRüdreife aus Kairo mit großem Gefolge nad) 
Gaza Fam, fich bereits zum Theil öffentlich als Meffias bekannte 
und umſchwärmt wurde, trat auh Nathan Ghazati (aus Gaza) 
in ein näheres BVerhältniß zu ihm. Auf welchem Wege ihre gegen: 
feitige Bekanntſchaft und Anhänglichkeit entftanden ift, läßt fi 
nicht ermitteln. Sabbatar3 Jünger erzählten: Nathan babe: einen 
Theil jener alterthümlichen Schrift aus ber Erde ausgegraben, 
worin Zewi's Meſſiasthum bezeugt wurde). Das Umgekehrte wird 
wohl eher der Wahrheit gleih Tommen,, daß Sabbatar die ihm 
von Abraham Jachini übergebene Lügenfhrift (vo. S. 210) Nathan 
Shazati in die Hand geipielt hat, um ihn von feinem Meffias- 
thum zu überzeugen. Genug, diefer wurde jein eifrigfter Anhänger, 
ob aus Weberzeugung oder Heuchelei, um eine Nolle zu jpielen, 
ift in diefer Geichichte, wo naiver Glaube, Selbitbetrug, und ge- 
fliffentlihe Täufchung jo nah’ aneinander grenzen, nicht mehr zu 
unterjcheiden. 


Seit der Bekanntſchaft des zmanzigjährigen Nathan Ghazati 
mit dem vierzigjährigen Sabbatai folgten prophetiiche Offenbarungen 
einander. Der Erftere geberdete fih nämlich mit einem Male als 
der auferftandene Elia, weldher dem Meſſias die Bahn eben follte. 
Er gab vor, an einem beftimmten Tage (mahricheinlich in der 
Naht des Mochenfeftes 1665) einen Auf vernommen zu haben: 
Sn einem Jahre und wenigen Monaten werde der Mejitas fich 
in feiner Glorie zeigen, werde den Sultan ohne Waffen, nur dur 
Lieder gefangen nehmen und die Herrjchaft Iſraels über jämmt- 
liche Völker der Erde gründen. Das meſſianiſche Jahr jollte auf 
das Jahr 1666 eintreffen, das apofalyptiihe Jahr, in welchen 
auch die chriſtlichen Schwärmer des taufendjährigen Reiches eine 
für die Juden bedeutungsvolle Zeit fahen. Diefe Offenbarung 
pofaunte der angebliche Prophet von Gaza durch Schriften überall 
aus und fügte abenteuerlihe Phantaftereien und anregende Züge 
Hinzu. An Raphael Joſeph ſchrieb er mit der Anzeige, daß er 
‘die von ihm eingefandten Gelder erhalten habe: Er möge fih im 
Glauben an Sabbatar nicht irre machen laffen; derjelbe werde gewiß 
“in einem Jahr und einigen Monaten den Großherrn zum Unter: 


1) Abraham Cuenqui a. aD. S Note 3, S. XXXIM: 
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than machen und ihn als Gefangenen mit fi herumführen. Er 
werde ihm indeß die Herrihaft fo lange anvertrauen, bis er die 
übrigen Völker unblutig befiegen werde (nur Deutichland, das 
Zudenfeindlihe, durh Krieg). Dann werde der Meſſias zum 
Fluſſe Sabbation wandern, dort die breizehnjährige Tochter des 
großen Propheten Moſe beirathen, melde zur Königin erhoben 
werden: würde (Sara aber merde ihre Sklavin fein). Endlich 
werde. er von dort aus die Zehnftämme nach dem heiligen Lande 
zurüdführen, und zwar auf einem Löwen reitend, der einen fieben- 
töpfigen Drachen im Rachen haben werde Ie ausfchmeifender 
und toller. diefe prophetiihen Auffchneivereien Nathans waren, 
deito mehr fanden fie Glauben. Ein wahrer Taumelgeift be- 
mächtigte ſich faſt jämmtlicher Juden Serufalems und der nahe: 
gelegenen Gemeinden. Hier ein Prophet, der früher ein ſchüch— 
terner Süngling war, und jetzt jo Großes verkündet, dort der 
Meſſias, weldher in der Kabbala mehr ift denn Chajim Pital, 
mehr denn Saal Lurja, wer wagt noch an der Nähe ver Gnaden- 
zeit zu zweifeln? Diejenigen, welche : zu diefem auftauchenden 
Wahn den Kopf jchüttelten, wurden von den Sabbatianern förmlich 
verhöhnt: 

Freilich die rabbinifhen Hauptführer Jerufalems waren von 
diefem mefianifhen Treiben unangenehm berührt und fuchten es 
in der Geburt zu erſticken. Sie waren ſchon dadurd gegen Sab— 
batai ‚eingenommen, weil er im Vordergrund ftand und fie ver: 
dunfelte. Auch joll er die aus Egypten mitgebradten Gelder nad 
eigenem Gutdünken vertheilt und nur jeine Anhänger damit be- 
dacht haben: Jakob Chages und fein Collegium bedrohten ihn 
mit dem ſchwerſten Banne, falls er fein Treiben fortjegen follte. 
Sabbatai Zewi ſcheint fih aber wenig daran gekehrt zu haben, 
zumal«der Bannjtrahl keine Wirkung haben konnte, fobald die 
Gemeinde mehr, auf feiner Seite ftand. Selbſt Moſe Galante, 
Schwiegerfohn des Jakob Chages, eine bereits geachtete Autorität 
im heiligen Lande, betrachtete ihn als eine bedeutende Erjcheinung, 
wenn er auch, wie er ſich fpäter äußerte, nicht unbedingt an ihn 
glaubte. : Indeflen ſah Sabbatai. Zewi wohl ein, daß Jeruſalem 
nicht der rechte Schauplag für feine Pläne werden könnte, da ihm 
die Rabbinen . Hinderniffe in den Weg: legen würden Nathan 
Ghazati verkündete darauf: in Verzückung: Jerufalem habe. feine 
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Bedeutung als heilige Stadt verloren, Gaza fei an die Stelle 
getreten. — In feiner Baterftadt, einem: bedeutenden Sammelplate 
für Europäer und Miaten, gedahte Sabbatai größere Erfolge zu 
erzielen. Seine reichen Brüder hatten. ihm bereit3 dur Aus- 
tbeilung von Geld unter Arme und Unbemittelte einen guten 
Empfang vorbereitet, und Nathans ſchwärmeriſch prophetifche Briefe 
hatten die Phantafie der Smyrnaer entzündet. Che er aber Jeru— 
falem verließ, ſorgte Sabbatai dafür, rührige Sendboten von 
ſchwärmeriſchem und betrügeriihem Charakter in die Welt hinaus 
als Propheten feiner mejfianischen Erſcheinung zu jchiden, die Ge 
müther aufzuregen und fie mit feinem Namen zu erfüllen. Sab- 
batai Raphael, ein Bettler und Schwindler aus Morea, nahm 
den Mund vol in marktichreierifcher Weile von des Meffins’ Größe, 
und ein deutiher Kabbalift, Mathatia Bloch, that dasjelbe in 
blinder Einfalt. 

So kam es denn‘, daß, als Sabbatai Zewi Jeruſalem ver: 
laffen hate, freiwillig (wie er angab), ausgemwiejen (fagten vie 
Andern), er bereits in der großen aftatiihen Gemeinde Aleppo mie 
im Triumphe empfangen wurde. Noch größer war die Huldigung, 
die ihm in feiner Vaterftadt Smyrna zu Theil wurde (Herbft 1665). 
An den früher über ihn verhängten Bann wurde gar nicht mehr 
gedacht. Ihn begleitete ein Serufalemer Samuel Brimo, der 
fein Geheimſchreiber und einer der eifrigiten Werber wurbe.. Sa- 
muel Primo veritand nämlich die Kunſt, nichtigen Dingen einen 
officielen Ernft zu verleihen und mit Stylblumen dem meſſianiſchen 
Schwindel die Wichtigkeit eines Weltereigniffes ju geben. Ex. allein 
blieb inmitten der immer mehr anjchwellenden Schwärmerei nüchtern 
und gab den Wahnmwißigen Richtung und Ziel. Primo fcheint aus 
Weberzeugung Sabbatar3 Ruhm verkündet zu haben; er hatte einen 
geheimen Plan, der durch den Meſſias herbeigeführt werben follte. 
Er jcheint viel mehr Sabbatar benußt zu haben, als von ihm be 
nugt worden zu fein. Sabbatai hatte Takt genug, in Smyrna 
Äh nicht ſogleich ganz offen ala Meſſias zu befemnen; er gebot 
vielmehr der 'gläubigen Menge, noch nicht davon zu fprechen, bis 
feine Seit gekommen fein würde. Aber diefe Zurüdhaltung, ver: 
bunden mit andern Umſtänden, den rajenden Briefen Nathanz, der 
Ankunft einiger Yerufalemer, welche ihm die Huldigung der Heiligen 
Stadt — 'allerdings ohne Auftrag — überbrachten, die ſchwerſten 


or z — — 
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Kaſteiungen, welche ſich das Volk auflegte, um die Sünden zu 
büßen und: würdig: für die Mefftaszeit zu merden, dieſes Alles 
wirkte jpannend und aufregend auf die Menge, und fie Tonnte 
den Tag jeiner ‚Offenbarung faum erwarten. . Die Kabbaliften 
batte er: ohnehin durch feine myſtiſchen Deutungen auf feiner ‘Seite, 
Endlich erklärte fih Sabbatai Zewi öffentlich im der Synagoge 
unter Hörnerfhall als den erwarteten Meſſias (Neujahr — Sept. 
oder December. 1665), und die Menge jauchzte ihm entgegen: „Es 
lebe unfer König, unſer Meſſias“. Das Sprichwort der Prophet 
gelte. am wenigſten in jeiner. Heimath, wurde diesmal Lügen ge- 
firaft. Die Raferei der Smyrnaer kannte feine Grenzen. "Alle 
Zeichen der Verehrung. und der Ihmwärmerifchen Liebe wurden ihm 
erwiefen. Es war feine Freude, jondern ein Taumel, daß der 
ſo lang erhoffte Meſſias endlich erſchienen und in ihrer Gemeinde 
erjchienen fei.. Der Taumel ergriff Groß und. Klein. Frauen, 
Mädchen und Kinder fielen in Verzüdung und verfündeten: in der 
Sprache des: Sohar Sabbatai Zewi als den wahren Erlöfer. Das 
Prophetenmwort: daß: Gott am Ende der Tage feinen Geift- über 
Unmündige ausgießen werde, ſchien in Erfüllung. gegangen. Alle 
bereiteten fich zum baldigen Auszuge, zur Rückkehr nad. dem hei- 
ligen Lande vor. Die Geſchäftsleute vernachläffigten. ſeitdem Handel 
und Wandel und dachten nur am das bevoritehende Meffiasreich. 
Die Berwirrung der. Köpfe zeigte: fich in der Art, wie die Sab⸗ 
batianer Smyrna’s ſich Die Theilnahme diejer Gnadenzeit verdienen 
mollten:; Auf. der ‚einen. Seite unterwarfen fie. fih unglaublichen 
Kaſteiungen, ‚ fafteten mehrere Tage hintereinander, wachten Nächte 


hindurch, um durch Tabbaliftiiche Gebetformeln: (Tikkunim) in der 


Mitternahtsftunde die begangenen Sünden und deren Wirkungen 
zu verwiſchen, badeten auch in fjchneidender Kälte oder gar im 
Schnee: Einige gruben fi), bis an. den Hals in die Erde ein und 
blieben in diefem Grabesbette bis ihr Leib vor Kälte und Yeuchtig: 
keit erſtarrte. Auf der anderen Seite überließen. fie ſich dem aus- 
gelaſſenſten Jubel und begingen Feitlichkeiten über Feftlichkeiten zu 
Ehren des Meſſias, jo oft. ſich Sabbatai Zewi bliden ließ — 
ftet$ umgeben: von einem großen Gefolge — fo oft er durch die 
Gaſſen Pſalmen fingend ſchritt, „die Rechte des Herrn iſt hoch, 
die Rechte des Herrn bringt Sieg“, oder fo oft er in einer Syna= 
goge predigte und feine Mejfianität durch Eabbaliftiihe Auslegungen. 


Bi 
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bewahrbeitete. Er zeigte fih nur in Prozeſſion öffentlich, wehte 
fih mit einem Fächer Kühlung zu, und wen er damit berührte, der 
war des Himmelreiches ficher. Der Freudentaumel feiner Anhänger 
kannte feine Grenzen. Jedes Wort von ihm wurde wie ein Gottes=- 
wort tauſendfach wiederholt, ausgelegt, überboten und zugefpißt. 
Alles, was er that, galt als ein Wunder, murbe verbreitet und 
geglaubt. So weit ging die Raferei, daß feine Gläubigen in 
Smyrna und auch anderwärts, namentlih in dem Kabbalijtenneft* 
von jeher, in Salonichi, ihre Kinder zu zwölf, zehn Jahren, 
auch darunter, mit einander verheiratheten — 700 folder Paare — 
um nah Tabbaliftiihem Wahnwitze den Neft der noch nicht ge= 
bornen Seelen in die Leiblichfeit eingehen zu laffen und dadurd- 
das legte Hinderniß zum Eintreffen der Gnabdenzeit zu befeitigen. 

‚Die Thätigkeit Sabbatai Zewi's, bald durch öffentliches Auf: 
treten und Schaugepränge und bald durch ftille Zurüdgezogenbeit: 
die Gemüther der naiven Gläubigen zu electrijiven, ergänzte Sara, 
feine Frau, durch ihr nicht allzuzüchtiges Benehmen; fie wirkte 
auf die Sinnlichkeit der männlichen Bevölkerung. Die Schranken 
der Zucht, die im Morgenlande unter den Juden viel enger ges 
zogen waren, al3 in Guropa, wurden durchbrochen. Was bis 
dahin unerhört war, da3 Zuſammenkommen von Perſonen beiderlei. 
Geichleht3 in größerer Menge, wurde noch überboten. In meſ— 
ſianiſchem Freudenraufhe tanzten Männer und Frauen wie Rajende 
mit einander, und in der myſtiſchen Verzüdung fol mander Unfug. 
getrieben worden fein. Die Stimmen der Bedenklihen und ber 
Tadler verftummten immer mehr, wie in einen Wirbel wurden: 
Alle hineingeriffen, und die Ungläubigen unjchädlich gemadt. Der 
Rabbiner Aaron de la Papa (it 16741), ein greifer, 
würdiger Mann, mwelder Anfangs laut gegen dieſe mefjianifche- 
Raferei fprah und den Bann gegen den Urheber verhängte, 
wurde von Sabbatai, zugleihd mit andern Nabbinen öffentlich 
in einer Predigt geſchmäht, feines Amtes entjegt und zulegt ge 
nöthigt, Smyrna zu verlaffen. Unwürdig benahm fich dabei der 
Rabbiner Chajim Benvenifti (geb. 1603 ft. 1673), eine ſehr 
bedeutende talmudiſche Autorität?) von erftaunlicher Gelehrſamkeit, 

2) &. Afulai ed Ben-Jakob p. 45 b, p. 51 b, 

2) Verf. der mbran nos, Nachträge zu dem vier Schulchan - Aruch - Codex,. 
von mehr Sammlerfleiß als Tiefe. In Vorwort zu dyn nn vom Jahre 1658.- 
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der, weil er ein: literarifcher Gegner de la Papa's war, nicht nur 
die Amtsentjegung desſelben duldete, jondern ſich auch deſſen Stelle 
von Sabbatai Zewi übertragen ließ. Anfangs bedenklich gegen das 
neue Meſſiasthum, wurde auch er gläubig und bethörte mit feiner 
Autorität die Menge nod mehr. Diefe wurde von Sabbatai zum 
blutvürftigen Fanatismus aufgeſtachelt. Weil ein fehr edler, reicher 
und angejehener Mann in Smyrna Chajim Peña (Benja), der 
Chajim Benvenifti reichlich unterftügt hatte, diefem meſſianiſch— 
kabbaliſtiſchen Schwindel hartnädigen Unglauben entgegenfeßte, 
wurde er-in der Synagoge überfallen und. verfolgt und war nah’ 
daran, von der wüthenden Menge zerfleiicht zu werden. Sabbatai 
Zewi, der angebliche Inbegriff aller Frömmigkeit, befahl, die Syna— 
goge .zu erbrechen, um den argen Reber zu ergreifen. Aber Peña's 
Töchter wurden ebenfall3 vom QTaumel ergriffen, geriethen in Ver— 
züdung und weisfagten. So blieb dem Vater nicht? übrig, als 
gute Miene zum böfen Spiel zu maden. Auch er geberdete fich 
als eifriger Anhänger. Mit Peña's Ueberwindung war Sabbatai 
Zewi in der Gemeinde Emyrna’3 Alleinherrſcher, er Fonnte die 
jüdiihe Bevölkerung nach Gutdünfen zum Guten oder Schlimmen 
leiten. In diefer Stimmung, melde einige Monate lang anbielt, 
fücchteten die Smyrnaer Juden ihre Tyrannen, die türkiichen Kadis, 
jehr wenig; wollten diefe dem überhandnehmenden Treiben jteuern, 
jo wurden fie durch reiche Geſchenke bejchwichtigt, um die Augen 
juzudrüden. 

Diefe Vorgänge im Smyrnaer Judenviertel machten in immer 
weitern Kreifen das größte Aufjehen. Die EHeinajiatiihen Ge: 
meinden in der. Nähe, aus denen Manche, von dem Rufe anges 
zogen, fi dahin begeben hatten, Zeugen der Scenen in Smyına 
waren und übertriebene Erzählungen von des Meſſias Anziehungs- 
kraft und Wunderthäterei mit nah Haufe brachten, wurden in 
denfelben Taumel hineingeriſſen. Der Geheimjekretär Samuel 
Primo forgte dafür, daß den auswärtigen Juden die Kunde und 
der volle Eindrud von dem erſchienenen Mejjias zulam. Nathan 
Ghazati that dasſelbe von Paläftina aus durch Sendſchreiben, und 
die Wanderpropheten Sabbatai Raphael und Mathatia Bloch er— 
bemerkt er: mw x"> p mm Ver nw, bei Aiulai s. v. falfch new. Das Todes» 


jahr üt bei Aſulaĩ angegeben; auch jeine literariiche, aber in Perſönlichteit ausges 
artete Feindſchaft gegen de la Papa iſt bei Ajulni vermerkt. 
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füllten ihre Zuhörer mit den ftaunenswertheften Dingen von dem 
neuen Grlöfer. Aber auch Chriſten forgten für Verbreitung ‚von 
Nachrichten. Die Nefiventen, die Selretäre der engliſchen und 
bolländifhen Handelshäuſer und die evangeliichen Geiſtlichen be- 
richteten von den außerordentlihen Dingen, die in Smyrna vor= 
gingen, jpotteten zwar über die Thorheit der Juden, konnten fi 
aber doch nicht eines halbgläubigen Gefühls erwehren. Sahen 
fie doch mit eigenen Augen die Berzüdungen und Verkündigungen 
der Bropheten und Prophetinnen von Sabbatai Zewi, dem wahr⸗ 
baften Erlöfer! An den Hauptbörfen Europa’s ſprach man von 
Sabbatai Zewi, ala von einer merkwürdigen Ericheinung, und war 
gefpannt auf jede Nachricht, die von Smyrna. oder Conitantinopel 
eintraf. Anfangs waren die Juden von diefen plößlih auf fie 
eindringenden Nachrichten mie betäubt. Alſo die lang gebegte 
Hoffnung, daß einft der Drud und die Schmach von Sirael ge: 
nommen werden, und e3 wieder in Glorie in feine Heimathſtätte 
zurüdtehren würde, follten ſich endlich. doch verwirklihen! Kein 
Wunder, wenn faft überall jih Scenen ‚wie in Smyrna wieder- 
bolten. Leichtgläubigfeit, die jede Nachricht ala eine unleugbare 
Thatfahe hinnahm, ſchwärmeriſche Spannung, Kafteiung und 
Almojenfpende an Dürftige, um ſich würdig für die Mejliaszeit vor- 
zubereiten, hin und wieder auch diejelben prophetiſchen Berzüdungen. 
In Eonftantinopel fing ein 'betagter Kabbalift, Mofe Suriel, 
plöglid an zu fingen, büpfte wie ein Knabe, fiel wie in einer 
Krankheit auf die Erde und verkündete in der Soharſprache: daß 
Sabbatai aus Smyrna der wahre Meſſias jei, und er werde dem 
Erile Sfraels bald ein Ende machen. Auf der Inſel Elba in 
Portoferrajo gerieth ein jüdiſcher Schneider in ähnliche pro- 
phetiihe Verzückung, lag wie entjeelt und. jprad bald lachend, 
bald weinend von der nahen Erlöjung und von Sabbatai Zewi's 
Macht im Himmel und auf Erden). Solche Vorfälle, die fi 
durch die Anſteckung der Bhantafterei erklären laſſen, wurden, über: 
trieben und ausgeſchmückt, weiter verbreitet und zündelen immer 
weiter. Sie fanden nur allzu geneigte Gemüther, das Unſinnigſte 
zu glauben. Nicht bloß die jtumpfe Menge, jondern auch fait 


y Jakob Sasportad Bericht (f. Noten S. XXVIII. 1) p. 17 b. Damit 
zu vergleichen dal. p. 40 b: wa) mimy Tan wen Damp YOmBS, 
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fämmtlihe Rabbinen und fogar Männer von Bildung und philo- 
ſophiſcher Einficht fielen dieſer Leichtgläubigfeit anheim®). Die 
Alles überwuchernde Kabbala hatte dieje Leichtgläubigkeit erzeugt. 
Baren doch jelbit: die Karäer; in den Fabbaliftischen Duſel einge- 
Iullt?), fie, welche den. Talmud im Prinzip vermarfen, um zum 
reinen Bibelworte zurückzukehren! Es gab damals nicht einen 
einzigen Mann von Bedeutung und Gewicht, der das Grundübel 
aller diefer Ericheinungen, die Kabbala und den Sohar, erkannt 
oder gar aufgededt hätte — eine traurige Zeit! Jakob Sas— 
portas (aus Afrika ftammend, in Amfterdam, London und zu dieſer 
Zeit in Hamburg, geb. um 1620, ft. 1698 3), ein Mann von Muth 
und rückſichtsloſer Schärfe, deſſen Wort durch feine talmudijche 
Gelehrjamkeit Gewicht hatte, befämpfte zwar von Anfang an mit 
Leidenſchaftlichkeit dieſe meſſianiſche Raſerei. Er war unermüdet, 
Sendſchreiben auf Sendſchreiben an die Gemeinden und Führer 
in Europa, Aſien und Afrika zu richten, die groben Täuſchungen 
zu entlarven und vor den traurigen Folgen zu warnen. Aber auch 
er war in den Schlingen der Kabbala verſtrickt und erkannte ihre 
Grundſätze an. Auf dem Boden dieſer Afterweisheit waren die 
ganzen Schwärmer mehr im Rechte als die halben. Spinoza hätte 
mit ſeinen ſonnenhaften Gedanken dieſe dichten Nebel zerſtreuen 
können; allein er war dem Judenthume und feinem Stamme abge— 
wendet, ja feindlih und jah den Verwirrungen gteihgültigen oder 
ſchadenfrohen Blides zu. 


Die Nachrichten von Sabbatai Zewi und der melfianifchen 
Kaferei kamen vireft oder auf Ummegen über Mlerandrien nad 
Venedig, Livorno und andern italienifchen Städten. In Venedig 
gab den Ton der dummgläubige Kabbalift Mofe Zacut an, 
Spinoza's jo wnähnlider Mitjünger (0: ©. 169), der aus Amjter- 


') Thomas de Pinedo war ein jchlehter Beobachter, wenn er glaubte, daß 
aur Dummföpfe an den Meſſias von Smyrna glaubten: In ea (Gaza) 1666 
surrexit pseudopropheta ille Nathan, qui una cum suo Pseudomessia Sabatai 
decepit stultos Judaeos, non eos ex meliore Juto fixit praecordia Titan 
(Anmerfung zu Stephanus de urbibus p. 322 Note 39.) 

2) Bol. den Bericht Simcha Iſaak Luzkiſs über die Faräifhen Kabbalüten 
des fiebzehnten Jahrhunderts, Neubaur aus, der Petersburger Bibliothek 
p- 128 fg. 

) ©. Note 2. S. XV. 

Gray, Geſchichte ver Juden. X. 15 
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dam über Polen nah Paläftina auswandern wollte und in Venedig 
feftgehalten wurde. Weit entfernt dem Wahnwig der Menge zu 
ftenern und ihr den richtigen Weg zu zeigen, leiftete er ihm, wie 
das Rabbinat von Benedig noch VBorfhub). Es fielen deßwegen 
in Venedig häßliche Scenen vor. — In Livorno, in der großen, 
zum Theil marranijchen Gemeinde entziindete die Gemüther der ehe: 
malige Sünger Sabbatai Zewi's Moje Pinheiro (vo. ©. 210). 
Die Menge drang daher in ihren Prediger Jojeph Levi, von 
Buße und Kafteiung zu jprechen und fie ins Werk zu ſetzen. Weil 
diefer, von Reue und Buße jpreddend, darunter nicht Herplappern 
von Litaneien und Fajten, fondern Fahrenlaſſen gegemfeitigen Haffes, 
Rückerſtattung unrecht erworbenen Gutes und Einftellen unzüchtigen 
Verkehrs mit Chriftinnen verftanden willen wollte, wurde er beftig 
angefeindet?). Am meilten aufregend wirkten die Nachrichten aus 
Smyrna auf die zwei Gemeinden, das große und Kleine Jeruſalem des 
Nordens. Der Prophet von Gaza, der auch nüchtern. zu berechnen 
verftand, hatte feine fanatifirenden Sendihreiben geradezu nach den 
angejehenften und reidhiten Gemeinden Amfterdam und Hamburg ge: 
richtet; diefe traten daher in ein inniges Verhältniß zu dem neuen 
Meſſiasthume. Die Amfterdamer und Hamburger Juden erfuhren auch 
von glaubwürdigen Chriften die Beitätigung der außerordentlichen 
Vorgänge in Smyrna, von denen Manche eine aufrichtige Freude 
darüber empfanden.. Hatte doch jelbft Heinrih Oldenburg, 
ein wornehmer deutſcher Gelehrte in London, an feinen Freund 
Spinoza gejchrieben (Dec. 1665): „Alle Leute ſprechen bier von 
dem Gerüchte der Rückkehr der mehr ald 2000 Jahr zeritreuten 
Siraeliten in ihr Vaterland. Bei Wenigen findet es Glauben, 
aber Viele wünſchen es ... Sollte fih die Nachricht beftätigen, fo 
dürfte fie einen Umſchwung in allen Dingen herbeiführen” 3. 
Täglich wuchs in Amfterdam die Zahl der Gläubigen unter den 
Portugiefen nicht minder, als unter den Deutihen, und viele Ge 
bildete gingen ihnen mit dem Beilpiel voran; die Rabbinen Iſaak 


ı) In Venedig wurde 1666 ax ’naw yıpn mit Approbation des Nabbinats 
gedrudt: f. Catalog Bodleyana No. 3041. Gmden referirt, Zacnt habe zum 
Gebetbüchlein px yw ein Gedicht geliefert, worin eine Strophe das Akroſtichon 
vs bat (f. oreo nreun p. 31 a). 

2) Sasportas a. a. D. p. 28 b. 

2) ©. Note 3 ©. XXXIX. 
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Aboab und Raphael Moje d’Aguilar, der Mitjünger 
Spinoza's Jlaaf Naar und Abraham Pereyra, einer der 
Kapitaliften Amfterdams und Moralichriftiteller in ſpaniſcher Sprache), 
fie alle wurden Gläubige. Selbſt der halbe Spinozift Dionys 
Mujapbia (v. ©. 202) wurde ein eifriger Anhänger des neuen 
Meſſias. Auch in Amfterdam äußerte ſich die Gläubigkeit auf 
widerjpredende Weile: durch Jubel mit raufchender Muſik und 
Tänzen in den Bethäufern und dur trübe, mönchiſche Kajteiung. 
Die Drudereien konnten nicht genug Eremplare von eignen Gebet: 
büchern in bebräijcher, portugiefifher und ſpaniſcher Sprade für die 
Menge der Gläubigen liefern, worin Büßungen und Litaneihafte 
Formeln angegeben waren, wodurd man des meſſianiſchen Reiches 
tbeilhaftig zu werden hoffte. Manche jabbatianiihe Gebetbücher 
(Tikkunim) zeigten Sabbatar’8 Bild neben dem des Königs David, 
Embleme jeiner Herrihaft und ausgewählte Bibeljprüche?). In 
der ſichern Erwartung baldiger Rückkehr ins heilige Land führten 
die Borjteher in einer Eynagoge. den Braud ein, alljabbatlich den 
Vriefterfegen zu fprechen?), während er bis dahin. nur in ges 
jammelter Stimmung während der Feiertage üblich war. Mit jeder 
neuen Nahridt aus Smyrna nahm auch hier die Raſerei und die 
Zahl der Sabbatianer zu. 

Sn Hamburg trieben es die Juden faft noch toller, mweil fie 
den bigotten Chriſten gegenüber, die ihnen noc immer mit Be 
ſchränkungen und Quälereien, wo möglich mit dem Zwang, chrift: 
liche Predigten anhören zu müſſen, vielfach zujegten, eine Demon- 
ftration machen wollten. Wer in die Eynagoge trat und ihr 
Hüpfen, Springen und Tanzen‘ mit der Gejegrolle im Arm, und 
diejes von ernten würdigen Männern, mit jpanischer Vornehmheit 
und Grandezza ſah, mußte fie für wahnfinnig halten. Eine geiftige 
Krankheit war es in der That, die fie jo kindiſch und närriſch 
machte; ihr erlagen auch die angefehenften Männer der Gemeinde. 
ManvelTereira, aud Jſaak Senior Tereira genannt, (geb. 


A) Ueber diefe Amfterdamer. Sabbatinner berihtet Sasportas; von Abr, 
Pereyra jagt er: owonon wann mymp cman, veral. über feine Echriftitellerei 
Rodriguez de Gaftro Bibliotheca Espaüola I. p. 595. Gerade im Jahre 1666 
ſchrieb er la certeza del camino. 

2) Wolf II. p. 1459, 1469; Catal. Bodl. No, 3032, 3034, 3C37. 


®) Saeportas Resp. No. 68 — 71. 
15® 
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um 1630, ft. um 16951), war nad dem Tode ſeines Vaters, des aus 
Portugal ausgewanderten und in Hamburg angefiedelten marra- 
niſchen Edelmanns Diego Tereira (0. S 21), einige Monate vorher 
Reſident, Bangquier und Vertrauter der ehemaligen Königin Chriftine 
von Schweden geworden. Sie jehähte ihn wegen feiner Redlichkeit, 
feines edlen Weſens und feiner Klugheit. Sie mechjelte Briefe 
über wichtige Angelegenheiten mit ihm, beſprach mit ihm die po=. 
litiſchen Intereſſen der europäiihen Staaten und traute ihm einen 
tiefen ſtaatsmänniſchen Blid zu. Während ihres Aufenthaltes in 
Hamburg nahm fie, zum Berdruß der judenfeindlichen Hamburger 
Geijtlichkeit, die Wohnung in Manoel Texeira's Haus, unbeküm— 
mert darum, daß die proteftantiihen Prediger fie von den Kanzeln 
deswegen ftreng tabelten. Als der Senat ihm einſt wegen Ber: 
drießlichfeit mit der Geiftlichkeit das Wort abgenommen hatte, die 
Stadt nit ohne feine. Zuftimmung zu verlaffen, fprach die 
Königin nah ihrer Weile ein ſcharfes Wort gegen den Magiftrat 
und betrachtete die ihrem Reſidenten aufgelegte Beſchränkung ala 
eine Beleidigung gegen ihre Perſon. In Tereira’s Haus ver: 
kehrten die vornehmiten Männer und fpielten mit ihm um bobe 
Einjäße. Und auch dieſer jüdiihe Kavalier gehörte zu Sabbatai's 
Anhängern und machte die, närriihen Tänze mit. Nicht minder 
der bereit3 betagte, gebildete: und geſuchte Arzt Bendito de 
Caſtro (Baruh Nahmias?), eine Zeit lang Leibarzt derjelben 
Königin während ihres Aufenthaltes in Hamburg. De Eaftro mar 
damals Borjteher der Hamburger Gemeinde, und auf feine Anord: 
nung wurden die meſſianiſchen Thorheiten in der Synagoge be 
gangen. Ein alter Prediger nährte diefe Gläubigfeit und Thorheit 
von der Kanzel dur abgejhmadte Schriftauslegung. Jakob Gas: 
portas — der fih damals, wegen des Ausbruchs der Peſt in 
London, in Hamburg aufbielt — befämpfte zwar mit Ernit und 
Spptt diefen mejjianiihen Wahnglauben; aber er drang mit feiner 
Stimme nicht dur und wäre von den Sabbatianern beinah ge: 
mißhandelt worden). — Die junge, unter Karl IL. entitandene 
Gemeinde in London, die Jakob Sasportas zu ihrem eriten Rab: 


) Note 2 ©. XXL fg. 
2) Dben ©. 21. 
3) Sadportad a. a. O. p. 3b, 4a. 
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binen gewählt hatte, war nicht minder von dieſem Wahne beſeſſen. 
Dort erhielt er durch chriſtliche Schwärmer für das tauſendjährige 
Reich noch mehr Nahrung. Sonderbare Gerüchte flogen von Mund 
zu Mund. Es hieß, in Nordſchottland habe ſich ein Schiff mit 
ſeidnen Segeln und Tauen gezeigt, das von hebräiſch redenden 
Schiffsleuten geführt wurde. Die Flagge habe die Inſchrift ge— 
tragen: Die zwölf Stämme oder Geſchlechter Iſraels )y. Die 
Gläubigen in London gingen in englifcher Weife hohe Weiten, 100 
gegen 10, ein, daß Sabbatai innerhalb zweier Jahre zum König 
von Jeruſalem gefalbt fein würde, und ftellten darüber fürmliche 
Wechſel aus?) Und überallfin, wo Juden wohnten, drang die 
Kunde von dem Fabbaliftiihen Mejjias in Smyrna und veranlaßte 
diefelben Erjcheinungen. In Avignon, deſſen Heine Gemeinde von 
päpftlichen Beamten nicht am glimpflichften !behandelt wurde, 
rüfteten fih im Frühjahr in das Königreih Juda zu ziehen, im 
Sahr 1666 3). : 

Wenn Eabbatai Zewi bis dahin noch nicht an fih und feine 
Würde feit geglaubt hätte, fo hätte dieje Huldigung von faft der 
ganzen. Judenheit in ihm den Glauben an fich ermeden müffen. 
Täglih liefen Nachrichten, Sendboten und Deputationen ein, die 
ihn in der fchmeichelhafteften Wendung als König der Juden be= 
grüßten, ihm Hab und Leben zur Verfügung ftellter und ihn mit 
Geſchenken überhäuften. Wäre er ein Mann von feftem Plane und 
Willenskraft geweien, jo hätte er mit diefem ungeheuchelten Enthus 
ſiasmus und diejer opferwilligen Hingebung jeiner Gläubigen doch 
etwas erzielen können. Faßte doch bereit3 Spinoza die Möglich: 
feit ins Auge, daß die Juden, bei diefer günftigen Gelegenheit und 
der Veränderlichleit der menfchlichen Dinge, ihr Reich wieder auf- 
rihten und von Gott wieder erwählt werden Fönnten*. Allein 
Sabbatai Zewi hatte an dem Kitel des Weihrauchs Genüge, er 
dachte an nichts Großes, oder vielmehr er lebte des Wahnes, daß 
fih die Erwartungen von jelbft duch ein Wunder erfüllen würden. 


!) Ricaut, History af the ottoman empire, und daraus in der Schrift 
de tribus impostoribus und in allen deutjchen Nachrichten von Sabbatai Zewi, 
Anfang. 

2) Theatrum Europaeum X. ©. 437. 

’) Daſ. 

4) Spinoza, Tractatus Theologico - politicus III. Ende. 
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Samuel Primo und einige andere feiner Vertrauten ſcheinen aber 
einen feiten Plan verfolgt: zu haben, nämlih das rabbinijche 
Judenthum zu durchbrechen oder gar e3’ aufzuheben. Die Sadye 
war eigentlicy mit dem Meffiasthume gegeben. Der Grundgedanke 
des Sohar, der Bibel der Kabbaliften, lautete: daß in der Gnaden— 
zeit, in der Welt der Dronung (Olam ha Tikkun), die Geſetze des 
Judentums, die Sapungen über Erlaubtes und Verbotenes voll: 
fändig ihre Bedeutung verlieren würden. Nun war diefe im 
, Sinne der Sabbatianer bereits angebroden, folglid müßte der 
weitläufige, rituelle Coder des Schulhan Arud als nicht mehr ver- 
bindlich erſcheinen. Ob Sabbatai felbjt diefe Conjequenz gezogen 
bat, ift zweifelhaft. Aber einige Vertraute feines Anhangs haben 
entſchieden diefe Theorie in den Vordergrund geitellt. ES berrichte 
überhaupt in dieſem Kreije eine gewiſſe Bitterfeit gegen den Talmud 
und die talmudische Lehrweiſe. Hielt man den Sabbatianern ent: 
gegen: nah talmudiihen Angaben müßte der Meſſias eine ganz 
andere Haltung annehmen und einen andern Charakter haben, jo 
fpotteten fie über dieſe Autorität und ſagten gerade heraus: die 
Lehrer des Talmud hätten nichts von der höhern Weisheit ver: 
ftanden. Der Trodenheit und Verknöcherung des Talmud hatte 
Ihon der Sohar die Friihe und den Phantaſieſchwung der Hab» 
bala entgehengeſetzt). Die fabbatianishen Myſtiker fühlten fich 
noch mehr von dem talmudiich-rabbinijchen, Dichtgezogenen Nebe 
eingeengt und juchten Schlinge nah Schlinge aufzulöjen. Sogar 
eine neue Gottheit ftellten fie auf und feßten für den Gott Iſraels 
einen Gottmenſchen. In ihrer Spielerei und Deutungswuth hatten 
die Kabbaliften an dem Begriff der Gottheit fo viel gemodelt, daß 
er ihnen in Nichts verſchwamm und faſt abhanden gekommen 
war. Auf der andern Seite hatten fie den Meſſias jo jehr hinauf: 
gejchraubt und verherrliht, daß er Gott jo nah als möglich zu 
ftehen fam. Die lurjaniſch-kabbaliſtiſche Theorie hatte die Vers 
fehrtheit in der Welt von dem Weberftrömen des Göttlichen abge— 
leitet, weil diefe die ganze Fülle nicht zu fafen vermocht habe. Es 
fei daher eine Unordnung eingetreten, Gutes und Böſes ſeien 
vermijcht worden, diefes habe die Oberhand über das Gute erhalten. 
Die Sabbatianer oder einer derjelben (Samuel Primo?) bauten 
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auf dieſem Grunde meiter. Aus: dem göttlichen Schooß (dem 
Alten der Tage) babe fich eine neue göttliche Perſon entfaltet, 
welde die: Ordnung der Welt wieder berzuftellen im Stande fei, 
wie fie im. Blane der göttlihen Bolllommenheit- gelegen babe. 
Diele neue Perſon fei der heilige König (Malka Kadischa), 
der Meſſias, der ausgebildete Urmenfc) (Adam Kadmon), der das 
Böfe, die Sünde, den Fall der Geifter aufzehren und die verfiegten 
Gnadenftröme wieder in Fluß bringen werde Er, der heilige 
König, der Meſſias, ſei der wahre Gott, der Erlöfer und Befreier der 
Belt, der Gott Iſraels; ihm allein müfle Anbetung zu Theil erden. 
Der heilige König und Meſſias enthalte zwei Naturen, eine männ— 
lihe und. eine weibliche; er vermöge wegen jeiner höhern Weisheit 
mehr zu leiften als der Weltichöpfer, mit dem er jo ziemlich: eins 
ſei, indem er doch deſſen Plan der Verwirklichung zuführe Es 
war die alte GnofiS in einem andern Gewande, vonder höhern 
Natur des Meijtas: Chrijtus und von deſſen Weberlegenheit über 
den Meltfchöpfer. Einige Sabbatianer ſprachen die Läfterlichften 
Dinge unzmweideutig aus: ‚bis zum Ericheinen des Meſſias babe 
nur ein untergeordneter Engel (Metatoron) die Welt und Iſrael 
regiert, und erit mit Sabbatai Zewi gelange die Gottheit zur 
Allmacht, oder Gott habe fih von der Weltherrihaft zurüdgezogen 
nnd Sabbatai zu jeinem Stellvertreter eingejeßt. Sie erzählten 
von ihm: er babe. fi mit Anwendung eines Verſes im Hohen: 
liede geäußert: „Gott gleihe Zewi“. Samuel Primo, welcher 
die Sendjchreiben und Regierungserlaffe im Namen des Meffias- 
königs ausfertigte, ſetzte öfter als Unterfchrift: „Ich, der Herr, 
eurer Gott Sabbatai Zewi”N. Ob der Schwärmer von Smyrna 
wirklich dieſe gottesläfterliche Vermeſſenheit hatte, läßt fich nicht 
entiheiden und eben jo wenig, ob er in feinem Innern das Geieß 
des Judenthums vollftändig: aufgehoben und. außer Kraft gefegt 
bat. Denn wiewohl einige Sabbatianer, welche diefe Verrüdtheiten 
ausſprachen, fie aus feinem Munde vernommen haben wollten, fo 
haben amdere Jünger das Entgegengejeßte überliefert: er habe an 
dem - Gottesbegriff, wie ihn Bibel, Talmud und Sohar ehren, 
feitgebalten, er babe die talmudiſchen Schriften hochverehrt und 
geküßt und die talmudishen Wellen als fine Lehrer anerkannt. 


) S. über alle dieſe Blasphemien Rote 3 ©. XIII. fg: 
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Das Richtige ift wohl, daß Sabbatai Zewi in feiner eitlen 
Selbftbeipiegelung alles das hinnahm, was die Thatfräftigen feines 
Anbanges gelehrt und vorgeihlagen haben. Die Auflöfung des 
beftehenden Judenthums begannen fie mit der Verwandlung des 
zehnten Tebet (Asara be-Tebet) in einen Freudentag. Samuel 
Primo richtete im Namen feines Gößen ein Sendichreiben an Ge— 
fammtijrael in balbofficieler Form. „Der einige und erjigeborne 
Sohn Gottes, Sabbatai Zewi, Meſſias und Erlöjer des ifraelitiichen 
Volkes, allen Söhnen Iſraels Frieden! Nachdem ihr gewürdigt 
worden feid, den großen Tag und die Erfüllung des Gottesmortes 
durch‘ die Propheten zu fehen, jo müfjen eure Klage und Trauer in 
Freude und euer Falten in frohe Tage verwandelt werden, denn 
ihr werdet nicht mehr meinen. Freut euch mit Gejang und Lieb 
und verwandelt den Tag, der fonft in’ Betrübniß und Trauer ver- 
lebt wurde, in einen Tag des Jubels, weil ich erfehienen bin“. 
So feft wurzelte bereit? der Glaube an Sabbatai Zewi in den 
Gemüthern, daß die Gemeinden, denen das Schreiben zeitlich genug 
zugefommen war, diefen Faſttag einftellten, obwohl fie nur 
durch ftrenges Faften in das Meſſiasreich eingehen zu können ver: 
meinten. Die Stodorthodogen wurden aber wegen diefer eriten 
Neuerung ftutig. Sie konnten fih den Meſſias nicht anders, denn 
als ftreng frommen Rabbi vorjtellen, der, wenn möglid, noch neue 
Erſchwerungen angklügeln würde. Tauſendfach hatten fie es zwar 
im Sohar gelefen und einander wiederholt: daß in der meſſianiſchen 
Zeit die Trauertage in Fefttage umgewandelt werden und das Gefeg 
überhaupt nicht mehr bindend fein würde; als aber Ernft damit 
gemacht wurde, ergriff fie ein förmliches Entjegen. Diejenigen 
Rabbinen, welche früher als halbungläubig dem Treiben zugefjehen, 
oder um die jedenfalls heilfamen Büßungen und Bethätigung der 
Wohlthätigkeit nicht zu ſtören, dazu geſchwiegen hatten, erhoben 
ihre Stimme gegen das Gejegauflöfende Meſſiasthum. ES bildete 
fih daher in jeder größern Gemeinde eine allerdings Fleine Partei 
von Ungläubigen (Kofrim), meiftens Talmudkundige, welche das 
Beitehende vor jedem Angriff und Zerftüdelung ſchützen wollten. 

Das rabbiniſche Judenthum und die Kabbala, bisher Engver- 
bündete, fingen an mit einander in Streit zu geratben, die zwei⸗ 
deutige Bundesgenoffin zeigte fich endlih in ihrer wahren Geftalt 
als Feindin. des Stodrabbinismus. Uber dieje ernüchternde Ent: 
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bedung, daß die Rabbinen an der Kabbala eine Schlange im 
eigenen Bujen großgezogen hatten, erkannten doch nur Wenige. 
Sie blieben ihr noch immer treu, ſchoben die beginnende Feind- 
feligfeit gegen den Schulchan Arud auf Sabbatai und feine Helfers- 
belfer, und jchrien Zeter. E3 war aber zu ſpät, ihre Stimme ver: 
ballte in dem Jubelrauſche. Salomo Algafi und einige 
Gefinnungsgenofjen, — zum Smyrnaer Rabbinat gehörig, — welche 
fih der Aufhebung des Fafttages widerjegen wollten, wurden von 
der Menge der Gläubigen faft gejteinigt und mußten, wie Aaron 
ve la Bapa, die Stadt eiligft verlaffen. Chajim Benvenifti dagegen, 
der nicht genug Erjchwerungen zum rabbiniihen Coder nachtragen 
fonnte, mußte die allmälige Entkräftung defjelben jchmerzlich mit 
anjeben; er hatte fich einmal aus Ehrgeiz Sabbatai Zewi ver: 
joprieben und mußte das von ihm jo gewifjenhaft verehrte Geſetz 
verlegen belfen. 

Aber der Meſſias mußte ſich doch: endlich einmal aus dem 
Schlaraffenleben und der Atmoſphäre des Weihrauchs in Smyrna 
berausreißen, um fein Werk in der türkischen Hauptitadt zu voll- 
bringen, ei e8, daß jeine Anhänger ihn dazu gedrängt haben, fein 
Licht nicht unter, fondern auf den Scheffel zu ftellen, damit die 
große Welt. e8 fähe, oder daß der Kadi das tolle Treiben der 
Juden nicht länger dulden und die Verantwortlichkeit nicht allein 
tragen mochte. Es heißt, der Kadi habe Sabbatai Zewi drei Tage 
Frift gegeben, fih zu Schiff nah Conftantinopel vor die höchften 
türkiſchen Behörden zu ftellen. In feinem Wahne mochte Zewi glauben, 
daß fich ein Wunder ereignen werde, um die  Prophezeiungen 
Nathan Ghazati’3 und anderer Propheten zu erfüllen: daß er mit 
Leichtigkeit dem Sultan die Krone vom Haupte nehmen können 
werde. Er jchidte fich zur Reife an. Ehe er Smyrna verließ, ver: 
theilte er unter jeine ſechs und zwanzig Getreuen die Erde und 
ernannte fie zu Königen und Fürften. Den Löwenantheil erhielten 
feine Brüder Elias Zewi und Joſeph Zemi; der erſte wurde 
zum König der Könige überhaupt, und der andere zum König der 
Könige Juda's ernannt. Den übrigen getreuen Anhängern eröffs 
nete er zugleich kabbaliſtiſch, welche Seele der ehemaligen judäiſchen 
oder ijraelitiihen Könige ihren Leibern innewohne, d. h. dur 
Seelenwanderung in fie gefahren jei. Zu den mehr bekannten Namen 
gehörte fein. Zugendgenofje Iſaak Silveyra, dann Abra— 
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ham Jahini in Eonitantinopel, der ihm die Moftificationgkunft 
beigebradt bat (vo. ©. 210), Moſe Galante und Daniel 
Pinto, welde aus Aleppo nah Smyrna zu. feiner Hulbigung 
gefommen waren; Salomon. Carmona, melder in feiner 
Phantajterei den Propheten Elia gejehen haben wollte. Raphael 
Joſeph Ehelebi in Kairo durfte am wenigſten übergangen 
werden, er war die erite, feite Stübe des Meſſias geweſen, er galt 
als König Joas. Ein aus Portugal entflohener und’ auf ihn 
ihmwörender marranijher Arzt erhielt die Krome von Portugal. 
Selbjt jein ehemaliger Gegner Chajim Peüa erhielt fein König— 
reih. Ein Bettler, Abraham Rubio in, Smyrna, erhielt. unter 
dem Namen Yojia ebenfalls eine Krone und war fo feit über: 
zeugt von feiner baldigen Herrlichkeit, daß. er. große Summen aus: 
ſchlug, die ihm für fein utopiſches Königreich geboten wurden. 

Mit einer gewiſſen Abfichtlichfeit jcheint Sabbatai Zewi feine 
meſſianiſche Reife nach Conitantinopel gerade mit dem Beginne des 
für myftiih gehaltenen Jahres 1666 angetreten zu haben. Er. war 
von einigen feiner Anhänger, namentlih ‚von jeinem Gefretär 
Samuel Primo begleitet. Er hatte den Tag ſeiner Ankunft in 
Gonftantinopel voraus verkündet, aber die Ereigniffe ftraften ihn 
Lügen. Das Schiff, das ihn trug, hatte mit Sturm zu. fämpfen 
und verzögerte die Fahrt auf Wochen. Da das Meer ihn nicht ver- 
Schlungen hatte, fo hatten die Sabbatianer Stoff zu Wunderer: 
zäblungen, wie Sturm und Wogen dem Meſſias gehorchten. M 
einem Plage, an der Küfte der Dardanellen, mußten. die Paſſagiere 
des bejchädigten Schiffs ans Land gejeht. werden, und bort ner 
bafteten ihn türkische Häfcher, melde: zu. jeiner Gefangennahme 
abgejandt waren. Der Grogmwefir Ahmed Köprili hatte von 
der Aufregung der Juden in Smyrna und‘ im ganzen türkischen 
Neihe Kunde erhalten und wollte fie. mit einem. Schlage dämpfen. 
Vielleicht hatten nüchterne Juden in-Conftantinopel Sabbatai;bei den 
Behörden angegeben, um dem tollen Treiben ein Ende zu. maden. 
Genug, die Häſcher hatten den. gemefjenen Befehl, den angeblichen 
Erlöfer in Feffeln nad) der Hauptftadt zu bringen ‚und waren: Daher 
dem Schiffe, das ihn führte, entgegengeeilt. Laut Befehl legten fie 
ihm Feffeln an und führten ihn nah einem Stäbtchen in der 
Nähe Conftantinopels, weil: der Sabbatabend nahe war. ı Dur 
emen Courier von jeiner Ankunft in Cheineje Kutſchuk unter 
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richtet, eilten jeine Anhänger aus der Hauptitadt dahin, um ihr 
zu jehen, fanden ihn aber in einem elenden Aufzuge und in Ketten. 
Ihr mitgebrachtes Geld verjchaffte ihm indejjen einige Erleichterung, 
und am Sonntag darauf (Febr. 1666) wurde er zu Waller nad 
Conftantinopel gebracht, wie ganz anders, als er und jeine Gläubigen 
geträumt hatten! Indeſſen hatte feine Ankunft doch Auffehen erregt. 
Auf dem Landungsplage war ein folder Andrang von Juden und 
Türken, welche den wahren oder angeblichen Meſſias ſehen wollten, 
daß die Polizei Ordnung für das Ausſchiffen machen mußte. Ein 
Unterpajha, welder ihn in Empfang zu nehmen beauftragt war, 
bewilltommte den Gottmenfchen: mit einem Schall von Ohrfeigen. 
Sabbatai Zewi ſoll aber Elugermweife die andere Wange zum 
Streiche bingehalten haben. Da er nit den triumphirenden 
Meſſias fpielen konnte, wollte er wenigitens den leidenden mit An: 
ftand jpielen. Bor den ftellvertretenden Welir (Kaimalam) Muftafa 
Paſcha geführt, hat er die erite Probe nicht glänzend bejtanden. 
Befragt, was fein Vorhaben jei, und warum er die Juden jo fehr 
in Aufregung jeße, jol Sabhatai geantwortet haben: er fei weiter 
nichts als ein jüdiſcher Chacham, der aus Jerufalem nad ‚der 
Hauptitadt gefommen fei, um Almofen zu fammeln; er könne nichts 
dafür, wenn die Juden ihm jo. viel Anhänglichkeit bezeugten. 
Muftafa ließ ihn darauf in ein Gefängniß bringen, wo zahlungs- 
unfähige jüdische Schuldner verhaftet waren. 

Meit entfernt, duch Diele Behandlung enttäufcht zu fein, ver: 
harrten jeine Anhänger in Eonftantinopel noch immer in ihrem 
Wahne. Einige Tage hielten fie ſich ftil in ihren Häufern, weil die 
Gaſſenjugend ihnen fpottend zurief: „Kommt er, kommt er?“ (Gheldi 
mi, gheldi mi). Aber bald begannen fie von neuem zu fajelu: er 
jei der wahre Meſſias, und die Leiden, die ihm mwiderfuhren, feien 
nothwendig und Borbedingung zu feiner Verherrlihung. Die Pro: 
pheten fuhren fort, vom feiner und Iſrael's baldiger Erlöfung zu 
verfünden. In Conflantinopel unterhielten zwei jüdische Propheten, 
Moje Suriel, und ein greifer Deutiher, Mardohai der 
Fromme, die Schwärmerei für ihn. Auch, ein türkischer Derwiſch 
erfüllte die Straßen Conftantinoyels mit feinen Prophezeiungen von 
dem erichienenen Meſſias — die Gegner fagten: Sabbatai’3 An 
bänger hätten ihn gekauft. Tauſende drängten fich täglich zu Sab- 
batais Gefängniß, um nur einen Bli von ihm zw erhaſchen. Enge 
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liſche Kaufleute, welche ihre Schuldforderungen von ihren jüdischer 
Schuldnern nicht erlangen fonnten, wandten fih an den Meifias. 
Ein Handſchreiben von ihm, weldes die Säumigen ermahnte, ihren 
Gläubigern gerecht zu werben, jonjt würden fie nicht an feiner Freude 
und Herrlichkeit Theil nehmen können, hatte die befte Wirkung. 
Samuel Primo forgte dafür, daß den Juden Smyrna's und über: 
haupt den entfernt mwohnenden die fabelhafteften Mitteilungen zu— 
famen von der Verehrung, die dem Meſſias von Seiten der türkis 
ſchen Großen zu Theil wurde. Sie feien jämmtlih innerlih von 
feiner Würde überzeugt. Die Erwartungen der Juden wurden das 
duch nur noch mehr gejpannt, die ausjchweifendften Hoffnungen nur 
noch mehr genährt. Es galt als ein handgreifliches Wunder, daß 
die raſche türkische Juftiz ihn, den aufwiegleriihen Juden, am Leben 
ließ. Bewies diefe Schonung nicht, daß: fie ihn fürdtete? Eine 
gewiffe Scheu jcheint in der That die türkische Regierung vor dem 
jüdiſchen Mejfias gehabt zu haben. Der kandiotiſche Krieg ftand 
bevor, welcher alle Kräfte des bereit3 halberſchöpften türkiſchen Reis 
ches brauchte. Der Fuge Großwefir Ahmed Köprili mochte ihn nicht 
dem Tode weihen, um nicht einen neuen Märtyrer zu machen und 
unter den Juden nicht einen todesmuthigen Aufruhr zu erzeugen. 
Auch Türken, bezaubert von Eabbatar'$ Weſen und bethört von den 
außerordentlihen Wundererjcheinungen, namentlih den Propbezei- 
ungen von Frauen und Kindern, gehörten zu feinen Berehrern. 
Aber es ſchien Köprili eben jo bedenklich, ihn während feiner Ab- 
mwejenheit im Kriege in Gonftantinopel zu laſſen, wo er leicht Stoff 
zu einer immer zunehmenden Aufregung in der Hauptitadt abgeben 
fönnte. Er befahl daher, ihn nach zweimonatlihem Gefängniß in 
Eonftantinopel (Anf. Febr. bis 17. April) nah dem Dardanellen- 
ſchloſſe Abydos abzuführen, wo Staatsgefangene in Gewahrjam ge- 
bracht zu werben pflegten. Es war eine leichte Haft; einige feiner 
Freunde durften ihn dahin begleiten, Samuel Primo brauchte ihn 
nicht zu verlaffen. Dieſe Feftung nannten die Sabbatianer mit 
einem myftiichen Namen: „Thurm der Macht (Migdal Oz).” 

Wenn Sabbatai Zewi einen Augenblid an fich zweifelte, fo 
wuchs ihm wieder der Kamm durd die Ortsveränderung, die rüd- 
ſichtsvolle Schonung von Geiten des Diwan und die andauernde 
und zunehmende Anhänglichkeit der Juden. Er fühlte fich wieder 
vol als Meffias. Bei feiner Ankunft im Dardanellenſchloſſe (19. 
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April) am Rüſttage des Paſſahfeſtes fchlachtete er für fih und 
feine Begleiter ein Paſſahlamm und genoß e3 mit den Fettheilen, 
welche nah talmudiſchen Geſetzen verboten find. Er foll dabei 
eine Segensformel gebraucht haben, welche andeuten follte, daß 
dad moſaiſch-talmudiſche und rabbinifhe Geſetz aufgehoben fei: 
„Gebenedeit ſei Gott, der das Verbotene wieder geftattet”. In 
Abydos richtete er eine förmliche Hofhaltung ein mit den bedeu— 
tenden Geldjummen, melde feine Brüder und feine reihen An- 
bänger ihm mit vollen Händen zufließen ließen. Seine Frau 
Sara durfte bei ihm weilen, geberdete fih als Mefliaskönigin und 
bezauberte die Menge durch ihre Reize. In der türkiſchen Hauptftadt 
wimmelte es von Schiffen, melche feine Anhänger nah dem Dar- 
danellenjchloffe führten. Der Fahrpreis für Schiffe ftieg dadurch 
von Tag zu Tag!) Auch aus allen Ländern und Erbtheilen 
ftrömten Schaaren von Juden nah dem Drte feines Gefängnifjes, 
um jeine® Anblids gewürdigt zu erden. Der SKaftellan des 
Schloſſes ftand ſich gut dabei; denn er ließ fi von den Be: 
fuhern Ginlaßgeld zahlen, Aınd fteigerte es bis fünf oder zehn 
Thaler für die Perfon. Auh die Einwohner de3 Städtchens 
hatten ihren Nuten davon, weil fie für ihre Wohnung und Lebens: 
mittel hohe Breije erzielen konnten. Ein wahrer Goldregen ftrömte 
in Abydos. Der Eindrud, den dieſe Thatfahen, noch dazu ges 
fiffentih von Mund zu Mund vermehrt und übertrieben, auf 
die Juden in Europa, Wien und Afrifa mahten, nnd die Wir: 
tungen, die fie hervorbrachten, find unbefchreiblih. Mit geringen 
Ausnahmen waren Alle von Sabbatai’3 Meffianität und baldiger 
Erlöjung in fpäteftens zwei Jahren überzeugt. Sie fagten fi: 
er hatte den Muth nach der türkiſchen Hauptitadt zu gehen, obwohl 
er offen die Entthronung des Sultans verfündet hatte, und wurde 
gleichwohl niht am Leben beftraft, fondern in einer Art Schein: 
baft gelaffen. Brauchte es mehr, um die Prophezeiung der Pro: 
pheten älterer und neuerer Zeit zu beftätigen? Ernſtlich bereiteten 
fih daher die Juden zur Rückkehr in ihre Urheimath vor. In 
Ungarn fingen fie bereit? an, die Dächer ihrer Häufer abzutragen. 
Sie ftellten ihre Gefchäfte ein, wenigſtens unternahmen fie feine 
neue. In den großen Handelsftädten, in denen Juden in Ge— 
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ſchäften im Großen tonangebend waren, in Am fterdam, Livorno, 
Hamburg, trat dadurd eine Stodung ein. Faft in allen Syna⸗ 
gogen wurden bie zwei Anfangsbuchftaben feines Stammes ©. 8. 
mit mehr oder weniger Verzierungen angebradt. Faſt überall 
wurde für ihn ein Gebet eingefügt mit der Formel: „Segne unfern 
Herrn und König, den heiligen, gerechten Sabbatai Zewi, Meſſias 
des Gottes Jakob.” Nathan Ghazati hatte den Gemeinden vor: 
geſchrieben, ein eigenes Gebet an den Feiertagen und bei feier: 
lichen Handlungen für ihn hinzuzufügen: „und e3 bewähre fih an 
ihm das Wort des Propheten: e3 ruhe auf ihm der Geift Gottes, 
der Geift der Weisheit u. j. m.’ 2). Es wurde angenommen und 
in Gebetbüchern mit abgebrudt. In Europa waren die Augen aller 
Gemeinden auf die Amjterdamer gerichtet, und diefe war in ihren 
Bertretern am meilten der Schwärmerei zugethan. Jeder. Vofttag, 
welcher neue Briefe brachte, war ein Feittag für fie. Die Amiter- 
damer gaben ihre Freude offen zu erkennen und fcheuten weder 
die hriftlihe Bevölkerung, nod die Obrigkeit. IJfaat Naar aus 
Amfterdam und der reihe Abraham Pereyra bereiteten fi 
zu einer Reife zum Meſſias vor, und der Erftere zeigte es ironiſch 
dem ungläubigen Jakob Sasportas an. Die Hamburger Genteinde 
tanzte ftet3 der Amfterdamer Gemeinde nad, oder überbot fie nod. 
Der Borjtand führte den Brauch ein, nicht bloß am Sonnabend, 
fondern auh am Montag und Donnerftag für Sabbatai Zewi zu 
beten. Die Ungläubigen wurden gezwungen, in der Synagoge gu 
bleiben, um ſich durch ein lautes Amen dabei zu betheiligen. Und 
das geichah Alles auf Veranlafjung des gebildeten Arztes Bendito 
de Gaftro. Die Gläubigen bedrohten förmlich die wenigen Gegner, 
wenn diefe e3 wagten, ein Wort des Tadels gegen Sabbatai aus— 
zuiprehen. — In Benedig brah am Sabbat ein Streit zwiſchen 
Sabbatianern und ihren Gegnern aus, und einer der Lebtern wäre 
dabei beinah ums Leben gefommen. Als Sabbatai befragt wurde, 
wie mit den Kofrim (Ungläubigen) verfahren merden follte, 
antwortete er oder Samuel Primo: diefe dürfen ohne weiteres 
felbft am Sabbat ums Leben gebracht werden. Die Bollitreder 
einer ſolchen Strafe feien der Seligleit gewiß?) Ein Talmud— 


2) Note 3 ©. LIIL 
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fundiger in Ofen, Jakob Aſchkenaſi ans Wilna, deffen Sohn 
und Enkel fpäter jo eifrige Verfolger der Sabbatianer wurden, 
verfubr auch danach und erklärte ein Gemeindeglied für todes- 
würdig, weil dasjelbe nicht den Segen für Sabbatai Zewi fprechen 
mochte. In Mähren (Nikolsburg) gab es in Folge der meſſianiſchen 
Schwärmerei jo heftige Reibungen und Aufläufe, daß der Landes- 
bauptmaun, Graf von Dietrichftein, zur Beruhigung der 
Gemüther Belanntmahungen anfchlagen laffen mußte‘). In Sale 
in Nordweit :Afrifa verhängte der damalige Emir Gailan (Gai- 
land) eine Verfolgung über die Juden, weil fie gar zu offen ihre 
baldige Erlöſung zur Schau trugen ?). 

Aber auch manche Chriſten waren nicht frei von dem Wahn: 
glauben an den neuen Meffias, auch auf fie hatten die allmöchent: 
lid eintreffenden Nachrichten aus dem Morgenlande über Sabbatai 
Zewi, feine Umgebung und fein Thun einen übermwältigenden Ein- 
drud gemadt. In Hamburg 3. B. begaben fi frommgläubige 
Proteftanten zu dem befehrungsfüchtigen Prediger Esdras Edzard 
und fragten ihn, was nun zu thun fei: „Wir haben nicht nur von 
Suden, fondern auch von unfern hriftlihen Correspondenten aus 
Smyrna, Aleppo, Conftantinopel und andern Orten der Türkei 
ganz gemiffe Nachrichten: daß der neue Judenmeſſias jo viele 
Wunder thue, und die Juden der ganzen Welt fich zu ihm jammeln. 
Wo bleibt denn nun die chriftlihe Lehre und der Glaube von 
unferem Mejfias ?)%” Die Aufmerkſamkeit, melde die Chriften der 
gebildeten Stände den außergewöhnlihen Vorgängen jchenkten, die 
als Zeitungsnachrichten verbreitet wurden, erhöhte wiederum die 
Gläubigkeit der Juden. Kurz, jedes Ereigniß führte immer tiefer 
in die Täufchung hinein. Nur Jakob Sasportas ließ laut feine 
warnende Stimme gegen den Schwindel vernehmen. Er rieb fich 
förmlih auf, um überallyin zu correspondiren, hier auf die Lächer: 
lichkeit hinzumeiien und dort genaue Erkundigungen einzuziehen. 
Es nützte nit viel. Er bekam von feiner Seite, wie er es 
wünſchte, ganz augenfällige Beweiſe von Sabbatai’8 oder Nathan's 
folihem Epiele. Abraham Amigo, einer der Rabbiner Jeru— 
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falem’3, welcher zu Sabbatai’3 Verbannung beigetragen hatte und um 
wabhrheitsgemäße Auskunft angegangen wurde, ertbeilte feine Ant- 
wort), vielleicht weil er e3 mit den Sabbatianern nicht verderben 
und die Geldjendungen für Jeruſalem nicht aufs Spiel feßen 
wollte. Bon Conftantinopel aus, mo die Rabbinen am beften im 
Stande waren, über Sabbatai wahrheitsgemäß zu berichten, be— 
flätigte Abraham Jahini, im Namen des Rabbinencollegums, 
Sabbatai’s Meffianitätrund baldiges Erlöfungswerk, um die Juden— 
beit gefliffentlih noch mehr in die Jrre zu führen), Fälfhungen 
von Sendfchreiben uud Aktenſtücken waren überhaupt an ver 
Tagesordnung, Gemiflenhaftigfeit und Aufrichtigfeit im Strudel 
ganz abhanden gefommen. So verdichtete fih immer mehr bie 
Nebelhüle des Wahnglaubens, und e8 war Nimand mehr im 
Stande, hinter die Wahrheit zu kommen. Die eifrigen Sabba: 
tianer fuhren fort, den glühenditen Fanatismus zu predigen.. David 
Jizchaki z. B. ſchrieb nah Livorno: Jeder Jude fei verpflichtet, 
an den Meſſias Sabbatai Zewi ebenfo wie an Gott und feine 
Lehre zu glauben ®). 

Indefjen führte Sabbatai bereit3 drei Monate (April — Juli) 
im Dardanellenfhloß ein wahres Fürftenleben und war nur auf die 
eigene Vergötterung bedacht. Entweder aus eigenem Antriebe oder 
auf Samuel Primo’ Eingebung erklärte er den Fafttag des fieb- 
zehnten Tammus ebenfalls für aufgehoben, weil er an diefem Tage 
fein meſſianiſches Bewußtſein erlangt habe*). War es übermüthige 
Laune oder die Abjiht, jeine Gläubigen an Aufhebung des rab- 
biniſchen Judenthums zu gewöhnen? Genug, er bejtimmte ven 
23t. Tammus (25. Juli), einen Montag, als ftrengen Sabbat, als 
großen Sabbats). Mehr als vier Taufend Juden, Männer 
und Frauen, die ſich gerade an diefem Tage in Abydos befanden, 
feierten diefen ‚neuen ‚Sabbat mit großer Gewifjenhaftigkeit. Im 
Voraus jandte er oder jein Sekretär Nundjchreiben an die Ge 
meinden, daß fie den näditen Falttag, den neunten Ab, feinen 
Geburtstag, als einen Feiertag förmlich begehen follten mit einem 


1) Sasportad a. a. D. p. 24h. 

2) Daſ. p. 12 b. 

®) Daf. p. 31 b. 

) Daf. p. 26 a. 

°) Daf. p. 260. der 23te Tammus fiel damals auf Montag. 


Nehemia Kohen. 241 


eignen Gottesdienft, mit eigends dafür ausgewählten Pfalmen, mit 
Genießen von ausgefuhten Speifen und mit Saitenjpiel und Ger 
fang ). Auch fol er im Plane gehabt haben, fämmtliche jüdische 
Feiertage, ſogar den Berfühnungstag außer Kraft zu fegen und 
dafür andere einzuführen?) Allein ehe es dazu Fam, beging er 
im Uebermuth eine Unflugheit, welche das ganze meſſianiſche Kartens 
bau umblies. 


Unter den vielen Tauſend Befuhern von Nah und Fern 
waren auch zwei Polen aus Lemberg zu ihm gewallfahrtet, um 
fih Gewißheit zu verfchaffen und fih an feinem Anblid zu meiden. 
Der Eine war Jeſaia, Eohn einer hochgeadhteten rabbinischen 
Autorität, des greifen David Levi (Ture Zahab) und Enkel des 
nit minder berühmten Joel Serfes (vo. S. 60, 62), der andere 
fein Stiefbruder Leb Herz Ueber Wien nach Abydos gewandert, 
wurden fie Anfangs nicht zur Audienz zugelaffen,, fondern an: 
gewiejen, fih nach Conftantinopel zu Abraham Jachini zu begeben, 
der fie vorher myſtiſch bearbeiten und ſtimmen ſollte. Sie kehrten 
gerade an dem neuen großen Sabbat nah Abydos zurüd, und, 
uihts von der eingeführten ftrengen Feier ahnend, ließen fie für 
ihweres Geld Lebensmittel für fih einkaufen. Ob dieſer Frevel- 
that wurden fie von Sabbalar finfter empfangen und von Samuel 
Primo derb ausgeiholten. Da fie aber ihre Neue zu erkennen 
gaben, fo wurden fie mit Gefchenken entlafjen. Den greifen Rab» 
biner David Levi beehrte der Meſſias mit einem feidenen Unter: 
Heide, das er deſſen Sohn mit der Verficherung übergab, e3 werde 
fein Alter verjüngen. Bon diefen beiden Polen hatte Eabbatai ver: 
nommen, daß im fernen Lande ebenfall3 ein Prophet, Nehemia 
Koben, die Nähe des Mejliasreih3, aber nicht ihn als Träger 
desfelben verkündete. Er übergab daher Jeſaia Levi einen lako— 
niſchen Brief für dejjen Vater mit, worin er den Juden in Polen Rache— 
nahme für das erlittene Gemeßel durch die Koſaken verhieß und 
zum Schluß befehlshaberifch, bedeutete: „Nehemia fol eiligit zu 
mir fommen *. Gr legte auf Nehemia fo viel Gewicht, daß er feinen 
Kreis auf deffen Ankunft gefpannt machte. Ueberglüdlih reiften 
die beiden Polen nad Lemberg zurüd und berichteten überall von 
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dem Glanze, in dem ſie den Meſſias geſehen hatten. Nehemia 
wurde aufgefordert, ſchnell zu Sabbatai zu reiſen, und dieſer ſcheute 
nit die Hunderte von Meilen zurüdzulegen. Als er in Abydos 
eintraf (Anf. Sept.), wurde er fogleich zur Audienz vorgelafjen, die 
ansnahmsweile mehrere Tage dauerte. Der polniihe Prophet und 
der Smyrnaer Meſſias lachten nicht einander in's Geſicht, mie 
zwei Bogeljchaupriefter, fondern disputirten ernjt und eifrig mit 
einander. Der Gegenftand ihrer myſtiſchen Unterredung ift, wie 
fih denken läßt, unbefannt geblieben. Man erzählte ſich, fie habe 
den mefjianifhen Vorläufer, den Ephraimitiihen Meſſias betroffen, 
ob diefer fich bereit3 gezeigt habe und um's Leben gefommen fei 
— wie e3 nah der Schablone geihehen müßte — oder nicht. 
Nehemia wurde von der langen Disputation nicht überzeugt und 
verhehlte es auch nit. Deßwegen follen die fanatiſchen Sabbatianer 
einander verftohlen zugewinkt haben, den gefährlichen Polen bei 
Eeite zu fchaffen. Er entkam aber glüdlih aus dem Schloffe und 
begab fih jofort nah Adrianopel zum Kaimafam Muftafa, wurde 
Türke und verrietb demielben die phantaftiichen und hochverräthe- 
riihen Pläne, melde Sabbatai Zewi hegte, die der Negierung 
nur deßwegen unbefannt geblieben feien, weil der Aufjeher des 
Dardanellenfchloffes ein Intereſſe an der Zuftrömung der Juden 
hätte. 

Der Kaimafam überbrachte die Nachricht dem Sultan Moham— 
med IV. und das Verfahren gegen Sabbatai Zewi wurde reiflich 
erwogen, wozu auc der Mufti Wanni zugezogen wurde. Kurzen 
Prozeß mit dem phantaftiihen Aufwiegler zu machen, ſchien dem 
Nath unthunlich, "zumal auch Türken ihm anhingen. Fiele er als 
Märtyrer, To könnte daraus eine neue Sekte entftehen, weldhe Zünd- 
ftoff für neue Unruhen geben könnte. Wanni, ein befehrungsfüchtiger 
Oberprieſter, jhlug vor, den Verfuh zu machen, Sabbatai zum 38: 
lam berüber zu bringen. Diejfer Rath wurde befolgt, und der Leib- 
arzt des Sultan (Hafim Bali), ein jüdifcher Nenegat, Namens 
Didon, wurde in's Mittel gezogen. Ein Tihaufch (Sendbote) er: 
ſchien plöglih in Abydos, vertrieb die Juden, die den Meſſias hul- 
digend belagerten, führte diefen nad Adrianopel und brachte ihn 
zuerit mit dem Hakim Baſchi zufammen, der als ehemaliger Glaubens: 
genofje ihn leichter würde überreden können. Der Leibarzt: ftellte 
ihm vor, welche graufige Strafe ihn unfeylbar treffen würde — er 
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würde mit brennenden Fadeln, am Leibe gebunden, dur die Stra- 
Ben gepeiticht werden, wenn er nicht den Zorn de3 Sultan dur 
Annahme des Islam beſchwichtigen wollte. Man weiß nicht, ob 
diefe Zumuthung zum Abfall vom Judenthum dem eingebilveten 
Meifias viel Seelenkampf gefoftet hat. Mannesmuth hatte er über: 
haupt nicht, und das Judenthum in der befiehenden Geftalt war 
für ihn vielleicht bereit3 überwunden. So ging er auf Didon's Rath 
ein. Tages darauf (13. Elul, 14. Sept.) wurde er vor den Sultan 
geführt. Er warf jogleich feine jüdiſche Kopfbededung zum Zeichen 
der Beratung auf die Erde, ein Page reichte ihm einen türkischen 
weißen Zurban und ein grünes Oberkleid ftatt des ſchwarzen, und 
fomit war fein MHebertritt zur mohammedaniſchen Religion volljogen. 
Bei dem Kleiderwechjel fol man mehrere Pfund Zwiebad in feinen 
weiten Beinkleivern gefunden haben‘). Der Sultan war mit die 
fem Ausgang der Bewegung jehr zufrieden und gab ihm den Namen 
Mehmed Effendi und ernannte ihn zu feinem Thürhüter — 
Capigi Baſchi Otorak — mit einem nit geringen Monats: 
gehalte; er follte in feiner Näbe bleiben. Die Meffiasfrau Sara, 
die ſchöne, unzüchtige, polniihe Kabbinerstochter, wurde ebenfalls 
Mobammedanerin unter dem Namen Fauma Kadin, und er- 
bielt von der Sultanin reiche Geſchenke. Einige feiner vertrauteften 
Anhänger gingen ebenfalls zum Islam über. Der Mufti Wanni 
unterrichtete fie in der mohammedaniichen Religion. Sabbatai joll zu 
feiner Frau Sara, auf Befehl des Mufti, no eine mohammedaniſche 
Sklavin geehelicht haben. Nehemia Kohen, der dieje plögliche Wand 
lung zu Wege gebracht hat, blieb aber nicht in der Türkei, fondern 
kehrte nach Polen zurüd, legte den Turban wieder ab und lebte 
fill, ohne au nur ein Wort von den Vorgängen zu verrathen. 
Er verſcholl ebenſo plöglich wie er aufgetaucht war. Frech ſchrieb der 
Er-Mefjias einige Tage nad) feiner Belehrung an feine Brüder nach 
Emyrna: „Gott hat mich zum Jsmaeliten (Türken) gemacht; er bes 
fahl und e3 geihah. Am neunten Tag nach meiner Wiedergeburt.” 
In derfelben Zeit verfammelte in Amfterdam der philoſophiſch ges 
bilvete Rabbiner Dionys Mufaphia den DVorftand feiner Ge- 
meindegruppe, um auch ihrerfeit3 ein Huldigungsichreiben an den 
Meſſias zu erlaffen. In den fchmeichelhafteften Wendungen legten 
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fich die vornehmen Portugiefen ihm zu Füßen: Muſaphia, Mofe 
Gabai Enriguez, Moje Naar und Anderet). Ob dies Schrei: 
ben dem Türken Mehmed Effendi zu Händen gefommen ift? In 
Hamburg, wo man ebenfalls Feine Ahnung von feiner Befehrung hatte, 
wurde über Sabbatai am Verfühnungstage (9. Dit. 1666) fünfmal der 
Segen geiprodhen. Ein Greis, der e3 nicht mit anhören mochte, 
wurde gemißhandelt, der Vorfteher Bendito de Caſtro vergriff ſich 
an ihn und erregte in der Synagoge Zank und Aufregung 2). Auch 
an andern Orten dauerte der Schwindel nah Sabbatai’s Abfall vom 
Judenthum noch eine längere Zeit fort. 

Als aber die Kunde davon die Runde durch die Gemeinden 
machte und nicht mehr abzuleugnen war, folgte auf die Zuverſicht 
das betäubende Gefühl der Enttäufhung und Beihämung Der 
höchſte Vertreter de3 Judenthums hatte e3 verlaffen und verrathen! 
Chajim Benvenifti, der Rabbiner von Smyrna, welcher aus nicht 
fehr edlen Beweggründen den faljchen Meſſias mit feiner Autorität 
gedeckt hatte, verging falt vor Reue und Scham). Mohamedaner 
und Chriften wieſen mit Fingern auf die Teichtgläubigen, verblen» 
deten Juden. Die Gafjenbuben in der Türkei riefen ihnen den 
Spottnamen Bouftai nad. Mit dem Epott war e8 nod) nicht ab- 
gethan. Eine jo durchgreifende Bewegung konnte ſich nicht ohne Spu— 
ren verlaufen, konnte nicht ohne Weiteres ungejchehen gemacht wer: 
den. Der Sultan gedachte fämmtliche Juden feines Reiches, weil 
fie ſich mit rebelliihen Plänen getragen hatten, zu vertilgen, und die 
Kinder unter fieben Jahren im Islam erziehen zu lafjen. Der 
Neutürke Mehmed Effendi fol, um ſich zu rächen, felbft feine Pläne 
und die Zuftimmung der Juden dazu verrathen haben. Zwei Räthe 
und die Sultanin Mutter follen aber den Sultan von dieſem Vor— 
baben abgebradyt haben, mit der Bemerkung, die Juden feien als 
Betrogene zu betrachten. Aber 50 Hauptrabbinen, weil fie ihre 
Pflicht verabfäumt hatten, das Volk zu belehren, follten in der Tiat 
hingerichtet werden, 12 von Gonftantinopel, 12 von Smyrna und 


1) Diefe draftifhe Scene it fehr gut gefihildert von Sasportas a. a. D. 
p- 25 ab. 

2) Daf. p. 26 bi ma 80365 TI OmET Im... (a wma) mama mes Ibn 
mpys nm m 1a mber mas brom anna (Me19 pr) wem pwon Jı72 ba nErıT 
m ar; Baruch Nahmias iſt B. d. Gajtro. 

2) Daſ. p- 36 b. 


Fortdauer des meſſianiſchen Schwindels. 245 


die übrigen 26 von den übrigen türfiihen Gemeinden). Es wurde 
al3 ein bejonderes Wunder angejehen, daß tiefer Beihluß unaus— 
geführt blieb, und die Juden nicht einmal eine Geldftrafe erlitten 
haben. Schlimmer noch als diefes hätte die Zwietracht in den Ge- 
meinden wirken fünnen, wenn die Ungläubigen die ehemalig Gläu- 
bigen mit Spott und Hohn überhäuft hätten. Aber die Nabbinats- 
colegien traten im Morgenlande beſchwichtigend und vermittelnd 
dazwilchen, Sie bedrohten denjenigen mit dem Banne, ber einem 
ehemaligen Sabbatianer durch Wort oder That zu nahe treten 
ſollte 2). 


Indeſſen, wenn fih aud die Gemüther für den Augenblid be: 
rubigten, fo war die Ruhe doch lange nicht hergeſtellt. Nachdem 
die erite Betäubung über das Unermwartete feiner Befehrung vorüber 
war, beſannen ſich jeine-eifrigen Anhänger, namentlih in Smyrna, 
und konnten ſich nicht überreden, daß fie wirklich einem Schatten 
nachgelaufen jein folten. Es müffe doch wohl etwas an Sabbatal's 
Meffianität fein oder geweſen fein, da alle Zeichen fo fehr überein- 
flimmten. Die Kabbaliften famen leicht über das Anftößige hinmeg. 
Sabbatai fei gar nicht Türke geworden, fondern eine Scheingeftalt 
babe dieſe Rolle geipielt, er felbft fei in den Himmel oder zu den 

- Zehnftämmen entrüdt worden und werde bald wieder ericheinen, um 
das Erlöfungsmwerk zu vollbringen. Wie zur Zeit der Entftehung 
des Chriftenthbums myftiihe Gläubige Jeſu Kreuzestod als einen 
bloßen Schein auslegten (Dofeten), ebenfo erklärten fih in dieſer 
Zeit eingefleiichte Myſtiker Sabbatar’3 Abfall vom Judenthum. Ans 
dere, welche den Sturz des rabbinifchen Judenthums durch ihn her— 
beizuführen gedachten, Samuel Brimo, Jakob Faliadhi, Ja: 
tob Iſrael Duhan, modten diefen Plan nicht fo ohne meiteres 
aufgeben, fie Hammerten ſich vielmehr noch fefter an ihn an. Am 
meiften Intereſſe, an ihm feftzuhalten, hatten die Propheten, welche 
dur feine Belehrung am augenſcheinlichſten Lügen gejtraft wurden. 
Sie mochten ihrer Glanzrolle nicht fo einfach entiagen, und fich in's 
Dunkel zurükziehen oder gar ausgelaht werden. Die jeßhaften Pro— 
pheten in Smyrna, Conftantinopel, Rhodos, Chios, waren allerdings 
mit einem Mal verftummt: aber die Wanderpropheten Nathan Gha— 


1) ©. Note 3. ©. LIX. 
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zati und Sabbatai Raphael mochten noch nicht abdanken. Der 
Erftere hatte fih während Sabbatar’3 Triumphe in Paläftina ge 
balten, um feinerjeit3 Huldigungen zu empfangen. Nachdem die 
Enttäufchung eingetreten war, hielt er fich nicht mehr dort für ficher, 
machte Anftalt fich nah Smyrna zu begeben und jegte jeine myftifch- 
bombaftiihen Sendjchreiben fort. Von Damascuz aus ermahnte er 
in einem Schreiben an die Juden in Aleppo !), fih nicht duch auf: 
fallende Greigniffe im Glauben an den Meſſias entmuthigen zu 
laſſen; das Alles fei ein tiefes Geheimniß, das in Kurzem offenbar 
werden würde. Aber er wußte noch nicht anzugeben, worin das 
Myſterium bejtehen ſollte. Durch diefe Sendichreiben wurden die 
Leichtgläubigen in ihrem Wahne von neuem beitärkt. In Smyrna 
fuhren manche Synagogen fort, den Segen für Sabbatai beim Ges 
bete einzufügen. Daher mußten die Rabbinen thatkräftig einjchrei- 
ten, namentlich that es das Nabbinat der türkifchen Hauptitadt. Es 
belegte alle diejenigen mit dem Banne, welde auch nur Sabbatai’s 
Namen nennen oder mit feinen Anhängern verkehren jollten, und 
bedrohte, fie dem meltlihen Arm zu überliefern. Nathan Ghazati 
wnrde bejonders in den Bann gethan und jedernann gewarnt, ihn 
zu beherbergen oder in feine Nähe zu kommen (12. Kislew — 9, 
Dechr. 1666). Diefe Bannbullen wirkten in jo fern, als Nathan . 
fi) nirgends lange, aufhalten und jelbit in Smyrna nur heimlich 
bei einem Gläubigen einige Zeit mweilen durfte. Aber den Schwin- 
del ganz zu bannen vermochten fie keineswegs. Einer der eifrigften 
Sabbatianer, vielleicht auch der erfindungsreihe Samuel Primo, warf 
ein Stichwort hin, das befjer zog, als jenes von der Scheinbefehrung. 
„Es mußte Alles jo fommen, wie e8 gefommen ift. Gerade dur 
feinen Webertritt zum Islam babe fih Sabbatai als Meffias be: 
währt. Es ſei ein kabbaliſtiſches Myfterium, welches bereits früher 
einige Schriften voraus verfündet hätten. Wie der erſte Erlöfer 
Mofe einige Zeit lang an Pharao’ Hof bat mweilen müſſen und 
zwar nicht ala Siraelite, jondern zum Scheine als Egypter, ebenfo 
müfje der letzte Erlöjer an einem heidniſchen Hofe einige Zeit fchein- 
bar im heidniſchen Gewande leben, „äußerlich fündhaft, aber inner: 
lich gut”. Es fei Sabbatai’3 Aufgabe, die verlorenen Seelenfpuren, 
die auch im mohammedaniſchen Menjchen weben, zu befreien, gewiſſer— 
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maßen aufzufaugen und fie dem Urgnell wieder zuzuführen. Da: 
durch eben befördere er. am wirkſamſten das meſſianiſche Reich, in: 
dem er die Seelen in allen Kre.fen erlöje.” Dieſes Stichwort machte 
Glüd, 83 zündete von neuem und fachte den Schwindel mwieder an. 
Es murde ein Zugwort für ſämmtliche Eabbatianer, ſich mit Anftand 
und einem Scheingrund als folche befennen und fammeln zu Eönnen. 

Auh Nathan Ghazati ergriff dieſes Wort und fahte mieder 
Muth, feine Prophetenrolle weiter zu fpielen. Es war ihm bisher 
Schlecht ergangen, er mußte Smyrna, wo er mehrere Monate heim- 
lich gemweilt, verftohlen verlaffen (Ende April 1667). Seine Be 
gleitung, aus mehr als dreißig Mann beftehend, wurde gefprengt. 
Durch diefen neuen Schwindel trat er aber wieder kühner auf und 
näherte ſich Aodrianopel, wo ſich Mehmed Effendi aufhielt und 
mehrere Anhänger um fi hatte, die als Scheintürfen mit ihm 
lebten und ſchwärmten. Die Vertreter der Judenſchaft von Con— 
ftantinopel und Adrianopel fürchteten mit Recht neue Unruhen 
von der Anmejenheit des falſchen Propheten und wollten ihn ent= 
fernt wiſſen. Abgeordnete von Anſehen begaben fih zu ihm nad 
Ipſola, um ihn aus diefer Gegend zu verbannen. Nathan Ghazati 
fteifte fih aber auf feine Prophezeiung, deren Erfüllung noch bis 
zum Ablauf des Jahres möglich fei. Er erwartete, daß der heilige 
Geift am Mochenfefte (Pfingften) auf den Nenegaten Mehmed 
berabfahren werde, und in Folge deſſen werde auch er im Stande 
fein, Zeichen und Wunder zu geben. Bis dahin könne er ſich auf 
nichts einlaffen, entgegnete er den Abgeordneten trogig. Als das 
Wochenfeft vorüber war, drangen die Aorianopolitaner wieder in 
ihn, feine Spiegelfechtereien einzuftellen, konnten aber mit vieler 
Mühe nur das fchriftliche Verfprehen von ihm erlangen: daß er 
fih zwölf Tagereifen von Adrianopel entfernt halten, daß er mit . 
Sabbatai nicht correfpondiren, daß er nicht Leute um ſich jammeln 
werde, und daß er, wenn bis Ende des Jahres der Erlöjer ſich 
nicht einftellen folte, feine Prophezeiung als falſch betrachten 
werde. Aber troß feines fchriftlichen Verſprechens ſetzte dieſer 
Lügenprophet feine Wühlerei fort, hielt jich in Gomargena (in der 
Nähe Adrianopels) auf und ermahnte die Sabbatianer in Adrianopel, 
ihre fortdauernde Anhänglichkeit durch das Einftellen des Falten am 
fiebzehnten Tammus zu befunden. In diefer Etadt gab es näm: 
lih einen fabbatianischen Conventifel unter Leitung eines ehemaligen 
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Jüngers Moſe Kohen, der mit Mehmed Effendi in Verbindung 
ſtand. Das Rabbinat von Adrianopel wußte keinen Rath, wie es 
dem Unfug dieſer kecken Sekte ſteuern ſollte, nnd mußte zu einer 
Nothlüge greifen. Es berichtete nämlich, der Renegat fei plößlich 
in der Borftandsverjammlung erjchienen, habe feinen. Schwindel 
bereut und babe alles auf Nathan und Abraham Jachini gewälzt, 
die ihn betrogen hätten!) Auf diefe Weile gelang es dem Rab— 
binat für den Augenblid, die Sabbatianer zu täujhen. Aber dag 
Mittel hielt nicht lange vor. Durch Nathan auf der einen Seite 
und durch den Kreis um Mehmed Effendi auf der andern Seite 
ermuthigt und zu neuer Hoffnung erwedt, nahm die Zuhl der 
Gläubigen wieder zu, und dieje ſpitzten fich befonders darauf, am 
neunten Ab, dem Geburtstag ihres Mefjias, nicht zu faſten, nament— 
üb in Smyrna und Tiria. Die Nabbinate von Conftantinopel 
und Emyrna verjuchten diefen Schwindel mit den alten Mitteln, 
mit Bann und Androhung von Strafen, zu unterdrüden (Ende 
Juli?); aber es ſchlug wenig an, die Sabbatianer lechzten gewifjer: 
maßen nah Märtyrerthum, um ihren Glauben zu befiegeln. Der 
Lügenprophet ging geradezu auf Propaganda aus. Er hatte noch 
immer einige Begleiter um ſich, und ſogar zwei Türken. In Salos 
nidi, wo es einen Schwarm von Kabbaliften gab, fam er zwar 
Ichleht an, aber dejto mehr Gehör fand er in den Gemeinden auf 
den Inſeln Chios und Corfu. Sein Blid war aber hauptſächlich 
auf Italien gerichtet. 

Auch bier dauerte der Wirrwar noch fort?). Denn auf die 
erſte Nachricht von Sabbatai’3 Abtrünnigfeit war feine zweite ge: 
folgt, weil. in Folge des candiotiichen Krieges die Schiffe der 
Chriſten von den Türken gelapert wurden. So hatten die Sab: 
batianer freien Spielraum, ihren Glauben zu behaupten und jene 
Nachricht als ein Lügenhaftes Gerücht zu verfchreien, zumal von 
Kairo aus, von Raphael Joſeph, Chelebi und andern Orten er: 
muthigende Schreiben für. fie eingingen. Die abgejchmacteften 
Märchen über Sabbatai’3 Macht und Anfehen an der Pforte 
wurden in Stalien verbreitet und fanden Glauben. Moje Pinheiro, 
Sabbatai'3 alter Genofje, Raphael Sofino in Livorno, die Amfter: 

1) S. Note 3, S. LI. 
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damer Schwärmer Iſaak Naar und Abraham Perreyra, melde 
nad Stalien gelommen waren, um den Meſſias aufzufuchen, hatten 
ein beionderes Intereſſe daran, fih an einen Strohhalm zu klammern, 
um auch nicht ihrerſeits als Betrogene verlacht zu werden. Ge: 
radezu auf Täuſchung und Betrug legte es aber der unmwifjende, 
marktſchreieriſche Wanderprophet Sabbatai Raphael aus 
Morea an, der ſich damals in Italien aufhielt. Er ſcheint dort 
eine gute Ernte gemacht zu haben. Als aber endlich an der That- 
jahe von Sabbatar’s Heligionswechiel nit zu zweifeln war, 
wendete er feine Schritte nach Deutichland, wo wegen mangelhafter 
Boftverbindung und geringern Verkehrs der Juden mit der Außen: 
welt, diefe in ihrer Leichtgläubigfeit nur eine traumhafte Vorftellung 
von den Vorgängen hatten und die albernften Märchen für baare 
Münze nahmen. In Frankfurt aM. fol fih Sabbatai Raphael 
mancher Vergehen gegen das rabbinishe Judenthum ſchuldig ge— 
macht haben, ohne in Mißcredit zu verfallen. Er galt einmal als 
Prophet. Indeß ſchien ſich Sabbatai Raphael mehr Gewinn von 
der reihen Amfterdamer Gemeinde zu verjprehen und begab ſich 
dorthin (Sept. 1667). Auch hier dauerte der Schwindel noch fort. 
Aus Schamgefühl, daß fie, die Eugen und gebildeten Portugieſen, 
jo jehr betrogen worden fein follten, ſchenkten fie Anfangs den 
Nachrichten von Sabbatai’s Verrath feinen Glauben. Selbit die 
Nabbinen Iſaak Aboab, Moje Raphael de Aguilar und der philo- 
fophiiche Zweifler Mufaphia blieben zähe und mochten die in Folge 
der meſſianiſchen Erwartung eingeführten Gebete und den jabbat- 
lichen Priefterfegen nicht aufgeben?). Mit Necht verhöhnte fie Jakob 
Sasportag, namentlich den Legtern wegen feines gegenwärtig uner— 
jhütterlihen Glaubens gegen feinen ehemaligen Unglauben ). ns 
deffen mochten die Vortugiefen fih doch nicht mit dem Marktſchreier 
Sabbatai Raphacl einlaffen, zumal fie durch einen angejehenen 
Mann von Frankfurt aus gewarnt worden waren, Aber. die 
deutjhe Gemeinde in Amjterdam trieb wahre Abgötterei mit ihm, 
ließ ihn in ihrer Synagoge predigen und war begeijtert von jeiner 
myſtiſchen Beredjamleit, in der Soharſprache, die weder fie, noch 
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er verftanden. Als er fich aber ala Prophet geberdete, mit Elias 
im Berfehr zu ftehen vorgab und Verwirrungen veranlaßte, gab 
ihm der portugiefiihe Vorſtand einen deutlihen Wint, Amfterdam 
zu verlaffen. Sabbatai Raphael wandte fich zwar an den Magiftrat 
am Schuß, und verflagte den Borftand; es half ihm aber nichts; er 
wurde ausgemwiejen (Anfang Nov. 1667) Er begab ſich hierauf 
nah Hamburg; aber bier fam er Anfangs nicht gut an, bier batte 
Jakob Sasportas Wort viel Gewicht, der fih von Anfang an 
den jabbatianijchen Tollheiten entgegen geſtemmt hatte; fein richtiger 
Blid hatte fih bewährt. Sabbatai Raphael war auch Flug genug, 
fih vor ihm Anfangs zu demüthigen, Teugnete feine Propbetenrolle 
und beuchelte Reue. Inzwiſchen hatte er ſich bei den beutfchen 
Juden eingefhmeichelt und ſich jogar, als angeblicher Heilfünftler, 
der Proteftion eines der Bürgermeifter verfihert, der am Podagra 
gelitten hatte, wodurch feine Ausweiſung nicht jo leicht war. Erft 
al3 feine gemeine Natur an den Tag gefommen war, entfloh er 
nach Polen (Anfangs 1668). Welchen Schwindelgeiit er unter den 
polniihen Juden erregt haben mag, iſt nicht befannt geworden. 
Bier Jahre ſpäter tauchte der Prophet von Morea wieder in 
Smyrna und Kleinafien auf und regte wieder die heimlihen Sab— 
batianer auf. Die Rabbinen ließen ihn aber einkerkern, angeblich 
wegen frecher Unzuchtt). Seitdem ift er verjchollen. 

Inzwiſchen. trieb der Prophet von Gaza fein Unmelen in 
Stalien. Als er, von Griechenland fommend, in Venedig Tandete 
(Ende März 1668), wollten ihn Rabbinat und Vorftand, welche 
Kunde davon hatten, gar nicht in's Ghetto einlaffen. Aber ein 
Sabbatianer verwendete fih für ihn bei angejehenen Chriften, 
und folchergeftalt Eonnte er nicht fobald ausgewiefen werden. Aber 
am die Betheiligten von dem Schwindel zu heilen, erpreßte das 
Rabbinat von ihm ein fchriftliches Belenntniß, daß feine Prophe- 
zeiung. von Sabbatai Zewi's Meffianität auf einer Täufchung 
feiner Phantaſie beruht habe, und daß er fie ſelbſt als foldhe aner— 
fenne und für eitel halte. Dieſes Geftändniß ließ das Nabbinat 
von Venedig mit einer Einleitung und den Berichten über die 
Vorgänge in Ipfola (0. S. 247) druden, um den Sabbatianern 
in Stalien endlih die Augen zu öffnen. Es half aber nicht viel. 
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Der auf der Kabbala beruhende Wahn war zu tief gemurzelt. Bon 
Venedig wurde er nah Xivorno befördert und der dortigen Ge- 
meinde ein Wink gegeben, ihn dort, wo die Juden mehr Frei: 
heit genofjen, unſchädlich zu maden ; Nathan Ghazati entwic aber 
beimlih nah Rom, ſchor fih den Bart ab, machte ſich unkenntlich 
und ſoll chaldäiſch beichriebene Zettel in die Tiber geworfen haben, 
um Roms Untergang herbeizuführen. Aber die Juden erkannten 
ihn, und da fie auf päpitlichem Gebiete von feinen betrügeriichen 
Tollheiten Gefahr für ſich fürchteten, forgten fie für feine Aus— 
weilung. So fam er nad Livorno und fand auch bier Anhänger. 
Nathan verſprach fich aber in der Türkei mehr Ehre und Gewinn, 
oder mehr Gelegenheit, jeinen unruhigen Geift zu befriedigen, und 
fo kehrte er wieder nad Adrianopel zurüd. Auf Wort und Eid 
gab er nicht viel. Nathan Ghazati Schrieb viel kabbaliſtiſchen 
Blödfinn zufammen. Sein Name ift aber verjchollen; er fol in 
Sophia geftorben und in eine von ihm felbft gegrabene Gruft ges 
legt worden fein (1680). Es traten aber andere Männer an die 
Epite der Sabbatianer, welche ihn weit überflügelten und ein feites 
Biel verfolgten. 

Sabbatai oder Mehmed Effendi fing in diefer Zeit feine müh- 
leriſchen Moftificationen von neuem an. Sn der erften Zeit nad 
feiner Abtrünnigleit mußte er ſich erft unter des Mufti Wanni Lei: 
tung in den Mohamedanismus bineinleben und fi vor jedem 
Schein einer Neigung zum Judenthbum und den Juden forgiam 
hüten. Er ipielte daher den frommen Türken. Aber nah und nad 
durfte er fich freier bewegen, durfte auch jeine Fabbaliftiichen An: 
fihten über Gott und Weltzufammenhang ausſprechen. Wanni, dem 
überhaupt vieles fremd war, hörte deſſen Auseinanderiegungen mit 
Neugierde an und auch der Sultan fol feinen Worten mit Aufmerf- 
famkeit gelaufcht haben. Wahrfcheinlich hat Sabbatai auch einen 
und den andern Türken für feine Fabbaliftifchen Träume gewonnen. 
Des Stillebens müde und begierig, wieder eine Rolle zu jpielen, 
nüpfte er wieder mit den Juden an und gab vor, am Bafjahfeite 
(Ende März 1668) von neuem vom heiligen Geift durchweht worden 
zu fein und Offenbarungen empfangen zu haben. Sabbatai oder 
einer feiner Helferöhelfer verbreitete eine myftiihe Schrift (fünf 
Zeugniſſe des Glaubens, (Sahaduta di Mehemnuta!), in übers 
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ſchwänglicher Sprade an die Juden gerichtet, worin folgende 
Phantaftereien auseinandergejegt werden: daß Sabbatai. der wahre 
Erlöfer jei und bleibe, daß es ihm ein Leichtes wäre, fih a | 
ſolchen zu bewähren, wenn er nicht Mitleid mit Sirael hätte, dag | 
dadurch graufige Meffiasleiven durchmachen müßte, daß er nur im 
Scheinmohamedismus verharre, um taujende und zebntaufende 
Nichtjuden zu Iſrael hinüber zu führen. Dem Sultan und Mufti 
gegenüber gab er dagegen an, feine Annäherung an die Juden 
. babe zum Zwed, fie zum Islam hinüber zu bringen. Er erhielt 
auch die Erlaubniß, wieder mit Juden zufammenzufommen und 
vor ihnen in Adrianopel, jogar in Synagogen zu predigen. So 
fpielte er bald den Juden, bald den Mujelmann. Waren türkiiche 
Aufpaffer zugegen, jo mußten die jüdischen Zuhörer fie zu täufchen. 
Sie warfen ihre jüdische Kopfbededung weg und ſetzten den Tur— 
ban auf. Manche Juden mögen bei diejer Gelegenheit ſich ernſtlich 
zum Islam befehrt haben, und e3 bildete fich eine jüdiſch-türkiſche 
Sefte um Sabbatai Zewi. Das Entjeßen, welches Juden bis 
dahin vor der Abtrünnigfeit von ihrer Religion empfanden, fo 
‚ daß nur die Verworfenen unter denjelben zum Chriſtenthum oder 

Islam übergingen, dieſes Entjegen minderte fih; es hieß einfad: 
der und der bat den Zurban genommen). Durch Spiegel: 
fechtereien ließen ſich die eingefleiichten Sabbatianer in Adrianopel, 
Smyrna, Säalonidi und andern Städten, ſogar in Baläftina in 
ausharrendem Glauben an den bereit3 erjchienenen Meſſias be: 
ſtärken; fie wollten gerne getäufcht fein. Selbſt fromme und tal- 
mudiſch gelehrte Männer hingen ihm noch immer an. Der Arzt 
Meir Rofe aus Hebron, Sohn eines gediggenen Talmudiſten 
und fchlechten Arztes Chija Nofe, wallfahrtete zu Mehmed Effendi 
nah Adrianopel und blieb im Verkehr mit ihm. Abraham 
Cuenqui in derjelben Stadt, der fpäter als ein Heiliger galt 
und als Sendbote in Polen und Deutihland umberwanderte, blieb 
ein eingefleiichter Sabbatianer bis in fein Alter). 

Als ſollte diefer wirre Knäuel noch mehr verwirrt oder diejes 
Fabbaliftich - mejfianische Unweſen bis in feine legten Confequenzen 
fortgeführt werden, erhielt es unerwartet an einem europäilch ge 
bildeten, nicht unbegabten Manne einen Bertheidiger und Anhänger, 


2) nmıyom wsb . 
2) Mote 3, ©. XXVL 
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an Abraham Midhael Cardofo. Er mar eine originelle 
BVerföniichkeit, melde die Wandlungen der portugiefiihen Juden 
feit ihrer Vertreibung an fich verlebendigte. In einer Heinen 
portugiefiihen Stadt (Gelarico, Prov. Beira) von. marranifcher 
Eltern geboren, ftudirte Miguel Cardoſo mie fein älterer Bruder 
Fernando Medizin; aber mährend diejer fi mit Ernſt den 
Wiſſenſchaften ergab, vertändelte Miquel in dem üppigen Madrid 
feine Tage in ſüßem Nichtsthum, fang zur Laute Liebeslieder unter 
dem Balkon fchöner Damen und dachte jehr wenig an die Kab— 
bala oder an das Judenthum. Was ihn bewogen hat, Spanien 
zu verlaffen, ijt nicht bekannt; vielleicht Hat ihn fein ernfterer und 
gefinnungstüchtigerer Bruder mitgeriffen, der, nachdem er bereits 
al3 medizinischer und naturwillenichaftliher Schriftiteller ſich in 
Spanien einen Namen gemacht hatte, ‚aus Liebe zum Judenthum 
nah Venedig ausmwanderte und dort fih in die jüdiſche Literatur 
vertiefte. Beide Brüder nahmen nad ihrer Rückkehr zur Religion 
ihrer Väter jüdiihe Namen an. Der ältere Iſaak Cardoſo 
gab feinen Namen Fernando ganz auf, der jüngere nahm zum 
Namen Miguel (Michael) noh den Namen Abraham hinzu. 
Beide dichteten ſpaniſche Verſe. Während der ältere Bruder ein 
geregeltes Leben führte, getragen von fittlihen Grundjägen und 
einem vernünftigen Glauben, verfiel der jüngere haltlos der Regel— 
lofigfeit einer ausjchweifenden Phantafie und eines ercentrijchen 
Wandels. Iſaak Cardoſo (geb. 1615 ft. nach 1680) verherrlichte 
das Judentum, Abraham Michael Cardoſo (geb. um 1630 
ft. 1706) ſchändete es. 


Diefer, welcher ebenfall3 in Venedig zum Judenthum zurüd- 
gefehrt war, lebte von der Arzneifunde in Livorno, befand fich 
aber in unangenehmen Berhältniffen. Als der Bey von Tripolis 
einen Leibarzt fuchte, empfahl der Herzog von Toscana Abraham 
Cardoſo; fo fand er eine feite Lebensftellung, und es ſchien, als 
wollte er ein gefeßtes Leben beginnen Allein feine beißblütige 
und zerfahrene Natur hinderte ihn daran. Gegen die Gewohnheit 
jelbft der afritanifchen Juden heirathete er zwei Frauen und anftatt 
fi mit feiner ſchwierigen Wiſſenſchaft zu bejchäftigen, hing er der 
Phantafterei nach. Cardoſo ſcheint von dem in Livorno meilenden 


) Note 4. ©. LV fj. 
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Moſe Pinheiro (vo. S. 210) in die Kabbala und in den jab- 
batianiihen Schwindel eingeweiht worden zu fein, Seit diejer 
Zeit hatte er fortwährend Träume und Gejichte, welche mit dem 
öffentlichen Auftreten Sabbatar’3 in Smyrna und Gonftantinopel 
immer mehr zunahmen. Er jtedte damit feine Weiber und Haus— 
genofjen an, die ebenfalls allerhand Erjheinungen gejehen haben 
mollten. Der Abfall des falihen Meſſias vom Judenthum brachte 
ihn von feinem Wahne nicht ab; er blieb ein eifriger Partei— 
gänger desſelben, rechtfertigte noch dazu deſſen Verrath, als fei es 
nothiwendig geweſen, daß der Meſſias zu den Sündern: gezählt 
werde, damit er die Sünde des Göbendienftes für Jirael abbüße 
und tilge. Das jejaianifche Kapitel vom Mejfiasvolfe und feiner 
Auferftehung von den Todten, welches die Ehriften auf Jeſus an- 
zuwenden pflegten, deutete Cardoſo ebenjo verkehrt auf Sabbatai 
Zewi. Er richtete überallhin Sendſchreiben, um das ſabbatianiſche 
Meſſiasthum aufrecht zu erhalten, und fich als Prophet zu geberden: 
Vergebens marnte und verjpottete ihn jein nüchterner Bruder 
Iſaak Cardoſo, und fragte ihn ironiih: ob er denn von feinen 
ehemaligen Liebeleien und feinem Lautenjpielen für die ſchönen 
Mädchen von Madrid die Prophetengabe empfangen habe? Der 
ehemalige Leichtjinn Abraham Cardoſo war dadurch keineswegs 
verdußgt, nahm vielmehr gegen feinen älteren und erniten Bruder, 
welcher die Kabbala gleich der Alchemie und der Aftrologie gründ: 
lih verachtete, einen belehrenden Ton an und fandte ihm ganze 
Hände voll Beweile aus dem Sohar und andern kabbaliſtiſchen 
Schriften; daß Sabbatai der wahre Meſſias fei, und daß er noth= 
wendig dem Judenthum entfremdet fein müſſe. Durch feinen Eifer 
gewann er für den fabbatianiihen Schwindel viele Anhänger in 
Afrika; er zog fih aber auch Gegner und Gefahren auf den Hals. 
Ein Ungläubiger Abraham Nunes in Tripolis Hagte den phan- 
taftiihen Propheten öffentlih vor Juden, Türken und Chriften ge= 
wiſſer Vergehungen an, wodurch Cardoſo beinah in Ungnade beim. 
Bey gefallen wäre und fein Leben verwirkt hätte Er entging 
aber diesmal der Gefahr. Als er aber fortfuhr, von dem baldigen. 
Beginne des Meffiagreiches zu prophezeien, obwohl von der Wirk: 
lichkeit jo oft Lügen geftraft, das Eintreffen desjelben immer von 
einem Jahre auf das nädite ſchob, Fabbaliftiiche Spielerei und 
Aufjhneiderei trieb, einen neuen Gott für Sfrael -aufftellte, 
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oder vielmehr zwei oder drei Perfonen in der Gottheit predigte 
und zulegt fi jelbit als Meſſias vom Haufe Ephraim geberdete, 
wurde er non einem Gegner diejes Unmelens, von Iſaak Lam: 
brofo, hart verfolgt. Diefer, ein vermögender und angefehener 
Mann, Tieß es fih viel Geld Eoften, um den falfchen Propheten und 
Meſſias aus Tripolis verbannen zu laſſen. Cardoſo war dadurch 
in feine ehemalige unangenehme Lage zurüdverjegt, mußte ein 
Abenteuerleben beginnen, von feinem Wahne gewiſſermaßen Brod 
für fih und die Seinigen ziehen, trieb bald in Smyrna, bald in 
Gonftantinopel, auf den griehifchen Inſeln und in Kairo aller: 
band Spiegelfechterei und nährte den jabbatianischen Unfug mit 
feinem reicheren Wiljen, beredtem Munde und feiner gewandten Feder. 
Er war vermöge feines Bildungsgangs in hriftlichen Schulen den 
übrigen ſabbatianiſchen Apofteln bei weitem überlegen, mußte dem 
Blödfinn einen Anftrih von Vernünftigkeit und Weisheit zu geben, 
blendete dadurch die Befangenen und bethörte felbjt ſolche, welche 
früher dem jabbatianishen Treiben abgeneigt waren. 


In Afrika hinterließ Cardoſo viele Anhänger. Mehrere Ge: 
meinden dieſes Landftrihes, Marotfo, Sale und andere, be: 
gingen mehrere Jahre den Feſttag der Zerftörung Jerufalem als 
Freudentag )). Ein eifriger jabbatianifcher Parteigänger in Sale, 
Jakob Ibn-Saadon, unterhielt diefen Wahn. Bergebens er: 
mahnte fie der eifervolle Sasportas, ihr Landesgenoffe, in ernften 
und jchneidenden Briefen davon abzuftehen. Ibn-Saadon wußte 
diefe Sendjchreiben zu unterfhlagen und wagte öffentlich zu ver: 
fünden: wer die Geburt des Meffias nicht als Feſttag begehe, 
der würde Zions Glanz nimmer erleben. Und in der That feierten 
ihn (noch 1669) die afrikanischen Sabbatianer mit Jubel und 
Saitenspiel. Dieſe Zähigkeit erjcheint um fo fonderbarer, al3 die 
Tage der Juden in diefer Gegend nicht jehr angenehm waren. 
Muley Arſchid, der Thronräuber, welcher ſich des Königreichs 
von Tafilet bemächtigt, die Kleinen Tyrannen vertrieben und feine 
Herrihaft weit ausgedehnt hatte, zeigte fih Anfangs freundlich 
gegen die Juden, was fie eben in ihrem Wahne bejtärkte. Nach 
und nachtrat er aber als ihr erbittertfter Feind auf, legte ihnen 
nicht bloß harte Steuern auf, ſondern beraubte auch die Reichen ihres 


1) Sasportas a. a. D. p. 36 a. p. 4l a, b. 
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Vermögens, hin und wieder auch ihres Lebens und ließ die Syna— 
gogen in Marrocco und Todela zeritören. Den Juden Todela’3 
verbot er Fußbekleidung zu tragen und verhängte noch andere 
Chifane über fie‘). Gerade diefe Gemeinde beharrte am bart= 
nädigften in ihrem Glauben an Sabbatai. 

Durch die fortwährende Anhänglichkeit unter den Juden an 
Sabbatai troß feines Religionswechſels ermuthigt, bebarrte diejer 
auch in feiner meffianifhen Rolle und verkehrte immer mehr mit 
Juden. Freilich hatte fein Schwacher Kopf durch diefe auf ihn ein— 
ftürmenden Greigniffe noch mehr gelitten und er verlor allen 
Halt. Das eine Mal ſchmähte er das Judenthbum und, den Gott 
Iſraels mit gemeinen Schimpfwörtern und fol fogar Juden bei 
der türkiſchen Behörde als Verläfterer des Islams angegeben haben. 
Das andere Mal hielt er mit feinen jüdischen Anhängern Gottes— 
dienst nad jüdiſchem Nitus, fang Pialmen, legte den Sohar aus, 
ließ am Sabbat aus der Thora Abihnitte vorlefen und mäblte 
dazu öfter fieben Jungfrauen aus. In Folge feines häufigen Ver— 
fehrs mit Juden, die er doch nicht jo maſſenhaft zum Moha— 
medanismus berüberzuziehen vermochte, wie er aufjchneideriich ſich 
gerühmt haben mag, joll Mehmed Effendi zulegt in Ungnade ge- 
fallen jein, feinen Gehalt eingebüßt haben und von Adrianopel 
nach Gonjtantinopel verbannt worden fein. Er heirathete zulegt 
noch eine Frau, die Tochter eines talmudkundigen Mannes, Joſeph 
Philoſoph aus Salonidi. Als ihn einft die türkische Schaarwache 
in einem Dorfe bei Conftantinopel (Kuru G'ismu) in einem Con« 
ventifel mit Juden beim Plalmfingen überrafchte, und der Boftängi 
Bali (Offizier) Anzeige davon machte, ertheilte der Großmefir dem 
Kaimakam den Befehl, ihn nad Albanien in ein Heines Städtchen 
Dulcigno, wo feine Juden wohnten, zu verbanden. Dort ftarb 
er, man jagle jpäter, am Verjöhnungstage, vereinfamt und verlafjen 
(1676). 

Der ebenfalls vom Judenthum abgefallene Spinoza, welcher 
alle dieſe Erjheinungen erlebt hat, mag wohl mit großer Ber: 
achtung auf dieſes tollhäusleriſche meſſianiſche Treiben geblickt haben. 

Wenn e3 ihm darum zu thun war, das Judenthum zu unter: 
wühlen und zu beftatten, jo hätte er an Sabbatar Zewi, an dejjen 


1) Daf. p. 46°b, 47 a. 
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Geheimjhreiber Sammel Primo: und deſſen Propheten Bundesge: 
noſſen und Helfershelfer begrüßen müfjen. Die Unvernunft der 
Kabbala hat viel wirkſamer das Judentum in Mißcredit: gebracht, 
als .die Vernunft und Philofopbie. Aber das: ift das Merkwürdige, 
daß weder die eine noch die andere. die zahlreich gebildeten Juden 
Amſterdams von der; Religion ihrer Väter: abbringen Tonnte, jo 
feſt wurzelte fie in ihrem Herzen. _ Gerade in dieſer Zeit der dop⸗ 
pelten feinvlihen Strömung gegen das Judenthum im eigenen 
Schooße', im’ Morgen: und Abendlande, unternahm (1671). die zw 
4000 Familien angewachſene portugiefiihe Gemeinde .den Bau einer 
Prachtſynagoge und vollendete das durch: Kriegsunruhen unters 
brochene großartige Wert nah einigen. Jahren. Die Einweihung 
ber Synagoge. (Sabbat Nachamu — 3. Auguft 1675) wurde mit 
größter. Feierlichkeit und Pomp begangen. Weber der erite, ſalo⸗ 
monijche Tempel, noch der zweite, der-zerubabeljche, noch der dritte, 
der berodianishe, find fo. viel befungen und durch Beredfamteit 
gepriefen, worden, wie der, neue Amſterdamer Tempel (Talmud: 
Tora; genannt), Abbildungen mit Kupferftichen: wurden davon, 
mit Verſen verfehen, verbreitet. Chriſten betbeiligten ſich ebenfalls 
dabei. Sie ſchoſſen den Juden in der bebrängten Zeit Geld: zum: 
Bau vor, und ein Dichter Romein de Hooghe dichtete zur 
Berherrlihung der Synagoge und des jüdischen Volles Verſe in 
lateinifcher, holländiſcher und franzöfiiher Sprache 9. 


Spinoza erlebte noch dieſen Jubel der Gemeinde, von der er 
ſich abgewendet hatte, er war gerade zur ſelben Zeit in Amſter⸗ 
dam, um feine, die bisherige. Weltanfhauung umfehrende Echrift 
(die Ethik) druden und die andere vorzüglich gegen das Judenthum 
gerichtete und mit Zuſätzen vermehrte Politik überdruden zu laffen 2). 
Er mag die Freude der Amfterdamer Juden als eitel belädelt 
haben; aber der Bau dieſer Synagoge in einer Stadt, die ein 


1) Ueber diefe Synagoge und ihre Einweihung it eine Sammlung von 
Predigten erfchienen: Sermones que pregaron etc. S. de Barrios Govierno po- 
pular Judaico p. 32 fg. Bentheim bofländifcher Kirchen- nnd Schulſtaat, I. 
©. 53. Wülfer, animadversiones ad Theriacam p. 307. Schudt, jüdijche 
Merkwürdigkeiten I. ©. 281. Koenen, Geschiedenis der Joden in Neder- 
land p. 165 fg. Das lateiniſche Gedicht von Hooghe auf die Synagoge bei 
den beiden Letzten. 

?) Spinoza's Brieffammlung No. 19. 
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Jahrhundert vorher feine Juden buldete und eine ſpaniſche In- 
quifition erhalten hatte, war ein laut redendes Zeichen der Beit 
und zeugte auch gegen manche feiner Behauptungen. — Er ftarb 
nicht lange darauf, oder richtiger, er entichlief fanft, wie mit einem 
Gotteskuffe (21. Februar 1677), etwa fünf Monate nah Sabbatar 
Zewi. Er hat wider feinen Willen zur Verherrlihung des Stammes 
beigetragen, den er jo ungerehter Weiſe geſchmäht hat. Seine 
riefige Geiftesfraft, feine Confequenz und Charafterftärfe werden 
immer mehr al3 Eigenſchaften anerkannt, die er dem Blute zu ver- 
danken hat, aus dem er fein Dafein hatte. Bon Seiten der ge- 
bildeten Juden hat nur Saat Drobio de Caftro eine ernftliche 
Widerlegung feiner philoſophiſchen Anfichten verſucht). Er fand 
nämlich, daß diefe doch nicht jo unſchädlich wären, als er Anfangs 
glaubte, indem auch Halbwiffer fich denjelben zumendeten und ba: 
durch in Atheismus und in ein darauf gebautes gejetlofes, unfitt- 
liches Leben verfielen. Drobio de Caſtro, fo gut er e8 auch ge: 
meint hat, war aber zu ſchwach, die geſchloſſene Gliederkette des 
ſpinoziſtiſchen Syſtems zu. durchbrechen; es mußte der Geſchichte 
überlaſſen bleiben, die Widerlegung derſelben durch Thatſachen zu 
führen. 


S. Note 1S. XII. 


Achtes Kapitel. 





Schatten und Licht. 


Die Juden im Kaiſerthum Fez uud Marokko. Ausweiſung der Juden and Dran: 
Ausweiſung aus Wien. Niederlaſſung in, Fürth und der Mark Brandenburg. 
Der große Kurfürſt; Elia Gumperts, Tobia Koben Rofe. Abraham und 
Joſeph Athias. Kindermordprozeg in Meg. Die Jnquiſition in Portugal 
gegen Marranen. Das große Auto da Fe in Madrid. Wiederholte Yluts 
anffagen gegen die Juden in Berlin und Padua. Warme Theilnahme von 
Ehriften für die Juden, Bewunderung für ihren Fortbeitand. Jürieu, Oliger 
Pauli, Mofe Germanus. 


> (1669 — 1685). 


Es war recht freundlich von den Fürften und Völkern Afiens und 
Europas, daß fie die Juden in der meſſianiſchen Poſſe nicht ftörten 
und ihnen ruhig gewährten, ſich lächerlich zu machen. Es war 
gerade damal3 eine Paufe in der regelmäßig wiederkehrenden 
Judenverfolgung eingetreten, bie freilich nicht allzulang dauerte. 
Bald trat wieder das regelmäßige Tagwerk von Anjhuldigungen, 
Quälereien und Ausmweifungen ein. Dabei fällt der Unterſchied 
zwiihen den Belennern Mohammed und Sefu recht ſcharf ins 
Auge. In der Türkei ift den Juden troß ihrer großen Aufreg- 
ung und ihres national» meſſianiſchen Luftihlöfferbaues fein Haar 
gefrümmt worden. In Afrika bat fie zwar Sid Gailand (v. S. 239) 
und fpäter Muley Arſchid, Kaifer von Tafilet, Fez und Maroffo 
theils wegen ihrer Rührigkeit und theils aus Habſucht gequält 
(0. ©. 255). Aber diejes hörte mit deſſen Nachfolger Muley 
Ismael auf. Diefer war vielmehr ein Gönner der Juden und 
traute mehreren von ihnen wichtige Polten an. Er. hatte zwei 
jüdiihe Räthe Daniel Toledano aus Miquenes, einen Freund 
von Jakob Sasportas, einen Talmud-Kundigen und in Staatsge⸗ 
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ihäften erfahrenen Mann, und Joſeph Maimaran, ebenfall3 
aus demjelben Orte. Muley Ismael übertrug feine Gunft auch 
auf deren Söhne; Abraham Maimaran ernannte'er zu feinem 
Geheimrath, und Joſeph Toledano erhielt eine diplomatijche 
Sendung nad Holland, um ein Bündniß zwiſchen dem afri- 
kaniſchen Kaifertfum und den Generalftaaten abzuſchließen ?). 
Joſephs Sohn Chajim Toledano wurde von demfelben Kaiſer 
zum Gejandten für Holland und England ernannt. 

Innerhalb der Chriftenheit dagegen wurden die Juden nur in 
Holland als Menihen geachtet und behandelt, in den übrigen 
Staaten dagegen noch immer als Auswürflinge angejehen, für bie 
es Fein Recht und Fein Mitleid gab. — Den Reigen der Aus: 
weifungen eröffnete wieder Spanien. Dieſes unglüdlihe Land, 
welches durch Despotismus, Glaubenswuth und Jnquifition immer 
mehr entmannt wurde, beherrſchte damals ein unfluges und fana- 
tiſches Weib, die Witwe-Negentin Maria Anna von Deftreich, 
welche ihren Beichtvater, den deutichen Jeſuiten Neidhard, zum 
Generalinguifitor und zum almächtigen Minifter erhoben batte. 
Natürlich konnte an dieſem bigotten Hofe feinerlei Duldung 
Andersgläubiger gelitten werden. Nun gab es noch in einigen 
Plägen der Monarchie, Juden, in dem Winfel des norbweitlichen 
Arika, in Dran, Mazarguivir und andern Städten. Viele 
unter ihnen hatten der ſpaniſchen Krone bedeutende. Dienfte im 
Kriege wie im Frieden geleiſtet gegen die eingebornen Araber oder 
Mauren, welche mit Ingrimm die Herrſchaft des Kreuzes ertrugen 
Die Familien Canſind und Sasportas, wovon. die. Griteren 
angeftellte Töniglihe Dolmetiher oder Dragomans für dieſe Be: 
figung waren, hatten ſich beſonders buch ihre Treue und Hin— 
gebung an Spanien ausgezeichnet, was der Gemahl Maria Anna’s, 
Philipp IV, in einem bejondern Schreiben anerkannt bat 2). 
Nichts defto weniger erließ die Königin Witwe mit, einem, male 
den Befehl, die Juden -diejer Gegend auszumeilen, weil fie, nächt 
dulden könne, daß in ihrem Reiche Leute dieſes Stammes fernen 
leben ſollten. Man fagte, der Gouverneur der afrikaniih:jpanifchen 


1) De Barrios Historia universal Judaica p. 9, 10, 2%; Der hebräiihe 
Ueberfeper von Manaffe Ben⸗-Israels Esperanga Eliakim b. Jakob Inner mp2) 
p..56 b. Sasportas Respp. No. 13; 

2) Rote 2 ©, XVII. 
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Beſitzung, Marquis de 203 Veles, habe diefe Vertreibung ver- 
anlaßt, weil er das Dolmeticheramt, welches Jakob Canfino II. vom 
König durch befondere Anerkennung erhalten hatte, demfelben ent- 
stehen und einem Chriften übertragen wollte, deffen Frau bei ihm 
in Gunft fand. Vergebens wandte fih mit beredten Worten 
Sammel Sasportas, ein Verwandter der Canfinos, an die 
Negentin und hob die großen Dienfte und Verdienfte der Juden 
diefer Gegend um die fpanische Krone hervor. E3 blieb bei dem 
Ausweiſungsdekret, und es Iautete im Uebermaß der Herjlofigkeit, 
daß die Juden an ihrem Paſſahtage das Land bei Vermeidung 
fhwerer Strafen verlaffen müßten. Auf dringende Bitte der 
jüdiſchen Großen war der Gouverneur fo freundlich, den Juden 
eine Frift von acht Tagen während ihrer Feiertage zu laſſen und 
ihnen das Zeugniß zu ertheilen, daß fie nicht wegen Vergehungen 
oder DVerrätherei, fondern lediglich megen Unduldſamkeit der Ne 
gentin verbannt wurden (Ende April 1669). Ihre Befikthitmer 
mußten fie in der Eile um einen Epottpreis verkaufen. Die Aus- 
gemwiejerten Tießen fih in der Gegend Savoyens, in Nizza, Billa: 
franca nieber. 


Wie die Mutter, jo die Tochter. Um diefelbe Zeit wurde die 
Ausweiſung der Juden aus Wien und dem Erzherzogthum Deftreich 
defretirt und zwar auf Anregung der Tochter der ſpaniſchen Ne 
gentin, der Kaiferin Margaretha, in Verbindung mit den Jeſuiten. 
Seitdem Leopold L den Thron beftiegen hatte, er, der zum geijt- 
lihen Stande beftimmt worden war und dem Jeſuitenorden auch 
als Kaifer angehörte, hatten die Jünger Loyola’3 allen Einfluß auf 
Schule und Kanzel und damit auch auf die öffentlichen Meinungen. 
Sie heiten den Hof und die Benölferung zum Fanatismus gegen 
die akatholiſche Bevölkerung; die Proteftanten in, Ungarn ließen fie 
ebenjo verfolgen, wie fie die Hugenotten in Frankreich und die Difi- 
denten in Polen rechtlos gemacht hatten. Die Juden mußten dabei mit 
büßen. Der Brobneid der chriſtlichen Kaufmannſchaft und die Rauf- 
luft der jefwitifch erzogenen Studenten wurden künſtlich gegen fie 
aufgeftachelt. Angriffe von Scholaren auf Juden war eine falt 
tägliche Erſcheinung. Fand man gar eine hriftliche Leiche im Wafjer, 


i) De Barrios a. a. O. p. 15— 18: Sasportas Zizat Nobel Zebi p. 46 u; 
f. auch Note 2 ©. XX. 
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fo wurde ohne meiteres von den gejhäftigen Judenfeinden der Ber: 
dacht gegen die "Juden erregt und durch Zeitungsblätter, Lieder, 
Pasquile und Bilder genährt‘). Der Kaifer ließ fich zwar nicht 
fo bald gegen die Juden einnehmen, weil er eine fichere Rente von 
ihnen bezog. Die auf fait 2000 Seelen angewachſene Gemeinde 
Wiens zahlte jährlih allein an Schußggeld 10,000 Gulden und die 
Landgemeinde 4000. Mit andermeitigen Einnahmen von den Juden 
zufammengerechnet, hatte der Kaifer jährlich 50,000 Gulden von 
ihnen?). Aber eine Kaiferin braucht fich nicht um die Finanzen zu 
kümmern, fie darf ihrem Herzen folgen, und ihr Herz, vom jejuitifchen 
Chriftentbum erfüllt, haßte die Juden gründlich, und ihr Beichtvater 
beftärkte fie nur darin. Als fie einft auf einem Balle ſich ein Un- 
wohlſein zugezogen hatte, und eine frühzeitige Geburt die Folge 
davon war, wollte fie fih nach ihrer Genejung dankbar gegen den 
Himmel erweijen, der fie jo wunderbar errettet, und fand fein Gott 
mohlgefälligeres Mittel, als das Unglüd der Juden. Dringender 
als früher beftürmte fie ihren kaiſerlichen Gemahl, die ihr von 
ihrem Beichtvater al3 Auswürflinge der Hölle geſchilderten Juden 
der Hauptftadt und des Landes zu verbannen und erhielt feine Zu- 
fage. Der Kaifer Leopold legte zwar die Frage dem Staatsrathe 
vor, und hörte von gemichtigen Perſonen Gegengründe. Einige 
marfitten den Finanzpunkt und den Berluft, den die kaiſerliche 
Ehatulle dadurch erleiden würde, Andere betonten mehr den Rechts: 
punkt. Ein befonders geachteter Mann (Graf Yörger, fpäter Minifter) 
fagte gerade heraus: daß die BVertreibung der Juden, denen die 
Niederlaffung durch Faiferliches Wort verbrieft worden mar, das 
Recht verlege und das Vertrauen jämmtlicher Unterthanen erfchüttern 
würde. Allein der Kaifer war nicht mehr frei, auf Vernunftgründe 
zu hören. Die Verbannung der Juden aus Deftreich war eine be 
fchloffene Sache. Unter Trompetenfhall wurde daher des Kaiſers 
Befehl in Wien befannt gemacht (14. Februar 1670): daß die Juden 
binnen einigen Monaten Wien bei Leibes- und Lebenzftrafe zu ver: 
laſſen haben. Die Juden ließen es an Bemühungen nicht fehlen, 


2) Bergl. die Urkunde bei (Wertheimer) die Juden in Defterreih No. 24, 
©. 167. 

2) Daf. S. 131, Theatrum Europaeum T. XI. S. 258, eine Suppfif der 
Juden, worin fie angeben, daß der Kaijer von ihnen in 10 debten 600,000 fl. 
bezogen bat. 
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den Schlag abzuwenden. Defter war ſchon von. öftreichifhen Kai: 
fern ein folder Beichluß zurüdgenommen worden. Sie beriefen fich 
auf ihre verbrieften Privilegien, auf die Dienfte, die fie dem Kaiſer⸗ 
baufe geleiftet, boten große Geldfummen (e8 gab jehr reiche Hofjuden 
in Wien), benußten den Einfluß einiger dem Hofkreife naheftehenden 
Berfönlichkeiten, überreichten nach einer Genefungsfeier des Kaiſers 
beim Heraustreten aus der Kirche ihm einen großen, goldenen Pokal, 
‚und der Kaiferin ein ſchön gearbeitetes filbernes Handbeden nebft' 
Gießkanne. Die Geſchenke wurden angenommen, aber der Befehl 
doch nicht zurückgenommen. Der von glühendem Judenhaſſe erfüllte 
Biihof Kallowicz von Neuftabt hielt eines Sonntags in Gegen: 
wart des Kaiſers eine jo fanatifirende Rede gegen die Juden, daß 
auch ein weniger bigotter Kaifer, als es Leopold war, gegen fie 
dadurch hätte eingenommen werden fünnen. Cr jchilderte die Juden⸗ 
gaffe am untern Wörth als einen Schlupfwinfel der alleriheuß: 
lichten Lafter, mo unfchuldige Chriften und Jungfrauen verführt 
würden, wo Diebeshehlereien und Chriftenmord häufig workämen. 
Er bejhuldigte fie des verrätherifchen Einverjtändniffes mit dem 
Keichsfeinde, den Türken. Selbft einen kurz vorher entitandenen 
Brand, wobei die kaiſerliche Familie in Gefahr gerathen war, legte 
er ihnen zur Laſt. Zwar jei feines der ihnen zur Laft gelegten 
Verbrechen jemals erwiefen worden, aber das beweije nur die 
Kniffigkeit der Juden, daß fie durch Beftehung und Loskauf fi 
rein zu waſchen müßten. 

In Wien und am Hofe war feine Ausficht auf Nenderung des 
Entſchluſſes, bier hatten die Jefuiten die Oberhand durch die Kais 
ferin und deren Beichtvater. Da dachte die verzweifelte Wiener 
Gemeinde auf einem andern Wege oder auf einem weiten Ummege 
das Unglück von ihrem Haupte abzuwenden. Sämmtlihe Juden 
Deutichlands hatten ihr ein. aufrichtiges Mitgefühl zugemwendet 
und duch Faften und Beten: den Himmel um Erlöfung angeflebt. 
Auf ihren Eifer konnten die Wiener Juden mit Zuverläffigfeit zählen. 
Daher wandten fie fi in einem thränenreihen Schreiben an den 
einflußreichften und vieleicht auch reichften Juden der damaligen 
Beit, an Iſaak (Manvel) Tereira (v. ©. 228), geachteten Refis 
denten der Königin Chriftine, feinen Einfluß auf weltliche und geift- 
liche Fürften zu ihren Gunften geltend zu machen, um die Kaiferin 
Margarethe umzuftimmen. Texeira hatte ‘bereits vorher wirkſame 
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Schritte dafür gethan und verfpradh ſie eifrig fortzufegen. Er hatte 
bereit3 an einige Spanische Granden gejchrieben, mit denen er in 
Verbindung geitanden, auf den Beichtvater der Katjerin einzuwirken. 
Auch an einen mächtigen und Eugen Kardinal in Rom -Azzolino, 
den Freund der Königin Chriftine (den fie bald einen Engel, 'bald 
‚einen Teufel nannte) hatte er fich ‘gewendet. Die Königin von 
Schweden, melde nad ihrem romantiſchen Webertritt zum Katho- 
licismus große Achtung in der Tatholiichen Welt genoß, hatte 
Tereira Hoffnung gemacht, daß fie durch Schreiben an den päpft: 
lihen Nuntius, an die Kaiferin und fogar an deren Mutter, 
bie ſpaniſche Negentin, die Verbannung der öſtreichiſchen Juden 
bintertreiben zu können glaubte Auch die römischen Juden thaten 
das Ihrige mit Eifer, ihre bedrohten Stammgenofjen zu retten. Aber 
alle ;diefe vereinten Anftrengungen führten zu nichts. Unglüdlicher 
weile war damals gerade nad dem: Tode Clemens IX. eine neue 
Bapftwahl in Rom, jo daß das Oberhaupt ber Chriftenheit, welches 
doch Juden in feinem Staate duldete, nicht gewonnen werden konnte, 
einen Machtſpruch zu thun. Der Kaifer Leopold blieb dieſes Mal 
feft und verfügte .beveitS, ehe die Juden abgezogen waren, über 
ihre Häufer; nur war er menſchlich genug, bei jchwerer Strafe zu 
en daß den abziehenden Juden nichts Leides gefchehen 
ollte. 

Sp mußten fih denn die Juden der eifernen Nothwendigkeit 
fügen und zum Wanberftabe greifen. Als beveits 1400 Seelen ins 
Elend oder wenigftens in eine ſorgenvolle Lage geftoßen, und mehrere 
von ihnen den Strapazen erlegen waren, überreichte der Heft, mehr 
al3 300, nod einmal eine Bittihrift am den Kaiſer, hob noch einmal 
die Verdienſte der Juden um das Kaijerhaus hervor, ftellte alle die 
gegen fie erhobenen Anſchuldigungen als grundlos, jedenfalls als 
unerwieſen dar, ſcheute fich nicht, es auszufprechen: daß „ein Jude 
zu fein doch Fein Lafter fein Fönne“ und daß: fie eigentlich doch aß 
zömifhe Bürger zu betrachten wären, die nicht jo ohne weiteres 
binausgejagt werden. bürften. Sie baten wenigftens um Aufſchub 
bis zum nächſten Reihstag. Auch dieſe Bittfehrift, welche mit Recht 
darauf hinwies, wo -fie denn eine Zufluchtsflätte finden follten, 
wenn ber Kaiſer, das Oberhaupt von ‚halb Europa, fie: verftieße, 
blieb ohne Wirkung. Auch die Legten mußten abziehen; nur eine 
Familie, die des Hoffactord Marcus: Schlefinger Jaffa, durfte 
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wegen geleifter Dienfte in Wien: bleibent). Die Jeſuiten rieben fich 
die Hände und werfündeten in einem Grabusbüchlein den großen 
Ruhm Gottes. Das. Judenquartier Taufte der Magiſtrat dem Kaifer 
am 400,000 Gulden ab und nannte 68 zu Ehren des Kaijers 
Leopoldftadt. Der Pla der Synagoge wurde zu einer Kirche 
verivendet, wozu der Kaifer den erſten Grundſtein legte (18. Auguſt 
4670), zu Ehren feines Schußpatrong. ‘Eine goldene Tafel follte die 
Schandthaten der Juden verewigen: „Nachdem die Juden völlig 
von bier ausgeihafft worden, hat der Kaiſer diefe ihre Synagoge, 
al3 eine Mördergrube, zum Haufe Gottes aufrichten laſſen.“ Die 
Tafel beurfundet aber nur die Geiſtesſchwachheit des Kaiſers und feines 
Vollkes. Das talmudiiche Lehrhaus (Bet-ha⸗Midraſch), welches ein 
frommer und reiher Mann Zaharia b. Beer Halevi etwa 
ein Jahrzehnd vorher gegründet hatte, worin 24 Talmudbefliſſene 
forglos dem frommen Studium obliegen konnten 2), dieſes Gebäude 
wurde ebenfalls in eine Kirche. verwandelt und zu Ehren der Kaiſerin 
und ihrer Schußpatronin genannt ?). Damit die Gräber der Vorfahren 
durch den jejwitiihen Fanatismus nicht auch Noch entweiht würden, 
übergaben zwei reihe Juden David Iſaak und Israel Fran 
tel (Kopel'ihe Erben) — die Urahnen würdiger Nachkommen bis 
auf den heutigen Tag — dem Magiftrat 4000 Gulden mit der Be- 
dingung, daß Gräber und Leichenfteine unverrüdt und der -Begräbniß- 
platz in Roſſau ſtets mit einer Planke umzäumt bleiben follte, 
worüber der Magiftrat eine Urkunde ausftellen mußte *). 


1) 2. U. Frankl, Infhriften des Wiener jüdischen Friedhofs ©. XX. 
No. 430. 5 

2) Grabinſchrift in den Wiener Epitaphien von & U. Frankl daſ. ©. 47 (hebr.); 
Bagenjeil, Tela ignea Satanae I. Praef. p. 72. 

3). Quellen für die Answeiſung der Juden aus Wien, Wericht des Jefniten 
Wagner und des 'proteftantiihen Hiftotiographen Rink in Historia Leopoldi 
mägni P. J. p. 330 fg. bei (Wertheim) Jüden in Defterr. S. 121 fg.; Theatrtm 
Europaeum XL p. 256 fg, auch bei Schudf I: ©. 344. Ans diefer Quelle tft 
zu erfehen, daß Wagner alle die Mebertreibungen referirt hat, welche der 
Biſchof Kallowicz von der Kanzel gedonnert hatte. Judiſche Quellen, Sus- 
portas Respp. Ende (Note 2 S. XX.). Ifaaf Bita Cantarini prsv ne p. 13 b; er 
fegt die legte Auswanderung der Jiden aud Wien im Monat Ab. Irrthümlich 
wird öfter dingegeben, dar die Geſammtzuhl der Airdgewiefenen nur 1400 betrug. 
In der Supplik ded Reftes der Juden an den’ Katjer: 800 und darüber (im Thea- 
trum Europ.) #t üngegeben, daß 1400 bereitd abgezogen waren. 

2 a. Frank zur Gefhihte der Juden in Wien ©. 6. 7. 
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Diefe Schattenfeite hatte aber auch ihre Lichtfeite. Ein auf: 
ftrebender Staat, melder bis dahin Feine Juden duldete, wurde 
dadurch eine neue, wenn auch nicht jehr gaftliche Heimath für die 
Berbannten, von der aus die Berjüngung des jüdischen Stammes 
ihren Anfang nahm. Die aus. Defterreich Verwieſenen zerftreuten 
fih nach vielen Seiten hin. Viele von ihnen fuchten bei ungarischen 
Magnaten Schuk und fievelten fi im Dedenburger, Szalader und 
Eijenburger Comitat an!). Andere zogen nah Venedig und 
did an die türkiſche Grenze?), noch andere wandten fi nad 
Fürth?) und bevölkerten diefe faft einzige Gemeinde, melde in 
diefem Lande nad der Vertreibung der Juden aus Nürnberg von 
einem einzigem Manne, Männele, Sohn Symelins, gegründet 
und von dem fürftlichen Haufe Hobenzollern-Onolzbach geduldet 
wurde. Bei ihrem Durchzuge mußten die verbannten Juden in 
Baiern überall doppelten Judenzoll zahlen. Fünfzig Familien 
wurden von dem großen Kurfürſten Friedrih Wilhelm in 
der Markt Brandenburg aufgenommen. — Dieſer große Fürft, 
welcher den feiten Grumd ‘zur einfligen Größe der preußifchen 
Monarchie gelegt hat, war zwar nicht duldſamer als die meiften 
Fürften des Jahrhunderts Ludwigs XIV.; aber er war jedenfalls 
einfichtsvoller als Kaifer Leopold und erkannte, daß volle Finanzen 
für das Gedeihen eine® Staates nicht fo ganz unmejentlich find, 
und daß die Juden noch immer etwa von ihrem alten Ruhm, 
al3 gute Finanzkünftler, behalten hatten. In der Mark Branden- 
burg durfte feit einem Jahrhunderte, feit der Ausweifung unter 


I) 2. 9. Frankel Wiener Grabinfhrifien a. a. O. &. XVII. 

2) Theatrum Europaeum a. a. O. 

2) Die Frankel,s wohnten in Fürth. % N. Fraukl zur Gefhichte a. a. 
D. ©. 9 fg... Zunz. ſynagogale Poefie ©. 346, ‚Leber die Eutſtehung ‚der Ge 
meinde Fürth: Hiltorifche Nachrichten von der JZudengemeinde in Fürth (anonym. 
von Würfel) Frankfurt und Prag 1754 S. 3. S. Haenle, Geſchichte der 
Juden. im ehemaligen Fürſtenthum Ansbach (1867) theilt eine Urkunde mit (©. 
217), daß Georg von Hohenzollern » Onolzbady 1528 zuerft einem Juden Per 
man die Erlaubniß zur Anfiedelung in Fürth ertheilt hat. Derfelbe vermutbet 
(dal. ©. 53, 3), daß Männele und Perman identifch fein dürften. Dagegen 
fpriht Die Klage der Nürnberger d. d. Juli 1528, daß der Markgraf Georg 
„einen oder meer Juden zu Furt zu wohnen vergunitigt hat“ (bei Würfel 
Urkunde ©. 81). Nach Haenle- hat in demfelben Jahre noch eine jüdifche Zu 
milte Uriel Wolf aus Schwabad das Niederlaffungsrecht erhalten- (daſ.) 
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dem Kurfürjten Johann Georg (B. IX. ©. 495) fein Jude wohnen. 
Höchſtens durften jüdiſche Haufirer aus dem benachbarten Polen 
die Jahrmärkte gegen Erlegung von Zoll und Geleitsgeld beziehen 
und ihre Waare verkaufen; aber auch gegen diejes bejchränfte 
Recht proteftirten die Adligen und zünftigen Stände‘). Eine ge 
wife Conjequenz bewog indeß Friedrih Wilhelm, der fein Freund 
von Halbheiten war, die Juden gegen das Borurtheil der unduld- 
ſamen proteftantiihen Bevölkerung in der Kurmark zuzulaſſen. 
Im Weftphälifchen. Frieden hatte er die Stadt Halberjtadt und 
Umgegend erworben, wo zwar kaum zehn jüdiſche Familien wohnten; 
aber dieje konnten doch nicht jo ohne weiteres ausgewieſen werben. 
Der große Kurfürft ertheilte daher diefer winzigen Halberftädtiichen 
Gemeinde ein Privilegium, das nicht beffer und nicht Schlimmer 
al3 die Duldungzakte jener Zeit war?). Auch in der Neumark 
ſcheinen einige jüdische Familien gewohnt zu haben. Im Cleveſchen 
(Emmerich, Weſel, Duisburg, Minden), das zu Branden- 
burg gehörte, beitanden ebenfalls feit alter. Zeit Eleine Gemeinden. 
In Emmerih hatte Friedrih Wilhelm einen außerordentlich be 
gabten Juden gefunden, Elia Gumpert3 (Gomperk) oder Elia 
von Emmerich, welcher ihm wejentliche Dienfte in den Kriegen 
al3 Lieferant von Waffen, Geihügen und Pulver leiftete. Der 
Kurfürft brauchte ihn auch als Hugen Agenten, den er nah Hol- 
land ſchickte, um diplomatiiche Unterhandlungen zu leiten und eine 
Anleihe zu contrahiren. Elia. Gumpert3 wurde in Amfterdam vom 
Senate mit großer Ehre behandelt. Vom Kurfürften erhielt er 
ein Schußpatent, ähnlih dem, welches früher die öjterreichiichen 
Kaifer ihren Hofjuden zu ertheilen pflegten?)., Da nun einmal 


2) Mylius, Corpus Constitutionum marchicarum V. 5, 3 ©. 122; Annalen 
der Juden in preuß. Staaten (anonym, König) ©. 84 fg., 91 fg. 

2) König, a. a. D. ©. 88. Dr. C. H. Auerbach, Gedichte der israelitifchen 
Gemeinde in Halberitadt (Halberjtadt 1866) ©. 23 fg. 

2) König, dal. ©. 85 fg. 93 fg. Von diefem Elia Gumperts erzählt der 
bebr. Uchberfeger von Manafje Ben» Israels. bare mpo (Eliakim b. Jakob 
Ende 1697) p. 56 b: ma JYany mybn 7 pspmb mw nam mann pr on 
nam up ya ıb mw maam amp ya anamma be wonm Bram aarım. 
9. J. Koenen, Geschiedenis der Joden in Nederland p. 224 fg., theilt aus 
dem Archiv von Geldern die Nachricht mit: daß die Erben des Elia Gums 
perts von der Randfchaftsverfammiung von Geldern die Bewilligung erhalten 
haben, fidy in -diefem Staate niederzulaffen. Sie genoſſen einen beſondern Schuß 


— 
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Juden in feinen zerftüdelten Staaten wohnten, warum jollte der 
auf Hebung feines Landes bedachte Kurfürft nicht noch mehr auf- 
nehmen, namentlich ſolche, welche Kapitalien mitbringen könnten? 

Er that felbft den für Viele jo ſchweren Schritt. Er felbft 
ſchrieb (April 1670) an feinen Gefandten Andreas Neumann 
nah Wien, er wäre geneigt, vierzig bis fünfzig jüdiſche wohl— 
babende Familien von den aus Wien Ausgewiefenen — verfteht 
fi unter Bedingungen und Beſchränkungen — in der Kurmarf 
aufzunehmen. Neumann feste fich darauf mit reihen Juden Wiens 
in Berbindung, und zwölf derjelben reiften fofort nah Berlin, um 
mit dem Kurfürften wegen des Vertrages zu unterhandeln. Drei 
der jüdischen Unterhändler, deren Nachkommen noch bis auf den 
heutigen Tag einen guten Klang haben, werden dabei nambaft gemalt: 
Hirſchel Lazarus, Benedikt Veit und Abraham Nie. 
Die Bedingungen, unter welchen fie zugelaffen wurden — und 
die erft ein Jahr fpäter (Mat 1671) bekannt gemacht wurden — 
waren in manden Punkten hart, fehr hart, aber doc noch günftiger 
als in andern proteftantifchen Ländern, namentli in dem bigotten 
Hamburg. Fünfzig Familien aus dem Defterreihiichen wurden auf 
genommen; fie durften fih nad Belieben im Brandenburgijchen 
und im Herzogthum Kroffen niederlaffen und überall unge: 
hindert Handel treiben. Die Bürgermeifter wurden angewieſen, 
ihrer Anfiedelung Fein Hinderniß in den Weg zu legen und fi: 
nit zu chikaniren. Jede Familie hatte jährlih acht Thaler Schub: 
geld zu zahlen und für jede Hochzeit einen Goldgulden, gleich dei: 
Halberftädtiichen Juden, wohl auch von jeder Leiche eben jo viel?): 





und durften Leihämter in Pacht nehmen. Sie müſſen demnach aud dem Cleveſche 
aus gewandert fein. 

1) Das Privileglum, auf welches ſpaͤter öfter tecurrirt wurde, iſt vol 
ſtändig mitgetheift bei Myfius a. a. D. S. 121 fa. und auszugsweiſe 6b 
König a. a. O. ©. 95 fg. Es if zwar nicht ausdrücklich dabei bemerkt, daß 
für die Defterreichifhen Juden andgeftellt wurde; aber da’ dabei angegeben | 
„Einige von andern Orten fih wegbegebendejüdifhe Familien‘ 
und zwar 50, und außerdem die Agenten, Lazarus Veit und Rieß, weli 
Defterreiher waren, dabei genannt werden, fo war dieſes Privilegium ob | 
Zweifel für die Defterreicher ausgeftellt. Königs Angabe, daß die drei g 
hännten Juden damald Borfteher waren, tft ungenau; fie waren nur Unte 
hänpfer. 

>) Bergl. damit König a. a: DO. ©. 87 und Auerbah a. a. O. 
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dafür waren fie aber im ganzen Lande vom Leibzol befreit. Häufer 
durften fie Faufen und bauen; aber unter der Bedingung, fie nad 
Ablauf einer Frift an Chriften zu verkaufen. Synagogen durften 
fie nicht halten, wohl aber Betſtubon, einen Schulmeijter und einen, 
Schlaͤchter Dieſer Schutzbrief war zwar nur auf zwanzig Jahre 
gültig, aber es war ihnen in Ausſicht geſtellt, daß er von Kur— 
fürſten oder ſeinem Nachfolger verlängert werden würde. Von 
dieſen fünfzig öſterreichiſchen Familien ließen ſich etwa ſieben in 
Berlin?) nieder, und. dieſe bildeten den Grundſtock der ſpäter io 
angewachjenen und tonangebenden Gemeinde Ein Schritt zog 
den andern nach fih. Friedrih Wilhelm nahm au andere. reiche 
Juden aus Hamburg, Glogau und andern Städten auf: fo ent— 
fanden Gemeinden in Landsberg, Frankfurt a. ©. Unter 
diejen Gemeinden entſpann ſich bald ein kleiner Streit. Ein wenig 
bekannter Mann R. Chajm war damals Rabbiner in der Neu: 
mark, und feine Freunde wollten ihn mit einem male zum Ober: 
rabbiner für die ganze Mark Brandenburg erheben. Die öfter: 
reichiſchen Juden, die ohne Zweifel talmudiſch gelehrt und ihm 
überlegen waren, mochten nicht darauf eingehen. Der Streit kam 
vor den Kurfürſten, und er beſtätigte den Winkel-Rabbiner zum 
brandenburgiſchen Landrabbiner. Er allein durfte Ritualien ent— 
jcheiden, den Bann verhängen und Strafgelder auflegen, von. denen 
zwei Drittel der kurfürſtlichen Kaffe zufließen follten. 2). 

Man kann nicht verfennen, daß Friedrih Wilhelm die Juden 
lediglich aus finanziellen Rückſichten zugelaſſen bat. Aber er zeigte 
din und wieder auch wmeigennügiges Wohlmollen gegen. Einige 
unter ihnen. ALS er auf den abenteuerlihen Plan des ſchwediſchen 
Reichsrathes Skytte einging, in der Mark (Tangermünde) eine 
Univerfaluniverfität für alle Wiſſenſchaften und ein Aſyl für ver: 
folgte Gelehrte zw gründen, unterließ er. nit, nad jeinem Pro: 
gramm, auch jüdifhen Männern der Wiffenfhaften, wie Arabern 
und Ungläubigen aller Art Aufnahme in dem märkiihen Athen 


1) König zählt daſ. S. 98 vom Jahre 1674 zwölf jüdlihe Aelteſte von, 
Berlin auf, welche ein Gefuch an den Kurfüriten richteten. 12 Parnassim febten 
aber noch mehr Familien voraus, aber daſ. S. 101 girbt, König. ſelbſt an, daß, 
1677 nur 13 Zuamilien in Berlin wohnten. Jene zwölf können daher, nicht als 
Bertreter, fondern als Familienväter angeſehen werden. 

2) Bei Mylius daf. ©. 125, d. d, Febr. 1672, 


— 


zu geſtatten, jedoch unter der Bedingung, daß ſie ihre Irrthümer 
für ſich behalten und nicht verbreiten ſollten )). Beſonders machte 
es dieſem Fürſten Ehre, daß er ſich zweier jüdiſchen Jünglinge, 
welche von Wiſſensdurſt getrieben waren, eifrig annahm und ſie 
unterſtützt. Tobia Kohen Rofe, der ſpäter ein medici— 
niſcher Schriftſteller wurde (geb. um 1652, ſt. 1729) war im 
Jugendalter auf ein mühſeliges Wanderleben angewieſen. Sein 
Vater, der während der koſakiſchen Judenverfolgung von 1648 
von Narol nah Me gejchleudert war (o. ©. 81), hatte ihn als 
junge Waife hinterlaffen, und er mar genöthigt, von Me zurüd 
nah Polen zu gehen. Bon Wilfensprang getrieben, verlief 
Tobia wieder Polen, um in Stalien Medicin zu ftudiren. 
Auf feiner Durchreiſe durch die Kurmark wagte er und ein gleich— 
alteriger Freund den Kurfürften zu erfuchen, ihnen zu geftatten, an 
der Univerfität von Frankfurt a. D. zu ftudiren. Friedrich Wilhelm 
batte nichts dagegen; aber die mediciniihe Facultät war nicht 
ohne meitered geneigt, Juden in die Zahl der Studirenden auf: 
zunehmen — es war etwas Unerhörtes in Deutichland. Der Kur: 
“ fürft machte aber von feinem despotiihen Negimente Gebraud, 
befahl der Facultät, die jüdiihen Jünglinge an den Vorleſungen 
Theil nehmen zu laffen und ſetzte ihnen noch dazu einen Jahrgehalt 
mährend ihrer Etuvienzeit aus. Die Juden waren auch diefent 
Fürften außerordentlih dankbar für das verhältnißmäßige Wohl- 
mollen, das er ihnen zumendete. Der reihe Buchdrudereibefiger 
Joſeph Athias in Amjterdam (deffen Bater Abraham?) mit 
noch eimem andern Marranen in Cordova den Märtyrertod auf 
dem Scheiterhaufen der Inquifition erlitten hatte) war nach Amfter- 
dam gefommen und hatte auf feine Koften eine jüdiſch-deutſche 
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1) Erman, sur le projet. d’une savante ville dans le Brandebourg. 
Ende $ 11. 

2, Einl. zu feinem mediciniich» philofopbifhen Werke nu. nweyo. eine 
Studirzeit in Frankfurt fällt zwiihen 1672 und 1678, nach der Zeit der Ein 
wanderung der Juden in der Mark und vor feinem Aufenthalt in Jtalien (1679 
vol. Note 4 ©. LXII. LXV. 

®) Ju der Einl. zu Wigenhanfens jid. deutfher Vibelüberfegung bemerkt der 
Editor: 1”>n 4 wammıp Tya own nerp by mw DNSUp DTTaN j3 ANDI» IR. 
Das Auto da Fé in Cordova, don den Ylorente in feiner Gejchichte der ſpaniſchen 
Inquiſition nichts aufführt, fand alio 1667 ſtatt, fälſchlich ſetzt es de Barriot- 
wei Jahre früher, Govierno popular Judaico p. 46. 
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Ueberſetzung des alten Teſtamentes anfertigen und ziemlich ſchön 
drucken laſſen. Die Ueberſetzung widmete er — ſonderbar genug 
— dem großen Kurfürſten. In der lateiniſchen Widmung dazu 
bemerkte Athias, daß er es aus Dankbarkeit that, weil dieſer Fürſt 
den Juden unzählige Wohlthaten mit Eifer zugewendet habe, daß 
ſie nirgends größere Wohlthaten, einen ſicheren Hafen und unge— 
ſtörtere Ruhe gefunden haben, als unter feinen Flügeln). So rofig 
war e3 allerdings nicht, aber einem Fürften durfte man nicht 
weniger jagen. 

Auch an einem andern Punkte des hriftlihen Europa zeigten 
fi für die Juden Schatten mit Licht vermifcht. Um dieſelbe Zeit, 
als die Juden aus Wien ausgewiefen wurden, tauchte gegen die 
Juden einer franzöfiih gewordenen Stadt die alte, Tügenhafte An- 
ihuldigung auf, welche weitreichende Folgen hätte haben können. 
Sie ift wegen einiger Umftände erwähnenswerth. In der Stabt 
Met war jeit einem Jahrhundert aus vier jüdischen Familien 
eine anjehnliche Gemeinde herangewachſen, und fie hatte feit dem An- 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts bereit3 einen eigenen Rabbiner. 
Die Metzer Juden führten einen jo guten Wandel, daß der König 
Ludwig XIV. ‚öffentlich feine Zufriedenheit mit ihnen äußerte und 
ihre Privilegien erneuerte Aber da Meb damals noch ein deutjches 
Bürgertbum hatte, jo gab es engherzige Zünfte, und diefe wollten 
durhaus die Juden in ihrer Handtierung beſchränken. Mit ihrem 
Geſuche bei den Behörden abgemwiefen, fachten einige unter ihnen 
einen glühenden Haß gegen die Juden an. Ein Bauer hatte ein 
Kind verloren, und raſch wurde die Nachricht verbreitet: die Juden 
hätten es getöbtet, um mit deſſen Fleiſch Zauberei zu treiben. 
Gegen einen armen Haufirer?), Raphael Levi, wurde befonders- 
die Anklage erhoben; er wurde eingezogen und obwohl das ver- 
lorene Kind todt im Walde gefunden wurde, fo bob diefer Um— 


2) Sch ſetze die betreffende Stelle, wegen der Seltenheit diefes. Buches, 
hierher: At non tantum indigenas, Tuique cultus populos, quin et alienigenas 
ac gentem nostram, quae inter tot ac tantos... labores .. huc ac illue 
vagari cogitar, innumeris beneficiis prosequeris, aceumulas atque custodis. 
Immo palam audeo dicere, eam nostram gentem .. nullibi terrarum majora- 
beneficia, tutiorem portum, laetiorem pacem, quam sub umbra alarum Celsitu- 
dinis Tuae invenisse. Dieje Widmung datirt 1687. 

2) S. Beguins, Nachrichten in Revue Orientale II. p. 454 fg. Halphen 
recueil’ des lois concernant les Isra&lites ete. p. 172 fg. 
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ſtand die Anklage nicht auf, wälzte ſie vielmehr auf die ganze 
Metzer Gemeinde, als wenn ſie den Leichnam dahin gebracht und 
verſteckt hätte. Papierſtreifen mit hebräiſchen Buchſtaben, welche 
Raphael Levi während ſeiner Haft beſchrieben hatte, dienten als 
Beweismittel feiner Schuld. — Ein getaufter Jude Bauldu-Balli? 
(Vallier, ehemals Saat), Sohn eines in. der. dortigen Gegend 
berühmten Arztes, überjegte mit noch einem andern Täufling die 
bejhriebenen Streifen zum Nachtheil des Angeklagten. 

Du-Vallis war geradezu in den Schooß des Chriſtenthums 
gelodt und in einen eifrigen Feind: feiner. ehemaligen Glaubens: 
genofjen verwandelt worden. Er. war. ein guter Sohn gewejen und 
von feinen Eltern angebetet worden. Er war auch: ein: frommer 
Jude gewejen und hatte zu zwei Verfuchern, die ihn zum: Abfall 
vom Judenthum hatten bewegen wollen, geäußert:, er. würde ſich 
eher verbrennen lafjen. Nichts defto weniger ſetzten dieje Ver: 
fucher, zwei Kanoniker, ihre Bemühung jo lange. fort, bis fie ihn 
zum Mebertritt verlodt hatten. Die Nachricht. von feiner Taufe 
batte feiner. Mutter. Antoinette. das Herz. gebrochen. . Ein rüb: 
render, Brief von ihr an ihren Sohn in franzöſiſcher Sprache iſt 
noch vorhanden, worin fie ihm zu Herzen redet, zum. Judenthum 
zurüdzufehren. Du-Vallié that es nicht, zeigte fich vielmehr auch 
ala jchlechten Menſchen und als BVerräther. Er legte gegen den 
armen Angeklagten falſches Zeugniß ab. Darauf hin wurde Raphael 
Levi auf die Folter geipannt, und obwohl er feine. Unſchuld im 
Ton überzeugender Wahrheit behauptete, wurde er von dem Meter 
Parlamente verurtheilt und unter Qualen getödtet (Januar 1670). 
Er jtarb ſtandhaft. Das Parlament gedachte: die Verfolgung fort: 
zujegen, zunädhjft gegen ‚andere zwei Juden: und.dann immer meiter. 
Die Judenfeinde ließen noch dazu eine Schrift darüber druden und die 
Anſchuldigung gegen die, Juden verbreiten, um. die rechte Wirkung 
zu erzielen. Aber die Meter Gemeinde fand einen Annehmer an 
einem eifrigen Glaubensgenofjen Jona Salvador aus Pignerol?). 

Es war ein vermögender und unternehmender Mann, der in 
Pignerol (einer. Stadt im Piemontefiichen, die ehemals zu Frank⸗ 
reih ‚gehört hatte) ‘ein - großes Tabaksgeſchäft angelegt hatte und 
damals gerade nach Paris gekommen war, um feine Verbindungen 


1) Ueber denjelben Richard Simon, Lettres.choisies IL No. 8, IH. No. 2. 
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mit einigen einflußreichen Perfonen bei Hofe zu benugen, um noch 
andere Monopole zu erlangen. Diejer Verbindungen bediente er fich 
auch, um für die Rettung feiner leidenden Stammgenofjen in Met 
zu wirfen. Jona Salvador war talmudfundig und ein Anhänger Sab- 
batai Zewi's. Ihn juchte der lernbegierige Bater Rihard Simon 
auf, um fi durch deffen Leitung im Hebräiichen zu verpollfomm: 
nen. Es gab damals ſonſt feinen Juden in Paris, von dem er 
hätte lernen können. Diefen Pater de Toratoire wußte Jona Sal: 
vabor für die Metzer Gemeinde zu intevejfiren und ihn zu bewegen, 
eine Schugichrift jür die Unſchuld der Juden am Chriftenkinder- 
mord auszuarbeiten. Diele Schrift händigte der Tabakshändler 
von Pignerol Perſonen bei Hofe ein, welche ein gewichtiges Wort 
fprehen durften. Sie gab den Ausſchlag. Im Folge deſſen lie 
ih der königliche hohe Rath die Proceßakten vom Meter Barla- 
ment zufchiden und gab das Urtheil: daß an dem armen Raphael 
Levi ein Juſtizmord begangen worden war (Ende 1671). Ludwig 
XIV. verordnete in Folge defien, daß fortan peinlihe Anklagen 
gegen Juden ſtets dem hohen Rath des Königs vorgelegt werben 
follten 1). 

Einen Augenblid ſchien es, al3 wenn in dieſer Zeit die un- 
glüdlichften der unglüdlihen Juden, die Marranen in Portugal 
wenigitend, aus ihrer. graufigen Lage befreit werben follten, und 
die fluchwürdige Inquifition, die ewige Schmad für das Ehriften- 
tbum, einen Stoß befommen würde. Mehr als ein Jahrhundert 
war vorübergeraufcht, drei oder vier Gejchlechter, jeitvem dag Blut- 
tribunal in Portugal, ohne formell:gefegliche Beitätigung von Rom, 
eingeführt worden war, Volk, Adel und auch fürftliche Häufer waren 
mit marraniſchem Blute vermischt, Mönchs- und Nonnenklöfter waren 
vol von Marranen oder Halbmarranen?). Nichts deitoweniger 
waren die Neuchriſten noch immer Gegenftand des Argwohns, der 
Auflanerung, des Haſſes und der Verfolgung. Erklärlich mar die 
Antipathie, weil die altchriftlihe Bevölkerung inftinktiv fühlte, daß 
die Marranen mit ihrem chriftlichen Belenntniffe nie und nimmer 
Ernſt machten, fondern e8 nur als Joch ertrugen, bis fie Gelegen- 

2) Ueber diefe Anklage. Richard Simon daf. II. No. 8; Revue Orientale 
U. p. 233 fg. Gifenmenger, entdecktes Judenthum IL. ©. 224. Gr erwähnt eine 
Schrift: Abrege du proces fait aux Juifs de Metz. 


2) Drobio de Gaftro, f. oben ©. 173, Anmerk. 1. 
Gratz, Gefchichte der Juden, X. 18 
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beit fanden, es abzumwerfen und offen zu verwünſchen. Dieſe 
Antipathie wurde von der Inquiſition eifrig genährt, weil die 
Berurtbeilung der vermögenden Neuchriften zum Feuertode oder zu 
den Galeeren vermöge der Güterconfiscation ihr reiche Beute bradhte. 
Der König Yoäo IV. aus dem Haufe Braganza, welcher Portugal 
von Spanien wieder loßriß, hätte gerne die Inquifitionstribunale 
aufgehoben, weil von den confizeirten Gütern menig in die fünig- 
liche Kaſſe floß. Er erließ wenigftens ein Dekret, daß die Enterbung 
der Nachkommen verurtheilter Marranen nicht mehr ftattfinden 
follte. Indeſſen mußten fih die Inquiſitoren und ihr Anhang ein 
Breve vom Bapfte zu verjchaffen, welches die Fortdauer der Con— 
fiscation befahl. Der König mußte, nachgeben, befahl aber, da die 
Gelder von Rechtswegen ihm zufämen, fie den Erben wieder zuzu- 
itelen. Deßwegen waren ihm die Inquilitoren jo ſehr gram, daß 
fie es durchſetzten, feine Leiche wor der Beftattung zu abjolviren, 
al3 wenn er ein unbußfertiger Sünder gewefen wäre. Unter dem 
Regenten Dom Pedro verfuhr das Tribunal nur noch ftrenger gegen 
die Marranen, um den Berluft zu deden. Der Zufall bot ihm eine 
günftige Gelegenheit. Aus einer Kirhe in Liſſabon wurde unter 
Andern Kirchengefäßen ein Eiborium geftohlen und die darin ent: 
baltenen geweihten SHoftten verächtlih mweggeworfen (1672). Wer 
anders kann dieje fürchterlihe Entweihung begangen haben als die 
Neuchriſten! Die weltlichen Gerichte hielten in diefer Vorausfegung 
Hausſuchung bei marraniihen Familien, jperrten Viele ein, und das 
Volk war jo wüthend gegen fie, daß fich faſt fein Neuchrift öffentlich 
zeigen konnte, um nicht Mißhandlungen ausgejegt zu fein). 

Diefe Strenge der Inquifition und die dadurch herbeigeführte 
Fanatiſirung des Volkes follte gewiſſen Intriguen entgegenwirken, 
welche am Hofe und in Rom von einflußreihen Perſonen eingefädelt 


1) Diefe Einzelheiten, die auch Schäfer unbekannt gemwefen zu fein fcheinen, 
find eninommen einer anonymen Schrift: Me&moires historiques pour servir & 
Phistoire des Inquisitions, Köln 1716 (eigentlich Paris, Verf. war Dupim), 
T. I. p. 5 fg. Die Quelle iſt dafelbit angegeben; tir& du voyage de Mr. 
Dellon. Der franzöfifsbe Arzt dieſes Namens fchmachtete 1673 — 1677 im Ju— 
quiſitiouskerker zu Goa, wurde dann nad Portugal auf die Galeeren geſchickt 
und auf eigenthümliche Weife befreit. Der Londoner Rabbiner David. Nieto 
hat in: Noticias reconditas y posthumas del procedimiento de las Inquisiciones 
de Espufia y Portugal, 2 Theile, Dellons Schrift benutzt. — 
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wurden, um die Macht des Bluttribunals zu brechen oder fie in die 
Hände der Jeſuiten zu fpielen. Dieſe Intriguen gingen von dem 
Sefuitenpater Antonio Bieira aus, der Schlauefte unter diejen 
Schlauen, welcher auffallender Weije eine ganz befondere Zuneigung zu 
den Juden und Marranen hatte, bei jeinem Aufenthalt in Anfter- 
dam die jüdischen Predigten bejuchte und mit den Rabbinen ver- 
fehrte. Die Juden hielten ihn für einen Marranen. Vieira wurde 
vom König Joäo zu diplomatischen Gejchäften und Reifen verwendet, 
und unter Dom Pedro ftieg fein Einfluß noch höher, mweil er deilen 
Erzieher und Beichtvater gemejen war ?). Diejer Jeſuite wurde einft 
von dem Inquiſitionstribunal zur Haft in einem ftrengen Profeßhaufe 
gebracht und zum BVerlufte jeines Stimmrechtes und feiner Berechtigung 
zu predigen verurtbeilt. Der Grund ift nicht befannt. Hatte er ſich 
vielleicht den Marranen günftig gezeigt? Bieira ſchmiedete daher Rache: 
pläne gegen das jogenannte heilige Dfficium, und feine Ordensgenoſſen 
ftanden ihm zur Seite. Er mußte nad ſechsmonatlicher Haft frei 
gelaffen werden; aber das gemügte ihm nicht. Er eilte nach Rom, 
um die Demüthigung der Inquiſition durchzuſetzen, was feiner 
Schlauheit nicht allzuſchwer war. Alle Hebel ſetzte er, der eine ge- 
wichtige Stimme im Jejuitenorden hatte, dazu in Bewegung. Eines 
Tages erſchien der Sejuiten » Provinzial von Malabar Balthafar 
da Coſta am Hofe des Negenten Pedro und gab ihm die Mitte 
an, wie das für Portugal verlorene Indien wieder zu gewinnen 
wäre. Das Hauptmittel dafür wäre Geld. Aber wo follte das 
verarmte und zerrüttete Portugal Geld hernehmen? Da Coſta ließ 
ein Wort fallen: Geld bejäßen die Marranen, und diefe würden e3 
gerne für Erleichterung ihrer Pein und eine allgemeine Amneſtie 
bergeben 2). Dom Pedro ging auf diefen Winf ein und mies feinen 
Beihtvater Manuel Fernandes an, fich mit da Coſta in Un- 
terhandlung zu ſetzen. Diefer, ebenfalls von der Geſellſchaft Jeſu, 
war bereit3 dafür gewonnen, Milde gegen die Marranen eintreten 


1) Bergl. über ipn Schäfer, Gefchichte von Portugal V. ©. 7, 8 Note 1, 
S. 18. Ueber fein PVerhältniß zu den Juden Wolf Bibliotheca III. p. 709. 
Narrabat ille (Judaeus Lusitanus autori): Patrem Vieiram, concionatorem 
queondam inter Pontificios Ullyssiponentem (quem Judaei animo Judaeum 
fuisse forte non praeter rem contendunt), Manasse (B. Israel) et Aboabum au- 
divisse etc. f. 0. S. 11 Anmerk. 2, 

2) Quellen bei Schäfer a. a. D. ©. 6 fg. 

18* 
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zu laffen, und die Macht der Inquifition zu brechen. Es galt nur 
noch den Regenten zu bewegen, ſich mit einem Gejuche an die päpft- 
lihe Curie zu wenden; dort war bereit3 buch. Vieira und ben 
Sefuiten Orden fräftig vorgearbeitet. Der Beichtvater Fernandes 
fegte fih fjogar in heimliche Verbindung mit den Marranen, um 
von ihnen das graufige Verfahren des Tribunals im Einzelnen zu 
erfahren, und Anhaltspunkte für eine nahdrüdlihe Anklage gegen 
dafjelbe beim Papſte und dem Garbinalscollegium zu haben. 
Schauerliche Geheimniffe famen dabei ans Liht!). Stammte ein 
Berdächtigter oder Berläumdeter von Juden ab, jo galt biefer 
Umftand bereits als Beweis. Zeugen wurden. durch Drohung und 
Verheißung bewogen, gegen Marranen ausjujagen. Dur Folter 
erpreßte Geſtändniſſe wurden als Gemwißheit für Straffälligkeit und 
Grund zur Berurtheilung angejehen. Neuchriſten wurden nicht als 
Entlaftungszeugen angenommen. Die angellagten Marranen wurden 
in dunfeln, diüftern und ungejunden Kerkerlöhern bis zur Ver— 
dammung oder Freilprehung, welches fich öfter mehrere Jahre 
binzog. gehalten und unmenjchlich behandelt. Waren Angeichuldigte 
freigeiprochen, jo bielten jie die Tribunale noch eine Zeitlang im 
Kerker bis zum nächſten Auto da Fe und ließen fie auch das Gerüft 


) Die ganze Scheußlichkeit des Inquiſitionsver fahrens gegen Marranen ver: 
anſchaulichen die Beitimmungen der Gonftitution Clemend X. im Ballarium Ro- 
manum T. VII. No. 106 p. 234 fg., welche die Härte mildern wollten. Es 
find im Ganzen 20 Beitimmungen. Ginige mögen bier gegen die Verſtockten 
ausgezogen fein, welche der Inquiſition noch das Wort zu reden wagen. Der 
Papit defretirt. $ 5. Christiani novi non habentes exceptiones legales admit- 
tantur ad deponendum in defensam Reorum. $ 7. Nec deveniantur ad car- 
cerationem Inquisiti, nisi prascedentibus legitimis indiciis et prout ‘de jure, 
neyue detineantur carcerati ultra necessitatem, sed quam citius fieri possit 
expediantur, nom expectato actn publico, quem vocant actum fidei 
(Auto da Fe). 8 12. Prohibeantur autem omnino suggestiones, concussiones, 
promissiones . . in examinibus testium et reorum, nec ex descen- 
dentia sanguinis Hebraei ulla deduci possit prolatio Judaismi contra talem 
descendentem. S 13. Si autem cärcerati non veniant condemnandi, nullo 
-modo compellantur ascendere Palcum (Paleo, Gerüjt beim Auto da Fe), 
et si non fuerint culpabiles, non retardetur eorum expeditio, sed illico rela- 
zetur. $ 14. Tollatur omnino statntum sen consuetudo . . puniendi Christianos 
novos ex eo quod depoguerint contra Christianos veteres.. & 23. Carcerati 
charitate tractentur, et redigantur carceres minus rigidi et non tam 
obseuri. 
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befteigen, um dadurch eine impofante Zahl und ein größeres Schau- 
fpiel bieten zu können. Mit der Giterconfiscation und Zerſtücke— 
kung des Vermögens der Angeklagten wurde nicht bis zum Spruch 
auf ſchuldig gewartet, fondern fie wurde zugleich mit der Einkerke— 
rung vorgenommen. Die Kerfermeilter wurden zu Vormündern 
der binterlaffenen Waifen der Berurtheilten eingefegt. Es mar 
öfter vorgelommen, daß Marranen, um fih an ihren Peinigern zu 
rächen, in ihren Geftändniffen „alte Chriſten“ als Mitichuldige 
des Judaiſirens angegeben hatte. Um dem Fünftig vorzubeugen, 
batte ein Inquiſitionsſtatut fetgeftellt, jede Ausfage von Neuchriften 
gegen alte mit Strafe zu belegen }). 

Während die Jejuiten gegen das heilige Officium heimlich 
wühlten, hatte diefes das Volk, das ohnehin unter der Regentſchaft 
verwildert und empörungsfüdhtig war, gegen die Marranen fana= 
tifirt und viele derjelben wegen des Diebitahls des Ciboriums 
eingeferkert. In Folge deſſen ließen ſich im Staatsrathe einige 
Stimmen vernehmen, um der ewigen Aufregung ein Ende zu 
madhen, die Marranen fammt und jonders aus dem Lande zu 
verbannen. Damit wäre aber den Inquifitoren, diefen Molochs— 
prieftern, wenig gedient gemejen. Sie boten Alles auf, um biejen 
Vorſchlag zu bekämpfen und machten jogar, fie, die Herzlofen, das 
Gebot der Barmherzigkeit geltend: Man dürfe doch nicht um einiger 
Schuldigen willen jo viele Unfhuldige hinausftoßen und ihren 
ſchwankenden Glauben der Berfuhung ausſetzen. Inzwiſchen wär 
der Hoftiendieb in einem alten Ebhriften entdedt worden, und in 
Folge defjen verwandelte fih der Fanatismus des Volkes in Mit: 
leid gegen die Marranen. Die Eingelerkerten wurden gemaltiam 
befreit. Aber die Inguifition mußte ihre Kerfer von neuem zu 
füllen 2). Dieſe rüdfichtslofe Graufamkeit und die Wühlereien der 
Jeſuiten gegen die Inquifition beivogen Dom. Pedro auf Anrathen 
feines Beichtvaters, Gutachten von Theologen und gelehrten Körper: 
fchaften über den einzuichlagenden Weg. einzuholen (1673). Die 
Sefuiten beantworteten die ihnen. aufgegebenen Fragen zu Gunſten 


1) In Dupin oder Dellon memoires historiques Vol. II. find ſchauerlich⸗ 
ergögliche Anekdoten mitgeteilt; wie Marranen ihre Feinde de pur 'sang 
chretien im Ketzerprozeſſe verwidelten und zuweilen ſich felbit. opferten, um wit 
Simjon mit Den Philiftern zw iterben. 

2) Dupin, memoires historiques a. a. D. p. 16 fg. 
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der Marranen: das gegen fie angewandte Verfahren habe bisher. 
wenig Nuten, vielmehr recht viel Schaden gebracht; ftatt für dem 
Glauben gewonnen zu werden, feien fie ihm nur noch mehr ent- 
fremdet worden. Auch Edelleute und der Erzbiihof von Liffabon 
verurtheilten mit einem Male die gegen die Neuchriften gebrauchte 
Gewalt, erblidten darin den Ruin des Landes und riethen dem 
Regenten zur Milde. Diefer ermächtigte darauf jeinen Beichtoater, 
die Angelegenheit dem Papfte vorzulegen, und auch der portugie- 
ſiſche Geſandte in Rom, Gaspar de Abreu de Freitag, erhielt 
die Weifung, die Eurie günftig für die Marranen zu ſtimmen. 

In Rom batte bereit3 der Fefuitenorden und beſonders der 
gegen die Inquifition erbitterte Antonio Vieira eine günftige Stim- 
mung bervorgebradit. Papſt Elemenz X. erließ ein Schreiben nad 
Portugal; es möge den Neuchriften geftattet werden, Sachwalter 
nah Rom zu fenden, um ihre Beſchwerden gegen das Tribunal 
vorzubringen. Das war ed eben, was die Jeſuiten und die Mar: 
ranen gewünſcht hatten. Sofort begab fih ein gewandter Mar- 
tane Francisco de Azevedo und nicht mit leeren Händen nad 
Rom) und ſetzte das empdrende Berfahren der Inquifitoren gegen 
die marraniſchen Schlachtopfer in ein düſteres Licht; er brauchte 
dabei nicht zu übertreiben. In Folge deſſen fuspendirte der 
Papft (3. October 1674) die Thätigkeit der portugiefiihen Tri: 
bunale, verbot ihnen über die Marranen Todes: oder Galeeren- 
ftrafen, ſowie Güterconfiscation zu verhängen, und befahl, daß die 
Prozeffe der eingeferkerten Marranen nah Rom an das Amt der 
Generalinquifition geſchickt werden follten ?2). Der päpftlihe Nuntius 
Marcello Durazzo machte diefe Bulle in Portugal bekannt. : Die 
Jeſuiten hatten gefiegt. Aber die Inquifition hatte auch ihre An⸗ 
bänger. Ein anjehnlicher Theil der Eortes drang in Dom Pedro, 
der Anmaßung der Marranen zu fteuern. Der Regent war ohnehin 
empfindlich verlegt, daß der päpftlihe Nuntius die Suspenfion der 
Tribunale ohne Tandesherrlihe Genehmigung veröffentlicht hatte. 
Auch das Volt wurde von neuem gehetzt. Inden Straßen Liffa- 
bons erſchallten aufrührerifche Stimmen: „Tod allen Juden und 


) Quellen bei Schäfer daf. & 9 fg., zum Theil auch Dupin oder Dellon. 

2) Bullariam Romanum a. a. ©, T. VIII. constitt. Clementis X; No. 162 

auh bei Schäfer daf. S. 10; 8t. October daf. iſt wohl ein Druckfehler, ftatt 
Ster October. 
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Verräthern“! Aber in Rom blieb man feit zu Gunften der Mar- 
ranen. Die Jeſuiten gingen gar damit um, einen der ihrigen, den 
Beichtvater Fernandes, zum Generalinquifitor zu erheben !). Diejer 
Plan drang zwar nicht durch, aber auch der neuerwählte Bapft 
Innocenz XI, welcher einen. neuen Generalinquifitor in Perſon des 
Erzbiihofs von Braga, VBeriffimo da Alemcaftro, ernannt 
hatte (1676), verbot ihm unter: Androhung der Amtsentjegung und 
de3 Bannes gegen die Marranen zu verfahren, daß die Inquifitiion 
vielmehr, bis die Angelegenheit geprüft fein würde, nur leichte 
Strafen über Weberführte, keineswegs: den Tod, oder Verurtheilung 
zur Galeere oder Güterconfiscationen verhängen dürfte?) Wahr: 
ſcheinlich auf Eingebung der Jeſuiten verlangte. derjelbe Papſt 
(24. Febr. 1678), daß ihm vier oder fünf abgejchloffene Prozeßakten 
über die wegen Judaiſirens Verurtheilten zugejchidt werden mögen, um 
fih zu überzeugen, welches Verfahren die Inquifition einzujchlagen 
pflegte, und bedrohte den Großinguifitor Veriffimo und ſämmtliche 
Unterbeamten, mit, Amtsentjfegung und kanoniſchen Strafen, falls 
nicht innerhalb zehn Tagen die. gewünjchten Papiere dein päpft- 
lichen Nuntius übergeben würden ?). Aber. der Großinguijitor und 
feine Collegen dachten nit daran, dem päpftlichen Befehle zu ge: 
horchen. Darauf erklärte der Bapit dur eine förmliche Bulle 
die Suspenfion da Nlemcaftro’3 und aller ungehorfamen Inquis 
fitoren von ihren Nemtern (27. Mai 1679). Aber: die Inquifitoren 
zeigten. offne Auflehnung gegen den Papſt; fie legten ihre Stellen 
nicht nieder, und als der Nuntius befahl, daß die Schlüffel zu 
den Inquiſitionskerkern den weltlihen Richtern übergeben werden 
follten, verweigerten fie e8. Die Glieder verjagten dem Leiter den 
Gehorjam. Dem Könige wußten fie beizubringen, daß, wenn dem. 
Papſte diefe Einmiſchung geftattet. werben würde, e8 mit des Königs 
Unabhängigkeit zu Ende ſei. Der päpftlihe Hof würde fih auch 
anmaßen, die Akten des weltlichen Gerichts vor fein Tribunal zu 
ziehen, angeblich um fie zu prüfen ®). z 


u) Zei Schäfer daf. ©, 11. 
2) Bullarium No. 9 constitutt. Innocentis’ XI. 
9) Daf. No. 61. 
*) Daſ. 
..%).:(Dupin) memoires. historiques .LE. p. 21 —* 
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In Spanien jahen die Inquiſitoren dieſe Einmifhung bes 
Papſtes in die innern Angelegenheiten der Tribunale mit vielem 
Berbruß. Wie, wenn es dem päpftlicen Hofe einfiele, dasſelbe 
Berfahren auch gegen fie einzufchlagen? Sie kamen diejem Beginnen 
zuvor, fie wollten dem Papſte zeigen, daß er e nicht wagen dürfte, 
fie anzutaften, da Hof und Volk mit ihnen einverftanden fei, die 
Keper und Juden zu vertilgen. Zu dieſem Zwecke bedienten fie, 
die Klugen, ſich des Ihwachtöpfigen, jungen Königs Karl IL., der 
eben, jo zu jagen, die Zügel der Regierung ergriffen und eine 
franzöſiſche Prinzeifin, eine Bourbon - Orleans, Nichte Ludwigs XIV., 
beimgeführt hatte. Sie wußten ihm beizubringen, daß er feiner 
jungen Gemahlin feine anziehendere Feitlichkeit bieten könnte, als 
wenn im der Hauptſtadt ein großes Auto da 6 gefeiert und 
recht viele Ketzer verbrannt werden würden Mit Freuden griff 
Karl zu und befahl, daß zu Ehren der jungen Königin ein großes 
Menjhenopfer-Schaufpiei in Madrid aufgeführt werben jollte. Der 
2öte Großinguifitor Diego de Sarmento erließ darauf ein 
Rundichreiben an die Tribunale Spaniens, jämmtliche verurtheilte 
Neger für das große Zeit recht zeitig nah Madrid zu liefern. Bier 
Wochen vorher (Mai 1680) wurde in der Hauptſtadt in feierlicher 
Weiſe durch Herolde bekannt gemacht, daß an dem und dem Tage 
ein großes Auto da Föe ftattfinden würde, damit fi Iedermann 
dazu vorbereite und ſich recht viel Theilnehmer und Schauluftige dazu 
einfinden mögen. Je mehr, weito beſſer. Die dichtgedrängten 
Volksmaſſen riefen: „Es lebe der Glaube!“ (viva la. Fe). Es mar 
nicht bloß auf ein Schaugepränge abgejehen, jondern auf Ein: 
ſchüchterung des Papſtes und ber Kardinäle, welche anfingen, 
menjhlid für die Opfer der Inquifition zu fühlen und die Ge 
techtigfeit nicht. länger mit Füßen getreten jehen mochten. — Ge: 
zehn Meifter mit ihren. Gejellen arbeiteten mehrere Wochen daran, 
um Eſtraden und Schaupläge für den Hof, den Adel, vie Geift: 
lichkeit und das Volk auf einem großen Plate zu errichten. 

Endlih erihien der von der Bevölkerung Madrids und der 
von auswärts berbeigejtrömten Menge ſehnſuchtsvoll erwartete Tag 
(Sonnabend 30. Juni 1680. Eine fo große Zahl Opfer der In⸗ 


2) Diefes Auto da Fe tft ausführlich und mit Behaglichkeit befchrieben von 
Joſeph dei Olmo in einem 308 Quartfeiten enthaltenden Buche, in demfelben 
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quifition war ſchon lange nicht vereint gejehen worden. 118 Ber: 
fonen jedes Alters und Geſchlechts! Siebzig oder noch mehr 
Judaiſirende hatten die verfchiedenen Tribunale geliefert ; die übrigen 
waren jogenannte Heren, Männer, die mehr als eine Frau. hatten, 
ein verheiratheter Priefter und ähnliche Verbrecher. Des Morgens 
früh wurden alle diefe Unglüdlichen bavfuß, in Hemden und Papier: 
mügen, mit Xeufeln nnd Flammen. bemalt, mit brennenden Kerzen 
in Händen, zur Prozeffion geführt, begleitet von Geifilichen und 
Mönchen aller Orden, Rittern und Familiaren der Inquiſition mit 
Natternden Fahnen und Kreuzen. Koblenbrenner . mit Hellebarvden 
eröffneten den Zug nad altem Brauch und Vorrecht. Bilder von 
veritorbenen und flüchtigen Kegern, mit Namen bezeichnet, und 
Särge mit den Gebeinen der Unbußfertigen wurden von Henfers- 
Inechten der Inquifition getragen. Der geiſtesſchwache König, die 
junge Königin Maria Louije dOrleans, Hofdamen, Groß: 
würbenträger, der hohe und niedere Adel. alle dieje waren von 
Morgens an auf dem Schauplat verjammelt und bielten in 
der drüdenden Hige: bis jpät Abends aus, Mer von bedeutenden 
Perſönlichkeiten, jelbft Damen, ohne Grund fehlte, fam dadurch in 
Verdacht der Kegerei. Die Geiftlichkeit bot allen Tand auf, um . 
das Schaufpiel impofant und denkwürdig zu machen. Beim An- 
bli€ der Schlachtopfer rief das ganze Volk, wie zu erwarten war, 
abermals: „Es lebe der Glaube!“ Plötzlich hörte man die flehent- 
lihe Stimme einer kaum fiebzehnjährigen Marranin von wunder: 
barer Schönheit, welche in der Nähe der Königin zu ſtehen Fam, 
ausrufen: „Großmüthige Königin! erbarmen Sie fi) meiner Jugend! 
Die kann ich der Religion entjagen, die ich. mit. der Muttermilch 
eingefogen?” Maria Louiſe de Bourbon, jelbjt nicht viel älter, 
unterbrücte eine Thräne. Der Großinquifitor Diego de Sarmento 
ließ die feierlihe Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen, den 
König beim Evangelium und dem Kreuze an jeine Pflicht als aller: 
Hriftlichfte Majeftät zu ermahnen: -daß er die Ungläubigen und 


Jahre erfhjienen: Relacion: histerica del Auto General de Fe, que se celebrö 
en Madrid 30. Junio de 1680, Erwähnt ift ed in m&moire de la Cour d’Es- 
Pagne par Mad, Aulnay; Lettres de la Marquise de Villars; de Barrios, Go- 
vierno popular Judaico p. 45 (bis); Llorente, histoire de l’Inquisition IV. 
p- 3 fj.; La Fuente, Historia General de Espafa T. XVII. p. 34 fg. Gine 
Ronogtaphie darüber von Kayſerling, ein Feiertag in Madrid, (Berlin' 1859). 
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Keber verfolgen, fie ohne Anſehen der Perſon beftrafen, ber hei- 
ligen Inquifition feine Arme leihen und fie mit feiner Zöniglichen 
Macht unterftügen wolle. Laut rief Karl: „Das ſchwöre ich bei 
meiner königlichen Würde“. Denjelben Eid wiederholten die Groß: 
würdenträger, Ritter und Bürgerſchaft, und die Menge bekräftigte 
ihn mit einem weitbinfchallenden Amen. Der König fügte die That 
zum Worte hinzu und zündete zuerft mit einer ihm gereichten 
Fadel den Scheiterhaufen an, und zu  diefem waren ‚achtzehn 
Marranen verurtheilt, welche ſich offen zum. Judenthum bekannt 
hatten. Darunter war eine jechzigjährige Wittwe mit zwei Töchtern 
und einem jechsundjechzigjährigen Schwiegerjohn, welche acht Jahre im 
Kerker zugebradht. hatten. Noch zwei andere Frauen, von denen 
die eine erft dreißig Jahr alt war, die meiften Männer. fräftigen 
Alters zwiſchen 27 und 38 Jahren, einfache Leute, Tabakipinner, 
Goldarbeiter, Handelöleute, fie.alle ftarben mit Standhaftigkeit den 
Slammentod. Einige ftürzten fih in die Gluth. „Ich hatte nicht 
den Muth, diejer entjeglichen Hinrichtung der Juden beizumohnen. 
Es war ein erjchrediihes Schaufpiel, mie man mir ſagte. Man 
fonnte aber nur durch Beicheinigung vom Arzte von der Anmejen- 
beit dispenfirt werden. Was für Graufamkeit man beim Tode 
diejer Elenden gejehen bat, kann ich Ihnen nicht bejchreiben.” Das 
berichtet die Margquife de Billar an ihren Gemahl. Eine andere 
franzöfiiche Dame berichtete. darüber. „Ih ging nicht zur Erecution, 
ih war ſchon von Schmerzen ergriffen, ald ich die VBerurtheilten am 
Tage jah... Man muß aber nicht glauben, daß ein jo ftrenges Bei- 
jpiel im Stande wäre, die Juben zu befehren. Sie werden nicht 
im Geringften davon gerührt, und es giebt jelbit in Madrid eine 
beträchtliche Anzahl, welche als ſolche befannt find, und. die man 
in ihren Stellungen als Finanzbeamte läßt“. Die übrigen 54 
Marranen wurden theils zu den Galeeren, .theils zu mehrjährigem 
und mande zu ewigem Kerker verurtheilt. 

Diejes große Auto da Fe in: Madrid muß in Rom einen 
niederfchlagenden Eindrud gemacht haben. Denn der Papit Inno— 
cenz XI gab glei daranf dem MWiderftand der Inquiſition in 
Portugal nad und begnügte fih mit einem Schein von Gehorjam. 
Der für die Marranen fo eifrig thätige, ſchlaue Vieira mar indeß 
» geftorben (1680), und dadurch fcheint auch der Eifer der Jeſuiten 
erfaltet zu fein. Man ftellte dem PBapfte vor, wie ſehr viel Aerger⸗ 
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niß es den: Portugiefen gäbe, daß man an ber Gerechtigkeit des 
heiligen Offieium zweifle, und daß man dadurch nur. das feerifche 
Judaiſiren begünftige. Der portugiefiihe Großinquifitor Beriffimo 
ididte zum: Schein zwei Proceßaften nah Rom; er. hatte dazu die 
am wenigiten verbächtigen ausgejuht, und die Sache war abge 
macht. Er: und: feine Untergebenen wurden in Folge deſſen vom 
Interdikt befreit und in ihr Amt wieder eingejeßt (28. Auguſt 1681). 
Der. Bapit ftellte zwar neue Beftimmungen für die Behandlung der 
Marranen und eine befjere und gerechtere Proceßordnung auf; 
aber: dad war Alles nur Schein, die alte Unmenſchlichkeit während 
der. Haft und nad: der Verurtheilung war geblieben‘. In der 
That faum ein Jahr fpäter (10. Mai 1682): wurden wieder in 
Liſſabon drei jüdische Märtyrer ‚verbrannt,. zwei Namens Gas: 
par Lopez Pereyra (der eine Aaron Coen Faya und der 
andere. einfah Abraham zubenannt) und dazu, ein Mann ber 
Wiſſenſchaft JIſaak Henriquez da Fonjeca?). Die Folge 
davon war der immer mehr zunehmende Verfall des Kleinen 
Staates. Etwa ein halbes Jahrhundert ſpäter ſprach ſich ein 
portugiefiiher Staatsmann gegen den Thronfolger freimüthig aus: 
„Benn Eure Hoheit zum Thron gelangt, werden Sie viele ſchöne 
Flecken und Dörfer faft unbewohnt finden, die Städte Lamego und 
Guarda, und die Stadt Braganga. Wenn: Sie fragen, wie. dieje 
Plätze in Trümmer gefallen und ihre Manufacturen zerftört worden 
find, fo möchten Wenige e3 wagen, Ihnen die Wahrheit zu jagen, 
daß die Inquiſition, weil fie viele wegen ‚des Verbrechens des 
Sudaifirens eingeferfert und Andre aus Furt vor Confis— 
cation und Gefängniß zu flüchten genöthigt bat, daß fie dieſe 
Städte und Fleden verwüſtet und die Manufacturen bes Landes 
zerſtört hat“ ®). 

Außerhalb Spanien hatte die hriftliche Kaufmannſchaft vie Role 
der Dominikaner gegen die Juden übernommen. Um die läftige 
Concurrenz der Juden los zu werden, benußten oder erfanden Kauf: 
leute Gerüchte von Chriftenkinderfauf oder Mord von Seiten der 


1) Bullarium Romanum, constit. Innocentis XI. No. 106, p. 230 fg; 
Dupin inemoires historiques daſ. p: 234 fg. 

) De Barrios,.a, a: O. p. 46 (bis). 

®) Holliday, the present state of Portagal, eitirt bei Schäfer, Gelchichte 
von Portugal V. S. 454 fg. er Baer 
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Juden, um deren Bernichtugg oder wenigſtens Ausweiſung durch⸗ 
zufegen. Es ſcheint nicht Zufall, jondern Symptom einer krankhaften 
Erregung gewejen zu jein, daß fait zu gleicher Zeit diefe Anjchul- 
digung in Metz (o. ©. 271), Berlin und Padua erhoben und 
ausgebeutet wurde. Es war ein eigner Wahn, daß in Handels 
ftädten, wo Juden nicht geduldet ‚wurden, wie in Leipzig und 
Wien, der Handel blühte, dagegen wo fie weilen durften, wie in 
Prag, Berfall eingetreten fei. In Berlin und im Branden- 
burgiihen überhaupt flachen die wenigen dort erſt kurz vorher 
angefiebelten Juden den chriftlihen Kaufleuten in die Augen; aber 
der ſtramme Kurfürft Friedrich Wilhelm ließ ein ſolches Gericht 
auf der Stelle unterjuhen und unterbrüden "). 

Einer ernftlichere Gefahr bradte der Brodneid chriſtlicher Kaufe 
leute über die Gemeinde von Badua, welche fich in ihrem Ghetto 
behaglich fühlte und faft feinen Armen in ihrer Mitte hatte. Die 
Tuchmacherzunft in Padua bejhuldigte die Juden, daß fie wider: 
gejeglih Tuche Ellenweis verkauften und machte deßwegen einen 
ſchweren Proceß gegen fie anhängig. Sie konnte aber mit. ihren 
Klagen vor Gericht nicht durchdringen und verfuchte es daher, die 
niedere Bevöllerung gegen jämmtlihe Juden zu reizen. Gie jbe 
mußte ſchlau die aufgeregte Stimmung, welche in Italien wie in 
ganz Europa berrichte, wegen des Vordringens türkiſcher Heere bis 
vor die Mauern Wiens und der tapfern Gegenmwehr, welche die 
türkiſche Bejagung in Dfen dem vereinten chriftlichen ‚Herren ent 
gegenjegte. Wer will e3 den Juden verdenken, daß ihre Sympathie 
auf Seiten der Türken war, welche allerdings gegen einzelne Juden, 
aber nie gegen Gemeinden barbariſch verfuhren, nie Ausweilungen 
über fie verhängt haben? Diefe Sympathien wurden ihnen aber 
als Verrath am „theuren Baterlande” angerechnet; neue Märchen 
wurden erfunden, um ihre Schlechtigkeit. zu befunden. In einer 
Heinen mähriſchen Stadt Ungarifh-Bro» fiel die Bevölkerung 
gerade an dem Tage, an dem die Türken Wien umzingelten. (20. 
Tammus — 14. Juli 1683) unter den Augen: des öftreichtfchen Heeres. 
die Heine Gemeinde an und tödtete vierzig von ihnen ?). 


2) Vergl. über eine ſolche Anklage in Berlin 1682, König, Annalen ©. 102, 
und die Iangweilige und giftige Befchwerde der ſtaufmannſchaft von Fraukfurt 
aa. O. daſ. S. 106 — 117. 

2) Bergl Orient. Litbl. 1843, col. 270, 71, Katalog. Bodleiana Ro..3526- 
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Eine große Aufregung brachten die Türfenkriege vor Wien und 
in Ungarn auf die heißblütigen Italiener hervor, befonders auf die 
Bevölkerung der venetianischen Republik, welche. durch die Siege bes 
Halbmondes manchen. Berluft..erlitten und fi daher Defterreich 
zur Belämpfung des Halbmondes angeſchloſſen hatte. So oft eine 
Poſt vom Kriegsſchauplatz eintraf, ftellte fih in den venetianifchen 
Stäbten eine fieberhafte Spannung ein... Man meiß nicht recht, 
bat die fchlaue Berechnung. der Judenfeinde in Padua oder 
ihre erhitzte Phantafie, die Juden in jede ‚Nachricht hineinge— 
zogen; von. der großen Anzahl der Judengemeinden in Ofen, 
ihrem. erjtaunlihen Reichthum und ganz bejonders von ihrer 
Grauſamkeit gegen die chriftlichen Krieger und Gefangenen, die fie 
mit den Türken um bie Wette mißhandelt, geichunden, zerfleijcht 
haben jollen? Damit besten die Jubenfeinde in Pabua die Menge 
gegen die Juden, als wenn. aud fie es heimlich mit den Türken 
bielten.. Als diefe am Tage zur Erinnerung an Jeruſalems 
Untergang in den Synagogen zum Trauergottesdienſte verfammelt 
waren, hieß es: fie beteten für den Sieg des Halbmondes über 
das Kreuz. Die Benölferung, von den Tuchfabrikanten, Wollen- 
webern und deren Gefellen unterſtützt, machte. einen Angriff auf 
das Ghetto der Paduaner Gemeinde, mit der Miene, jie von Klein 
bis Groß zu vertilgen. Anfangs ſchritten die Stadtbeamten ein und 
trieben die” Rotte auseinander. Aber fjobald ein unzüchtiges 
Frauenzimmer ihr Klagegeichrei mit. wilden Geberden erhob „ihr 
Kind fei ihr im Ghetto abhanden gekommen, es fei von den Juden 
bereits geihladhtet“, wie es ſcheint — laut Verabredung — da 
war kein ‚Halt mehr. Auch anftändige Bürger ſchloſſen ſich der 
aufrührerifhen Bande an und gemeinfam machten : fie. Angriffe auf 
"die Pforten des Ghetto, zerftörten, legten Feuer an, drüdten Waffen 
ab, und die Miliz war nit im Stande oder nicht gemwillt, dem 
Tumult Einhalt zu thun (10. Elul — 20. Auguſt 1684). Bei 
Anbruch der Nacht ſchwebte bereits das Leben der Paduaner Juden 
in der größten Gefahr, ala e3 doch dem Stadthauptmann Tin- 
poli gelang, die Aufwiegler nah und nad vom Judenviertel zu 
verdrängen. Später kamen auch vom Dogen in Venedig dringende 
Schreiben an die Paduaner Behörde, fih der Juden thatkräftig 
anzunehmen. So war für den Augenblid die Gefahr abgemwendet, 
‚aber ein Grol blieb in der Bevölferung gegen fie zurüd, Mehrere 
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Tage mußten Bewaffnete das Ghetto vor neuen Angriffen bewachen 
und lange wagien. die Juden nicht, fih in den chriſtlichen Theilen 
der Stadt bliden: zu laffen. Auch die Juden in der. Umgegend 
litten unter diejer künftlich erzeugten Aufregung )y. 

Dfen fiel damals nicht in die Hände des öftreichifchen Heeres, 
diefes mußte vielmehr die Belagerung aufheben, um fie zwei Jahre 
fpäter verftärkt durch Deutiche und brandenburgiiche Truppen wieder 
aufzunehmen. Nachdem: die Türken Niederlage auf Niederlage er- 
Kitten hatten, wurde die jtarfe Donaufeftung Ofen erftürmt, und 
ſämmtliche Türken in der Stadt von den chriſtlichen Soldaten er: 
Schlagen (Sept. 1686). Die Juden hatten die Stadt auf der 
Waſſerſeite tapfer vertheidigt, noch tapferer als die Türfen?). Da- 
für wurde aud die ganze Gemeinde gefangen erklärt und die Mit- 
glieder verlooft. Ein Theil fiel den. öftreichifhen und der amdere 
ven brandenburgischen Hauptleuten zw. Die deutichen Gemeinden 
hatten wieder Gelegenheit, die Pflicht der Auslöjung zu üben. 
Jakob, der Flüchtling aus Wilna im polnischen Koſakenkriege, der 
eifrige Gläubige an Eabbatar Zewi (0.6.81, 239), wurde mit den 
Seinigen von den brandenburgiihen Hilfstruppen nah Berlin 
geführt und dort von den mitleidigen Stammgenofjen ausgelöft ?). 


3) Hauptquelle für die FJudenrazzia in Padua nnd Umgegend tft das rheto⸗ 
riſche Werk prev na von Jfaaf Chajm Gita) Cantarini, amagramı 
matiſch a's'n’“ d. h. auımmo yaa om pre, (Amſt 1685). Es iſt ein wirres Buch, in 
dem man vor lauter Schönrednerei den Kern der Erzählung kaum faffen kann. 
Da es nicht jehr häufig iſt, jo ziebe ich einige Notizen darans aus: Das Ghetto 
in Padua wurde 1603 errichtet (p. 10 d): mm na 7 ya ao ’n mama vn 
monb In wa 9a DW NIPM .. AnR Dyb2 «. my map yaps amınim... Weber 
den Woblitand der Padnaner Gemeinde (p, 35 b): mmbon..amp .. mu 
sin yon 57 by win) amd mumo x, won > mpumn ab pam Sp 1B3 . 
Ueber die Mitleidenicaft der Juden in der Umgegend von Padua (p. 39 b): 
172 orshimm...DIB53 MyiT D1> 22y ombp ma Harınb MAD Damm Bmer Dmmm 
rar mayb 9 nd nm mas 1eTn . Beſſer ald das Ganze iſt der Schluß des 
Buches, eine Recapitulation in Pfalmenart: nor vw man wa). mm 5y msn) 
var) . — De. Barrivs hat auf die Aufftinde gegen die Juden Jtaliens ein Ger 
dicht verfificirt: EI vulgo de algunas eiudades de Italia se amutino contra 
los Hebreos en el tiempo que los Judios ... de Buda la defienden contra 
los Turcos . . 1684. 

2) (Hosmaun) neueröffnete Ottomaniſche Pforte II. p. 3. 

3, Juda b. Gphraim Kohen, Vorwort zu Respp. amen yw; Jafob Emden, 
Biographie feines Vaters Chacham Jewi Aſchkanaſi, worüber Rote 6S.LXXXVL 
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Die graufige Behandlung der Juden, Nusmweifungen, lügenhafte 
Anschuldigungen und Gemegel hörten alfo in diefer Zeit noch nicht 
auf, aber ihre Zahl und Ausdehnung verminderte ſich doch. Dieſe 
Erjheinung war allerdings eine Folge der zunehmenden Gefittung 
in den europätichen Hauptftädten, aber eine Art Vorliebe für Juden 
und ihre Glanzliteratur hatte auch Antheil an der milden Behandlung. 
Gebildete Ehriften, Katholifen wie Proteftanten, auch nüchterne von 
Schwärmerei nicht befangene Männer, die den Ton angaben, 
fingen an über den Fortbeitand diefes Volkes zu erftaunen. Wie, 
diejes Volk, das jeit einem Jahrtaufend und darüber fo blutig ver- 
folgt, zertreten, wie giftige oder rändige Thiere behandelt wurde, 
das fein Baterland, feinen Beihüger hat, an das alle Welt Hand 
anlegt — diejes Volk eriftirt noch? Es eriftirt nicht blos, fondern 
bildet noch immer eine eigne Körperfchaft, unvermifcht mit andern 
Völkern, auch in feiner Niedrigfeit noch zu ftolz, fich mit den weit— 
gebietenden Nationen zu vermijchen 1)? Immer mehr Schriftiteller 
traten für fie al3 Fürfpredder auf, drangen auf milde Behandlung 
derjelben und redeten in Wort und Schrift den Chriften zu Herzen, 
diejes lebendige Wunder doch nicht zu zerftören oder zu entitellen. 
Manche gingen in. ihrer Begeifterung für die Juden jehr. meit. 
Der hugenottiſche Prediger Pierre Jürieu in Rotterdam jchrieb 
ein Buch (1685) über „die Erfüllung der Propheten,“ 
worin er die einjtige Größe der Juden als ſicher auseinanderjeßte: 
daß Gott ſich diefe Nation aufbewahrt habe, um noch große Wun— 
der an ihr zu thun. Der wahre Antichrift jei die graufige Ber: 
folgung der Juden?). Eine übereifrige Thätigkeit für. die Rückkehr 
des jüdiichen Volkes in fein einftiges Vaterland entwidelte der 
Düne Dliger (Holger) Bauli (geb. 1644 ft. nad 1702). Er 


!) Basnage, histoire des Juifs T. I. plan: Cependant par un miracle de 
la providence, qui doit causer l’etonnement de tous les Chretiens, cette nation 
haie, persecutee en tons lienx depuis un grand nombre de siöcles, subsiste en- 
eore en tous keux. Wagenfeil, Hoffnung der Erlöjung Jiraeld c. 2: „Das 
große Wunder für unfer Auge, Daß Gott gleichwohl die jüdifhe Volksverſamm⸗ 
lung num fo viele hunderte Jahre nad Zerftörung ihrer Polizei (Staats) in fo 
manchen Drangfalen, Berfolgungen und Vertreibungen von einem Lande in das 
andere, und auch erbärmlichen Mafjakrirungen bis gegenwärtige Stunde bes 
fländig erhalten‘. 

2) Richard Simon, Lettres choisies I. No. 37. 
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hatte ſchon in der Jugend Viſionen von der einſtigen Größe Ifraels, 
wobei er eine Rolle ſpielen würde. Oliger Pauli war jo ſehr für 
den jüdifchen Stamm. eingenommen, daß er, obwohl von . hrift- 
lihen patrizijhen Urahnen abftammend, ſich durchaus, ala von 
jüdiſchem Geblüte erzeugt, ausgab. Er hatte als Kaufmann Millio- 
nen angehäuft umd fie für feine Grille, die Rückkehr ver Juden 
nad Paläſtina zu befördern, verſchwendet. Dliger Pauli richtete 
myſtiſche Sendſchreiben an König Wilhelm II. von England und 
an den Dauphin von Franfreid, um fie geneigt zu maden, 
die Berfammlung und Zurückführung der Juden in ihre Hand zu 
nehmen. Dem Dauphin fagte der dänische Schwärmer gerade her- 
ans; durch den Eifer für die Juden könnte Frankreich fein bluti- 
ges Gemetzel der Bartholomäusnacht und der Dragonaden fühnen?). 
Noch weiter ging in feinem. Enthufiasmus für Juden und Juden— 
thum der von Eatholiihen Eltern in Wien geborne Johannes 
Petrus Speeth (aus Augsburg). Nachdem er eine Schrift zur 
Verberrlichung des Katholicismus geſchrieben hatte, trat er zu den 
Socinianern und Menoniten über, wurde zulegt Jude in Amfter- 
dam und nahm den Namen Mofe Germanus3 an (geft. 
17. April 17022). Wie er jelbit ſich ausſprach, hatten gerade die 
lügenhaften Anfhuldigungen gegen die Juden ihm Ekel am Ebhriften- 
thum eingeflößt: „Noch heut zu Tage gejhieht viel dergleichen in 
Polen und Deutihland, da man alle Umſtände hervorzählt, auch 
Lieder auf den Gafjen davon fingt, wie die Juden abermals ein 
Kind gemordet nnd das Blut in Federkielen einander zugefendet, 
für ihre gebärenden Frauen zu gebrauden. Dieſen mordteufliichen 
Betrug babe ic) bei Zeiten erkannt und das fogeartete Chriften- 
thum verlaffen, um feinen Theil daran zu haben, noch befunden 
zu werben bei denen, die das Blut Iſraels, des erften und ein- 
gebornen Sohnes Gottes, mit Füßen treten und wie Waſſer ver: 
gießen“. Mofe Germanus wurde ein umgekehrter Baulus. Diejer 
wurde al3 Chriſt ein eifervoller Verächter des Judenthums und 


1) Eine ausführlihe Schrift darüber in Pantheon anabaptistionm; Dliger 
Pauli's Sendfhreiben find datirt 1697. 

2) Jöcher, Gelehrtenlegicon s. v. Warhter, der Spinozisnms im Zudenthum, 
an Mofe Germauus. Wolf I. p. 811, III. p. 740. Die Berläumdung, als 
hätten die Juden ihn zuletzt wegen Keßerei vergiftet, widerlegt der gut unter⸗ 
richtete Surenhuys in einem Brief am Unger, Wolf III. p. 741. 
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jener als Jude ein ebenjo fanatiiher Gegner des Chriftenthums. 
Er betrachtete den Urfprung desſelben als einen großartigen Betrug. 
Man darf heute nicht Alles niederfchreiben, mas Moſe Germanus 
über die Jejuslehre ausgeiproden bat. Er war übrigens nicht der 
einzige Chrift, der in diefer Zeit aus Liebe zum Judenthum“ ſich 
der nicht ungefährlihen Operation und der noch empfindlicheren 
Shmähung und Berläfterung ausſetzte. In einem Jahre traten 
drei Ehriften, allerdings in dem freien Amfterdam, zum Juden⸗ 
thum über, darunter ein Studirender aus Prag ?). 


ı) Im Jahre 1681; vergl. Eifenmenger, entdecktes Judentum IL. &. 996. 
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Neuntes Kapitel. 


Schatten und Licht. 
(Fortfegung.) 


Borliebe gebildeter Chriſten für die jüdiiche Literatur. Nihard Simon, Knorr 
von Rofenroth, Heinrich Morus, die hrütlichen Kabbaliiten ; Leibnitz. Karl 
XL und XI. und die Karäer. Peringer, der Karier Samuel b. Aaron. 
Zrigfand und der Karier Mardohai b. Niffan. Wülfer, Wagenfeil und 
Gifenmenger. Neue Anfiedelungen der Zuden in Wien; Sunmel Oppen- 
heim. Das Gifenmengerjche Giftbuch, endedtes Judenthum, uud Friedrich L 
von Preußen. Das Alenus Gebet unter polizeilicher Auffiht. Surenhuys, 
Basnage, Unger, Wolf und Zolaud. 


(1685 — 1711). 


Ebenfo und faft noch mehr als die geahnte einftige Größe 
Iſrael's zog die reiche jüdische Kiteratur gelehrte Chriften an und 
flößte ihnen eine Art Sympathie für' das Volk ein, aus dejjen Fund: 
grube ſolche Schäge hervorgegangen ſind. Mehr noch als im Anz: 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts wurde in der Mitte und zu Ende 
defjelben von Chriften die hebräiiche Sprache erlernt, die hebräijch- 
rabbiniſche Literatur eifrig durchforſcht, in die Lateinische oder in 
moderne Sprachen überjegt, ausgezogen, benußt nnd angewendet. 
Die „jüdische Gelehrſamkeit“ war nicht wie früher ein bloßer Schmud, 
fondern ein unerläßliches Element der literarifhen Gelehriamfeit ge: 
worden. Es galt als eine Echande für Fatholifhe und proteſtanti— 
ſche Theologen, im „Rabbiniſchen“ unwiſſend zu fein, und die Uns ° 
wiffenden mußten ſich nicht anders zu helfen, al3 daß fie die Hebrai- 
ften ala „Halbrabbinen” verläjterten®). Ein gutmüthiger, aber ſchwach— 


1) Vergl. Epannheim Lettres a un zmi, in Ribard Simons Uistoire cri- 
tique du vieux testament, ed. Rotterdam I. p. t14. 
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köpfiger chriſtlicher Schriftfteller diefer Zeit (Joh. Georg Wachter) 
ftieß wegen diejer Erjcheinung bittere Seufzer aus. „Wenn nur dies 
jenigen, die fih Chriften nennen, einmal aufhören wollten, zum 
böchften Schaden und Verderbniß ihrer Religion für das Judentum 
jo zu eifern, wie ein Profelyte nimmer thun kann. Denn es ift 
eine neue ebionitifche Art heut zu Tage aufgejtanden, welche Alles 
von Juden berleiten will“ ?). 


Zur Hochachtung der Juden und ihrer Literatur trug jehr 
viel der erfte Fatholifche Kritiker bei, der Pater Rihard Simon 
von der Gongregation des Dratoire in Paris. Er, der den fichern 
Grund zu einem wiſſenſchaftlichen, philologiſch-exegetiſchen Studium 
der Bibel alten und neuen Teftamentes legte, hat fih mit großem 
Eifer in den jüdiſchen Schriften umgefehen und fie zu feinem 
Zwecke benugt. Richard Simon war ein denfender Kopf mit einem 
durchdringenden Verftande, der unbewußt fiber die katholiſche Lehre 
binausgegangen war. Spinoza's biblifch = Fritiihe Bemerkungen 
regten ihn zu gründlichen Forjchungen san, und da er weniger 
philofophiihen Dualm im Kopfe, jondern als echter. Franzofe mehr 
gejunden Sinn hatte, brachte er es. weiter in diefen Forihungen 
und erhob fie zu einer felbftftändigen Wiſſenſchaft, vie nicht mehr 
auf Hin- und Herrathen angewiejen war. Richard Simon war be 
fonders von der Bibelauslegung der Proteitanten in Bauſch und 
Bogen angeekelt, welche alle ihre Weisheit und Dummheit mit 
Verjen der heiligen Schrift zu belegen pflegten. Er unternahm 
daher, den Nachweis zu führen, daß die ganze Bibelfenntniß und 
Bibelauslegung der proteftantiichen Kirche, auf welde fie den Katho- 
liten und Juden gegenüber fo ftolz that, eitel Dunft und Irrthum 
jei, weil fie den richtigen Sinn des Grundtertes vollitändig ver— 
kannte, von dem geſchichtlichen Hintergrund, der Zeit und Orts 
färbung der biblischen Literatur Feine Ahnung hatte, und in diefer 
Unwifjenheit abgejhmadte Dogmen bäufte. „Ihr Proteftanten bes 
ruft euch zur Belämpfung der Fatholifchen Ueberlieferung auf das 
reine Gotteswort, ich will euch den feiten Boden entziehen und 
euch gewiffermaßen an die Luft jegen“. Richard Simon war der 
Vorläufer von Neimarus und David Strauß. Die Katholiken 
jauchzten ihm Beifall zu — felbft der füßlihe Biſchof Boſſuet, 


) Wachter, Spinozismus im Judenthum ©. 221. 
19* 
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der fih Anfangs nur aus Eitelkeit ihm widerjegt hatte — ohne zu 
ahnen, daß fie eine Schlange im Bujen nährten. In feinem 
Meifterwerk, kritiſche Gefhihte des alten Teſtamentsi), 
ftellte er fich zur Aufgabe, nachzuweiſen, wie das Schriftwort für 
den Glauben keineswegs genüge, indem es unficher und vieldeutig 
fet, daher bedürfe er der Stüße der taufendjährigen Tradition, die 
fih in der katholiſchen Kirche erhalten habe. Richard Simon um: 
fpanute mit Kennerblid, wie feiner vor ihm, das umfangreiche 
Gebiet einer neuen Wiffenfhaft, die Bibelkritik. Obwohl Eritifch, 
verfuhr er aber doch apologetiſch, ſicherte der Bibel ihren Charakter 
der Heiligkeit und wies dabei Spinoza’3 Angriffe-auf die Verläß: 
lichkeit derjelben zurüd. Spinoza habe nur feine Unwiſſenheit oder 
Bosheit gezeigt, indem er die Echtheit des Pentateuchs (der Thora) 
wegen einiger Nenderungen verjchrien bat, die man darin finde, 
ohne auf die Eigenſchafk derer zu fehen, welche die Urheber diejer 
Aenderungen waren?). Prophetiſche, gottbegeifterte Männer jeien 
ed geweſen, durch deren Hände die heiligen Schrift gegangen 
und deren Tert uns überliefert worden jei, und es jei doch völlig 
gleichgültig, ob dieſes oder jenes von Moje oder einem andern 
Propheten berrühre?). Bei Beurtheilung der Schriften des neuen 
Teitaments durfte oder konnte er nicht diefen zugleich freien und 
gläubigen Standpunkt einnehmen; bier ſah man ihm mehr auf 
die Finger, oder er jelbit legte ſich Fefleln an. Richard Simon’s 
Schriften, nicht in lateinischer, ſondern in der. Landezipradhe, mit 
einer gewiſſen Eleganz gejchrieben, machten gerechtes Aufiehen. Sie 
ftehen mwohlthuend gegen den Wujt der erdrüdenden Gelehriamleit 
"jener Zeit ab und heimeln fürmlih an. Sie wurden daher von 
allen gebildeten Ständen, auch von Damen begierig gelejem. 
Simon hatte der jüdischen Literatur einen weiten Raum eingeräumt 
und zum Schluß noch ein Verzeihniß der jüdiihen Schriftiteller 
geliefert). Dadurch war dieje rabbinische Literatur noch mehr als 


1) Histoire eritique du vieux testament, zuerit erfchienen Parid 1678, diefe 
erite Auflage wurde verboten und faſt vernichtet, die zweite erſchien Rotter—⸗ 
dam 1685. 


2) Pröface p. 3. 
2) Daf. und Chapt. II. fg. 


4) Catalogue des auteurs Juifs qui ont été eites dans l’histoire critique. 
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duch Reuchlin, Scaliger, die beiden Burtorfe und die Lateinfchrei= 
benden Gelehrten Hollands in die gebildete Welt eingeführt. 

Um fih die umfangreihe Kenntniß diejer Literatur eigen zu 
machen, mußte Ridard Simon, wie ehemals Reuchlin, Umgang 
mit Juden aufjuhen, namentlich verkehrte er mit Jona Sal 
vador (vo. ©. 273), dem italienischen Sabbatianer. Dabei fiel 
ein Theil feiner Vorurtheile gegen Juden, die in Frankreich noch 
in ihrer ganzen Dichtigfeit beftanden. Noch eine andere Seite 
zog ‚ihn zu den Juden, Indem er die Fatholifche Weberlieferung 
gegen die Buchftabengläubigkeit der Proteftanten betonte, fühlte er 
fih. mit den Talmudilten und Rabbaniten einigermaßen verwandt. 
Auch fie vertheidigten ihre Tradition gegen die Wortflauberei der 
Karäer. Richard Simon verherrlidhte daher das rabbiniſche Juden: 
thum in. der Einleitung und den Ergänzungen, die er zur Ueber: 
jegung von Leon Modena’3 „Riten“ (0. S. 149) gemacht hat. Wie 
Wenige feiner Zeit und nah ihm mit der ganzen jüdiſchen Litera- 
tur vertraut, war Richard Simon weit entfernt, von jener auf 
Unwiſſenheit beruhenden Ueberhebung: daß das Chriſtenthum etwas 
ganz Bejonderes, vom Judenthum Grundverſchiedenes und weit 
Erhabeneres ei. Er erkannte vielmehr die Wahrheit und hatte den 
Muth, es auszufprehen: daß das Chriftenthum fih in Inhalt und 
Form vollftändig nah dem Judenthum gebildet habe und ihm 
wieder ähnlich werden müßte. : „Da die chriitliche Religion ihren 
Urſprung vom Judenthum bat,’ zweifle ich nicht, daß das Leſen 
dieſes Heinen Buches (die Riten) zum Berftändnifie des, neuen 
Teftamentes beitragen wird, wegen der Gleichförmigfeit und Ber: 
bindung, die eg mit dem alten bat. Diejenigen, welche es verfaßt 
haben, waren Juden, jo Tann man e3 nur im Verhältniß zum 
Judenthum erflären. Auch ſtammen ein Theil unferer Ceremonien 
von den Juden... Die hriltlihe Religion hat noch das mit der 
jüdiſchen gemeinſam, daß jede fih auf die heilige Schrift, 
auf. die Weberlieferung der Väter, auf die üblihen Gewohnheiten 
und Gebräuche ftügt... Man fannı nicht genug die Beſcheidenheit 
und die innere Andacht der Juden bewundern, mie fie de3 Mor: 
gens zum Gebete gehen... Die Juden zeichnen fih nicht bloß 
in Gebeten aus, fondern au in Mildthätigkeit, und man glaubt 
in dem Mitgefühl, das fie für die Armen haben, das Bild der Liebe 
der erften Ehriften für. ihre Brüder zu fehen. Man befolgte 
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damals das, mas die Juden noch heute beibehalten haben, wäh— 
rend mir (Chriften) kaum die Erinnerung davon behalten haben“. 
— Rihard Simon ſprach es faft bevauernd aus, daß die Juden, 
welche ehemals in Frankreich jo gelehrt waren denen, Paris als ihr 
Athen galt, aus diefem Lande verjagt worden find. Er nahm fie in 
Schuß gegen die Anfchuldigung ihrer angeblihen Gehäfligfeit gegen 
die Chriften und hob hervor, daß fie für das Gedeihen des Staates 
und des Landesfürften beten. Ceine PBorliebe für die Tra- 
dition ging fo weit, daß er behauptete, das Gardinalscollegium in 
Rom, die Spite der Ehriftenheit, fei nach dem Mufter des einftigen 
Synhedrion in Zerufalem gebildet, und der Papſt entſpreche dem 
Vorſitzenden desfelben, dem Naßi. Indem er die Katholiken 
mit den Rabbaniten verglih, nannte er die Proteftanten geradezu 
„Karäer“ und fchrieb auch ſcherzweiſe an feine proteftantifchen 
Freunde: „meine lieben Karäer?)“. Es ift bereit3 erwähnt, daß 
fih Rihard Simon ſehr eifrig der Juden von Metz angenommen 
bat, als fie eines Chriftenfindermordes angeklagt waren (vo. ©. 273). 
Auh wo er fonit Gelegenheit hatte, nahm er die Juden gegen 
falfhe Anklagen und Verdächtigungen in Schuß. Ein getaufter Jude, 
Ehriftian Gerſon, der ein proteftantifher Paftor geworden 
mar, hatte im Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts zur Schmähung 
de3 Talmud Auszüge, namentlihe lächerliche Legenden, aus dem: 
jelben mitgetheilt, die, vielfach gebrudt, verbreitet wurden ®). Richard 
Simon jhrieb dagegen an einen Schweizer, welcher diefe deutſchen 
Auszüge ins franzöſiſche überjegen wollte: Gerfon fei nicht von 
der Schuld freizuſprechen, daß er Wortfpiele und reine allegorifche 
Wendungen im Talmud für wahre Geſchichten ausgegeben habe. 
Gerjon mälzte der gefammten jüdifchen Nation gewiſſe Irrthümer 
zu, die nur von dem leichtgläubigen Volke angenommen wurden, 
welches Dichtung von Geſchichte nicht zu unterfcheiden vermöge, 
und darum verunglimpfte er fo jehr den Talmud %. Man darf 
nicht vergeffen, daß es ein angeſehener Priefter war und nod 
dazu ein nüchterner, maßvoller Kopf, der dem Judenthum fo viel 
Gutes nachſagte. Seine in lebhaftem franzöfiichen Style geſchrie— 


1) Les Rites, supplement p. 48. 

2) Defter in feinen Lettres choisies. 

2, ©. über denfelben Wolf I. IH. IV. s. v. Chriſtian Gerfon. 
*) Richard Simon, Lettres choisies I. No. 7. 
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denen, von der gebildeten Welt viel gelefenen Bücher und Briefe 
baben dem Judenthume viele Freunde erworben oder wenigitens 
jeine Feinde vermindert. Indeſſen ſcheint die officielle katholische 
Welt diefem Lobredner des Judenthums ein wenig auf die Finger 
geklopft zu haben, und Richard Simon, der die Ruhe liebte, 
mußte zum Theil widerrufen: „Ich babe zu viel Gutes von diefer 
elenden Nation gejagt, da ich fie in der Folge durh Umgang mit 
Einigen von ihnen kennen gelernt babe). Das kann nit aus 
feinem Herzen gekommen fein, welches nicht gewohnt war, eine 
ganze Menſchenklaſſe nach einigen Individuen zu- beurtheilen und 
zu verdammen. 

Bemerkenswerth ift es, daß Richard Simon am richtigften den 
unjüdifchen Urfprung und die Verwerflichkeit der Kabbala erfannt 
bat. Viele gelehrte Chriften feiner Zeit ftanden nicht auf diejer 
Höhe und waren faft ebenfo wie die Juden. von diejer lügenhaften 
Lehre geblendet, über die jener fich mit Recht luſtig machte. Tonan- 
geber für dieſe Richtung waren zwei. geachtete Schriftiteller Hein: 
rich Morus in Canterbury und Knorr von Roſenroth in 
Sulzbach (Baiern), von denen der erftere jo gut wie gar nichts 
von der Kabbala verftand, mweil er feine jüdische Anleitung hatte, 
der Iehtere dagegen fie zu verftehen glaubte, weil ihm ein jüdiſcher 
Führer, der Rabbiner Merir Stern aus Frankfurt a. M., den 
Faden für diefes Labyrinth gereicht hatte). Das, was im Hebräiſchen 
und Chaldäiichen wie Spielerei einer müßigen Phantafie ausfieht, 
erhielt durch die lateiniſche Umkleidung einen düftern, faft Grauen: 

2) Daf. No. 23. 

2) Knorr von Roſſenroth verfaßte (eigentlih anonym) Kabbala 
denudata, sive doctrina Hebraeorum transcendentalis et metaphysica atque 
Theologia. Apparatus pars prima et pars secunda in librum Sohar, 
Suljbah 1677. Der dritte Theil: liber onen ıyw, seu porta Caelorum, 
autore R. Abraham Cohen Irira (Herrera) Lusitano, und der vierte, recht 
chaotiſch vor dem dritten und in Zuſammenhang mit Th. IL. und III.: Arbores, 
sive tabulae cabbalisticae, die Fabbaliftifhen Figuren. Knorr wollte den ganzen 
Sohar nebft den Tikkunim fat. überfegen, die erften zwei Theile find blos Pros 
dromen dazu; Th. I. eine Labbaliftifhe Nomenclatur; IL enthält Abhands 
{ungen, meiftens eine Tabbaliftifche Korrespondenz mit Heinrich Morus. In 
No. 8 fagt-er: er babe ſich zum Verſtändniß der Lurjaniſchen Kabbala eines 
Greifes bedient, der als Kabbalift feines gleichen in Deutfchland ‚faum haben, 
der ihm Lurjaniſche Manuffripte zugebracht. hat. Diefer senex Judaeus war 
Meir Stern, wie Unger-veferirt hat, Wolf II. p. 678. 
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erregenden Ernft Beide chriftlihe Myſtiker wählten in biefem 
myſtiſchen Schutte, den fie für eine metallreihe Fundgrube hielten, 
um das Chriftenthum damit zu vergolden. Am meilten jagte ihnen 
der „Urmenſch“ (Adam Kadmon) zu, dieſer hohle Begriff, welcher, 
ein Theil der Gottheit, alle Weſenheit in der Idee enthalten fol; 
fie deuteten ihn in den Heiland, Chriftus, um!) Das Ehriften- 
thum ſollte duch die Kabbala überzeugend werden?) — eine jhlechte 
Empfehlung — nebenher jollte dadurch auch der Stein der Weiſen 
gefunden werden. Knorr von Roſenroth, Sohn eines. geadelten 
Paftors, glaubte durch die Kabbala nicht nur Juden für das 
Chriſtenthum gewinnen, jondern auch der Sektirerei und der Spal- 
tung innerhalb der Chriftenheit ein Ende machen zu können ) In 
diejen Fabbaliftiichen Strudel wurden noch Andere hineingezogen, 
nit nur der wirre Moftifer, Baron Franz Mercur von Hel- 
mont (der Süngere), fondern auch der Hofphilojoph Leibnitz. 
Diefer deutſche Denker, der lieber franzöfüh fchrieb, der gegen 
Spingza und fein Syſtem ſehr vornehm that, juchte nach philo- 
ſophiſcher Wahrheit, ohne fie zu finden; er mollte alle Gegenjäße 
ausgleihen, den Proteftantismus mit dem Katholicismus vereinigen 
und das Ehriftentbum mit einem Elaren Gottesbegriff verjühnen. 
Auf einer diplomatiihen Reife von Hannover nah Wien hielt er 
ſich einige Zeit bei Knorr von Roſenroth auf (Anfang 1688), um 
fih von ihm in die Kabbala einweihen zu laſſen. Welde Weis: 
beit lernte er von ihm? Nichts anderes al3 die verworrene und 
verwirrende Emanationstheorie, die den Meſſias neben oder gar 
über Gott ſtellt. Es ift drollig zu fehen, wie Leibnig mit den 
‚hohlen Formeln von den abgeftuften Welten fpielte, und wie auch 
ihm der Pomp nichtsfagender Wörter, das ——— an einander 
geworfener tauben Nüſſe, imponirte*) 


1) Knorr von Roſenroth Kabbala denudats II. p. 185. 

2) Kabbala denudata I. p. 26 uud öfter. 

2) daſ. II. p. 75. 

4) Faucher de Careil: Leibnitz, la Philosophie juive et la Cabale, Bei⸗ 
lage p. 49. Beifpieldweife fei angeführt p. 56: Ainsi le monde Azilutique 
est du Messie, le Beratique des ämes, le Jeziratique des anges non 
eonsomm6s, et PAzsiatique des hommes revötus des corps visibles. Es follen 
die kabbaliftiihen Schlagwörter fein: mwymınmywın ,narmsan „mbrsnn ai. 
Reibnig hat ſich auch mit Maimuni's More Nebochim eingehend beihäftigt, wie 
de Careil aus deſſen handſchriftlichem Nachlaſſe daf. nachgewieſen hat. 
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War das nicht eine eigene Fatalität, daß gebildete Kreife damals in 
Jakobs Zelten die höchfte Weisheit juchten, fogar die Mißgeburten aus 
deſſen Schooße mit reipeftvoller Scheu behandelten und ihn doch noch 
immer ber entjeglichiten Verbrechen für jehuldig hielten? Was in 
früherer Zeit Unwifjende gegen die Juden vorgebradt und Sclaue 
fpäter mit gefliffentlihem Betruge in Scene gefeßt haben: daß fie 
Shriftenkinder morden und deren Blut tränten oder als Heilmittel für 
eigenartig angeborne Krankheiten gebrauchen, was tauſendfach von 
gewichtigen Stimmen als Erfindung erklärt worden war, wieber- 
holten no in diefem Jahrhundert Chriften aus dem gebildeten 
Stande. Ein frifiicher Proteftant, Geiftliher und Arzt, Jakob 
Geufius, fhleuderte zwei Anflagefhriften gegen die Juden in 
die Welt. „Anan und Kaiphas aus der Untermelt ent- 
flohen“ und „Menſchenopfer“, worin er, recht gelehrt, fämmt- 
liche Lügenmärchen zujammenjtellte, die je gegen Juden aufgetaucht 
ind, von Apion und Tacitus an bis auf den Francisfaner 
Bernard von Feltre, melder das Kind Simon von Trient 
als Märtyrer jüdiſcher Ruchlofigkeit auspofaunte. Aber in diefem 
Sahrhundert brauchten die Juden nicht mehr als Dulder zu ſchweigen, 
jondern durften das Lügengewebe zerfafern. Ein holländiicher Jude, 
redegewandt und ebenfalls gelehrt, verfaßte unter dem Namen 
Iſaak Viva eine gejhidte Gegenſchrift gegen diefe Schmähſchrift 
mit dem Titel „der Bluträcher“). Zwei Punkte betonte er 


!) Vindex Sanguinis contra Jacobum Geusium .. per Isaacum Vivam, 
gedr. Amfterdam und beigedrudt bei Wülfer, Theriaca Judaica ad examen 
revocata, Nürnberg 1681. Wolf vermuthete die Iudentität diefed J. Viva mit 
Iſaak Ehajim Cantarini (Bibliotheca IIL p. 565). Allein wenn euch Gantarini 
lateiniſch verſtanden hat, fo war er doch nicht fo klaſſiſch gebildet, um lateinifche 
Berfe zu machen und das Buch mit Maffifhen Citaten zu ſchmücken. War doch 
fein hebr. Styl verworren (0. ©. 286), und er foll gar zierlich und logiſch 
Lateinifch gefchrieben haben? Cantarini erwähnt auch nicht diefe Schrift, ale 
feine eigene, in feinen Briefen an Umger. Dagegen nennt der Verf. des Vindex _ 
Belgien. fein Vaterland (p. 5 unten): An non sacratissimum nostrum Bel- 
gium sceleratorum receptaculum .. . constituunt (Geusii verba)? Zudem 
nennt Gifenmenger, welcher gerade während ded Drudes diefer Schrift in Am⸗ 
fterdam war, ausdrücklich als Verf. derfelben: der AUmfterdamer Jude 
Iſaak Riva (Entdecktes Judenthum II. S. 222). Möglich, daß Biva gar 
vjeudonym iſt, und der Berf. einer. der jüdifchen Maffifhen Philologen, etwa 
Ilaakde Pinedo, war. 
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mit allem Nahdrud: daß nicht ein einziger Fall von Kindermord 
durch Juden urkundlich über allen Zweifel feitgeftellt wurde, und 
daß die Heiden in den erften Jahrhunderten des Chriftenthums 
die Chriften desjelben Verbrechens beichuldigt haben. 

Auh Iſaak Cardoſo in Verona, der nüchterne Bruder 
des ſabbatianiſchen Schwindelfopfes, widerlegte in berfelben Zeit 
die Anjhuldigungen gegen Juden, aber er gab dem Thema eine 
anziehende Wendung. Die „Vorzüglichkeit der Hebräert)” 
fegte er ins belle Licht, wodurd die ihnen zur Laſt gelegten Ber: 
brechen und angeblihe Verworfenheit in ihrem Nichts hell be- 
leuchtet wurden. „Das Volk Iſrael, zugleih von Gott geliebt und 
von den Menſchen verfolgt, ift feit zweitaufend Jahren, um feine und 
feiner Väter Sünden zu büßen, unter die Nationen zerftreut, von 
Einigen gemißhandelt, von Andern verwundet und von Allen ver: 
achtet, und es giebt fein Reich, das nicht gegen dasſelbe das 
Schwert gezückt, defien Blut vergoffen und fein Mark verzehrt 
hätte‘. Dieſen Gegenſatz feste Iſaak Cardoſo ſcharf auseinander. 
Iſrael ſei thatſächlich das von Gott auserwählte Volk, zu ſeinem 
Dienſte berufen, um ſein Lob zu verkünden. Es ſei darum eins 
und einig, wie ſein Gott. Es ſei lebendiger Zeuge der Gottes— 
einheit und daher von den Völkern durch eigenartige Gefeße ge— 
trennt. Drei Eigenjchaften jeien ihm zur eigenen Natur geworben: 
Mitgefühl mit Anderer Leiden, Wohlthätigfeitsfinn und 
Züchtigkeit. Es befolge feine Religionsgefege treu, als eine 
ibm von Gott geoffenbarte, von feinen Vätern überlieferte Offen- 
barung, nicht vermittelft philoſophiſcher Grübeleien, die für dasjelbe 
überflüffig feien. Die Weiſen anderer Nationen bewundern daher 
diefe Zähigkeit. Das ifraelitiihe Volt allein fei der Prophetie ge- 
würdigt und das heilige Land ihm zum Wohnſitz angewieſen 
worden. Und diefes von Gott geliebte, auserforene, mit fo vielen 
vortrefflihen Eigenihaften begabte und bejonderer Gnadenmittel 
gewirdigte Volt wird von jeher mit jo viel Verläumdung theils 
lächerlicher, theils graufiger Natur überhäuft: daß es falſche Götter 
ünbete, daß es einen üblen Geruch an fich trage, daß e3 an einem 
eigenen regelmäßigen Blutfluffe leide, daß es die andern Völker in 


!) Las excelencias de los Hebreos, vollendet März 1678, gedrudt Amſter⸗ 
dam 1679. ©. über ihn Note 4 ©. LVL : 
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feinen Gebeten verwüniche, daß es hart und gefühllos gegen die— 
felben ſei, daß es die heiligen Schriften aus Feindfeligfeit gegen 
das Chriſtenthum gefäliht hätte, daß es Bilder und Hoftien 
fhände, und endlih daß es Chriftenfinder tödte und ſich ihres 
Blutes bediene. Die Erlogenheit aller dieſer Anſchuldigungen be- 
legte Iſaak Cardoſo durch geihichtlihe Urkunden. — Als Zeichen 
der Zeit kann auch angeführt werden, daß Fürften, welche den 
Juden damals mehr uneigennügige Theilnahme zumendeten, als 
früher und auch ihrer Literatur Beachtung fchenkten, immer mehr 
von der Unſchuld der Juden, menigiten nach dieſer Seite bin, 
überzeugt, den Vorurtheilen oder gefliffentlichen Verläumbungen 
mit Eifer entgegentraten. Der Fürſt Chriftian Auguft von 
Pfalz-Sulzbach, welcher fih mit Liebe auf die hebräiſche 
Sprache und Literatur verlegte und ſich jogar in die Kabbala — 
wahrjcheinlih durch Knorr v. Roſenroth — einmweihen ließ, befahl 
in feinem Lande überall feine Mandate anzuſchlagen, als zweimal 
Gerüchte von Chriftenkindermord auftauchten (1682, 1692): Bei 
fchwerer Strafe „den ausgeftreuten, erdichteten und Tügenhaften An- 
ſchuldigungen gegen die Juden feinen Glauben beizumefjen, noch 
fie weiter zu verbreiten, noch überhaupt davon zu fpredhen und. 
viel weniger einen Juden deßwegen anzufechten“ 9). 

Die Aufmerkſamkeit, melde den Juden und ihrer Literatur 
von Seiten hriftliher Gelehrten und Fürften zugemendet murde, 
bradte bin und wieder drollige Eriheinungen zu Tage. Im 
Schweden, dem bigottejten proteftantiichen Lande, durfte fein Jude 
wohnen, allerdings auch fein Katholif. Nichts deſto weniger in- 
tereffirte fi König Karl XL außerordentlih für die Juden und 
noch mehr für die Sekte der Karäer, welche fih angeblih an das 
reine Gotteswort der Bibel ohne Ueberlieferung hielten und mit den 
Proteftanten viel Aehnlichkeit haben ſollten. Wäre es nicht Leicht, 
fie, die nicht vom Talmud eingefponnen find, zum Chriften- 
thum hinüber zu bringen? Karl XI. fandte daher einen der heb+ 
räiſchen Literatur kundigen Brofeffor zu Upfala, Guftav Beringer 
von Lilienblad, nah Polen (um 1690), zu dem Zmede, die 
Karäer aufzuſuchen, fih nach ihrer Lebensweiſe und ihren Ge 
bräuchen zu erkundigen und bejonders ihre Schriften anzufaufen, 


1) Wagenfeil, Hoffnung Iſraels. Anfang 
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ohne Koften zu ſcheuen . Mit Empfehlungsbriefen an ben König 
von Polen verjehen, reifte Peringer zunächſt nad! Litthauen, wo 
e3 mehrere karäiſche Gemeinden gab. Aber die polniihen oder 
Kitthauifhen Karäer waren noch mehr verfommen, als ihre Brüder 
in Gonitantinopel, in der Krim und in Egypten. Durch die 
Eojafiihe Verfolgung war ihre Zahl noch mehr zufammengeichmolzen 
und ihre Literatur zerftreut. Es gab nur jehr wenig Kundige 
unter ihnen, welde von ihrem Uriprunge und dem Berlaufe ihrer 
Sekte ein Geringes mußten, genau wußte e3 fein Einziger. Gerade 
um diefe Zeit hatte der polniide König Johann GSobiesfi 
durch den bei ihm beliebten karäiſchen Richter Abraham b. Sa- 
muel aus Trof, man weiß nicht zu welchem Nuten, deſſen Be- 
fenntnißgenofien auffordern laſſen, fih von ihren Hauptſitzen Trof, 
Luzk, Halicz auch in andern kleinen Städten anzufiedeln2); fie 
leifteten Folge und zerftreuten ſich noch mehr bis in die Nord: 
‚provinz Samogitien. So von ihrem Mittelpunft getrennt, ver: 
einzelt, den Umgang mit Rabbinen meidend und auf die polnische 
Landbevölkerung angemiefen, verbauerten die polnishen Karäer 
immer mehr und fielen einem eingewurzelten Stumpffinn anbeim ?). 
Welch' einen Gegenjag boten fie gegen die allzu übertriebene 
geiltige Bemweglichfeit der rabbinisch- polniihen Juden! Aber Jene 
waren in ihrer Einfalt biederer und rechtlicher geblieben. 

Wenn der von Karl XL ausgejandte Peringer neben theoreti- 
fer Kenntniß des Hebräifchen auch einen praftiihen Blid gehabt 
bat, fo konnte es ihm nicht entgangen fein, daß die Karäer ebenio 
wenig wie die Rabbaniten den Standpunkt der Bibel, rein ein- 
genommen batten und nicht weniger im Autoritätsglauben befangen 
waren. Es mußte ihm aufgefallen fein, daß fie einen ſehr ſchwan— 
fenden Feſtkalender hatten, und daß fie an den jtreng- befolgten 
levitiſchen Reinheits- und Unreinheitägefegen ein noch ſchwereres 
Joch trugen als die Verehrer des Talmud. — Ob Peringer auch 
nur zum Theil den Wunſch feines Königs erfüllt bat, ift 
nicht befannt, wahrjheinlih nicht. Denn einige Jahre fpäter 
(1696—97) machten abermals zwei ſchwediſche Gelehrte, wahrjchein- 


1) S. Rote 5. 

?) Urkunden bei Neubaur, aus der Petersburger Bibliothek, S. 139 
No. 20; Datum der Auswanderung 1688. 

®) Mardochaĩ in Dod Mardochai ce. 7. 
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lich ebenfalls im Auftrage Karl XL, Reifen in Litthauen, um 
farätfche Gemeinden zu befuchen und deren Schriften aufzufaufen. 
Sie forderten zugleich Karäer freundlich auf, nach Schweden zu kommen, 
um mündliche Auskunft über ihr Belenntniß zu geben. Die Be 
kehrungsſucht hatte gewiß mehr Antheil daran, als Wißbegierde 
nah dem Unbekannten. Ein junger Karäer Samuel b. Aaron, 
der fih in Poswo! in Eamogitien niedergelaffen hatte und 
etwas Lateiniſch verftand, entſchloß fih nah Riga zu einem fünig- 
fihen Beamten, Johann PBuffendorf, zu reifen und mit ihm 
eine Unterredung zu halten. Bei dem Mangel an literarifchen 
Quellen und bei der Unmifjenheit der Karäer über den geichicht- 
lien Gang und die Entwicdelung ihrer Sekte fonnte Samuel b. 
Aaron nur Dürftiges liefern in einer Schrift, deren Titel ſchon die 
auch in den karäiſchen Kreis eingedrungene Spielerei bekundet ) 

Auch von einer andern Seite wurden die Karäer Gegenftand 
eifriger Nachforſchung. Ein Profeffor in Leyden Jakob Trig: 
Iand,?) der in der bebräiichen Literatur ziemlich heimiſch mar, 
wollte ein Buch über vie alten, verfchollenen jüdiſchen Selten 
fhreiben, und wurde auf die noch beitehenden Karäer aufmerkſam 
gemacht. Vom Wunſche befeelt, Auskunft über die polnischen Ka— 
täer zu haben und in den Beſitz ihrer Schriften zu gelangen, 
fandte er einen Brief durch befannte Kaufhäufer aufs Gerademohl 
an die Karäer (Frühjahr 1698) mit beftimmten Fragen, um deren 
Beantwortung er bat. Diefer Brief Fam zufällig einem Karäer 
Mardohar b. Niffan aus Kukiſow (drei Meilen nordöftlich 
von Lemberg) in Luz in die Hände, und diefer, ein armer Gemeinde: 
beamter, wußte jelbft nicht genug, um Beſcheid über Anfang und 
Grund der Spaltung zwiihen Rabbaniten und Karäern geben zu 
fönnen. Aber er betrachtete es ala eine Ehrenſache, diefe Gelegen- 
beit wahrzunehmen, um dur das Organ eines hriftlihen Schrift: 
fteller3 die vergeffenen Karäer der gebildeten Welt in Erinnerung 
zu bringen, und deren Gegnern, den rabbanitiihen Juden, einige 
Streihe zu verfegen. Er ſcheute feine Opfer, um ſich die 
wenigen Bücher zu verichaffen, aus melden er ſich felbit und 
feinen Correspendent Trigland belehren könnte. Diefe Schriften 
waren jedoch nicht weit her, und Mardohar’s Abhandlung für Trig⸗ 

19 op poen ſ. Note 5. 

) Daf. 
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Yand ift auch fehr dürftig ausgefallen, aber aus Mangel an einer 
beflern Arbeit hatte fie das Glüd, faſt anderthalb Jahrhunderte als 
einzige Quelle für die Geſchichte des Karäerthums zu dienen’). 
Einige Jahre ſpäter, als der nordiſche Held. Karl XIL im Siegeö- 
fluge Polen eroberte und gleih feinem Vater wißbegierig mar, 
Genaueres über die Karäer zu erfahren, zog auch er Erfundigungen 
an Ort und Stelle über fie ein. Auch diefe Gelegenheit benußte 
Mardohai b. Niffan, um eine Schrift für Karl XIL in hebräijcher 
Sprache auszuarbeiten?), worin er jeiner Gehäfligfeit gegen die 
Kabbaniten die Zügel fchießen ließ und ihre talmudifche Literatur 
angelegentlichft Lächerlich machte. 

Es konnte nicht fehlen, daß die Aufmerkfamfeit, welche der 
hriftlihe Gelehrtenfreis der jüdiſchen Literatur jo eifrig zuwandte, 
den Juden manche Verdrießlichkeit und Ungelegenheit brachte. Sehr 
läftig wurden ihnen deutſch-proteſtantiſche Gelehrte, welche den 
Holländern und dem Franzojen Richard Simon nachitrebten und 
fih recht ſchwerfällige Gelehrſamkeit aneigneten, aber weder deren 
freundlid milde Duldung gegen die Juden, noch deren Styleleganz 
lernten. Fast zu gleicher Zeit verwertheten drei deutiche Hebraiften 
Wülfer, Wagenfeil?) und Eifenmenger ihre Kenntniß der 
bebräifchen Literatur, um Anflagen gegen die Juden zu erheben. 
Alle drei. verkehrten viel mit Juden, lernten von ihnen, vertieften 
fih in die jüdische Literatur und braten e8 wirklich zu einer ges 


) sro mr zuerit mit lat. Ueberfegung edirt, in Wolfs notitia Karaeo- 
rum, 1714. 

2) mob wıab f. Note 5. 

2) Wagenfeils Lehrer im Hebräifchen war Chanoch Levi, welcher mit 
den Grulanten aus Wien 1670 nah Fürth gefommen war (f. Wagenjeil Sota 
und Kritif in Mantissa p. 1156, 1158, 1219). Conrad Fronmüller correspondirte 
mit ihm (f. Wolf I. p. 382, III. p. 264). Er wird als vir admirandae doctri- 
nae et singularis modestiae gefchildert. Gr unterzeichnete mit Andern das Ges 
fu der Wiener Juden an Tegeira, fih für fie zu verwenden (bei Saeportas 
Respp. No. 77 Ende): axıeo Sao Tun . Chanoch hatte zwei Söhne, von denen 
der eine Elfan Fränkel, Hofagent beim Onolzbachſchen Füriten, und der 
andere Hirſch Fränfel, Rabbiner von Ansbach war. Durch Neid und Des 
nuncation von Seiten eines andern jüdifhen Hofagenten wurde Elkan in einen 
fhweren Prozeß verwidelt und durch Feinde ungerecht zur ewigen Haft verur⸗ 
theilt (1713). ©. darüber Haenle, Geſchichte der Juden im Ansbachiſchen 

©. 73 fg. und Schudt, jüdifche Merkwürdigk. U. S. 197 fg. 
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wiſſen Meifterihaft. — Johannes Wülfer aus Nürnberg, für 
dag geiltlihe Amt beftimmt, der bei einem Juden von Fürth und 
fpäter in Stalien neben der biblifchen auch die talmudifche Literatur 
gründlich erlernt hatte, ſuchte nach hebräiſchen Handjchriften und 
alten jüdiſchen Gebetbüdhern, um eine Anklage gegen die Juden 
begründen zu können. An einem jchönen Gebetitüde, das in einer 
Zeit und einem Lande entjtanden ift, in denen vom Chriftentbum noch 
wenig die Nede war t), fanden Chrijten, von getauften Juden geleitet, 
argen Anftoß. Einige Juden pflegten nämlich zu diefem Gebete 
einen Sat hinzuzufügen: „Denn fie (die Heiden) beten zum 
nihtigen leeren Hauch.“ In dem Worte „leer“ wollten 
Sudenfeinde Jeſus gezeichnet jehen nnd eine Lälterung gegen ihn 
finden). Gedrudt war diefer Sa in den Gebetbüchern nicht. 
Aber in manden Ausgaben war dafür ein leerer Raum gelafjen. Dieje 
leere Stelle oder diefes Wort Wa-Rik ließ den frommen Brote 
ftanten Feine Ruhe, und Wülfer fuchte darum in Bibliotheken umber, 
um einen Beleg dafür zu finden, und als er das Wort in Hand: 
Ihriften fand, verfehlte er nicht, e$ in einem Buche befannt zu 
mahn?). Er lobte den Fürften Georg von Hejjen dafür, daß 
er jeine Juden einen verjhärften Eid ſchwören ließ, daß. fie nimmer 
ein läfterliches Wort gegen Jeſus ausſtoßen würden, und daß er fie 
im Uebertretungsfalle mit dem Tode zu jtrafen bedrohte. Allein 
Wülfer war anderjeit3 gerecht genug, einzugeitehen, daß die Juden 
jo lange und fo graufam um nichts von den Chriſten verfolgt 
worden find, daß die Anjchuldigung vom Blutgebrauh gegen fie 
eine boshafte Erfindung fei, und daß das Zeugniß getaufter Juden 
gegen Juden wenig Glauben verdiente %). 


2) Das Gebet beginnt mit wby — Alenu, wabricheinlih von Nab, Abba 
Areka in Babylonien, im III. Jh. für das Neujahr verfaßt; ſ. B. IV. S. 279, 

2) p1 Jan) orbbenn amw. Das Wort pn}, Wa — Rik hat den Bud» 
ſtabenzablenwerth 316, und eben jo viel das Wort wr — Jeſus. 

3) Es iſt das öfter citirte: Theriaca Judaica, ad examen revocata; Nürn⸗ 
berg 1681. Es enthält die Schmähſchrift des Convertiten Samuel Fries 
drich Breuz, „Schlangenbalg““ (Nürnberg 1614), die Widerlegung ders 
feiben von Salomon Zewi Offenhauſen, jüdiſcher Theriak (in 
jũdiſch-deutſcher Schrift, Hanau 1615), von Wülfer ins Lateiniſche überſetzt, und 
Animadversiones ad Theriacam. Ueber Alena daj. 308 fg. 

4) Daſ. p. 168, 171, 76, 78, 130. 
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Der Zurift Johann Chriftoph Wagenfeil, Brofeffor 
in Altorf, ein jehr guthmüthiger, von Wohlwollen für Juden er— 
fülter Mann, machte e8 noch jchlimmer gegen fie, ald der Theologe. 
Er hatte noch weitere Reifen als Wülfer gemacht, war über Spanien 
bis nah Afrika gedrungen und gab fih die größte Mühe, folche 
jüdiſche Schriften aufzutreiben, welche aus der heiligen Schrift oder 
mit den Waffen der Vernunft gegen das Chriſtenthum anfämpften 
antichriſtianiſche Schriften). Mit diefem Funde füllte er feinen 
Köcher „mit des Teufels feurigen Gejhofjen"). Auch 
jene gejchmadlofe Machwerk von Jeſu magifhen Wunderthaten 
(Toldot Jescho), womit fih ein von den GChriften gequälter Jude 
an dem Stifter des Chriftenthums Luft machen wollte, ſuchte Wagen- 
feil auf und ließ fihs viel Geld koſten, dieſe hebräifhe Parodie 
des Evangeliums aufzutreiben; denn es befaßen nur wenige Juden 
eine Abichrift davon, und die Befiger hielten e3 zur eignen Sicher: 
beit hinter Schloß und Niegel. Weil nun ein Jude früher ein- 
mal Soldes über Jeſus gejchrieben, einige Andere es in Beſitz 
hatten, noch Andere fih gegen Angriffe von chriftlicher Seite ge: 
wehrt hatten, darum ftand e8 bei Wagenfeil feft, daß die Juden 
feiner Zeit Jeſus arg verläfterten. Er beſchwor daher die Fürfien 
und die ftädtifche Obrigkeit, den Juden folche Läfterung aufs ftrengite 
zu verbieten. Er richtete eine eigne Schrift: „die hriftliche 
Denunciation” am alle hohe PBotentaten?), den Juden einen 
förmliden Eid aufzulegen, daß fie fein Wort des Spottes gegen 
Jeſus, Maria, die Kreuze, Mefje und andere hriftlihe Saframente 
äußern follten. Außerdem hatte Wagenfeil noch zwei fromme 
Wünſche. Die proteftantiihen Fürften möchten wirkſame Anftalten 
zur Belehrung der Juden treffen. Er hatte fih zwar überzeugt, 
daß in Rom, wo feit Papſt Gregor XII. alljährlich an beftimmten 
Sabbaten ein Doninikanermönd vor einer Anzahl Juden jchläfrig 
zu disputiren pflegte und die Juden ihn angähnten oder zum 
Beiten hatten. Aber er meinte, die proteſtantiſchen Fürften, eifrigere 
Chriſten, als die katholiſchen, ſollten es beſſer anfangen ?). Auch 
ſchmerzte den grundgelehrten Mann, daß die Rabbinatscollegien 


!) Tela ignea Satanae, Altorf 1681. 
?) Denuneiatio Christiana, gedrudt 1703. 
?) Tela ignea I. p. 90 und Denunciatio Christiana. 
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fid anmaßten, Schriften über jüdifche Religion ihrer eigenen Cenſur 
zu unterwerfen und ihre Billigung oder Mißbilligung auszufprechen 
magten, das fei ein frecher Eingriff in die Majeftätsrechte der 
Ehriften 2). Dabei war Wagenfeil, mie gejagt, den Juden 
wohlwollend gefinnt. Er bemerkte mit vielem Nahdrud, daß er es 
dreifah unveht und unmürdig fände, die Juden zu engen, zu 
brennen oder fie aller Güter zu berauben oder mit Weib und 
Kind aus dem Lande zu verjagen. Es fei höchſt graufam, daß man 
in Deutidland und einigen andern Ländern die Kinder der Juden 
widerwillig taufe und fie zur Chriftußlehre mit Gewalt zminge. 
Aud die Drangjale und Beihimpfungen, die ihnen vom chriftlichen 
Pöbel angethan werden, feien Teineswegs zu billigen: „daß man 
fie zwingt „Chriſtus ift erftanden“ zu ſprechen, fie mit harten Schlä- 
gen übel traftirt, auf den Gafjen mit Koth und Steinen bemwirft 
und fie nicht ficher gehen läßt” 2). Wagenſeil verfaßte eine eigene 
Schrift, um die entjeplihe Unmahrheit, daß die Juden Chriftenblut 
gebrauchen, in das hellſte Licht zu jegen. Um dieſer jo warm für 
die Juden ſprechenden Schrift follte man feine andermweitigen Albern- 
beiten’ verzeihen. Wagenſeil zeigte, fih voll Entrüftung gegen dieje 
entiegliche Lüge! „Es möchte noch hingehen, wenn es bei dem 
bloßen Geſchwätze bliebe; aber daß megen diejer vermalebeiten 
Unwahrheit die Juden geplagt, gepeinigt und ihrer viele Taujend 
Dingerichtet worden, hätte au die Steine zum Mitleid bewegen 
und ſchreien maden jollen“ 3). 

Sollte man e3 für möglich halten, daß bei diefem mit fefter 
Ueberzeugung ausgeiprochenen Urtheile. von Wülfer und Wagen: 
feil, welche Jahrelang mit Juden verkehrt hatten, ihre Literatur 
tie Feiner vor ihnen, genau kannten und bis in deren innere Falten 
gedrungen waren, daß ihre Zeitgenofjen alles Ernftes dieſe entjeh- 
lie Unmwahrheit noch einmal auftiihen und mit Aufwand von 
Gelehrſamkeit rechtfertigen würden? Ein Proteftant, der Profeſſor 
der orientaliihen Sprache, Johann Andreas Eijenmenger, 
wiederholte dieſe tauſendfach als Lügenhaft gebrandmarkte An⸗ 
ſchuldigung und hat dadurch der Nachwelt Anklageſtoff gegen die 
Juden geliefert. Eiſenmenger gehörte zu der Klaſſe von Creaturen, 

1) Tela ignea I. p. 26. 

2) Denuneiatio p. 46 fg. 


* Daſ p. 131. 
Gräg, Geſchichte wer Juden. X 20 
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die auch ans Blumen Gift faugen. Im vertraulichen Verkehr mit 
Juden, denen er vorlog, fich zum Judenthum befehren zu wollen *) 
und in der Bertiefung in ihre Literatur, die er von ihnen 
erlernte, fuchte er nur die Schattenfeiten won Beiden. 


Er ftellte ein giftgeſchwollenes Buch von zwei ftarfen Bänden 
zufammen, deſſen Titel allein für die Chriften eine Aufforderung 
zu Judenmetzeleien war und für die Juden eine Wiederholung 
früherer Schredensicenen gleichbedeutete: „Entdedtes Juden 
thum oder grümdlicher und wahrhafter Bericht, welchergeſtalt die 
verftodten Juden die heilige Dreieinigkeit erfchredliher Weife ver 
läftern und verunehren, die heilige Mutter Chrifti verſchmähen, 
das neue Teftament, die Evangeliften und Apoftel, die chriftliche 
Religion fpöttiich durchziehen und das ganze Chriſtenthum auf 
das Aeußerſte verachten und verfluhen. Dabei noch vieles andere, 
entweder gar nicht oder wenig Bekannte und große Irrthümer der 
jüdiſchen Neligion und Theologie, wie auch lächerliche und kurz: 
meilige Fabeln an den Tag kommen. Alles aus ihren eignen 
Büchern erwieſen Allen Chrijten zur treuherzigen Nachricht ver: 
fertigt“. Eifenmenger beabfichtigte Wagenfeils „Feuergefchofle des 
Satans” tödtlih auf die Juden zu Schleudern. Wenn er bloß ab: 
geriffene Säte aus der talmudifchen und fpätern rabbinifhen 
Literatur und die antichriftianifhen Schriften ausgezogen, über: 
ſetzt und judenfeindliche Schlüffe daraus gefolgert hätte, jo hätte 
diejes nur jein ſchwaches Denkvermögen bekundet. Aber Eifenmenger 
bat geradezu die entjeglihen Unmahrheiten, wie Wagenfeil fie 
nannte, als unerſchütterliche Thatjahen bingeftellt.. Ein ganzes 
Kapitel häufte Bemweife auf Beweiſe: daß den Juden nicht geftattet 
fei, einen Chriften aus Lebensgefahr zu reiten, daß die rabbiniſchen 
Geſetze befehlen, Chriften um’3 Leben zu bringen, und daß man 
den jüdifchen Nerzten fein Vertrauen ſchenken und ihre Arzneien 
nicht gebrauchen dürfte Er wiederholte alle die Lügenmärchen 
vom Morde der Juden an Chriffen begangen, von der Brunnen: 
vergiftung durch Juden zur Zeit des ſchwarzen Todes, won ber 
Vergiftung des brandenburgishen Churfürften Joachim burd 
feinen jüdifhen Münzmeifter?2), von Raphael Levi's Kindermord 


1) Unger in einem Briefe an Schubdt, bei Wolf IV..p. 471, 
2) B. LX. ©. 495. 
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in Meg (o. S. 271), kurz Alles, was nur je von der heiligen Ein- 
falt oder vom pfäffüchen Betruge oder von dem aufgeregten Fana« 
tismus erfunden und den Juden aufgebürdet wurde: Die Er: 
logenheit des Märtyrertodes des Fleinen Simon von Trient ift 
zur. Zeit durch urkundliche Zeugniffe vom Dogen und Senat von 
Venedig jonnenklar erwiefen worden. Nicht nur die jüdijchen 
Shriftiteler Iſaak Biva und Iſaak Cardofo, ſondern auch hriftliche, 
Wülfer und Wagenfeil, haben diefe Urkunden als echt anerkannt 
und die Anjhuldigung gegen die Juden von Trient als eine himmel: 
ſchreiende Ungerechtigkeit dargeftellt *). Eifenmenger kehrte fih nicht 
daran, gab fie als gefäliht aus und behauptete den Blutdurft der 
Juden mit allem Eifer und Nahdrud?). Man märe berechtigt, 
fein Anklageverfahren gegen die Juden feiner Gemüthsrohheit oder 
der einfachen Habſucht zuzufchreiben. Denn obwohl im hebräifchen 
ſehr gelehrt, war er font ungebilvet?)., Sein Schweigen gegen 
die Juden hat er fi in Elingender Münze zahlen lafjen wollen. 
Allein zur Ehre der Menjchheit mag man lieber an jeine Ber- 
blendung glauben; er bat ſich lange Zeit in Frankfurt a. M., dem 
Hauptfiß des Judenhaſſes in Deutihland aufgehalten, und dort 
mag er ihn eingefogen und aufangs in aufrichtiger Abſicht die 
Suden haben anſchwärzen wollen. 

- Einige Juden hatten Wind von dem Drude des Eifenmengerfchen 
Werkes in. Frankfurt a. M. (1700) erhalten und erfchrafen nicht 
wenig über die ihnen jo nah drohende Gefahr. Denn noch be 
ftanden in Deutihland allzufeft die alten Vorurtheile gegen bie 
Juden in den Mafjen und unter den Geiftlichen, mehr noch unter 
den proteltantiichen, als unter den Fatholiichen, als daß eine in 
deuticher Sprache verfußte Brandſchrift vorausfihtlih unwirkſam 
ablaufen ſollte. Die Frankfurter Juden ſetzten fich daher mit den 
Hofjuden in Wien in Verbindung, um der Gefahr zu begegnen. 
Derjelbe Kaiſer Leopold I., welcher durch die Kaiferin und ihren 
Beichtvater die Juden ausgewiejen hatte, hatte einigen reichen 


) 8. VII. ©. 279. Iſaak Biva drudte diefe Urkunden am Ende feines 
vindex sanguinis ab, Iſ. Cardojo am Gude feiner Exceleneias de los Hebreos, 
Bazeufeil bemerkt in feiner Schrift: unwiderjprechlihe -Widerlegung der entſeß⸗ 
ihen Unwahrheit S. 192, das diejes Gdift in Padua im Original vorhanden jel. 

2) Entdecktes Judenthum II. S. 218 fg. 


>) Shut L ©. 436. 
20° 
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Juden kaum fünfzehn Jahre ſpäter aus Geldnoth in Folge der 
Türkenkriege geftattet, fi wieder in Wien niederzulaffen. Samuel 
Dppenbeim aus Heidelberg '), ein Banquier und einer der 
edelften Männer der Judenheit, deſſen Herz und Hand allen Roth— 
leidenden offen fanden, hatte wahrſcheinlich diefe Erlaubniß bewirkt. 
Wie früher zogen auch damals mit ibm mehrere jüdiihe Familien, 
angeblih als fein „Gefinde”, nah Wien. — Samuel Oppenheim 
nahm mit Eifer die Sache in die Hand, das Erſcheinen von Eijen- 
menger’3 judenfeindlihem Buche zu verhindern. Er hatte in dem⸗ 
felben Jahre erfahren, was der durch Judenhaß aufgeftadhelte 
chriſtliche Pöbel zu leiften vermochte. Weil fein Diener einigen 
chriſtlichen Gejellen gegenüber fich zu lachen erlaubt hatte, entftand 
ein Auflauf gegen fein Haus, e3 wurde gewaltfam erbroden und 
Alles, was fih darin befand, au die Kaffe, geplündert (17. Zuli 
1700). Zwei Rävelsführer wurden zwar an die Fenftergitter feines 
Haufes gehängt ; der Kaifer ſprach fein Miffallen darüber aus und 
bedrohte die Wicderholung von Gemaltftreihen gegen Juden mit 
der ſchwerſten Strafe). Aber konnte das Wort des Kaiſers allein 
Aufläufe verhindern, wenn das Volk geradezu gegen Juden gehetzt 
murde? Aus perſönlichem und gemeinnügigem Intereſſe bemühte 
fih daher Samuel Oppenheim, die 2000 Gremplare des Eifen- 
mengerſchen Werkes nicht das Tageslicht erbliden zu laſſen. Er 
ließ ſich's viel Geld Foften, um den Hof und die auf den Hof ein- 
wirkenden Jeſuiten für die Juden zu gewinnen. Er und die 
übrigen Juden durften mit Recht behaupten: daß die BVeröffent- 
lichung diefes in deutiher Sprade, wenn auch in geihmadlojem 
Style gehaltenen Buches zu Mord und Todtichlag wider vie 
Juden reizen würde. So erſchien denn ein Edikt des Kaiferg, 
welches die Verbreitung desjelben verbot. Eifenmenger war da— 
durch doppelt geprellt, er Fonnte mit feinem Judenhaſſe nicht durch⸗ 


1) Ueber denfelben Schudt I. ©. 351, 423; das kalſerliche Privifegium für ' 
ihn und feine Familie im monatlichen. Staatöjpirgel 1700 Spt. Sein Yob in 
Salomon Hanau deutjcher Ueberſezung des mı nos. Berl. & 4. Frankl 
Biener Gpitaphien No. 232 nnd p. XV. Uns diejer Urhmpde folgt, daß ©. 
DOpvenheim mit noch zwei andern Juden bereit? Mat 1685 in Wien warz;- aber 
” 1683 wurde das Geſuch ver Juden, ſich daſelbſt m ederzulaffen, abgeſchla gen. 
Zelzlih fällt Die Anfiedelung Oppeuheims uud einiger andern Familien 1634. 


2) Schudt daj. S. 351 uud (Wertheimer) Juden in Deiterreih S. 133. 
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dringen und hatte nicht nur fein ganzes Vermögen, das er für 
die Koften des Drudes verwendet hatte, eingebüßt, fondern mußte 
auh noch Schulden mahen. Sämmtliche Cremplare, bis auf 
wenige, die er zu entwenden gewußt hatte, lagen in Frankfurt 
unter Schloß und Riegel. Er trat daher mit Juden in eine Unters 
handlung; für 30,000 Thaler wollte er jein Werk vernichten. Da 
die Juden kaum die Hälfte dafür boten, fo blieb die Eonfiscirung 
beſtehen, und Eijenmenger ftarb vor Gram, daß er um all feine 
Hoffnungen betrogen worden war). 

Damit hatte aber die Angelegenheit noch feinen Abſchluß. 
Der neugefrönte König von Preußen Friedrich I nahm fi 
nämlich des Buches fehr warm an. Die Aufmerkſamkeit dieſes 
Fürften murde von verſchiedenen Seiten auf die Juden rege ge: 
madt. In feinen Ländern wohnten bereit im Anfange des adht- 
zehnten Jahrhundert über 1000 Juden. Die Gemeinde Berlins 
war feit der erften Aufnahme in dreißig Jahren von 12 Familien 
auf einige fiebzig gewachſen?). Diefer für äußeres Gepränge ein- 
genommene König liebte zwar die Juden nicht befonders, aber er 
fhäßte fie nah den Einnahmen von ihnen. Der Hofjumelier 
Joſt Liebmann galt jehr viel an feinem Hofe, weil er Perlen 
und Gejchmeide auf Eredit lieferte, er erhielt daher eine günftige 
Ausnahmeftellung 9). Man erzählte fih, Liebmann's Frau fol bei 
dieſem Fürften wohl gelitten geweſen fein, und jie erhielt fpäter 
die Freiheit, unangemeldet in. des Königs Cabinet einzutreten *). 
Aber das Geld gab am meiften den Ausihlag. Friedrich, der. noch 
als Kurfürft die Juden ſämmtlich auszuweiſen gedachte, duldete fie 
nur wegen des Schußgeldes, das fie geben mußten — .1000 Du: 
Taten jährlich — aber fie waren großen Beichränfungen unter: 
worfen, daß fie unter Anderm feine Häufer und liegende Gründe 
befigen durften. Doch geftattete ihnen Friedrih Synagogen zu 
balten, zunächſt eine eigene dem Hofjuwelier Joſt Liebmann und 
der aus Oeſterreich eingewanderten Familie, bes David Rieß, und 


2) Schudt daf. ©. 428, 431. 


2) Mylius,, Corpus Constitutionum Marchiearam”V. 5, 3 ©. 135, (König) 
Annalen der Juden S. 127, 133 fg. 


») Mylius daf. S. 139, 140. 
*) (König) Annalen S. 132. 
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dann, weil es oft Streitigkeiten über Vorrechte gegeben hat, auch 
eine allgemeine Synagoge }). 

Böswillige getaufte Juden Chriftian Kahtz und Franz 
Wenzel fuchten ven Firhliden Sinn des neuen Königs und der 
Bevölkerung gegen die Juden einzunehmen. „LZäfterung gegen Jeſus“ 
lautet die lügenhafte Anklage; das Gebet Alenu und noch Anderes 
follten zum Beweis dafür dienen, daß die Juden den Namen Jeſus 
nur mit Schmähung nannten und dabei ausfpieen. Da die Zünfte 
ohnehin den Juden nicht wohlgefinnt waren, fo benußten fie bieje 
Aufregung zu fanatiicher Hetzerei, und es entftand eine folhe Er- 
bitterung in den Städten und Dörfern gegen fie, daß fie (mie fie 
fih vielleicht wiffentlih übertreibend ausdrüdten), ihres Lebens 
nicht mehr fiher waren. Der König Friedrih ſchlug aber ein Ver— 
fahren ein, welches feinem milden Herzen Ehre macht. Er erließ 
an jämmtliche Regierungspräfidenten einen Befehl (Dec. 1702), daß fie 
die Nabbinen und in Ermangelung derfelben die jüdiſchen Schul: 
meifter und Xelteften an einem bejtimmten Tage zufammen berufen 
und fie eidlich befragen follten, ob fie ausdrücklich oder ſtillſchwei— 
gend das läfterlihe Wort wa-Rik gegen Jeſus gebrauchten. 
Meberall erklärten die Juden mit einem Eide, daß fie bei dieſem 
Gebete und der in den Gebetbüchern gelaffenen Lüde niht an 
Jeſus dächten. Der Theologe Johann Heinrid Michaelis in 
Halle, welher um ein Gutachten angegangen wurde, ſprach fie eben- 
fal3 von ’der angefähuldigten Läfterung frei. Zur Sicherftellung 
der Juden erließ Friedrich ein Edikt (Januar 1703) gewaltthätige An« 
griffe auf fie firengflenz zu verbieten — mit der Erklärung, daß 
er die Anſchuldigung gegen fie von Theologen unterfuchen laſſen 
und, wenn wahr befunden, zu ahnden willen werde. Da er, aber 
noch immer die Juden in Verdacht hatte, fie Shmähten in Gedan— 
fen Sefus, fo erließ er einige ganz harakteriftiihe Verordnungen 
(28. Auguft 17032). Es fei allerdings feines Herzens Wunſch, daß 
das Volk Iſrael, welches der Herr einft fo fehr geliebt und zu 
feinem Eigenthum erkoren bat, zur Glaubensgemeinihaft geführt 


ı) ©. Mylius daf. No. 10, 12 die Verordnungen von 14. Januar uud 
7. December 1700. 
Mylius daf. S. 141 Nr. 14, 15. Könfg Annalen S. 138, 163, Auer» 
bach Geſchichhie der Iſraeliten Gemeinde Halberſtadt S. 166. 
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würde. Indeſſen maße er fich nicht die Herrichaft über die Ge- 
wiffen an und molle die Belehrung der Juden der Zeit und 
Gottes Rathſchluß überlaſſen. Auch molle er ihnen nicht einen 
Eid auflegen, daß fie die angefchuldigten Morte im Gebete niemals 
fprechen werden. Aber er befehle bei Strafe, daß fie fich derjelben 
enthalten, das Gebet Alenu laut ſprechen und nicht dabei ausſpeien 
folten. Aufſeher wurden ernannt, welche von Zeit zu Zeit 
in den Synagogen horchen mußten, ob das betreffende Schluß: 
gebet laut oder leife vom Morbeter vorgetragen murde. Durch 
die Bemühung eines fehr einflußreichen Juden, Iſaſchar Bär: 
mann in Halberitadt, Hofagent des Kurfürften von Sadien 
und Königs von Polen, auch in Berlin wohl gelitten, wurde bie 
polizeiliche Aufficht über die jüdiſchen Gebete gemildert )). 
Eifenmenger vor feinem Tode und nachher jeine Erben, welche 
des preußiihen Königs Neigung kannten, der Anklage gegen die 
Juden einigermaßen Gehör zu geben, hatten fi daher an ihn 
gewendet, es beim Kaiſer Leopold durchzufegen, daß der Bann und 
die Haft von dem judenfeindlichen Buch „entdedtes Judenthum“ 
gelöft werde. Friedrich I nahm ſich auch der Erben jehr warm ar 
und richtete eine Art Bittihrift an den Kaiſer (25. April 1705), 
welche für die Zeitſtimmung recht charakteriftiih ift. Der König hob 
beroor, daß Eifenmenger fein ‚ganzes Vermögen in dieſes Buch 
geſteckt und fih durch das Faijerliche Verbot zu Tode gefränft habe. 
Es ſei einer PVerfleinerung des Chriſtenthums gleich, wenn bie 
Juden jo mächtig fein follten, ein zur Bertheidigung des Chriften- 
thums und zur Widerlegung der jüdiſchen Irrthümer verfaßtes 
Buch unterdrüden zu fönnen. Es fei nicht zu bejorgen, wie die 
Juden vorgaben, daß e3 das Volk zu Mord und Todſchlag gegen 
fie. aufreizen würde, da bereit3 mehrere ähnlihe Schriften jüngfteng 
erſchienen find, die ihnen nicht geſchadet hätten. Eifenmengers Buch 
bezwecke auch; weit mehr: die Beförderung bes Chriſtenthums, damit 
Chriften nicht, „wie vor etlichen Jahren vielfältig gefchehen ift, zum 
Abfall davon und zum Anſchluß an das Judenthum - verleitet 
swärben“ 2. Aber Kaiſer Leopold ließ ſich nicht bewegen, das 
Siegel von Eifenmengers Buch zu löſen. König Friedrich wandte 


2) Auerbach daf. S. 165 Beil. No. 1. Ueber Bärmann dal. S. 43 fg. 
N Schudt T. II. Aufang. 
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ſich noch drei Jahre fpäter auf Geſuch der Eifenmengerichen Erben 
an Kaifer Joſeph J. Auch bei diefem fand des Königs Wunſch 
fein Gehör’), und die 2000 Eremplare „entdedtes Judentum“ 
blieben vierzig Jahre in Frankfurt unter Siegel. Aber mit Fried- 
richs Genehmigung wurde eine zweite Auflage davon in Königs- 
berg veranftaltet, wo die Faiferlihe Genjur keine Gewalt hatte. 
Es hatte für den Augenblid feine jo nachtheilige Wirkung, als die 
Einen gehofft und die Andern gefürchtet hatten; aber für die Zu- 
funft, als es fi darum handelte, die Juden ala Menfchen, als 
"Bürger und Staatsbürger anzujehen, erwies es fich als eine Rüft- 
fammer für übelmollende oder gedanfenträge Gegner derjelben. 
König Friedrich I. wurde noch öfter vone Judenfeinden bebelligt, 
ihre Gemeinheit mit feiner königlichen Autorität zu deden. Die 
Licht: und Schattenfeiten in der Beurtheilung der jüdiſchen Literatur 
zeigten fih auch dabei reht anfhaulid. In Holland, dem eben: 
falls proteftantifhen Lande, hegte ein chriftlicher Gelehrter im der- 
felben Zeit eine förmlide Schwärmerei für den Grundftod des 
talmudiichen Judenthums, die Mifhnah. Der junge Wilhelm 
Surenhuys aus Amfterdam hat in einer langen Reihe von Jahren 
die Mifchna mit zwei Commentarien derjelben ins Lateinische über: 
feßt (gedrudt 1698— 1703). Er zeigte dabei mehr als holländiſchen 
Fleiß und Geiftegaufmand. Es gehörte in der That Liebe dazu, 
um ein foldes Etudium zu unternehmen, dabei zu verharren und 
dad unternommene Werk jauber und anſprechend auszuführen. 
Keine Sprache und Literatur bietet jo viele Schwierigkeiten wie 
diefer größtentheild aus dem Leben geichwundene Dialekt, die 
Gegenftände, die er bejchreibt, und die Form, in die Alles gegoffen 
if.  Eurenhuys faß allerdings zu den Füßen jüdiicher Lehrer, 
deren e3 jo viel in Amfterdam gab, und er war äußerſt dankbar 
dafür. Aber diefe Nachhilfe überhob ihn nicht der eignen Thätig- 
keit und Hingebung. Er war dabei von der Meberzeugung geleitet, 
daß das mündliche Geſetz, die Mifchna, ihrem Hauptihhalte nad 
ebenſo göttlich fei, wie das geſchriebene Bibelwort?). Er wünſchte, 
daß die hriftlihen Jünglinge, welche -fich zur Theologie und. zum 
geiftlichen Stande vorbereiten, fich nicht den Berführungen der 


4) Daf. S. 46 gf. - 
*) Surenhuys Mischnah T II. Widmung an Kosmo-von Medici BE. IV.a 
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Hoffiihen Literatur hingeben, ſondern dur die Beichäftigung mit 
der. Miſchna gemiffermaßen die Vorweihe dazu empfangen mögen. 
„Ber. ein guter und würdiger Jünger Ehrifti fein will, muß vorher 
Jude werden, oder er. muß. vorher Sprade und Eultur der Juden 
aufs innigfte fennen und zuerft Moſe's Jünger werden, ehe er fich 
den Apofteln anfchließt, damit er duch ihn amd die Propheten 
zu überzeugen vermöge, daß Jelus der Meifias ei?) Sm diefe 
ſchwärmeriſche Vorliebe gerade für den Stein im Gebäude des 
Judenthums, den die Bauleute der Cultur zu verachten pflegten, 
ſchloß Surenhuys auch das Voll, den Träger diejer Geſetze, ein. 
Er dankte mit. vollem Herzen dem Amfterdamer Senat, daß er. die 
Juden wie einen Augapfel ſchützte. „Um fo viel diefes Volk einft 
ale andern Völker übertraf, bevorzugt Ihr es, würdevolle Männer! 
Der alte Ruhm und die Würde, welche dieſes Volk und die Bürger 
von Serufalem einft bejaßen, alles das ift Euer. — Denn die Juden 
gehören euch innig an, nicht durch Gewalt und Waffen unter: 
worjen, ſondern durch Menfchlichkeit und Weisheit gewonnen, — 
fie kommen zu Euh und find glüdlih, Eurem republifaniichen 
Regimente zu gehorchen“ 2). Surenhuys ſprach feinen vollen Uns 
willen gegen diejenigen aus, welche, nachdem fie Nütliches aus den 
Schriften der Juden gelernt, fie fhmähen und mit Koth bewerfen, 
„wie Wegelagerer, welche, nachdem fie einen ehrlihen Mann aller 
Kleider beraubt, ihn mit Ruthen zu Tode peitihen und mit Hohn 
fortſchicken ). Er hatte den Plan, den ganzen Umfang der rabbi- 
nishen Literatur. durch die lateiniſche Sprache der gelehrten Welt 
zugänglich zu. machen %. — Während Surenhuys in Amfterdam 
eine ſolche Begeifterung für diefe, nicht gerade glänzende Seite des 
Judenthums hatte und die. Förderung des Chriſtenthums darin 
erblidte (und er ftand damit nicht vereinzelt), Elagte ein gemeiner 
polnischer Jude, der aus Geminnjuht zum Chriftentbum über: 


N) Einf. zu T. I. Außer dem Mifchnahs Texte find auch die Kommentarien 
Maimuni’s und de Bertinoro’s Iateinifirt. Dazu noch hiſtoriſche“ philoſophiſche 
und antiquarifhe Noten von Surenhuys felbft , dann von Geufins (zur Ord. 
oyn, fehr werthvoll), von Lundius, l'Empereur, Wagenſeil, She 
ringam und Anderen. 

2) Dedication T. I. an die Conſulen von Amſterdam. 

®) Daf. . 

4) T. VI Ende der Einf. 
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gegangen war, Aaron Margalita, eine ganz harmloſe Partie 
der jüdiſchen Literatur — die alte Agada — beim König Friedrich 
von Preußen von neuem der Läſterung gegen das Chriſtenthum ar. 
Eine in Frankfurt an der Oder veranftaltete Ausgabe derſelben 
(Midrasch Rabba 1705) wurde daher auf bes Königs Befehl unter 
Siegel gelegt, bis fih die hriftlihen Theologen darüber ausge 
Iprodhen haben würden. Die ganze theologiſche Facultät von 
Frankfurt an der Dover gab ein günftiges Gutachten ab für 
das angeſchuldigte agadiſche (homiletifhe) Buch ab (Detober 1706). 
Dagegen wollte ein Kenner der bebräifchen Literatur Lichtſcheid 
darin aus Boreingenommenheit, wenn auch nicht offene, doch 
verdedte Läfterung finden. Der König gab jedoch, um nit 
Gewiffensrichter zu fein, den Berfauf des mit Veſchlag belegten 
Werkes frei (März 17071. Die YJudenfeinde hörten aber nicht 
auf, das neupreußiihe Königthum gewifjermaßen zu einem prote 
ſtantiſchen Kirchenftaate und feinen eriten König zum Papfte zu 
machen, welcher berufen fei, alles nach Keberei Riechende zu ver: 
dammen.. Die Eleine Gemeinde in Friedeberg (Neumark) Hatte eine 
Talmudſchule in kleinerm Maßitabe angelegt, in welcher Yünglinge, 
wie überall, umfonft Unterricht und noch dazu Subfiftenzmittel von 
den Gemeindegliedern erhielten. Einer derjelben Joſeph Jakob, 
der Schon früher getauft geweſen fein joll und fich in die Gemeinde 
eingeſchlichen hatte, meldete fih zur Taufe und erhob bei ber 
Regierung verrätherifch die oft wiederholte Anklage, der in jenem 
Lehrhaufe gebrauchte Talmud enthalte die ſchmähendſten Läfterun- 
gen gegen da3 Chriſtenthum. Die Regierung von Küftrin ließ 
darauf jämmtlihe Eremplare confisciren (December 1707) Auf 
die Beichwerde der Juden beim König, befahl diejer, ihnen die 
Bücher zurüdzugeben und ihm Bericht barüber zu erflatten. Die 
Regierung zeigte ſich Halb widerſetzlich und. unterjtügte des Täuf- 
lings gemeine Abfichten, jo daß der Proceß zu vielen Weitläufig- 
teiten führte; doch wurde er zuletzt niedergeſchlagen). Die Zeit 
war eine andere geworden, der König Friedrich, obmohl jehr kirch— 
lich gefinnt,. durfte nicht mehr Fanatiker fein. 


) König Annalen S. 166 — 179. 
2) Daf. ©. 181 — 219. 
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Die reife Frucht diefer Vorliebe chriſtlicher Gelehrten für bie 
jüdiſche Literatur und der hierdurch fo ſehr beveicherten literariſchen 
Arbeit war ein anziehendes Gejchichtswerk über Juden und Juden— 
thum, welches gewiſſermaßen die alte Zeit abfchließt und eine neue 
ahnen läßt. Jakob Basnage (geb. 1653, ft. 1723), ein edler 
Charakter, ein guter proteftantiiher Theologe, gründlicher Geſchichts⸗ 
fenner, angenehmer Schriftiteler und überhaupt eine hochgeachtete 
Perſönlichkeit, hat dem Judenthum einen unberechenbaren Dienft 
eriiefen. Er bat die Ergebnifje mühſamer Forſchungen der Ge 
lehrten geläutert, volksthümlich umgearbeitet und allen gebildeten 
Kreifen zugänglid gemacht. Bei feinen emfigen Geſchichtsforſch⸗ 
ungen, namentlich über die Entwidelung der Kirche, ftieß Basnage 
faft bei jedem Schritt auf Juden, und ihn überfam die Ahnung, 
daß das jüdische Volk doch nicht, wie die Ailtagstheologen glaubten, 
mit dem Untergang feiner ftaatlihen Sebftftändigfeit und der Aus: 
breitung des Chriftentbums ausgefpielt hätte, gemifjermaßen dem 
Tode verfallen jei und nur noch als Leiche umberwandle. Das 
großartige Märtyrerthum diejes Volkes und feine fo reiche Litera- 
tur imponirten ihm. Sein Wahrheitsfinn für geihichtlihe Vorgänge 
geftattete ihm nicht, die Thatjachen mit nichtsfagenden Phraſen ab» 
zuweifen und wegzuflügeln. Basnage unternahm vielmehr die Ge- 
ſchichte der Juden oder der jüdifhen Religion, fo meit 
fie ihm befannt war, feit Jeſus bis auf feine Zeit, zufammenzu- 
ftelen, woran er über fünf Jahre im beften Mannesalter arbeitete 2). 
Er beabfihtigte damit eine Fortfegung der Geichichte des jüdischen 
Geſchichtsſchreibers Flavius Joſephus feit der Zerſtreuung des 
jüdiſchen Volkes zu geben. Basnage beſtrebte ſich, ſo weit damals 
ein gläubiger Proteſtant es vermochte, unparteiiſch die Vorgänge 
darzuſtellen und zu beurtheilen. „Der Chriſt darf es nicht ſonder⸗ 
bar finden, daß wir ſehr oft die Juden von verſchiedenen Ver— 
brechen entlaften, deren fie nicht ſchuldig find, da die Gerechtigkeit 
es fo verlangt. Es heißt nicht Partei nehmen, wenn man bie 
jenigen der Ungerechtigkeit und der Gewalt anklagt, die fie geübt 
haben. Wir haben nicht die Abficht, die Juden zu verlegen, aber 


Der Titel Iautet: Histoire de la Réligion des Juifs depuis Jesus Christ 
jusquiꝰ a present, * sorvir * snpplöment et de continuation & Ihistoire de 
Joseph, Noetterdan: 2727 — ITIL, in 5 Bänden, dann Dfter gedruckt. 
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auch richt ihnen zu Gefallen zu ſprechen. — Im Berfalle und in 
der Hefe der Jahrhunderte hat man fi ‚mit einem- Geilte der " 
Graufamfeit und der Barbarei gegen die Juden befleivet. Man 
bat fie angellagt, die Urſache aller Unglücsjälle zu fein, melde 
zugeftoßen find, und belaftete fie mit einer Unzahl von Verbrechen, 
an die fie niemals gedacht haben. Man hat unzählige Wunder 
ausgedacht, um fie davon zu überzeugen, oder vielmehr um deſto 
lauter im Schatten der Religion den Hab zu befriedigen. Wir 
haben eine Sammlung von Gefegen angelegt, welche die Concilien 
und die Füriten gegen fie veröffentlicht haben, durch welche man 
von der Bosheit der Einen. und der Unterbrüdung der Andern 
urtheilen Tann. Man bat fidh aber nicht einmal an die Edikte ge: 
balten, fondern überall fanden häufige militärifhe Hinrichtungen, 
Bollsaufläufe und Gemegel ftatt. Indeſſen duch ein Wunder ber 
Borjehung, welches das Erftaunen aller Chriften rege machen muß, 
befteht dieſe gehaßte, an allen Orten jeit einer großen Zahl von 
Jahrhunderten verfolgte Nation noch heute überall. — „Die 
Völker und die Könige, Heiden, Chriften und Mohammedaner, 
in jo vielen Punkten entgegengejeßt, haben ſich in der Abſicht ver: 
einigt, diefe Nation zu vertilgen, und es it ihnen nicht gelungen. 
Moſe's Dornbujh, von Flammen umgeben, bat immer gebrannt, 
ohne ſich zu verzehren. Man bat die. Juden aus allen Städten 
der Welt verjagt, und das diente nur dazu, fie in ale Städte zu 
verbreiten. Sie leben noch trog Schmadh und Haß, der ihnen 
überall folgt, während die größten Monarchien fo gefallen find, 
daß fie uns nur dem Namen nah befannt find“ 2). Basnage, 
mwelder durch die Fatholifche Unduldjamkeit Ludwig's XV. mit der 
Aufhebung des Edikts von Nantes das Brod der Verbannung in 
Holland gekoftet hat, konnte dic Gefühle der Juden in ihrem all- 
gemeinen und langen Erile einigermaßen würdigen. Er hatte auch 
fo viel Kenntniß der jüdifhen Literatur, um fie bei der Aus 
arbeitung feines Werkes zu Rathe ziehen zu können. Die gefchicht- 
lien Arbeiten Abraham Ibn-Daud's, Ibn Jachja's, Ibn Verga's, 
David Gans’ und anderer waren nicht umſonſt geleiftet, fie dienten 
Basnage als Baufteine, aus denen er das große Gebäude ber 


2) Daf. Einf. T. I. Plane de cette histeire, 
®) Daſ. T. III. Einleitung. 
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jüdiſchen Geſchichte in den ſechzehn Jahrhunderten ſeit Entſtehung 
des Chriſtenthums aufführte. 


Basnage war aber nicht Künſtler genug," um die erhabenen 
oder tragifhen Scenen aus der jüdifhen Geihichte, wenn auch 
nur in raſch verfliegenden Nebelbildern, mit hellem Farbenſchein 
für das Auge aufzurollen. Er hatte auch nicht das Talent, die 
vermöge des eignen Geſchichtsganges dieſes Volkes zeriplitterten 
Thatjahen zu einem Ganzen zu jammeln, zu gruppiren und zu 
gliedern. Man fieht es Basnage Darftellung an, daß er fid 
unter der Wucht der Einzelheiten gedrüdt und überwältigt fühlte. 
Daher warf er Zeiten und Begebenheiten bunt durcheinander, 
zerriß die Geſchichte in zwei unnatürliche Hälften, in die Gefchichte 
des Morgen: und in die des Abendlandes, und verband wiederum, 
was gar nicht zufammengehört. Noch weniger kannte er jo wie feine 
Zeit das Geſetz gefhichtlihen Wachsthums und allmähliger Ent⸗ 
widelung, welches gerade die Geihichte des jüdiihen Stammes 
fo augenfällig zeigt. Die Zeloten, welche mit dem römiſchen 
Koloß einen Kampf auf Tod und Leben eingingen; die Ans 
bänger Bar: Kochba’3, welche den römischen Kaifer zittern machten; 
die arabiihen Juden, melde von ihrem Abhube den Eöhnen 
der MWüfte eine neue Religion binwarfen und deren Stifter mit 
der Lauge ihres Spottes und. der Schärfe ihres Schwertes be- 
lämpfen ; die jüdiſchen Dichter und Denker in Spanien und 
der Provence, melde den Chriften die Cultur bradten, die 
Marranen in Spanien und Portugal, melde, in Mönds: und 
Sefuitentalare gehüllt, die ftile Flamme ihrer Ueberzeugung nährten 
und den mächtigen katholiſchen Staat Philipps IL. unterwühlten, 
die ftolzen portugiefiihen und die Friechenden deutihen Juden, 
fie haben für Basnage fammt und ſonders eine und Ddiejelbe 
Phyfiognomie, find einander zum Verwechſeln ähnlid. Für den 
tiefen Kern ihres Weſens und ihrer Leiftungen hatte er kein 
Verftändniß. Sein proteftantiihes Belenntniß hinderte ihn aud 
daran; er ſah die jüdiſche Geſchichte nur durch den Dichten 
Nebel der Kirchengefchichte. Er konnte bei aler Anftrengung, uns 
parteiiſch und gerecht zu fein, nicht darüber hinweg fommen: „Die 
Juden find verworfen, weil fie Jeſus verworfen haben“. Der 
ganze Gang- der jüdiſchen Geſchichte erſchien ihm eigenttih nur als 
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Sektengeſchichte; er behandelte fie daher nicht erzählend und aus— 
malend, jondern zufammenreihend und disputirend. Kurz Basnage's 
Geſchichte der Religion der Juden“ hat taufend Fehler, ja, es ilt 
kaum ein einziger Saß darin, nach allen Seiten betrachtet, richtig 
und der Wahrheit entiprechend. 


Und dennoh war ihr Erjcheinen von großer Tragweite für 
die Juden. Gie freute eine. große Mafe geihichtlihen Stoffes, 
wenn auch roh oder entitellt, in die Kreiſe der gebildeten Welt, 
weil fie in der Mode gewordenen franzöfüchen Sprade gejchrieben 
it, und biefer Same ging allmälig wuchernd auf. Ein Vol, das 
blutig verfolgt, ohne Heimath, auf der ganzen Erde feinen Drt 
fand, wo es fein Haupt niederlegen, oder feinen Fuß jeßen Tounte, 
und das doch eine Geſchichte hat, die noch dazu felbit dem ge— 
blendeten Blide hier und da nicht ohne Glanz ericheint, ein jolches 
Bolt gleiht nicht einer Zigeunerhorde, und mußte immer mehr 
Beachtung finden. Ohne es zu wiſſen und zu wollen, hat Bas: 
nage, wenngleich er ihm manden Schandfled angehängt bat, die 
Erhebung des jüdishen Stammes aus feiner Niedrigfeit angebahnt 
und gefördert. Die beiden Bücherwürmer, Chriftian Theophil 
Unger?), Paſtor in Herrenlaufhig (Schlefien), und Johann 
Ehriftophorus Wolf, Profeſſor der morgenländifchen Sprade 
in Hamburg (geb. 1683, ft. 1739), die ſich angelegentlih und 
ernſtlich mit jüdifcher Literatur und Gedichte bejchäftigten, waren 
feine Jünger und hätten ohne feine Arbeiten nicht jo viel auf 
diejem Gebiete leiften können. Dieje Beiden, befonders Wolf, haben 
viele Lücden, die Basnage gelafjen hat, mit vieler Gründlichkeit, ja 
mit einer gewiſſen Wärme für die Sache ausgefüllt. 


Die Vorliebe oder wenigitens die Theilnahme für die Juden 
bewog in diejer Zeit den muthigen Kämpfer gegen da3 verknöcherte 
Chriſtenthum, John Toland, einen Srländer, das Wort für fie 


2) Ungers Briefwechfel mit Juden, namentlich mit Iſaak Vita Gantarini ift 
zum Theil abjedrudt in Ozar Nechmad III. p. 128 fa.; viele hiſtoriſche Nach— 
richten, von Unger mitgetheilt, hat Wolf in feine Bibliotheca aufgenommen. 
Dieje für ihre Zeit gründlich ausyearbeitete Bibliograpbie in vier Bänden er 
ſchien: I. vol. Hamburg — Leiozig 1715; IL vol. 17215 ILL vol. 1727; IV. 
1733. Die Oppenheimerſche Bibliothek, welche Wolf wiederbolentlih in Hanuos- 
ver (j. weiter) benupte, lieferte ihm reiche Ausbeute für die Bibliographie. 
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zu erheben, daß fie in England nnd Irland auf gleihen Fuß mit 
den Chriſten geftellt werden müßten, die erfte laute Stimme für 
die Emancipation. Aber diejenigen, zu deren Gunften dieſe merk: 
würdige Umjtimmung ber gebildeten Welt eingetreten war, hatten 
am wenigften Kunde davon !). Sie fühlten die veränderte Wind: 
richtung gar nicht. 


2) Es ift bemerfenswerth, daß, fo weit meine Hunde reicht, nur der einzige 
jüdifhe Zeitgenofje, Moie Chages, Basuage's Gejchichte würdigt und citirt, 
sio>n mwo No. 61. Wahrſcheinlich if er durch Wolf in Hamburg darauf aufs 
merkſam gemacht worden. 


Zehntes Kapitel. 


Allgemeine Verwilderung in der Indenheit. 


Armfelizkeit der Zeitz Haltımg der Rabbinen; Bachrach, Ehiskija da Silva, 
David Nieto, Leon Brieli. Geiiterbefhwörungen. Die Geſchichtsſchreiber: 
* Gonforte, de Barriod, Heilperin. Die Dichter: Laguna, Luzzato. Hoch⸗ 
muth der Reihen, Niedrigkeit der Armen. Gemeinheit bei dem Drud der 
jüdifche deutichen Ueherſetzung der Bibel; DBlig und Witzenhauſen. Mofe 
Chages, fein Leben, Charakter und die Verfolgung gegen ihn. Reue 
Regung der Sabbatianer. Daniel Iſrael, Mardohai von Eifenitadt, Jar 
fob Querido, Webertritt vieler Sabbatianer zum Islam in Salenidhi, bie 
Dolmib; Berechja ihr Führer. Abraham Guenqui. Die fabbatianijhen 
Chaffidäer in Polen; Juda Ehaffid und Chajim Malach. Salomon Ayls 
Ion, Nehemia Chajon. David Oppenheim und feine Bibliothek. Naphtali 
Kohen. Löbele Prosnig, der fabbatianijhe Schwindler von Mäbren. 
Chajons Kepereien. Chacham Zewi. Beginnender Streit in Amſterdam 
wegen Chajon und feined Feperifchen Buches. Zerwürfniffe. Bannſtrahlen 
gegen Chajon. Ausweifung Chacham Zewi's und Chages aus Amfterdam. 
Chajon's Rüdreife nach dem Morgenlande und Rüdkehr. Die podoliichen 
Sabbatiauer. Mofe Meir Kamenker. Bannſpruch gegen die Sabbatianer 
in Deutfhland und Polen. Chajon gerichtet. Sein Sohn als Ankläger 
gegen die Juden. 


(1700 — 1725). 


. Gerade zur Zeit, als die Augen der gebildeten Welt auf den 
jüdiſchen Stamm mit einem gemwiffen Mitgefühl und zum Theil 
mit Bewunderung gerichtet waren, und als beim Anbrud der Auf: 
Härung in dem fogenannten philofophiihen Jahrhundert die Firch- 
lihen Vorurtheile allmälig zu ſchwinden begannen, machten die Glieder 
dieſes Stammes innerlih und äußerlih nicht den vortheilhafteften 
Eindrud auf diejenigen, welche mit ihnen in Berührung traten. 
Als fie gewogen und vollwiegend gewünſcht wurden, find fie gar 
zu leicht gefunden worden. Die Juden boten zu feiner Zeit eine 
to Häglihe Haltung, wie zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts. 
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Mehrere Umftände hatten dazu beigetragen, fie förmlich vermwildert 
und verächtlich zu machen. Die ehemaligen Lehrer Europa’s waren 
durch den traurigen Gang der Jahrhunderte kindiſch oder noch 
ſchlimmer, findifche Greife geworden. Alles, was die Geſammtheit 
Oeffentliches, ſo zu ſagen Geſchichtliches geleiſtet hat, trägt dieſen 
Charakter der Albernheit, wenn nicht gar der Verächtlichkeit. Nicht 
eine einzige erfreuliche Erſcheinung, kaum eine achtunggebietende 
Perſönlichkeit, die das Judenthum würdig vertreten und zur Gel- 
tung bringen konnte. Aus der vorhergehenden Zeit ragte noch der 
geiftesftarte, ganze Mann, Iſaak Orobio de Eaftro hinüber (ft. 
1687), der ehemalige Sträfling der Inquifition, deſſen Neberzeugungs- 
treue, innere und äußere Haltung und jcharfgeichliffene Dialektik, 
die er gegen das Chriftentyum fehrte, hervorragenden Gegnern 
des Judenthums Achtung geboten. Er hat feinen ebenbürtigen 
Nahfolger in der gebilvetiten Amfterdamer Gemeinde, und um fo 
weniger außerhalb derjelben gefunden, wo die Bedingungen zu einer 
jelbititändigen, von der Eultur getragenen jüdischen Perjönlichkeit 
gänzlich fehlten. Die Führer der Gemeinde waren meiſtens irre ge— 
leitet, wandelten wie im Traume und ftrauchelten bei jedem Schritte; 
nur wenige Rabbinen befaßten fih mit anderweitigem Wiffen außer 
dem Talmud oder betraten felbit in diefem Studium eine neue 
Bahn; die Ausnahmen laſſen fi zählen. Es gehörten allenfalls 
dazu: der deutiche Rabbiner Jair Chajim Bahrad in Worms 
und Frankfurt a. M. (geb. 1628 ft. 1702%), ver Mathematik ver- 
fanden und den Talmud nicht fchlendrianmäßig behandelt bat. 
Eine jelbftftändige, die blinde Autorität verachtende Berfönlichkeit 
war, ferner der aus Italien. nach Jerujalem gewanderte portugiefiiche 
Rabbiner Ehistija da Silva (geb. um 1659 ft. um 16982). Ein 


9) Bergl. über Bachrach: 2. Lewyſohn, Epitaphien von Worms No. 38. 

2) Geburts» und Todesjahr da Silva’s find bisher nicht ermittelt; vergl. 
feine Biographie von Fränkel, Orient. Lbl. 1848 col. 492 fg. und Bes 
richtigungen von Zipfer daf. col. 667 fg. Beides ergiebt fih aus folgender 
Combination. Da Silva’3 Sohn, David d. S., fagt im Vorwort zur eriten 
Ed. des n"s win 2 (Conſt. 1706): daß kurz nad) dem Tode feines Waterd and 
fein Großvater mütterlicherfeits Mardohai Maleadhi itarb. In N. Ehajon’s, 
de3 fabbatianifhen Ketzers, volemijcher Schrift (a7 syno) iſt ein Schreiben 
einiger Jerufalemer gegen Mofe Chages abgedrudt (f. Note 6, S. LXXXVIIL) 
d. d. nun m on nm. Darin wird Chisk. da Silva als bereits verftorben, 
fein Schwiegervater dagegen als noch lebend- angeführt! . . non niww Ann nman 
"Gräsg, Geſchichte der Juden. x. 21 
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junger Stürmer, der kaum vierzig Jahre alt wurde, von erſtaun⸗ 
licher Gelehrſamkeit und Scharfſinn, kämpfte er, ähnlich Salomon 
Lur ja, gegen übertriebene, nicht im Talmud begründete, Er— 
ſchwerungen ſpäterer Autoritäten mit vielem Freimuth. Er ver- 
legte dadurch die Alltagsrabbinen, weldhe über den Urſprung des 
Herlömmlichen Lieber gar nicht nachdenken mochten, und feine vab- 
biniſchen Schriften wurden in Kairo in den Bann gethan und ver: 
nichtet. Ein gebildeter Rabbiner war David Nieto in London 
(geb. Venedig 1654 ft. 1728). Er war auch Arzt, veritand Mathe 
matik, war gejchidt genug, das Judenthum gegen Berunglimpfungen 
in Schuß. zu nehmen, und ſchrieb neben vielen Plattheiten au 
manches Vernünftige. Eine jehr bedeutende Erjcheinung war endlich 


mas) pw nam ar Dmpb MIDR My ....... 173 vambd vaTıD on bh aan 
nat mspin bon nınm ... 210. Folglich ftarb Ch. da Silva wohl kurz 
vor Niſſan 1698. In Nachträgen zu m’ n"p verbunden mit orn ern (Amiterdam 
1708) benterft fein Sohn David im Vorwort: fein Bater habe nicht das 
Bierzigfte ‚Lebensjahr erreicht: ya por .... mmnay» mm mp2 
yar nd; folglich um 1659 geb. Nah Aſulai (6. v.) habe er erſt im 20ten 
Jahre Livorno verlaſſen, d. h. um 1679. Gegen 1689 ging er als Sendbote 
nah Frankia, d. h. Guropaz er hat alfo in Jeruſalem nur etwa ein Jahrzehud 
geweilt. — Da Silva’s jelbititändige Art, die Nitualten im Codex Schulchan 
Aruch auszufegen und zu decidiren, it Kundigen bekannt. Er hatte feinen Res 
fveft vor Autoritäten, und zieb fie öfter, fogar Zofevh Karo und Mofe Ziferles 
des Irrthums. Vergl. wın mo'zu Jore Des (No. 309 8.15: pmnan In Janonız 
ma ya. Er ſtellte den Grundſatz auf, Daß die Rabbinen nicht befugt feien, ueue 
Erſchwerungen auszuflügeln ” wenn fie nicht im Talmud begründet find: nd ya 
mobnm anow mn .. wind mb pr... mobms 1m abe Sara winyzo nm mi 
(daſ. No. 87 8 7; No. 307 $ 1; No. 32 86; Nv. 58 $ 16 umd öfter). Sogar eine 
im Talmud begründete Erfhwerung (121 3) hob er: unter Umſtänden auf (daf. 
Ro. 115 8 6) Depmwegen wurde da Siwa’s Bud -in Kairo kurz nach dem 
Erſcheinen defjelben (1691) verkepert, auf Anregung zweier fremden (wahrfhein: 
lich paläſtinenſiſchen) Rabbinen. Vergl. Respp. Abraham Levi am nu 
J. p. 122 No. 3): 79 mo by mo Jam ... Na Alm mr Jar NamED. manTaND 
oma by an arb neh yon mbww ns ..mvisob BD. NED... TIME NUD one 
. WaP1 2... jap naobn bp won Nasa voyanıı „..Maı ma aan bpn ... bank 
a2... Dnwaom nnbpi.. . . mn; prxD -DinyDIn (on37 deun nn Ian non 
paaa ıypw SD MB. DINSOIT Y1Y1BDI ... ANDWI Rd NW ND Jandm.nana m mb 
yamdı co... y20 mn .ad my nam nd Im SPD DIN NND). ab... . om Ym 
see PIaM Bar... .. MAR PIRD BinzDim. an my yoan. b> ma’ anm ır nasomn 
ö „amby ı maanr aapa aa 
2) ©. über ihn Wolf IIL. p. 20 fg. III. p. 809 fg., außer den-dort-aufger 
zählten. Schriften verfaßte Nieto (nicht Neto) eine ſehr ſcharfe Replik gegen 
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der-italienifhe Rabbiner Jehuda Leon Brieli in Mantua (geb. 
um 1643 ft. 17224), ein Mann von fehr gefunden Anfichten, ges 
diegenen, auch philofophiihen Kenntniffen, der fich der Landes 
ſprache in gebildeter Form zu bedienen mußte und das Juden⸗ 
thum gegen chrililihe Zudringlichkeit in Schug nahm. - Brieli hatte 
den Muth, fih über zwei Dinge binwegzufegen, melde in den 
Augen des damaligen Geſchlechtes ſchwerer als Verbrechen wogen: 
er blieb ſein Lebelang unverheirathet und trug, als Rabbiner, nicht 
den Bart, Aber ſein Einfluß auf*jeine jüdiſchen Zeilgenoſſen war 
fehr gering. Er hat jehr gut die Ehwächen des Chriſtenthums erfannt 
aber für die Schäden des Judenthums und der Judenheiten hatte 
er nicht denjelben jcharfen Blid. Bon der Schädlichfeit des Lüyen- 
buches Eohar und der Kabbala überhaupt war Brieli: tief durch— 
drungen und wünſchte, fie hätten nit das Tageslicht geſchichtlicher 
Geburt erblidt; aber meiter reichte feine kritiſche Erkenntniß nicht. 

Sonſt waren die Rabbiner diefer Zeit im Allgemeinen feine 
Mufter, die polniishen und deutſchen meiltens Jammergeftalten, 
die Köpfe erfüllt von unfruchtbarem Willen, fonft unwiſſend und 
unbeholfen, wie Kleine Kinder. Die portugiefiihen Rabbinen traten 
äußerlih würdig nnd imponirend auf, aber innerlid waren auch fie 
bohl; die italieniihen hatten mehr Aehnlichkeit mit den. deutjchen, 
bejaßen aber nicht deren Gelehrjamleit. So ohne des Weges 
fundige Führer, in Unmifjenheit oder Wiſſensdünkel verſunken, von: 
Phantomen umſchwärmt, Iaumelte die Gejammtjudenheit in allen 
Erdtheilen ohne Ausnahme von Thorheit zu Thorheit und ließ 
- fih von Betrügern und Phantajten am Narrenjeil leiten. Eine 
Albernheit mochte noch jo augenfällig fein, wenn fie nur mit ſchein⸗ 
religiöiem Ernte geltend gemacht und in verrenkte Echriftverje 
oder talmudiſche Sprüche in gefünftelter Auslegung eingefugt: oder 


eine Inquiſitionspredigt des Erzbiſchoſs von Eranganor, Diogo da Affunciäo 
Zuftiniano (des Eohnes. einer. Fiſchhökerin), die jener vor einem Auto da Fö 
in Liſſabon 6. Sept. 1705 gehalten hat. Diefe geihmadioje, gelehrt angelegte 
Predigt erſchien in Lifjabon in demfelben Jabre. Darauf erjchien Turin 1709: 
Resposta do Sermäo, portugieifih; angeblih Villa-Franca gedruft, (wohl 
London) ohne Jahresangabe eine fpaniiche Ueberſetzung derjelben. Im Anfang 
heißt ed: por el author de las noticias reconditas de la inquisicion (de Rossi 
Bibliot. judaica antichristiana No. 117), Berf. dieſer Schrift war eben Nieto 
(. o. ©. 274 Aumerf.) j 
1) ©. Note 6 ©..XCVI. 
21* 


324 Geſchichte der Juden, . 


‚mit kabbaliſtiſchen Flosteln belegt mar, wurde zähe geglaubt und 
verbreitet. „Die Köpfe, dem Leben und mahrer Wiffenjchaft ent- 
fremdet, erſchöpften ihre übrigens nicht gemeinen Kräfte in Spitz— 
findigfeiten und abergläubigen Berirrungen der Kabbala. Die 
Lehrer Sprachen jelten oder nur talmudisch zu den Schülern; auf 
den Vortrag ſelbſt wurde feinerlei Sorgfalt verwendet, da es feine 
Sprache und feine Beredſamkeit gab”*). Der Höhepunkt des Mittel: 
alters ftellte fi in der jüdiſchen Gefchichte zur Zeit ein, als er 
im mweftlihen Europa größtentheild geſchwunden war. Abergläubigen 
Bräuchen mit religiöfem Anftrih war Thür und Thor geöffnet. 
Für Krankheiten Amulete (Kamea) ſchreiben und fie dadurch zu 
bannen, wurde von jedem Rabbiner verlangt, und fie gaben fich 
dazu ber; manche wollten als Geiſterbeſchwörer gelten. Ein Rab- 
biner Simſon Bafi in Gafale (Stalien) beklagte fich bei feinem 
Lehrer, dem albernen Kabbaliften Mofe Zacut in Venedig, daß 
er für eine angeblich bejeffene Frau in Turin Beihmwörungsformeln 
nad Vorſchriſt angewendet habe, ohne daß fie angejchlagen haben. 
Darauf gab ihm dieſer wirkſamere Mittel an, nächſt Gebetformeln 
mit Anwendung von Gottesnamen, auch brennenden Schwefel an 
die Naſe der Bejeflenen zu halten. Je empfindlicher fie dagegen 
“ wäre und fich dagegen fträubte, um fo mehr könne er überzeugt fein, 
« daß fie von einem böjen Geifte kejeffen wäre?) Allen Ernftes 
prahlte einft ein unterrichteter Jude aus der Kabbaliftenfchule von 
Damascus vor dem freien Kritiler Richard Simon: er fei im 
. Stande, einen böhern Genius herbeizurufen und machte bereit3 
Anftalten dazu. Als der ungläubige Bater aber defjen Bewegungen 
mit einem jatyriiben Lächeln folgte, zog fih der Beſchwörer mit 
der Bemerkung aus der Schlinge: der Boden Frankreichs fei für 
Geiftererfheinung nicht geeignet ?). i 


Das Judenthum in den Augen der Völker zu heben und 
achtungswerth darzuftellen, vermochten die Juden diefer Zeit nicht, 
wohl aber e3 zu entwürdigen und verächtlich zu mahen. Denkende 
Ehriften ftanden ftaunend vor diefem Wunderdenfmal der Ge— 
ſchichte, vor diefen Volke mit diefer Lehre und feinem. wechjelvollen 


9) S. Zung, gottesdienttliche Vorträge S. 448 fg. 
2) Moſe Zacut MorT man No. 2 d. d. 1672, 
2) Richard Simon, Lettres choisies II. No. 7 d: d. 1683, 
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glorreihen und tragiſchen Geſchicke; die eigenen Söhne waren 
ftumpf für die eigene Größe oder fuchten fie in albernen Mäckhen 
und blödfinnigen Handlungen. Chriften durchforſchten mit Emfig: 
feit und einem Gefühle von ftaunender Bewunderung die dreis 
taujendjährige jüdiſche Gefchihte, die Juden jelbft hatten feinen 
Sinn dafür, auch nicht die gebildeten portugiefiihen Juden. Manaſſe 
b. Sirael hatte allerdings ein Buch- für die jüdiſche Geſchichte an- 
gelegt!) und hat wohl Basnage's Arbeit angeregt, aber er brachte 
fie nit zu Stande. Aus diefer Zeit werden zwar drei Geſchichts⸗ 
jehreiber genannt; der Wanderrabbiner David Conforte (geb. 
1619 ſt. nad 16712), Miguel (Daniel) de Barrios, der in 
Portugal geborene (um 1620 ft. nad) 1685 3) und zuleßt in Amfterdam 
zum Judenthum zurücgefehrte Marrane und endlich der polnifche 
Rabbiner Jechiel Heilperin in Minsk (ſchrieb um 1725 9). 
Aber alle drei gleichen eher den chronifjchreibenden Mönchen in 
der barbariihen Zeit, und ihre Darftellungsweife ift mehr abftoßend 
als anziehend. 

Wenn die Literatur das photographiih treue Abbild der 
Denkweiſe und der Beftrebungen einer Zeitepodhe ifi, jo muß das 
hunderte Jahr, welches zwiſchen Spinoza und Mendelsfohn Liegt, 
nah den literariſchen Erzeugniffen beurteilt, ſehr häßliche Züge 
getragen ‚haben. Es ift zwar fehr viel gejchrieben und veröffent- 
liht worden; jeder Winkfelrabbiner wollte duch einen neuen Bei- 
trag, eine neue Anhäufung des ohnehin ſchon unüberjehbaren rab- 
biniſchen Stoffes feinen Namen verewigen, feine Seligfeit fichern 
und nebenher au etwas damit verbienen. Spibfindig «rabbinifche 


1) Historia Judaica o continuacion de Flavio Josefo, im Berzeichniß feiner 
Schriften. 

2) ©. darüber David Caſſel, Einleitung zu Conforte's bibliographiſchem 
Buche: min amp. 

3) Unter feinen vielen geſchmackloſen Schriften und Dichtungen befindet fich 
auch ein Historia universal Judaiea, die aber nur 22 Quartfeiten und nur einige 
zeitgenöffifche Vorfälle, Auszeihnung von Juden, enthält. Beffer noch ift feine 
Relacion de los Poetas y escritos Espafioles de, la. Nacion Judaica Am- 
stelodama. j 

4) Verf. des man 770. Im Gingange beflagt er fih über die kraſſe Un— 
wiffenheit der Juden im ihrer Gefchichte, und er felbit bat nicht einmal das 
Datum für Abfaffung feines Buches gegeben. Auch fchweigt er über Vorgänge 
feiner Zeit, über Sabbatai Zewi.und feine Nachfolger vollitändig. 
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Commentarien, abgeſchmackte Predigten und Etbauungsbücher, 
geifervolle Streitſchtiften, das waren die Ablagerungen des jüdiſchen 
Geiſtes oder der Geiſtloſigkeit dieſer Zeit. Die Blume der Poeſie 
hatte feinen Boden in dieſem Sumpf. Nur zwei jüdiſche Dichter 
erzeunte diefe Zeit und zwar echte Söhne der jüdifhen Mufe, 
zonenmweit von einander getrennt, den einen auf der Inſel Jamaika 
und den andern in Stalien: Lopez Laguna und Luzzato, als 
bätte der alte kronen- und laublofe, halbabgeftorbene jüdtihe Stamm 
das in feinem Innern fortpulfirende Leben und feine Verjüngungss 
fähigkeit auch in den allerungünftigiten Lagen damit befunden 
wollen. Lopez Laguna als Marrane in Frankreich geboren (um 
1660 ft. nach 1720), als Süngling nach Spanien gekommen, lernte 
er die fchauerlihen Inquifitionskerker fennen. In der Nacht des 
Leidens braten ihm wie jo vielen Schmerzensgenofjen die feelen- 
vollen Pialmen Lit und Hoffnung. Bon Kerfer befreit und nad 
Jamaika entlommen, ſchlug Laguna unter dem jüdiishen Namen 
Daniel Iſrael die Harfe zu den heiligen Liedern, die fein Ge— 
müth erquidt hatten. Um auch Andern, namentlic) ven des Hebräi- 
ſchen unkundigen Marranen die Pialmen zugänglich zu machen, 
überjegte er fie treu nach dem Driginal in mohlflingende und an- 
giehende ſpaniſche Verje, ganz anders als Abenatar Melo (v. ©. 5), 
der fie gemifjermaßen nur als Xert für feine elegiichen Ergüffe 
gebraucht hatte. Diejen Pjalter „einen Spiegel des Lebens“ in ver: 
fchiedenen ſpaniſchen Versmaßen umgearbeitet, brachte Daniel Iſrael 
Lopez Laguna nah London, wofür ihm mehrere Dichterlinge, auch 
drei jüdiihe Dichterinnen: Sara de Fonjeca Pinto y Pi— 
mentel, Manela Nunez da Almeida und Bienvenida 
Even Belmonte in lateinifchen, engliihen, portugieſiſchen und 
ſpaniſchen Verſen entgegenjauchzten ). — Moſe Chajim Luzzato, in 
die trübjeligen Verirrungen diefer Zeit hineingeriffen, bat zmei 
bebräiihe Dramen voller Schönheit und Jugendfriſche gedichtet. 
Außer diefen poetiſchen Blüthen zeigt diefe lange Zeitepoche nur 
eine farbloſe Dede, Daniel de Barrios, den Kapitän, Gefchichts- 
ſchreiber und Bettler, kann man nicht zu den Dichtern zählen, ob: 
wohl er eine erftaunlihe Menge ſpaniſche, auch einige hebräiſche 
Verſe, fogar mehrere fpanifhe Dramen gereimt und jo zu jagen 


!) Bergf. fiber ihn de los Rios, Estudios p. 626 fg: 
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jeden jüdischen und chriſtlichen Großen, der eine volle Börfe bejaß, 
ohne Schamgefühl angefungen und angebettelt hat Y. 


Nicht bloß der wiſſenſchaftliche und Fünftleriihe Sinn, fondern 
auch das fittlihe Gefühl war in diefer allgemeinen Verwilderung 
abhanden gekommen oder mindeftens abgeftumpft. Die Grund: 
tugenden de3 jüdiſchen Stammes blieben allerdings auch in diefer 
Zeit in ihrer ganzen Kraft beftehen: ibylliihe Yamilienliebe, 
brüderliche Theilnahme unter einander uud Feufher Sinn. . Grobe 
Lafter und Verbrechen famen auch damals in Jakobs Zelten wenig 
vor. Grundverborbene Auswürflinge waren jo rüdjichtsvoll, fie zu 
verlaffen und mit ihrem unfittlichen Wandel lieber die Kirche oder 
die Mofchee zu befleden. Aber das Rechts- und Chrgefühl der 
Juden war im Durchſchnitt geſchwächt, jenes zarte Gemilfen, welches 
mit einer gemwiffen jungfräulihen Schambaftigfeit auch das meidet, 
was die Vorfchriften der Religion und die Paragraphen des bürger: 
lihen Gefeßbuches bei Seite laſſen. Verdienen, Geld erwerben 
war eine jo gebieterifhe Nothwenvdigkeit, daß die Art und Weiſe 
des Ermwerbes gleichgültig und dem Tadel nicht ausgefeßt war. 
Uebervortheilen und Ueberliften nicht bloß die feindlih gegenüber: 
ftehende Bevölkerung, jondern auch die eigenen Religionsgenoffen 
galt meiftens nicht al3 Schande, vielmehr als eine Art Heldenthat. 
Daraus entiprang eine Anbetung des Mammon, nicht bloß Liebe 
zum Golde, jondern auch Reſpekt vor ihm, mochte es aus noch jo 
unreiner Duelle gefloffen fein. Die bis dahin noch jo ziemlich 
behauptete demofratifhe Gleichheit unter den Juden, welche dem 
Unterfhied de3 Standes und der Kafte nicht anerfenneu mochte, 
verlor fi bei dem rafenden Tanz um das goldene Kalb. Der Reiche 
galt au als ehrenwerth, zu dem die minder Begüterten wie zu 
etwas Höherem binaufblidten, und dem fie daher vieles nachſahen. 
Die Reichiten, nicht die Würdigften kamen an die Epige der Ge- 
meindeverwaltung und erbielten dadurd einen Freibrief für Will: 
für und Uebermuth. Ein Satyre aus bdiejer Zeit geißelt recht 
draftiih die Allmacht des Geldes, der fi Alle unterworfen: „Der 
Gulden bindet und löfet, er erhebt Unmiffende zu Gemeinde 
beamten” 2). 


Weber de Barrios ausführlich Kayſerling, Sephardim S. 256 fg: 
2) Mofe Ghaged map wp5 p. 103: ann bp mbnpm Yo Marn Paamıoy 
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Die zunehmende Verarmung unter den Juden, war, Miturjache 
diejer Erſcheinung. Nur unter der geringen Zahl der portu- 
iefiihen Juden in Amfterdam, Hamburg, Livorno, Florenz und 
London gab e3 bedeutende Geldmänner. Iſaak (Antonio) Suaffo, 
von Karl II. von Spanien zum Baron Avernes de Graß er: 
nannt, konnte Wilhelm II. zu feinem balbabenteuerlihen Zuge 
nah London mwegen der engliihen Krone zwei Millionen Gulden 
unverzinsbar mit den einfahen Worten vorjchießen: „Sind Gie 
glüdlih, fo werden Sie fie mir zurüderftatten, wo nicht, jo will 
ih auch das verlieren”). Millionäre waren in Amſterdam, 
die Binto’3, die Belmontes (Schonenberg), David Bueno 
de Mesquita, Franscisco Melo, welder mit feinem Ber: 
mögen dem bolländiihen Staate große Dienfte geleiftet?). Ein de 
Pinto hinterließ mehrere Millionen zu edlen Zweden und bedachte 
damit die jüdischen Gemeinden, den Staat, ritlihe Waifenhäufer, 
Geiftlihe, Küfter und Glöckner“). In Hamburg waren e3 die: 
Texeiras, die fih mit Suaffo verfchwägerten, und Daniel 
Abenſur, melder der armen polniihen Krone große Vorſchüſſe 
machen fonnte *). Dagegen waren die polnijchen, deutihen, auch 
zum Theil die italienischen nnd die morgenländiichen Juden jehr ver: 
armt. Die Wandelung, welche der Welthandel erfahren hatte, brachte 
diefe Veränderung hervor. Die Juden fonnten nicht mehr Wucher 
treiben, fie hatten Feine Kapitalien, oder vielmehr die chriftlichen 
Kapitalilten machten ihnen Concurrenz. Am meiften verarmt waren 
die polnifchen Juden, fie, welche die europäiſche Judenheit beherrichten. 
Bon den Wunden, die ihnen die koſakiſchen Aufftände geichlagen, 
fonnten fie fich nicht mehr erholen, und die darauffolgende Ber: 


Ab mnmm my mar © anpım neo nn Dip naob may bp mw num oh 
phon Only 
2 mr ‚np v j 
DIN DT , Ind wr 
13 DNB TOyD 7 
‚mas by 
!) Koenen, Geschiedenis der Joden in Nederland p. 208 fg. aus dem 
Sabre 1688. 
2) Daf. p. 205 fg. 219. 
) Schudt, jüdifhe Merkwürdigkeiten I. S. 293 fg. 
4) Ueber Abenfur, de Barrivs Epistola harmonica gegen Ende der Samm⸗ 
lung feiner Heinen E chriften. 
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rüttung des polnischen Reiches brachte ihnen neh neue bei. Die 
überhandnehmende Armuth der polnischen Juden warf jedes Jahr 
Schaaren von Bettlern nach dem europäischen Welten und Süden, 
welche ihren Weg zu den großen Gemeinden nahmen, um fich 
von ihren reihen Brüdern unterbringen und ernähren zu lafjen. 
Meiftens gelangten polniihe Talmudbefliſſene zu den großen 
Rabbinatzfigen Prag, Nikolsburg, Frankjurt a. M., Amfterdam 
und Hamburg (für die deutjchen Gemeinden) und jelbjt in Stalien, 
weil fie in Talmudkenntniß allen übrigen Juden weit, weit über: 
legen waren. Aber jeder polnische Auswanderer war Rabbiner 
oder Prediger, gab fih dafür aus und wurde dafür gehalten. 
Von diejen Shändeten Manche das NRabbineramt, zu dem fie feiner 
lei Beruf und feinen fittlihen Halt hatten). Diefe waren es, welche 
aus Noth und Gewohnheit den Reichen jpeichelledten. Bon ihnen 
ftammt, die immer mehr zunehmende Verwilderung unter den Juden. 
Ihrer Erziehung oder vielmehr ihrer Verwahrlofung wurde die 
jüdiſche Jugend anvertraut, die, jo bald fie nur ſprechen Fonnte, von 
ihnen in den Talmud eingeführt wurde, und zwar nad) der fniffi- 
gen, wißelnden Methode. Durch dieſe Verkehrtheit artete die Sprache 
der deutſchen Juden wie die der polniihen in ein widriges Lallen 
und Stammeln, und ihr Denken in eine verbrehende, aller Logik 
fpottende Rechthaberei und Disputirluft aus. Auch ihnen ging der 
Sinn für das Einfache und Wahre verloren, und jelbft die portugiefi- 
ſchen Juden, welche fih von dem häßlihen Maufcheln fernhielten, 
blieben von dem verkehrten Denken, welches die Zeit beherrichte, 
nicht unangeitedt. 


Diefen Charakter der formellen, logiihen und fittlihen Ver— 
wilderung tragen alle Vorgänge diefer Zeit, welche zur öffentlichen 
Kunde gekommen find. Uri Febes Levi, Drudereibeliger in 
Amfterdam, ein Enkel defjen, welcher die erſte marraniſche Colonie 


1) Bergl. darüber die Edikte des preußifhen Königs, durch defjen Land die 
auswandernden Polen meiitend ihre Route genommen haben, Mylius Corpus 
constt. Marchicc. I. 5, 3 No. 30 ©. 153 unten, No, 40 ©. 151; Moje 
Chages owan nwo p. 15, 23; Wagenjeil Tela ignea Satanae I. p. 72. 
Haud uspiam magis florent Talmudica studia quam in Polonia, eamque adeunt 
ex aliis regionibus, qui solidioris eruditionis desiderio flagrant, atque prae 
eseteris eminere cupiunt; Jonathan Eibeſchũtz, Predigtfammiung war nmyr II 
p: 44 co, 
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in- Amfterdam: fo  Träftig leitete (IX. &. 515), Tieß eine einfache 
jüdischdeutiche Ueberiegung der Bibel anfertigen und druden. Ber: 
leger und Ueberſetzer (Jekutiel Blitz aus Witmund) ſchlugen 
ihr Berdienft jehr hoch an, daß fie von der deutſchen und polnt: 
fen Judenheit die Schmach, in den eigenen heiligen Urkunden 
unwiffend zu fein, abwälzen wollten. Um ihre Arbeit gegen Nach— 
drud zu fchügen, ließ ih Uri Febes von der jüdijch- polnischen 
Behörde, der Vier-Länder Eynode, das Brivilegium ertheilen, daß 
diefe oder eine andere ähnliche Ueberjegung innerhalb zehn Jahren 
nicht gedrudt werden dürfte. Die Synode hatte es ihm nicht umfonft 
ertheilt. In Folge dieſes Schußes erhielt der Unternehmer eine Be— 
ftätigung desjelben vom Nabbinate und Vorftande der portugiefiichen 
und deutjchen Gemeinden von Amfterdam und auch von andern 
deutihen Nabbinenz darunter auh von Meir Stern, Rab 
biner von Frankfurt a. M., dem Lehrer Knorrs von Rofenzoth in 
der Kabbala (v. &. 295). Etern hatte für Honorarzabhlung die Kor: 
reftur der Ueberjegung übernommen. Sein ganzes Vermögen ftedte 
Levi Febes in dieje Unternehmung und mußte, um nicht ſtecken 
zu bleiben, zwei chriftlihe Theilnehmer in Amſterdam hinzu ziehen: 
den Schöppen Wilhelm Blau und den Nechtägelehrten Lau: 
tenz Boll. Beide haben vermöge ihrer Verbindungen vom Könige 
von Polen Jan HL So bieski ein Privilegium erwirkt, daß diefe 
jüdifch:deutfche Heberiegung innerhalb zwanzig Jahren vor Concur⸗ 
renz, in Polen wenigitens, gefichert fein follte. Aber ehe noch der 
Drud vollendet war, hatte der Brodaeid und die Gemeinheit dem 
Unternehmer den Lohn feiner Arbeit verfümmer, Ein Seßer 
Joßel (Joſeph) Wigenhaufen verfertigte ebeufalld eine ſolche 
Meberjegung und gewann einen Theilnehmer für den Drud ders 
felben: den reichen portugiefiihen Drudereibefiger Joſeph 
Atbias (vo. ©. 270), der von den niederländiichen Generalftaaten 
für feine ſchönen und correften hebräifhen Drudwerfe eine goldene 
Kette erhalten hatte. Athias konnte die Sache mit größern. Mitteln 
betreiben. Er ließ fi vor Alem von den Staaten von Holland 
und Seeland ein -Privilegium darauf ertheilen. Vergebens wurde 
Wigenhaufen von einigen deutfchen Rabbinen vorgeladen und vor 
dem Eingriff in die wohlerworbenn Rechte eines Andern gewarnt, 
vergebens auch wit dem Darüber ausgeſprochenen Bann . bedroht. 
Auf Athias’ Reihthum und Schuß geftügt, fügte er zum Unrecht 
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frehen Hohn hinzu. Das portugiefiihe Rabbinatscollegium Iſaak 
Abvab, Jakob Sasportad und de Aguilar ſchwiegen dazu. Der 
kabbaliſtiſche Rabbiner Meir Stern, welcher inzwiſchen nah Anfter- 
dam übergefiedelt war, bot ſogar die Hand zu dieſer Ungerechtigkeit 
und übernahm für mehr Geld auch die Korrektur der Wisenhaufen- 
Athiasichen Bibelüberfegung. Auf Betrieb eines jüdischen Agenten 
der polnischen Krone in Holland Simon de Polonia erhielt 
Athias noch dazu von der Synode der Bier: Länder ein noch günfti- 
geres Schugprivilegium, unterjchrieben von jämmtlichen Synodalmit- 
gliedern, Laien wie Rabbinen, in zwei officiellen Sigungen in Jaroslaw 
und Lublin ausgeftelt. Einer der Rabbinen, welder den Synoval- 
beſchluß zu Gunſten des Uri Febes im Namen der Berfammlung 
unterfhrieben und den Bann über Goncurrenten ausgeſprochen 
hatte, Hirih b. Zacharia von Lemberg, derſelbe jcheute die 
Frechheit nicht, diejelben Formeln und Androhung zum Schutze der 
Athiasſchen Ueberjegung zu unterzeichnen‘), Gewinnſucht und 
Brodneid aus Armuth brachten ſolche Erjcheinungen zu Tage und 
führten weiter zur Gewiſſensloſigkeit, Schmähfucht, Verunglimpfung, 
Verfegerung und Verfolgung. 

Eine folhe aus Brodneid entfprungene gemeine Gehäſſigkeit 
beftete fih an den zu feiner Zeit vielgenannten Moſe Chages, 
ſowie an feinen ältern Schwager Chiskija da Silva. Diefer 
mwurbe aber nur einfach in, Kairo verketzert und feine ſcharfſinnige, 


1). Ueber diefe häßliche Geſchichte f. die Prolegomena zur jüdiſch- dentfchen 
Bibel von Blip-Uri Febes, Amfterdam 1679 und von Wipenhaufens 
Athtas, daf. 1687. Das Privileglum der Vier» Länder» Eynove für Gritere ift 
datirt Niffan 1671, und darin heißt ed: mis m... Ders na nd os ab 
and orw By. Die Approbation Iſaak Aboab's ſagt noch deutlicher: Zehn 
Jahre nah Bollendung des Drudes. Das Privileg des Königs. von 
Polen dafür it datirt Det. 1677, Wißenhaujen ift ſchon vorber gewarnt worden, 
Uri Febes' Vibelüberfegung Concurrenz zu machen, und diefe Warnung von 3 
deutſchen Rabbinen iſt datirt 6. Marchefchwan 5437 — Dt. 1676. Das Privis 
feg der polniſchen Synode für die zweite concurrirende Meberfegung fit Datirt 
Jaroslaw 24. Elul = Sept. 1677 und gleichlautend Lublin 5. Jjar — Aprif 
1678, lange nody vor Ablanf des Privifegs für die erite Meberfegung. Der 
Druck der zweiten begann ſchon 20. Kislew 5439 — Der. 1678. Daß Wißzen⸗ 
haufen nad. Atbias ein fhreiended Unrecht begangen haben, ergiebt fi aus dem 
syr om m Sy pr pop und aus dem Umijtande, daß das Amiterdamer Rabbinat 
diefe Ueberſetzung nicht approbirt hat. Meir Stern iſt bei beiden Meber- 
fegungen als Corrector genannt. vr 
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freier fih bewegende Auslegung der Ritualgeſetze vernichtet (0. ©. 
322). Da da:Silva zur Zeit als Jeruſalemiſcher Sendbote in 
Amfterdam, London und Hamburg fungirte (1690 — 1698) und nicht 
lange darauf ftarb, jo fonnte die Gemeinheit ihm das Leben nicht 
verfümmern. Moſe Chages dagegen (geb. 1670 ft. um 17441) 
litt jehr viel dadurch, er felbft war aber nicht frei von den Grund: 
fehlern . diefer Zeil. Nah dem Tode feines Vaters, Jakob 
Chages, wurde er von feinem mütterlihen Großvater M oje 
Galante im Schlendrian erzogen, im Talmud und Kabbala 
unterrichtet. Im achtzehnten Jahre verheirathet und um fein Ber: 
mögen betrogen, welches feine Mutter nah einander einem Ge- 
ihäftsmanne und der Gemeinde von Safet vorgeichoffen hatte, 
war der junge Chages gezwungen, Paläftina zu verlafien. Er be 
gab fih nad Livorno, um dort die ehemaligen Sympathien für 
feinen Vater auszubeuten. Bon dem Serufalemer Rabbinat und 
andern Freunden empfohlen, jollte er in Livorro ‚daran arbeiten, 
die jeit dem Tode feines Vaters verfiegte Duelle zur Unterhaltung 
einer Klaus wieder flüllig zu machen. Echon glaubte er dem Ziele 
nahe zu fein, als von Serujalem aus, von vier unbefannten nei: 
diſchen Männern, die fi) al3 Rabbinatscollegium geberbeten, ein 
Sendſchreiben an den Boritand von Livorno einlief, welches die 
niedrigiten Anjchuldigungen über Moſe Chages, feine Unbejcheiden- 
beit, Schmähſucht und Unverträglichkeit enthielt: Dur ihn jei 
die Gemeinde in Safet in Unheil verfegt worden; feine Weber: 
bebung gleihe nur feiner Unwiſſenheit. Sie klagten ihn an, er 
wolle Serufalem ebenjo in Verwirrung bringen, wie er e3 mit 
Safet gemaht, und Tegten ihn faft in den Bann. Es war 
aber nur darauf abgejehen, aus Brodneid das Zuftandefommen 
einer Klaus für ihn zu vereiteln. Obwohl ein Schreiben von 
andern Männern aus Serufalem zu Chages’ Gunften jene vier 
Männer Lügen ftrafte, fo blieb von der Verläumdung dod etwas 
hängen, und Chages erreichte fein Ziel nicht. Ohnehin aufgeblafen, 
auf feine Abſtammung als Serujalemer eine bejondere - Bevor: 
zugung beanſpruchend und von rechthaberifcher Natur, wurde er 
durch das Scheitern feines Planes und durch die geringe Beachtung, 
die er in Livorno gefunden, verftimmt und verbittert,  überwarf 


1) ©. Rote 6. ©. LXXXVL fg. 
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fich mit dem Vorftande und Rabbinate und konnte fih dort nicht 
länger behaupten. Chages mußte von neuem ein Wanderleben 
antreten und ſeine Hoffnungen herabſtimmen. Er fand. erft in 
- Amfterdam einen Rubepunft, halb als jerufalemifher Sendbote 
und halb als. Lehrer für erwachſene Talmudjünger und ala Schü: 
ling reicher Wohlthäter der portugiefischen Gemeinde. Seine Ber- 
bitterung gegen die Livornenfer konnte er nicht los werden und 
machte fih in einem Werke, einem neuen Zuſatz zum Religions: 
coder in überjtrengem Sinne, Luft durch halbverdeckte Anfpielungen. 
Seine perjönliche Gereiztheit verbarg er hinter der Hülle der Reli- 
giofität. Die Livornenjer fühlten ſich getroffen, beflagten fich über 
ihn bei dem Amjterdamer Rabbinat und fandten jene Schmäh- 
Ihrift der vier Jerujalemer gegen ihn ein, in der Abſicht, ihn, 
- ben fie felbft jo lange gehegt hatten, zu brandmarten. Das Amiter: 
damer Rabbinat nahm fi zwar anfangs feiner an, aber ehe ein 
balbes Jahrzehnt abgelaufen war, gerietb e3 mit Chages in ein 
tiefgreifendes Zerwürfniß, welches durch den noch immer jpufenden 
fabbataifch = meifianishen Schwindel eine große Tragweite erhielt 
und faſt die ganze Judenheit ergriff. 


Denn die Schlammfluthen der jabbatianifshen Schwärmerei 
ergofjen fih von neuem, bejudelten Alle, die damit in Berührung 
kamen, galten aber nichts dejto weniger als eine Quelle lautern 
Wafjers aus dem Born der Gottheit. Sie hatten indeß das Gute, 
den ftehenden Sumpf aufzuwühlen und in Bewegung zu feßen 
oder, um ohne Bild zu fpreden, die dumpfe Alltäglichkeit im 
jüdischen Kreiſe aufzurütteln und die vor lauter unfruchtbarer 
Gelehrjamkeit ftumpf und träge gewordenen Nabbinen in eine ge: 
wiſſe Leidenſchaftlichkeit und Nührigkeit zu verfegen. Nah Sabbatar’s 
Tod hatte einer feiner Anhänger, Daniel$jraelBonafour'), ein 


unmifjfender Vorbeter in Smyrna, den Glauben an den verftorbenen 


Meſſias dur allerlei Blendwerf unterhalten. Bald wollte er eine 
fih bewegende Feuerkugel gejehen, bald eine Stimme gehört 
baben: daß Sabbatai noch am Leben fei und auf ewig regieren 
werde. Die Smyrnaer Gemeinde feßte zwar beim Kadi für Summen 
deſſen Verbannung aus der Stadt dur; aber Daniel Iſrael nahm 


4) Note 4. S. LXVIL 
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feinen Aufenthalt in der Nähe von Smyrna (in einer Tleinen 
Stadt, Kaſaba) und ermuthigte die Sekte zum Ausharren in ihrem 
Glauben. Sein Helfer war Abraham Michael Cardoſo aus 
Tripolis, der auf dieſem Schauplage wieder zum Borihein kam 
Er mar wegen feiner Wühlereien aus Tripolis verjagt worden 
und fonnte in Italien, wo er früher gelebt hatte, nicht feften Fuß 
faffen. Die Vorſteher der Livorner Gemeinde hatten ihn förmlich 
in Haft gebracht, damit er nicht: mit Juden verkehren und fie nicht 
mit feinem Schwindelgeifte verführen möchte — bis das nächſte Schiff 
nach der Levante abging. Cardoſo wurde gezwungen, ſich mit 
den GSeinigen einzuschiffen und hatte fih nah Smyrna begeben. 
Hier fand er einen ganzen Gonventifel von ſabbatianiſchen Ge 
finnungsgenofjen, die fih um ihn ſchaarten, weil er wiſſenſchaftlich 
geichult, gebildet und redegewandt ihnen bei weiten überlegen war. 
Zu feinen Anhängern gehören nächſt Daniel Bonafour ein Bruder 
des Abraham Jachini (o. S. 210), Namen? Eleafar aus Das 
mastus, Iſaak Aſchkenaſi, Mardohai Aichlenafi (aus 
Eijenftadt Yund mehrere andere. Cardoſo ‚perfündetete ihnen Träume 
und Gefihte, gab fih als Fortjeger Sabbatai Zewi's, als den 
Ephraimitiihen Meffias, aus, tried Schwindeleien unglaublicher 
Art, bejuchte Gräber, um fih durch die abgejchiedenen Geifter in- 
fpiriren und von ihnen feine Theorie verkünden zu laffen. Dieſe 
bejtand, mie ſchon gejagt, in der gottegläfterlichen Annahme, daß 
e3 zwei Götter gäbe, den einen, die erfte Urſache, unbegreiflich, 
ohne Willen und Einfluß auf das Weltall, und den andern, den 
Gott Iſraels, von jenem emanirt, den eigentlihen Weltjchöpfer 
und Gejeggeber des iſraelitiſchen Volkes, der allein angebetet wer: 
den müſſe. Indeſſen fteuerten die Rabbiner Smyrna’3 feinen 
Unmwejen, bedrohten ihn mit dem Tode und zivangen ihn, die Ge- 
burtsfiadt Sabbatai Zewi's zu verlaffen. Er begab fi von da 
nah EConftantinopel und feine Smyrnaer Anhänger mit ihm, wurde 
dort von dem phantaſtiſchen Eohne eines reihen Mannes hinter 
dem Rüden des Vaters unterhalten, trieb feinen Unfug meiter,. 
veranftaltete fogar auf dem Grabe des mohammedanifhen Heiligen 
Ajub Anazar eine Fabbaliftiihe Ceremonie von Gebeten und 
Todtenbeſchwörung (Tikkun) und aud auf dem Grabe des Sul- 
tans Ibrahim, damit er feinem Sohne, dem regierenden Groß— 
herrn Mohammed IV., im Traume erjheine und ihm gebiete, Car⸗ 
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Dojo und, feinen Anhang zu ‚beihügen ). Indeſſen ‚konnte er fi 
in Conſtantinopel nicht ‚halten, ‚als fein Spender Samuel, der ſich 
jeinetwegen in Schulden gejtürzt ‚hatte, den Prophezeiungen zum 
Trotze geitorben war. So trieb fi) Cardoſo in Adrianopel, Nas 
doſto, in Egypten, auf den griechiſchen Inſeln und in Candia umber, 
bald als Meſſias, bald als Arzt, ſchrieb zahlreihe Abhantlungen 
über die Nähe des Mefjiasreihes und feine theofophifch-pualiftiiche 
Theorie zulammen, machte Schulden, zog Frauen in jeinen fab: 
baliftijchen Gonventifel und foll bis ins Alter unkeuſch gelebt haben. 
Bulegt wollte er fich in der Kabbaliiten- Stadt Safet in Baläjtina 
niederlafjen; aber die Führer der jüdischen Gemeinde verboten ibm 
den Eintritt. Darauf begab er ſich zum zweiten Male, bereits 
hochbetagt, nah Egypten, fand Gunjt bei dem Paſcha Kara 
Mohammed, dejjen Leibarzt er wurde, und wurde zulegt von feinem 
Nefien, ver fih von ihm übervortheilt glaubte, mit einem Mefjer 
erſtochen (1706), Mit feinem Tode hörte fein Schwindel nicht 
auf, Senn feine Echriften, ein Gemiih von Unjinn und VBernüunf: 
tigkeit, wurden gierig gelefen und entzündeten die Gemüther. 
Abraham Michael Cardojo blieb wenigitens dem Judenthum treu, 
verehrte Sabbatai Zewi nicht als Goitmenjhen, befämpfte ſogar 
energiſch dieſe Gottesläfterung und trat niht zum Mohammedanis- 
mus über. Sein Prophet Daniel Jirael Bonafaur dagegen nahm, 
wahricheinlih wegen erlittener Verfolgung von Geiten des Smyr: 
naer Nabbinats, den Turban ?). 


Weit 'eingreifender noh war die von -einem ſabbatianiſchen 
Wanderprediger ausgegangene kabbaliſtiſche Schwärmerei (1679 
bis 1682), die ſich nach Polen verpflanzte, wo fie mehr Nahrung 
fand und zäher feſtgehalten wurde. Mardochal aus Eijenjtadt 
Mochiach 3) blieb auch nad dem Tode des Nenegaten jein treuer 


2) ©, darüber Note & ©. LVII. fg. Der ;Guriofitit wegen ſehze ich einen 
Pafjus aus der genannten polemiſchen Schrift wıp narı0 hierher: ax ,7> Ina 
REM... MMERNPI DDNBDT INNIN Sn > by yıpn mwpb (himp) an 
yY om Ton Aanon en... . Bund buunmb mınyy Ypob aspon mowb nnb AD» nınd 
yuöbıw ınayo Sy ypm wyw pa na nun vn (1m by „normp- ber moın) binpa‘ 
abehr mia mom gab vab uade ypab mYn Tan. Das muß wor 1687, mod, vor 
Cutthronung des ‚Sultan Mohammed -LV., Ibrahims Nachfolger, geichehen jein. 

2) ©. Note daj. S. LXVL 
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Anhänger. Er, ein Jünger Nathans und Parteigänger Cardoſo's, 
der aus dem Orient nach feiner Heimath zurüdfehrte, war zugleich 
ein Mann von einnehmender Geftalt und Ehrfurdt einflößenden 
Gefihtszügen, Tafteite fich viel, faftete big eilf Tage hintereinander, 
predigte in Ungarn, Mähren und Böhmen mit vieler Eindring- 
lichkeit von Buße und Zerknirſchung, ein jüdiicher Vicente Ferrer. 
Der Beifall, den feine Predigten fanden, erwedte fein Selbitver- 
trauen, und er gab ſich als Propheten aus. In Wort und Schrift 
behauptete der Prediger von Eijenftadt: daß Sabbatai Zewi ber 
wahre Meffiad geweſen fei, der aus hoher, myftifcher Fügung noth- 
mwendiger Weiſe habe Türke werden müſſen. Dieſes Stichwort, 
welches die jabbatianischen Führer Nathan und Cardoſo gangbar 
gemacht hatten, gebraudte auch er. Sabbatat werde drei Jahre 
nad feinem angebliden Tode — denn wirklich geftorben fei er 
gar nicht — fi offenbaren und die Erlöfung vollbringen. Bor: 
zeichen jeien die Berfolgungen, welche die Juden kurz nad) ein: 
„ ander in Spanien (Oran), dem Kaiferreih und Frankreich eMlitten 
haben‘). Auch die damals mwüthende Seuche in Deutichland ftellte 
Mardohai als Vorzeihen auf. Die ungarifchen, mähriſchen und 
böhmischen Juden hörten diefen jabbatianiihen Predigten und Pro— 
phezeiungen mit vieler Andacht zu. Der Tabbaliftiihe Taumel 
- hatte ihr Denkvermögen jo fehr abgeftumpft, daß fie an einem 
vom Judenthum abgefallenen Meſſias feinen Anftoß nahmen. Mar- 
dochai ging aber in feiner Narrheit noch meiter, gab fich ſelbſt 
für den wahren Meſſias von dem Hauje David aus und behauptete, 
er ſei der auferitandene Sabbatai Zewi. Diefer habe das Er: 
löfungswerf nicht vollbringen können, meil ver reich gemejen. Der 
Meſſias müſſe arm fein; daher jei er, der Arme und Geplagte, 
ver wahre Erlöjer. Alle diefe Narrheiten wurden mit Beifall auf: 
genommen. Italieniſche Juden luden den ungarischen Meſſias 
förmlih ein, zu ihnen zu fommen, und er folgte diefem Rufe. 
Die italieniihen Kabbaliften and der Schule Mofe Zacut’3, Ab: 
raham Rovigo und Benjamin Kohen, Rabbiner in Reggio, 
Ihwärmten für ihn. In Modena und Neggio wurde er mit En: 
thuſiasmus empfangen. Er fajelte von feiner Aufgabe, nah Rom 
‚gehen zu müſſen, um in der fündhaften Stadt meſſianiſche Vor: 


) S. o. ©. 261, 264, 271. 
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bereitungen zu treffen. Er deutete auch verſchmitzt an: er merde 
fi vieleicht äußerlich in chriftlihe Vermummung Beiden müffen, 
wie ſich Sabbatai Zewi in türkiſche Kleidung babe hüllen müſſen, 
d. h. er werde fih im Notbfalle zum Scheine der Taufe unter: 
werfen. Die bedächtigen Juden in Jtalien wurden wegen diejer 
zugleich das Belenntniß und die Belenner des Judenthums ge 
fährdenden Phantafterei bedenklich; fie hielten ihn für verrückt, 
wurden aber von den Gläubigen verhindert, etwas gegen ihn zu 
unternehmen. Indeſſen jcheinen einige Juden fein Treiben der 
römifhen Inquiſition verrathen zu haben; daher riethen ihm feine 
italienishen Anhänger felbft, Italien zu verlaſſen. So kam er 
abermals nah Böhmen, konnte fih aber auch da nicht halten und 
wanderte nah Polen aus. Hier, wohin nur eine ſehr dunkle 
Kunde von Sabbatai und den Sabbatianern gebrungen war, fand 
er, mie e3 jcheint, zahlreiche Anhänger. Man erzählte fich aber, 
er jei dort dem völligen Wahnfinn verfallen. Diejer Wahnfinn 
war aber anftedend in Polen: denn jeit dieſer Zeit bildete fich 
dort eine Sekte, melche bis in den Beginn der Mendelsjohn’ichen 
Epoche und noch darüber hinaus ihr heilloſes Unweſen immer 
frecher trieb. 

In derjelben Zeit brachte derjelbe Schwindel in der Türkei 
neue Erjheinungen zu Tage. Sabbatai Zewi hatte eine Wittwe 
binterlafjen, die Tochter eines Talmudkundigen Joſeph Philoſoph 
aus Salonichi, welcher ein Parteigänger des Schwindel-Propheten 
Nathan Ghazati geweien war). Dieſe foll, fei es aus Ehrgeiz 
ober, wie die Gegner fagten, aus Geilheit durch Blendwerk die 
Sabbatianer zu neuer Raferei aufgeftachelt haben. Nach Salonichi 
zurücgefehrt, fol fie ihren Bruder Jakob Duerido für ihren 
eignen, von Sabbatei Zewi empfangenen Sohn ausgegeben haben. 
Diejer Knabe, welcher den Namen Jakob Zemwi angenommen 
bat, wurde daher ein Gegenſtand andächtiger Verehrung für die 
Sabbatianer. Sie glaubten, daß in ihm die Seelen zweier 
Meifinfje aus dem Haufe Joſeph und David vereinigt mieder: 
geboren jeien; er ſei daher ala der wahre Erlöjer, als der echte 
Fortjeger Sabbatar’s zu betrachten. Dieſe neue Phantaſterei fand 
in Salonichi um jo mehr Anhänger, als der eigene Vater Duerido’8 
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Joſeph Philojoph, ein Talmudkundiger, und ein gelehtter Tal- 
mudiſt Salomo Florentin, der. bereits als Berrajler eines 
rabbiniihen Buches eine gewiffe Autorität: erlangt hatte, fich zu 
den Gläubigen geiellten und ihn auf ihr Schild erhoben Die 
Meifiaswittwe und ihr Bruder Querido follen geradezu geichlecht- 
lihe Unzucht als Beförderungsmittel für das Erlöfungswerf em» 
pfoblen und getrieben haben. Die Siünphaftigfeit der Welt könne 
nur durch ein Webermaß von Sünde, durch den äußeriten Grad 
unfeujchen Wandel3 überwunden werden. In dieſem Salonicher 
Kreiſe jol daher ſchamloſe Unzuht und fogar Blutihande ganz 
offen getrieben worden jein — jo erzählen die Gegner. Sicher tft 
nur das Eine, daß die Ehe in diefem Kreife. nit als heilig 
geachtet war. Nach der lurjaniſch-kabbaliſtiſchen Verirrung jollten 
Ehefrauen, an denen ihre Gatten feinen Gefallen fanden, ald das 
Hinderniß einer harmoniſch- myſtiſchen Che, ohne meiteres ent⸗ 
laſſen und Anderen. die fih zu ihnen bingezogen fühlten, - über- 
lafjen werden. Dieſe Vorſchrift wurde in diefem myſtiſchen Kreife ſehr 
ftreng befolgt; e8$ war eine eigene Art Wahlverwandtichaft. Mehrere 
Hundert Salonicher gehörten diejer fabbatianischen Eelte an, meiſtens 
junge Leute. Unter ihnen bewegte fih ein junger Mann Salomo 
Ayllon, der ſpäter Rabbiner von London und Amfterdam wurde; 
er machte die geihlechtlichen‘ Verirrungen mit. Er führte eine 
Frau, als eine ihm vom Himmel beflimmte, heim, die ein Anderer 
ohne förmliche Scheidung verlaffen hatte, und diefe entführte ihm 
wieder ein Dritter. Die Ealoniher Sabbatianer ftanden mit 
dem Reſt derjelben in Adrianopel und Smyrna in Verbindung. 
Die Rabbinen durften diejen Unfug nicht gleichgültig mit anjehen, 
und denunzirten jie bei der türkiſchen Behörde. Dieje ftellte Un- 
teriuhungen an und verhängte ftrenge Strafen über fie. Die 
Sabbatianer hatten aber von ihrem Urmeifter ein Mittel gelernt, 
den Zorn der türfiichen Machthaber zu beſchwichtigen. Sie nahmen 
ſämmtlich — man jagt bis auf vierhundert — den weißen Turban 
(um 1687). Sie machten aber mehr Ernft mit ihrem nenangenoms 
menen, mohammedaniſchen Belenntniffe. Ihr Meſſias Jakob Zewi 
Duerido madte mit vielen feiner Anhänger eine Wallfahrt 
nad Mekka, um am Grabe des Propheten Mohammed zu beten. 
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Auf der Rückkehr ftarb er in Merandrien. Die Führerfchaft tiber 
die jüdischetürkiiche Sekte in Salonichi übernahm fpäter fein Sohn 
Berehja oder Barodhja (um 1695—1740). Auch er galt 
ihnen al3 Fortjeger Sabbatar Zewi's, als Verkörperung der Urfeele 
des Meilias, als Fleifch gewordene Gottheit *). Seine Anhänger [lebten 
unter vem Namen Dolmäb(rihtig Donmäh) d.h. vom Judenthum 
Abtrünnige, für fih von den Juden und Türken getrennt, heirathee 
ten nur untereinander, befuchten zwar bin und wieder die Mojchee, 
famen aber öfterer zu ihrem eignen myſtiſchen Gottesdienſt heim— 
lich zujammen, um ihren Erlöfer und Gottmenfchen anzubeten. 
Noch heute giebt es Nachkommen der Sekte Sabbatai » Querido: 
Barochja's, welche ein Gemiſch von Fabbaliftifchen und türki— 
ſchen Gebräuden haben. Vom AJudenthum behielten fie nur die 
Befchneidung zu acht Tagen und das hohe Lied bei, beffen 
Liebesdialoge und Monologe ihnen freien Spielraum für myſtiſche 
und unzüchtige Deutungen ließen. Bor Kurzem ift den Donmäh, 
welche gegenwärtig 4000 Mitglieder zählen jollen, von Sultan die 
Freiheit ihres eignen Bekenntniſſes geftattet worden. 

Troß diefes dem Judenthum und der Sittlichkeit in gleicher 
Weiſe hohniprechenden Unweſens der Salonicher Sabbatianer oder 
gerade deßwegen fanden fie ftet3 neue Anhänger, die mit zäher 
Beharrlichkeit an dem Wahne feithielten, fi und Andere bethörten 
und Betrügern Gelegenheit gaben, dieſe ſchwärmeriſche Stimmung 
anszubeuten. Vom Drient und Polen aus freuzten miteinander 
geheime Sabbatianer, von hier al3 wandernde Prediger und von 
dort al3 angeblihe Sendboten des heiligen Landes, und regten 
immer neue Verirrungen an. Der Sendbote Abraham Euens 
qui aus Hebron, der in Polen und Deutſchland die Mildthätigkeit 
für die Armen diefer Stadt in Anſpruch nahm, lieferte auf Ans 
ſuchen eines Myſtikers (um 1689, eine fat vergötternde Lebenz- 
beihreibung Sabbatar’s, den er in feiner Jugend gefehen und 
bewundert hatte. Diefe Biographie, eine Art fabbatianisches Evanges 
lium, giebt die befte Anleitung, wie ſich auf religiöfem Gebiete Ges 
ſchichte in Fabel und diefe wieder in Geſchichte umbildet. In 
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Polen entitand, mwahrjheinlih von dem mahnmigigen Mardochal 
aus Eiſenſtadt angeregt, eine jabbatianische Sekte, die durch ftrenge 
Buße das Herannahen des Himmelceiches zu befördern vermeinte. An 
ihrer Spite fanden zwei Männer: Juda Chaſſid (der Fromme) 
aus Dubno, eine beſchränkte Einfalt, und Chajim Mala), 
ein verjhmigter Talmudif. Beide mübhlten durch aufregende 
Predigten und fanden eine zujauchzende Zuhörerſchaft, die fich ihnen 
zuc Buße und zu Fabbaliftiihen Ertravaganzen anſchloß. Dieſe 
Verbindung nannte fih Chaſſidäer (Chassidim). In Polen 
war aber die Unmifjenheit jo groß, daß die Rabbinen jelbft vie 
Tragmeite und Schädlichkeit diejer jabbatianischen Schwärmer nicht 
erkannten. Saul, Rabbiner von Krakau, mußte erft Erkundigun- 
gen bei Zewi Aſchkenaſi, Klausrabbiner in Altona (jpäter als 
Rabbiner von Amfterdam Chaham Zewi genannt) über das 
Weſen der Sabbatiner einziehen. Als Diejer, welcher einen großen 
Theil von Europa durchwandert hatte und ihr Treiben gut kannte, 
dem Rabbiner von Krafau die Augen öffnete und ganz beſonders 
vor Chajim Mala warnte, ftellte das Rabbinat gegen die Chajfi- 
däer Verfolgung an. In Folge defjen wanderten etwa 1300—1500 
Perſonen diefer Sekte unter Juda Chaffid aus Polen aus (Anf. 
1700), mit dem Entſchluſſe nah dem heiligen Lande zu reifen, um 
dort die Erlöfung zu erwarten. Wie ehemals die chriftlichen 
Geißlerbrüder, jo zeichneten fich diefe jogenannten Frommen dur 
vieltägiges Falten und duch Kafteiungen aller Art aus, Ihre 
Anführer trugen am Sonnabend weiße Kleider von Atlas oder 
Zeug, womit fie die Gnadenzeit andeuten wollten. Ueberall wo fie 
duch Deutichland zogen, predigten fie und ermahnten zur firengen 
Buße. Juda Chaſſid riß durch feine gewaltige Stimme, feine Ge 
berden und heiße Thränen die Zuhörer zur Wehmuth hin. Nament- 
lich mirkte er auf die ſchwachen Frauengemüther, denen er mit 
einer Thorarolle im Arme, ganz außergewöhnlid, in ihrer Ab: 
theilung im Synagogenraume zu predigen pflegte. Während fich 
der größte Theil diejer Selte in Mähren und Ungarn jammelte, 
durchſtreifte Juda Chaffiv mit etwa 150 Berjonen Deutſchland von 
Altona big Frankfurt a.M. und Wien, überall predigend, jammernd 
und ermahnend. Die Sekte wurde überall und namentlih in den 
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größern Gemeinden reichlich unterſtützt. Wegen des Zulaufes, den dieſe 
Sektirer von Männern und Frauen erhielten, wagten die Rabbiner 
nicht, deren Treiben entgegenzutreten. Samuel Oppenheim, 
der reiche Hofjude in Wien (o. S. 308), unterſtützte die Chaſſidäer 
reichlich, verichaffte ihnen Päfle nah dem Morsenlande und ftellte 
ihnen zwei Schiffe, die fie auf der Donau zunächſt nah Gonftanti- 
nopel bringen ſollten. Indeſſen begab fih nur ein Xleiner Theil 
derjelben unter Chajim Malach auf diefem Wege dahin. Die meiften 
dagegen unter Juda Chajfid traten den Weg zu Lande über Venedig 
nah Serufalem an; 500 derjelben famen unterweges um. 

Die Schwärmerei diefer Sekte hatte bald ein Ende. Am erften 
Tage nad ihrer Ankunft in Jeruſalem ftarb ihr Hauptführer Juda 
Chaſſid (Oct. 1700); jeine Anhänger wurden rathlos, fanden ftatt 
baldiger Erlöfung nur jcheußliches Elend. Ein Theil diefer Chafi- 
däer ging daher wegen der plößlichen Enttäufhung und Verzweif— 
lung zum Islam über. Die Refte derjelben zerftreuten fich überall 
bin, und viele nahmen die Taufe, darunter Juda Chaſſid's Neffe, 
Wolf Levi aus Lublin (der den Namen Franz Lothar Phi— 
lippi annahm und Chirurg wurde) ; ein anderer Neffe Jeſaja Chaj- 
fid aus Sbaraz hat jpäter neue fabbatianische Wirren veranlaßt. 
Chajim Mala) aber, welcher noch mit dem greifen Samuel Primo, 
Sabbatai Zewi's Geheimichreiber und Geheimrath, Belanntichaft 
machte, blieb mehrere Jahre in Jeruſalem und ftand einer kleinen 
ſabbatianiſchen Sekte vor. Auch er Lehrte das Zwei- oder Dreigötter- 
thum nnd die Fleifhwerdung Gottes, zollte Sabbatar Zewi gött- 
liche Verehrung und fol deſſen Abbild, in Holz geichnigt, in der 
Synagoge feiner Sekte zur Anbetung berumgetragen haben, das 
feine Anhänger umtanzt haben jollen. Auf die Zertrümmerung des 
rabbiniſchen Judenthums oder des Judenthums überhaupt hat Cha: 
jim Mala) entichieden hingearbeitet. Unverftändlich bleibt es, wie die 
Serufalemer Gemeinde fein Treiben mehrere Jahre (1701—1705) mit 
anſah, ohne ihm zu fteuern ; es müßte denn fein, daß die dortigen Rab 
binen ebenfalls dem fabbatianifchen Gögendienfte huldigten oder ihn 
ausbeuteten. Nur einige deutihe Juden dafelbit richteten fchüchtern 
ein Schreiben an die Vier-Länder-Synode in Polen (April 1705) mit 
der flehentlihen Bitte — verkehrt genug — von dort aus Malach's 
"Unfug ein Ende zu mahen — vielleicht ihm und den Seinigen Unter: 
ftügungen zu entziehen. Wer weiß, ob diefes Schreiben den polni= 
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ſchen Gemeinden zugelommen iſt; und wenn zugelommen, waren 
fie nicht im Stande, etwas zu unternehmen. Polen war damals 
duch den Kriegsgott, in der Geftalt des Schwedenfönigs Karl XIL 
in ein großes Schlachtfeld verwandelt, und Jedermann dachte 
nur an ſich. Indeſſen jcheint Chajim Malah doch endlich aus 
Jeruſalem ausgewiefen worden zu fein. Er begab fih darauf zu 
den mohammedanishen Sabbatianern nah Ealonidhi, den Donmäh, 
machte ihre ausihweifenden Tollheiten mit, zog dann in mehreren 
türkiſchen Gemeinden predigend umber, und lehrte offen den ſabba— 
tianiſchen Schwindel. In Gonflantinopel wurde er indeß in den 
Bann gethan und bei feinem zweiten Aufenthalt in diefer Gemeinde 
vom Chaham Bali ausgewiejen (um 1709). Er kehrte darauf 
über Deutihland nah Polen zurüd und ftreute dort den Samen 
fabbatianischer Kegerei aus, die das Judenthum fpäter tief unter: 
wühlen follte. Er fol in Trunkſucht feinen Tod ‚gefunden haben. 

Sn derjelben Zeit, als Malach Keimkörner zu einem Auf: 
löjungsprozejje in Polen binwarf, wurde durch zwei verftedte 
Subbatianer die Fadel der Zwietraht in das jüdiſche Lager ge: 
Ichleudert, durch Chajon und Ayllon, der eine durch Schwin— 
deleien-und der andere durch Eigenfinn und Rechthaberei. Cie 
erzeugten eine nicht ſehr erfreuliche Bewegung. Salomon Ayl: 
lon (geb. um 1667 ft. 1728) in Safet von fpanifher Abkunft 
geboren, hatte das Gehirn vom Nebel der Kabbala erfüllt. In 
feiner Jugend war er in ben Kreis der Salonicher Sabbatianer 
gerathen und hatte ihren Unfug zum Theil mwenigitens mitgemacht 
(0. ©. 338). Später war er nah Livorno gelommen und nad 
dem Tode des würdigen und gebildeten Rabbiner Jakob Aben- 
dana an deſſen Stelle nad) London berufen worden (1696—1707). 
Ayllon hatte in London Gegner, welde, als fie von feiner nicht 
ganz fledenlofen Jugend vernommen hatten, fih an bdiefen und 
jenen Rabbinen wandten, um feine Amtsentjegung zu erwirken. 
Aber aus Scheu vor einem öffentlihen Skandal, daß ein ebe- 
maliger Anhänger der verrufenen Salonicher ald Rabbiner fun= 
giren ſollte, riethen die Angefragten, die häßliche Geihichte der 
Bergeflenheit zu übergeben. Bedeutend war Ayllon in feinem 
Fache, nicht einmal in Talmudkunde, geberdete fih aber gerne als 
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edlen Beichüger dürftiger Nabbinen, die nicht verfehlten dafür 
feinen Namen bochtönend zu verherrlihen. Bon allzugroßer Ge- 
wiflenhaftigkeit muß er auch nicht geweſen fein. Als er mwegen 
Uebernahme einer Rabbineritele im Amsterdamer Collegium unter: 
Bandelte, und die Londoner Gemeinde ihn nicht verlieren mochte, 
ſchwor er einen feierlichen Eid, die ihm angetragene Stelle nicht 
annehmen zu mollen, während er bereit3 dem Amfterdamer Bor: 
ftande Zujage gemacht hatte und das Amt aud übernahm. Er 
beihönigte fein Verfahren auf eine, gelinde ausgedrückt, jophiftisch- 
jejuitiihe Weife. Seine Jugendliebe zu den jabbatianishen Ver— 
irrungen, die er auch als Nabbiner von Amfterdam nicht ganz 
aufgegeben zu haben jcheint, hat Ayllon dahin gebracht, einem ab- 
gefeimten Schwindler die Hand zu bieten und dadurch ein tief: 
gehendes Zerwürfniß in der Judenheit erzeugen zu helfen. 

Diejer Erzbetrüger, welcher an Schlauheit, Heuchelei, Frech 
beit und Gewifjenlofigfeit nur wenig feinesgleihen in dem an 
Betrügern reichen achtzehnten Jahrhundert hatte, war Nehemia 
Chija Ehajon (geb. um 1650 ft. nah 1726). Er hatte eine 
befondere Freude an Myitificationen und Schwindeleien und führte 
von feiner ‚Jugend bis in fein Greilenalter ein abenteuerliche, 
luſtiges, verftellungsreiches Leben. Der Lebensgang diejes Tab- 
baliftiichen Abenteurers, der die Verwilderung der Zeit nach vielen 
Seiten. hin darakterifirt, darf nicht übergangen werden. Seine 
Eltern waren von ſefardiſcher Abkunft und wohnten in der türkisch: 
bosniihen Stadt Bosna:Serai, wo Chajon mahricheinlich ge- 
boren wurde; er fand es aber jpäter für feine Zwede dienlicher, 
feine Geburtsftadt zu verleugnen und fih als GSafetaner aus: 
zugeben oder zu behaupten, daß er auf der Reiſe jeiner Eltern 
nach dem heiligen Lande in Alerandrien das Licht der Welt er- 
blidt babe. In Hebron erhielt Ehajon feine talmudiiche Ausbil: 
dung, wo der fabbatianiihe Taumelgeiſt viele Anhänger batte. 
Sein Verſtand hatte eine bedeutende logiſche Schärfe, um Wider: 
finn und lingereimtheit mit Leichtigkeit aufzudeden; aber jein 
Schwindelkopf, fein kaltes Herz und fein auf Befriedigung niedriger 
Begierde gerichteter Sinn bewogen ihn, einen verderblichen Ge— 
brauh davon zu machen. Vom Talmud und der rabbinijchen 
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giteratur verftand er nur fo viel, um fi darin beimifch zeigen zu 
fönnen, hatte aber feinen innern Beruf dazu, wie überhaupt feine 
Religiofität. Er machte Alles nur aus Heuchelei mit, unbewacht 
hingegen, ſetzte er fich über Alles, Religion und Sittlichfeit, hinweg. 
AS achtzehnjähriger Jüngling Eehrte er nach Bosna - Serai zurüd, 
beirathete, wurde Rabbiner in Uskupia (fünf Tagereifen von 
Salonihi) auf befondere Empfehlung des Rabbiners Aaron 
Perachia von Salonidi, muß fi aber jo unanjtändig betragen 
baben, daß er nur furze Zeit das Rabbinat behielt. Von diefer 
Zeit an begann Chajons Abenteurerleben; er war bald wieder in 
Bosna=GSerai, bald in Belgrad, bald in Adrianopel, auch in 
Livorno und Salonidi, als Hauslehrer, Prediger, Kaufmann. 
Ueberall erzählte man fich von jeinen fchlechten Streichen. Dabei 
konnte er ernfte, Ehrfurcht einflößende Mienen annehmen und 
feffelte durch feine einnehmende Geftalt, feine Eabbaliftiihen Floskeln 
und jein myſteriöſes Weſen. Er ſpielte meiſtens den Heiligen, 
fang aber dabei Liebesliever und lief Frauenzimmern nah. Eins 
mal jol Chajon eine Sklavin aus der Familie, bei der er Haus: 
lehrer war, entführt haben und zwar am Sabbat, wozu er zivei 
Pferde -in Bereitihaft hatte. Er ſoll aber eingeholt und durchs 
gebläut worden fein. Mit den Sabbatianern in Salonichi hatte 
er, mie er jelbit eingejtand, näbere Bekanntſchaft, er hatte fich 
Mühe gegeben, ihrer Schriften habhaft zu werden. Auch mit dem 
Haupte derjelben, mit Samuel Primo, hatte er öfter Unterredung 
über fabbaliftiiche Schwindeleien. Schon damals wollte er Jenem 
gegenüber eine neue Dreieinigkeit aufgejtellt haben. 

Indeß Scheint Chajon feinen Vortheil in Europa nit ge- 
funden zu haben; denn er begab jich wieder nah Baläftina, wohnte 
in Nablus (Sihem), machte Abjteher nah Egypten (zwiſchen 
1702 — 1707) wurde aber dort als Schwindler oder als Zauberer 
gemieden Da ihm bisher fein Unternehmen gelungen war, verlegte 
er fih auf fabbaliftiihe Gaufeleien, um die Welt zu betrügen. 
Er arbeitete eine Schrift aus, worin er die Behauptung durd- 
führte: daß das Judenthum (allerdings das Judenthum mit fab- 
baliftiihem Vorder- und Hintergrunde) einen dreiein igen Gott 
zum Belenntniß babe. Mit diefer Schrift im leeren Sade fam er 
nah Smyrna (Frühjahr 1708) in der Abficht, entweder bei den Sab- 
batianern oder deren Gegnern fein Glüd zu verſuchen. Es gelang 
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ihm in der That, einige reiche Symrnaer zu bezaubern. Seine 
Gönner verpflichteten fih unter einander nnd gegen Chajon, ihn 
kräftig zu unterftüßen, damit er in den Stand geſetzt fei, jene 
grundfegerifche Schrift zu veröffentlihen und in einer paläftinen- 
fiihen Stadt eine Art Lehrhaus oder Klaus zu gründen und dazu 
auch einige Genofjen hinzu zu ziehen. Nur einer der Smyrnaer 
Rabbiner, Benjamin Levi, erkannte Chajon’3 Schwindeleien und 
die Schädlichkeit feiner Schrift, wollte fie auch, noch ehe fie das 
Tageslicht erblidte, durch eine Gegenichrift brandmarken, unterließ 
eö ‚aber aus Trägheit und trat überhaupt dem Heuchler nicht 
muthig und offen entgegen, ſondern lud auf fi den Schein, als 
ſuchte er aus hämiſchem Neide den Kabbaliften von PBaläftina zu 
verkleinern. Daher kam es, daß der Erzihelm wie ein beiliger 
Prophet in Smyrna behandelt und von faft der ganzen Gemeinde 
zu Schiff geleitet wurde, das ihn nah Paläſtina zurüdführen follte. 
Seine Schwindeleien waren für den Augenblid mit Erfolg gekrönt. 
Aber Benjamin Levi und feine Freunde hatten mit demjelben 
Schiff einen Eilboten an das Rabbinat von Serufalem abgehen 
lafien, um auf den Mann und defjen gefährliche Kegerereien auf- 
merkſam zu maden. Die Seele des Jeruſalemer Rabbinatscolle- 
giums war damals Abraham Jizchaki, ein Talmubift mittlern 
Schlages, wie falt jämmtliche Nabbinen in diejer Zeit, von der Kab— 
bala eingenommen, aber ein heftiger Gegner der Sabbatianer. Aus 
diefem Grunde und vielleicht auch aus Eigennug, um nicht einen be- 
günftigten Nebenbuhler in PBaläftina zu haben, der den Jerufalemern 
die Spenden von auswärtigen Gemeinden leicht hätte wegichnappen 
können, wat Jizchaki gleich bereit, den ihm von Smyrna aus zuges 
fommenen Wink zu benußen. Ehe fich noch Chajon anſiedeln Eonnte, 
fchleuderte das Rabbinat von Jeruſalem den Bannftrahl gegen ihn und 
verurtheilte deffen Schrift, die es doch nicht durch den Augenschein 
fannte, ohne den Verfaffer verhört zu haben, zum Feuer (Juni 
1708). Diefer grobe Formfehler bat jich jpäter gerät. Für den 
Augenblid unterlag Chajon allerdings. Als Gebannter von dem 
Hauptcollegium- in Paläftina konnte er ſich nirgends feftießen. Der 
Enthufiasmus jeiner Smyrnaer Gönner verrauchte eben jo fchnell, 
als er aufgelodert war. . Menjchengunft it jo wandelbar. 

So war Chajon nach wenigen glüdlihen Tagen abermals auf 
Bettelfahrten angemwiejen. In Italien, wohin er von Egypten aus 
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gefommen war und einige Jahre ‚weilte (1709 — 1711), fanden 
feine Schwindeleien wenig Anklang. Manche erinnerten fih noch 
feiner Streihe aus feinem früheren Aufenthalte in diefem Lande. 
Ein Kabbalitt, Joſeph Ergas in Livorno, der obwohl ein 
Schwager des Erziabbatianers Moſe PBinheiro'), doch wenigiteng 
in dieſem Punkte deſſen Gefinnung nit theilte, erfannte die 
Schriſt, die ihm Chajon vorgelegt, fofort als eine fabbatianijche, 
die verdammenswerth fei. Chajon war darüber. betroffen; er hatte 
in Ergas einen Anhänger des Lügenmeffias vermuthet, verließ 
eilig Zivorno und bettelte in Ancona, Nom und andern italieniichen 
Städten. Nur in Venedig fand er bei Rabbinen und Laien einige 
Beachtung. Hier ließ er ein eines Schrifthen, einen Auszug aus 
feiner größern Schrift druden, worin er ganz offen die Dreieinigfeit 
als Glaubensartikel des Judenthums aufitellte, allerdings nicht die 
chriſtliche Dreieinigkeit: drei Perſonen (Parzufim) in der Gottheit: 
ver heilige Uralte oder die Seele aller Seelen, der heilige 
König, oder die Verkörperung Gottes und eine dazu gehörige 
“weibliche Perſon Pie Shehina). Diejen, dad Judenthum und 
feinen Gottesbegriff fälihenden Dualm wiederholte Chajon in 
ſchlechten Verſen, melde er als Erbauungs: Gebete für bejonders 
Fromme empfahl. Ked und mit der Gefahr fpielend, verwebte er 
in die Anfangsverfe Worte eines zotigen italieniihen Liedes: die 
Ihöne Margarethe. Und diejes läiterlihe Schriftchen (Ges 
heimniß der Dreieinigkeit, Raza de-Jechuda) billigte und empfahl 
das Venetianer Nabbinat, entweder meil es gar nicht vor dem 
Drude Einfiht davon genommen hatte, oder weil es im fab- 
baliftiihen Stumpfiinn die Tragweite desfelben nicht erkannte. 
Indeſſen hielt ih Chajon nicht lange in Venedig auf, fondern bes 
gab ſich bald darauf nad Prag, Anfangs mit dem Vorgeben, nur 
fur; dort weilen zu wollen; aber meil er dort unerwartet viele 
Bönner und Bewunderer fand und fih in diefem Pfuhl wohl 
fühlte, dehnte er feinen Aufenthalt ein ganzes Jahr aus (1711 — 
12). In Prag fand Chajon einen Wunderglauben, wie er ihn 
für fein Blendwerf nicht günftiger zu wünſchen brauchte Die 
Führer der Gemeinde, ältere und jüngere Rabbiner und Talmud- 
jünger, Alle waren erfüllt davon. David Oppenheim, Ober: 
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tabbiner !) von Prag (geb. 1664 ft. 1736), mehr berühmt megen 
feiner reihen Bücherlammlung, als wegen feiner Thaten und 
feiner literarifhen Leitungen, war ein eingefleijchter Kabbalift und 


2) Die Ovpenbeimerfhe Bibliothek ift nicht bloß wegen ihrer Reichs 
baltigkeit, fondern auch wegen ihrer Entſtehung und Schickſale interefjant und bildet 
felbit ein Stück jüdijche Gefhichte. Der Grundftod derfelben ſtammte von feinem 
Obeim, dem reichen Hofjuden Samuel Oppenheim in Wien, und zwar durch 
Bermittelung des Helten „Prinz Eugen”. „Gr wußte den Hoffaftor für 
Geldoperationen zur Kriegsführung nicht befjer zu ſtimmen, als wenn er ibm 
einige der bebrätihen Schätze ald Prämie in Ausfiht ſtellte““ (2. Aug. Frankl 
Wiener Gpitapbien S. XVL). Diefe feltenen Handfchriften bat Prinz Eugen 
wobl in den türkifchen Kriegen erbeutet. David Oppenheim war auf Bergrößer 
ung der ererbten Bibliothek fo verfefien, daß er ein Verzeichniß der vermißten 
EC chriften anlegte und überallhin Aufträge ertheilte, ſolche zu befchaffen. Die 
auf Diefe Weife zufammengebracte Sammlung enthielt ungefähr 7000 Bände 
Druckwerke und 1000 Handfchriften. Wegen der Cenſur durfte der Befiker fie 
nicht in Prag aufitellen. Der Bifchof und feine Akolyten liegen öfter bei Juden 
Hansjuchung balten und uncenfirte, befoaders antichriſtiauiſche Schriften confiss 
ciren. Er ſtellte fie daher in Hannover unter dem Schuß jeines Schwiegervater 
Yipman Koben auf, welcher Hoffaktor und einflußreih war (vergl. über ihn 
Zufige zur bebräifchen Ueberfeßung von Manaffe B. Iſraels Esperanga — 
bamen mon (p. 97): hun yo we yomı) 7°..ypr Tonm pron be biam mas 
9m un sont. S. Auerbach, Geſchichte der Gemeinde Halberitadt S. 45). Ges 
ſchäfte führten S. Oppenheim öfter nah Hannover. Nach jeinem Tode fiel die 
Bibliothek feinem Sohne Hirfhel IJſaak Oppenheim, Rabbiner von 
Hildesheim, zu (it. 1770). Sie wurde dann an einen Hamburger Senator um 
50,000 Darf verpfändet, und von diefen fam fie In den Befig eines Iſaal 
Koben in Hamburg. Sie follte, weil der Gläubiger auf Zahlung drang, vers 
anftionirt werden und wurde auf 40,000 — 50,000 Thaler abgefhäßt. Prof. 
I Michaelis, um ein Gutahten angegangen, legte es dem Gerichte and Herz, 
fie nicht zu parcelliren und ermahnte jüdische Kapitaliften und wiffenichaftliebende 
Züriten, fie fä-flih am fich zu bringen. Weder das Gine, noch das Andere ers 
folgte. Daniel Chalfan in Berlin madhte den Berfuh dazu; Mendels— 
ſohn wurde zu N:tbe gezogen (1780) und fehäpte fie auf 50,000 — 60,000 
Thaler. 1782 rieth ein Prof. dem Herzog von Medienburgs Schwerin, fie zu 
kaufen. 1786 feilfchte der Herzog von Würtemberg um fie nnd bot 18000 Guld. 
Inzwiſchen brach die franzöfiiche Nevolution aus, die großen Kriege folgten und 
mit ihnen begann „„die Aufklärung‘ der deutichen Juden, welche ihnen eine Art 
Degout gegen die rabbinifche Literatur einflößte. Eo blieb die Oppenheimerſche 
Bibliothek bis 1826 in Kiſten verpadt. David Friedländer fihlug vor, fie 
anf Aktien a 50 Thaler anzukaufen; auch das unterblieb. So kaufte fie 1829 
die Oxforder Bibliotbef, die Bodleyana, um den Spottpreis von 9090 Thir. 
deren Zierde fie jegt bildet. 
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von ihrem Duſel benebelt. Er hatte zwar feine Zeit, ſich mit 
dem Wanderprediger Chajon zu beichäftigen, noch überhaupt fich um 
Gemeindeangelegenheiten und Intereffen des Judenthums viel zu 
fümmern. Er brauchte feine Zeit für großartige Geldgeſchäfte mit 
den Summen, melde ihm fein reicher Wiener Obeim, Samuel 
Dppenheim, nebft einer bedeutenden Bibliothek hinterlaſſen hatte. 
Wenn etwas Wichtiges in Prag vorging, war David Oppenheim 
in der Regel abmwejend, um jein Bermögen oder feinen Bücher: 
fchat zu vermehren. Er fpendete von feinem Reichtum mit offenen 
Händen, den zehnten Theil feines Vermögens — über 50,000 Thlr. 
— vertheilte er an Hilfsbedürftige, aber das Rabbinat vernach— 
läfligte er. David Oppenheim kam daher wenig mit Chajon zu: 
fammen, defto mehr fein Sohn Joſeph, der von deſſen fab- 
baliftifcher Aufichneiderei bezaubert war und ihn in's Haus nahm. 
Ebenſo viel Weien machte aus ihm der in Prag damals lebende 
fabbaliftiihe Rabbiner Napbtali Kohen, dem feine Wunder: 
thuerei thener zu ftehen gefommen war. Diejer aus Polen ein- 
gewanderte, zuerit in Poſen und dann in Frankfurt a. M. fun: 
girende Rabbiner (geb. um 1660 ft. 1719) war ganz bejonders in 
die Kabbala vernarrt und trieb fie auch praftiih, d. h. die Beſchwö— 
rungskabbala. Er glaubte einen Talisman gegen Feuersgefahr 
gefunden zu haben, womit er den der Menichenkunft jpottenden 
Feuergeift bannen könnte. Aber gerade in feinem Haufe in Frank: 
furt brad ein Brand aus, welder die ganze Judengaſſe in Aſche 
legte, man fagte, bei einer Probe, die er mit feinen Beſchwörungs— 
verſuchen angeitellt hatte. Er wurde als Branditifter eingezogen und 
längere Zeit in Haft gehalten. Bon diefem Verbrechen freige— 
ſprochen, mußte Naphtalt Kohen die Mainftadt verlaffen, und wendete 
fih nad Prag (1711) unter den Schuß David Oppenheim. Auch 
ihm imponirte Chajon außerordentlih und murde von ihm auf 
den Schild gehoben. Wer follte fih nicht um den angeblihen 
Prediger oder Sendboten Paläſtina's (wofür fi) Chajon ausgab) 
bewerben, wenn das Oppenheimerihe Haus und Naphtali Kohen 
ihm huldigten? Kein Wunder, mean die talmudbefliffene Jugend, 
die wißbegierigen Söhne. des Lehrhaufes, fih an Chajon drängten. 
Unter diefen befand ſich auch der wegen feines Scharffinnes fpäter 
fo berühmt und berüchtigt gewordene Jonathan Eibeſchütz, 
welcher zur jelben Zeit in Prag weilte. Chajon hielt in Prag 
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Predigten, bezauberte die Zuhörer mit feiner ſophiſtiſch witzelnden 
Manier, welche da3 Ungereimtefte zufammenreimte. Hin und 
wieder ließ er die Irrlehren der Saloniher Sabbatianer durchs 
Shimmern: daß die Sünde nur dur das Webermaß der Sünd— 
baftigfeit, dur die Befriedigung aller, auch der häßlichſten Be- 
gierden, durch die Uebertretung der Thora überwunden werden 
fönne. Er band den Pragern auf, oder ließ e3 durch feinen Be: 
gleiter aus Venedig verbreiten, daß er mit dem Propheten Elia 
verkehrte, daß er die Gottheit zwingen könne, fih ihm zu offen- 
baren, daß er Todte zu erweden, neue Welten zu ſchaffen vermöge 
— das Alles fand Glauben. Er ſchrieb Amulete, um die man fi 
riß, führte aber dabei heimlich ein Lotterleben. Das Geld, das 
ihm der heilige Schwindel einbrachte, verbrauddte er im Karten: 
ſpiel. Endlich wagte er es, feine ketzeriſche Schrift, fein jabba= 
tianisches Glaubensbekenntniß von der Dreieinigkeit Naphtali Lohen 
zur Begutachtung vorzulegen und zeigte ihm gefäljchte Leumundss 
zeugniße von italienifhen Rabbinen vor. Bor lauter Bewunde⸗ 
rung für Chajons Perfon ertheilte ihm, ohne auch nur einen 
Bid in die Schrift bineingeworfen zu haben, Napbtali Kohen 
nicht nur eine einfache Billigung, jondern eine gluthvolle Empfeh⸗ 
lung derjelben, — eine leichtfinnige Art, welde den damaligen 
Rabbinen durchſchnittlich eigen war, fich aber dieſesmal bitter rächen 
follte. Nach und nad erfuhr Napbtali Kohen zu jeinem Schreden, 
daß der von ihm jo ſehr bewunderte und ausgezeichnete Serus 
falemer ein Erzihelm war, deſſen Trachten nur auf Betrügereien 
ausging. Er wollte ihm daher das ihm ertheilte Empfehlungs- 
ſchreiben entziehen, aber Chajon ließ fich nicht leicht etwas ent- 
reißen. Er jaß bereits in Prag jo feit, daß er Naphtali Kohen's 
Feindichaft verachten konnte. 

Mit gefälſchten und erjchlichenen Empfehlungen verjeben, 
berücdte Chajon noch andere Gemeinden, Wien, Nilolsburg, Pros 
nig, Breslau, Glogau und Berlin; es gelang ihm, fich den dumme 
gläubigen deutichen Juden gegenüber als Prophet zu geberden und ſich 
von ihnen ernähren zu laffen. „Heimlih war er aber mit einem 
ſabbatianiſchen Schwärmer oder Betrüger Löbele Prosnitz9 
in Verbindung getreten, wahrjcheinlich einem Parteigänger des 
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Mardochar von Eifenftadt), der von den geblendeter Augen Leicht: 
gläubiger den Gottesnamen, vier hebräiſche Buchſtaben aus Rauſch- 
gold ausgeſchnitten und auf feine Bruft geklebt, vermittelii Alkohol 
und Terpentinflammen erglänzen machte. Wie die Wilden, fo ftaun= 
ten damals mähriiche Juden Löbele Prosnig’ Epirituswunder an. 
In Berlin, wo Chajon mehrere Monate (1713) weilte, hatte er die 
befte Gelegenheit im Trüben zu fiihen. Die bereit3 auf mehr 
denn hundert Familien angewadjene Berliner Gemeinde, welde 
aus Schußjuden und aus den auf Kündigung Geduldeten beftand *), 
war in Spaltung ‚gerathen, wie es fcheint durch zwei mit dem Hofe 
verfehrende, einander feindlihe Familien. Die Wittme des Hof- 
juweliers Liebmann, welde bei König Friedrid I eine wohl: 
gelittene Berjon war (vo. S. 309), wurde gerade deßwegen vom 
Kronprinzen (jpäter Friedrih Wilhelm I) verabſcheut. Diejer hatte 
feinen eignen Xeibjuven Marcus Magnus, mwelder nit bloß 
aus Gejälligkeit gegen den Thronfolger Todfeind des Liebmannjchen 
Haujes war. Die Feindſchaft der zwei Häufer des berliner Iſraels 
theilte jich der ganzen Gemeinde mit, jpaltete fie in zwei Parteien 
und berührte auch die Eynagoge Marcus Magnus wollte das 
Liebmannſche Bethaus zum Schließen bringen und warb abwechielnd 
duch füge Worte und Drohungen Gemeindemitglieder, fein Geſuch 
zu unterjtügen, eine große gemeinfchaftlihe Synagoge zu bauen 
und die zwei bejtchenden Bethäuier zu verbieten. Die Minifter und 
Behörden waren für den Neubau, der König jelbit aber aus Rück— 
fit für die Wittwe Liebmann Dagegen, wenigiteng gegen das 
Schließen der Liebmannjhen Synagoge?). Perſönliche Erbitterung 
und Gemeinheiten verjtedten fi hinter den Eynagogenbau. Gerade 
als die Parteileidenſchaft am heftigiten entbraunt war, fam Chajon 
nah Berlin und wußte aus der Spaltung Nugen zu ziehen. Er 
hielt jih an die zwar jchwächere, aber reihe und um jo opfer- 
willigere Liebmannſche Partei. Der damalige Rabbiner von Berlin 
Aaron Benjamin Wolf, Schwiegerjoyn der Hofjüdin Lieb— 
mann, ein Schwachkopf, behandelte ihn mit verehrungsvoller Aus— 
zeichnung. Naphtali Koben, der damals nad Berlin gekommen 
war, hätte zwar Chajon entlarven können, jcheute aber, wie er 
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ſagte, die Zwietracht in Berlin noch mehr zu entzünden. So konnte 
der Schelm unangefochten feine Eegeriihe Schrift, womit er jein 
Unmejen fünf Jahre vorher in Smyrna begonnen hatte, in Berlin 
druden. „Der Glaube des ALL“ (Mehemenuta de Cola) jo 
lautet der verfänglide Titel. Der Haupttert, die Ausgeburt 
eines Sabbatianers (Einige meinten des Eabbatai Zewi jelbit), 
empfiehlt den „heiligen König“ den Mejlias, die in Fleiſch ein— 
gangene Gottheit ganz allein als Gott Firaels der Verehrung und 
Anbetung (0. ©. 231). Dazu lieferte Chajon zwei jophiftifche 
Eommentarien, worin er in vielfachen Wendungen durdführte, daß 
der Gott des Judentums die Dreifaltigkeit: jei. Beim Gebete 
„Höre Sirael Gott ijt einig“ müſſe jeder Jude an dieje Dreinigfeit 
denken; font könne er feine Seligkeit nicht erlangen, jelbft wenn 
er fämmtliche religiöfe- und  füttliche Pflichten erfüllte Dieſer 
Glaube allein mache jelig.: Belegt war dieſe neue Ketzerei 
mit Stellen aus dem Sohar und andern kabbaliſtiſchen Echriften in 
empörend fophiftiiher Deutelei. Schlau, wie Chajon war, ver: 
wahrte er ſich vor einer etwaigen Entlarvung mit der Bemerkung: 
Man dürfe auch von verworfenen Menſchen ſolche Lehren anneh— 
men, die ſich auf. die Theologie, den. Gotteöbegriff, bezögen. — 
Co meit war das Judenthum gejunfen, daß eine ſolche Läjterung 
unter den Augen und mit Zuftimmung eines Rabbiners, des 
Aaron Benjamin Wolf in Berlin (und wohl mit dem Gelde 
der Liebmannichen Partei), gedrudt werden durfte! Chajon hatte 
die Frechheit, gefälfchte Zeugniffe von Rabbinen vordruden zu 
laffen, al3 wenn fie das Buch gelejen und als hochheilig empfohlen 
hätten. Mit diefem Werke eilte er über Hamburg nad Amijterdam, 
um in diefem jüdischen Eldorado fein Glüd zu maden. Damit be- 
gann eine zerrüttende Spaltung in der Judenheit. 

Die Gemeinde von Amfterdam war. vor. den Umtrieben der 
Sabbatianer genügend gewarnt worden. Der Jeruſalemer Rabbiner 
Abraham Jizchaki (0. ©. 345), welcher als Sendbote für 
Spendenjammlung abgeordnet war, benahm fi) wie ein päpitlicher 
Zegat, dem die Dberhoheit über alles Religiöje zuläme, und wie ein 
Großinquiſitor, die eingeriffene Kegerei zu vertilgen. In Smyrna 
gab es noch in den Händen einzelner geheimen Sabbatianer ketze⸗ 
riſche Schriften des Schfdärmers Abraham Michael Cardoſo. Auf 
Jizchaki's Veranlaffung mußten fie unter Androhung des Bannes 
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und meltliher . ſchweren Strafen von den Beligern ausgeliefert 
werden und wurden verbrannt. Die Smyrnaer Gemeinde fühlte 
fih dadurd tie von einem Alpdrucke befreit und mar dem An— 
zeger dafür dankbar. Jizchaki war auch nah Amfterdam gekom⸗ 
men und batte die Rabbinen und Vorftände vor Sabbatiani- 
fhen Sendlingen gewarnt und auf den Wink des Smyrnaer 
Rabbinats hingewiefen, daß ein heimlicher Sabbatianer unterwegs 
jei, um Cardoſo's Schriften dort druden zu laſſen. In der That 
kam ein fabbatianisher Sendling in Amfterdam an und fuchte 
die Druderlaubniß nad. Der portugiefiihe Borftand über: 
gab vorher diefe Schriften dem Rabbiner Salomo Ayllon 
zur Prüfung, und diefer, verblendet oder aus alter Liebe zur Tab» 
baliſtiſchen Schwärmerei, erklärte fie für unverfänglich, gegen das 
Judenthum nicht verftoßend und zum Drude zuläſſig. Der portu- 
giefiihe Borjtand aber begnügte ſich mit dem „Gutachten ihres Rab- 
biners nicht, jondern ließ weitere Prüfung anftellen, und das Ur: 
theil der unparteiiihen Sachverſtändigen lautete: Cardoſo's Schrif- 
ten verdienen verbrannt zu merden, was auch in Amfterdam 
geichehen ift. Kurz darauf traf Chajon dort ein. Er hielt fi 
Anfangs beicheiden zu den Portugiefen und überreichte dem Vor: 
ftande ein Eremplar feiner in Berlin gedrudten Schrift vom reis 
einigen Glauben, um von ihm die Erlaubniß zum Abſatz zu erwirken. 
Er jcheint fih als paläftiniicher Sendbote ausgegeben zu haben. 
Dadurch entitanden ſofort Reibungen, die mit perjönlicher Empfind- 
lichkeit baegnnen nnd mit einem weittragenden Zerwürfniß endeten. 

Der Rabbiner der deutihen Gemeinde Zewi Aſchkenaſi, 
Chaham Zemwi genannt, gerietb nämlich bei der Nachricht von 
Chajons Anweſenheit in Amfterdam in große Aufregung. Diejer 
Mann, deſſen Vater zu den eifrigften Sabbatianern gehört hatte 
(0. ©. 239), während es ihm jelbft und feinem Sohne Jakob 
Emden beſchieden war, diejelben mit allzueifriger Heftigkeit zu 
befämpfen, hatte einen eignen Lebensgang. Zewi Aſchkenaſi 
(geb. 1656, ft. 1718) war der Sohn jenes Jakob Ajchkenaft, 
welcher faſt dur, ein Wunder dem Schwerdte de3 Kojafenauf- 
ftande3 gegen die Juden entgangen war und feine junge Frau 
in Mähren wiedergefunden hatte (vo. ©. 80). Schön von Geftalt, 
mit einem hellen Kopf begabt und in Salonihi in der ſefardiſch⸗ 
talmudiſchen Lehrmethode gejchult, verband Zewi Afchkenafi im Tal- 
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mudfahe Gründlichkeit mit Scharffinn. Im feinem achtzehnten 
Lebensjahre wurde er bereits al3 reifer Talmudkenner zu Rathe 
gezogen. Verhätſchelt, gejucht, mit der Tochter eines reichen Mannes 
in Ofen jung verheivathet nnd dadurch unabhängig, entwidelte ſich 
in ihm ein Unabhängigfeitsgefühl, ein ftolzes Bemußtjein und auch 
eine gewille Eitelkeit auf jein talmudiihes Willen. In Folge der 
Belagerung von Dfen, die ihm feine junge Frau und ein Töchter: 
en geraubt hatte, war er genöthigt eine Rabbinerftelle in Bosna— 
Serai anzunehmen. Aber er Eonnte fich dafelbft nicht lange 
behaupten; ſein ftolzer Sinn vertrug fih nit mit einer ab: 
bängigen Stellung. Ein gewifjer Chajon (mit dem Beinamen der 
Zange) jol ihn aus Bosna-Serai ausgewieien haben. Chacham 
Zewi Afchkenafi mußte daher nah Europa wandern; feine Eltern 
und Verwandten waren indeß in Gefangenjchaft gerathen. Aber 
fein Stolz konnte fich nicht dazu berbeilaffen, auch in der größten 
Verlegenheit eine Unterftügung anzunehmen. So fam er nad 
Altona, verheirathete fich zum zweiten Male mit der Tochter des 
Rabbiner der Dreis-Öemeinden (Hamburg, Altona, Wandsbed), 
wurde Vorfteher einer Klaus, 30g aber feinen Lebensunterhalt von 
Geſchäften. Nah dem Tode feines Schwiegervaters wählte ihn 
eine Partei zu deſſen Nachfolger, eine andere Elammerte fih an 
einen andern. Es entitanden Heinliche Streitigkeiten, wie faft in 
jeder Gemeinde damals bei der Wahl eines neuen Nabbinerz. 
Tief gekränkt, 309g fih Chaham Zewi in feine Klaus zurüd und 
verdüfterte fih. Wegen feiner Gelehriamfeit und feines, in fo fern 
er nit von Hochmuth geblendet war, lautern Charakters genoß er 
wenn aud nicht Liebe, jo doch hohe Achtung felbft bei den Portu— 
giefen, die ihn, den deutſchen Nabbinen (was ſonſt felten geſchah), 
zum Schiedsrichter nahmen. In London waren nämlich in einer Ge— 
meindegruppe — denn auch bier beitanden mehrere — in Folge 
einer Predigt ihres Rabbiners David Nieto Streitigkeiten aus: 
gebrochen. Diejer Prediger hatte auseinander gefeßt: daß Gott 
und das was man die allgemeine Natur nennt (natura naturans) ein 
und dasjelbe fei. Daran hatten einige Gemeindeglieder — zweifel: 
baft ob ehrlich oder nur um Nieto Kränkungen zuzufügen — Anitoß 
genommen, weil e3 nad) der Spingziftiichen Lehre Hang. Dieje hatten 
den Vorftand gedrängt, einen Nabbinen von Autorität um ein 


Gutachten anzugehen, ob dieſe Anficht rechtgläubig nn Der Bor: 
Grähtz, Geſchichte ver Juden. x, 
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ftand diefer Gemeinde hatte dazu Chacham Zewi auserforen, mit 
Mebergehung der ihm näher ftehenden portugiefiichen Rabbinen von 
Hamburg und Amfterdam. Chaham Zewi's Beſcheid (1705) fiel 
zu Gunften Nieto'3 aus"). Sein Gutachten ift verftändig gehalten, 
wenn auch ohne Spur von philofophiicher Kenntniß, welche bei der 
Beantwortung einer ſolchen Frage am Plate gemwejer wäre. Ber: 
möge feiner Autorität wurde Zewi Achkenafi nah Amfterdam ‘zum 
erften Rabbinen der deutſchen Gemeinde berufen (1710); er mwolite 
ſich aber lieber Chacham genannt wifjen. Hier ſah er mit einer großen 
Verachtung auf feine portugiefifchen Collegen, namentlich auf Sa: 
lomo Ayllon herab und mochte ihn nie als einen Ebenbürti— 
gen anfehen. Und diefer tadelte deſſen Stolz: „Chacham Zewi 
will faft noch mehr als der Prophet Moſe gelten”, urtheilte er 
ton ihm. 


Sobald der Name Chajon an das Ohr des deutſchen Chacham 
ſchlug, hielt er ihn für feinen ehemaligen Feind aus Bosnai-Serai 
und bedeutete fofort dem portugiefiihen Vorftande, dem Fremden 
feinerlei Gunft zu ermeifen, da er übelberüchtigt ſei. Nehemia 
Chajon konnte aber die Verwechlelung der Perfon durch die Namens- 
gleichheit berichtigen, und ftellte ſich überhaupt ſehr demüthig 
Chacham Zewi gegenüber, jo daß diefer dem Vorftande bald darauf 
erklärte: er habe nun nicht3 mehr gegen den von ihm verfannten 
Fremden. Schon ſchien Chajon freie Bahn in! Amfterdam gefunden 
zu haben, als der noch immer in Amfterdam meilende Moſe Chages 
Lärm gegen ihn ſchlug, vielleicht aus Berechnung, um an ihm nit 
einen jerufalemischen Nebenbuhler zu baben., Ihm mar nämlich 
die in Berlin gedrudte ketzeriſche Schrift zur Prüfung vorgelegt 
worden, weil einige Borftandsmitglieder ihrem Chaham Ayllon 
nicht trauten. Kaum hatte er Einblid davon "genommen, als er 
über Keßerei ſchrie; er berief fih dabei auf die von Abraham 
Jizchaki gegen Chajon gerichtete Warnung. In der That brauchte 
man nicht lange in der Schrift zu fuchen, um eine plumpe 
Dreieinigskeitslehre darin zu finden. Der deutihe Chaham, von 
Moje Chages auf die verbäcdtige Lehre Chajon’3 aufmerkſam ge: 


1) Diefe Streitfache und Chacham Zewi’s Gutachten find mitgetheilt in 
einer Schrift von David Nieto: de la divina providencia, o sea Naturaleza 
universal o natura naturante, auch in Ch. 3. Respp. No. 18. 
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macht, bebeutete abermals dem portugiefiihen Vorſtande, ja dekre— 
tirte ihm beinah, den Fremden nicht zu begünftigen, ihn vielmehr 
auszuweiſen. Diejer mochte fi aber nicht jo ohne weiteres Vor- 
ſchriften machen laflen und ftellte an Chacham Zewi das Berlan- 
gen, entweder ihm die ketzeriſch Elingenden Stellen in Chajon's Buch 
genau zu bezeichnen ober mit einigen vom Vorſtande ernannten 
Mitgliedern zu einer Prüfungscommiffion zujammenzutreten. Beides 
ſchlug Chacham Zewi auf Chages’ Rath rundweg ab: als Rab: 
biner habe er nicht die Pflicht, Beweiſe zu führen, ſondern lediglich 
ein endgültiges Urtheil auszuſprechen. Mit Ayllon zuſammenbe— 
rathen mochte er noch weniger, um ihn nicht als ebenbürtigen 
Talmudiſten anzuerkennen. Dieſes hochmüthige Benehmen Chacham 
Zewi's auf der einen Seite, und Ayllons Empfindlichkeit auf der 
andern haben einen Funken zu einer hellen Flamme angefacht. 
Der portugiefiihe Chacham hatte nämlich Grund, ſich verletzt 
zu fühlen und zu beklagen. Sein eigener Vorſtand hatte ihn bei 
dieſer Sache übergangen, Mißtrauen gegen ihn gezeigt und ſeinen 
Gegner gewiſſermaßen als höhere Inſtanz über ihn geſetzt. Außer⸗ 
dem ſcheint er den ſchlangenklugen Abenteurer gefürchtet zu haben, 
wenn er zu deſſen Verfolgung die Hand böte, weil dieſer von 
Ayllon's Vergangenheit und Beziehungen zu den Salonicher Don- 
mäh mehr gewußt haben mag, als ihm lieb «war. Er hatte 
demnach ein Intereſſe, dem Ketzer zur Seite zu fiehen und ihn 
gegen die ihm drohende Ausmweilung aus Amſterdam zu ſchützen. 
Nicht gar ſchwer wurde es ihm, ein Mitglied -des portugiefiihen 
Vorftandes, den entjehiedenen, unbeugiamen, harten, für innere 
Fragen gleihgültigen Aaron de Pinto gegen den deutſchen 
Chaham einzunehmen, ihm beizubringen, daß es ſich darum handle, 
die Unabhängigkeit der alten, angefehenen, überlegenen, portugieſiſchen 
Gemeinde gegenüber der Anmaßung der bisher untergeprbneten 
deutjchen zu wahren, mit einem Worte, die wichtige Frage über 
Rechtgläubigkeit und Kegerei in eine Rangfrage zwilchen ‚den ber- 
fchiedenen Gemeindegruppen umzukehren. Fußfällig jol der Chacham 
Ayllon diefen Vorſteher angefleht haben, ihm gegen die ihm und 
mit ihm zugleich feiner Gemeinde zugefügte Schmach beizuftehen. 
De Pinto behandelte auch diefe Angelegenheit in diefem Sinn, und die 
übrigen Vorftandsmitglieder fügten ſich feinem entſchiedenen Willen. 


Feft und ftramm wies er fofort jede Einmifhung des deutſchen 
23* 
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Chacham in dieſe ſcheinbar portugiefiihe Gemeindeangelegenheit ab, 
brach jede Unterhandlung mit ihm ab und beauftragte Ayllon, 
eine Prüfungstommiffion aus Portugiefen zufammenzufeßen, die 
über Chajon's Schrift ein officielles Gutachten abzugeben habe. 
Ayllon z0g zu dem Rabbinatscollegium (nächſt ihm felbft der greife 
David Abenatar Melo und Samuel Zarfati) noch vier 
Perſonen hinzu: David Iſrael Athiad, Salomo Abras 
banel Sonja, Salomo de Meja, einen talmudkundigen Arzt, 
und David Mendes da Silva Nur ein Einziger von dieſen 
zugezogenen Mitgliedern (de Meja?) verjtand etwas von dieſer 
Frage und überhaupt von der Kabbala, und dieſer weigerte fich 
Anfangs beizutreten und mußte förmlich dazu gezwungen werden. 
Die Uebrigen dagegen waren in der Theologie vollſtändig unwiſſend 
und demgemäß von Ayllons Urtheil abhängig, Der Borftand, 
d. h. de Pinto, vereidete gemeinjhaftlih mit Ayllon, die Gommif- 
fionsmitglieder , die ihnen zur Prüfung übergebenen Exemplare der 
Chajon'ſchen Schrift Niemanden jehen zu lafjen und überhaupt bis 
zum Schlußurtheil Alles geheim zu halten. Die Heinliche Streit: 
frage über Zulafjung oder Ausweilung eines abentenernden Bettlerö 
erhielt dadurch eine große Wichtigkeit Y. 

Während die portugiejiihe Commiſſion ſcheinbar noch dem 
Prüfungsgeſchäfte oblag, beeilte ſich Chaham Zewi im Vereine mit 
Moje Chages (Ende Tammus — 23. Juli 1713) den Bann über 
Chajon und jein ketzeriſches Buch auszufpreden: „weil er Iſrael 
von jeinem Gotte abzuziehen und fremde Götter (Dreieinigkeit) ein: 
zuführen verjuchte”. Niemand dürfe mit dem Verfaſſer verkehren, 
bis er. jeine Irrlehre widerrufen babe; jeine Schrift jollte jeden- 
falls dem Feuer übergeben werden. Dieſes Berdammungsurtheil 
ließen fie in bebräifcher und portugiefiiher Sprache druden . und 
als Flugblatt verbreiten. Vieles, was dieſe beiden Eiferer an 
Chajon's Schriften auszujegen hatten, ließ fih eben jo gut gegen 
den Sohar und andere fabbalijtiihe Schriften geltend machen; 
aber kurzſichtig, wie fie waren, ſahen fie nur die böjen Folgen der 
Tabbaliftiihen Afterlehre, aber nicht ihre erſte Urſache. 

Groß war die Aufregung der Amfterdamer Judenheit durch 
diejen Schritt. Chacham Zewi und Mofe Chages wurden auf den 

er 


1) ©. über Alles Note 6, 
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Straßen von Portugiefen beleidigt und beichimpft — man be 
bauptete: Ayllon habe ehrlofe Leute dazu beftellt. In der That hat 
dieſer gleich darauf in einer Predigt verdeckte, beleivigende Anfpie- 
lungen gegen Chages vorgebradt, die ihm. diefer an demſelben 
Tage in einer Nahmittagspredigt heimzahlte. Die Erbitterung 
wurde dadurch nur noch größer. Die Menge rief einander bei 
Chages’ Anblid zu: „Steinigen wir ihn, tödten wir ihn“. Ber 
ſöhnungsverſuche fcheiterten theil3 an Ayllon’s Nechthaberei, der 
nicht fehlbar erjcheinen mochte, theild an de Pinto's Härte, der 
einzig und allein das Anſehen der portugiefiihen Gemeinde im 
Auge hatte. Flugblätter fteigerten: die Erbitterung. Auch nad) 
außen machte die Streitigkeit innerhalb. der Amfterdamer Judenheit 
viel Aufiehen und veranlaßte Parteinahme für und iiber. 
Aylon und de Pinto verboten daher ihren Gemeindegliedern mit 
Androhung der Ausfhliegung aus der Gemeinſchaft, Flugblätter zu 
lefen und überhaupt ſich mündlich oder fhriftlih darüber zu äußern. 
Sie betrieben auch den Abſchluß des Urtheils, das aber von 
Ayllon allein ausgearbeitet war. Es lautete im geraden Gegen: 
fage zu Chacham Zewi’s und Chages’ Enticheidung: In Chajon's 
Schrift fände ſich nichts Anftößiges oder Verfängliches gegen das 
Judenthum; es jeien darin nur biefelben Lehren enthalten, die 
auch in andern Tabbaliftiihen Schriften vorkämen. Vergebens 
batte ein greifes Mitglied der portugiefiichen Gemeinde den Bor: 
ftand beichtworen, diejes falſche Urtheil nicht anzunehmen, meil 
Chajon's Schrift thatſächlich von ſabbatianiſchen Kegereien Carbofo’s 
vol jei, welche in fait der ganzen Judenheit und auch in derielben 
Gemeinde verdammt worden: waren. Bergebens- hatte jein Sohn, 
ein Mitglied der Prüfungskommiſſion, feine Unterſchrift unter diejes 
‚ungerechte Urtheil. zu jegen verweigert. Er wurde dazu gezwungen 
und hatte nicht den Muth des Widerftandes. So murde denn 
officiell. in den Synagogen bekannt gemacht (14. Aug. 1713): daß 
Chajon von der angefhuldigten Keberei freizufprechen, und er ein 
unſchuldig Verfolgter fei. Tages darauf wurde der Urheber diejes 
Zerwürfniffes im Triumph in die portugiefiiche Hauptſynagoge ges 
führt, und dort wurde mit ihm zur Kränkung der Gegner wahre 
Adgötterei getrieben. Der. faliche Prophet, welcher offen ausge- 
fprochen "hatte: „Rommt, laſſet uns. fremden Göttern dienen“, er 
wurde. von den Portugiefen, welche für die Einheit ‚Gottes. Gut 
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und Leben eingefeßt batten, mit Huldigungen überhäuft. : Sie 
riefen in ber Synagoge Chajon ein „Lebehoch“ und den Gegnern 
ein „Untergang“ zu. Chajon mochte im Stillen über die Myſti— 
ficationen, die er angeftiftet, und die Leichtgläubigfeit der Menge 
am meiften gelacht haben. De Pinto forgte dafür, dab Chacham 
Zewi von feiner eigenen deutichen Gemeinde nicht unterftügt, ja 
ber Mißhandlung feiner Gegner ſchutzlos überlaffen wurde, Er 
befand fi) wie ein Vereinjamter, faft wie ein Gebannter. 

Aber von auswärts traf Hilfe für Chacham Zewi ein. Die- 
jenigen Rabbinen, deren angeblide Empfehlungsihreiben Chajon 
feiner Schrift vorgebrudt hatte, erflärten dieſelben geradezu als 
gefälfcht. Das Nikolsburger Rabbinat (Mähren) legte ihn in ven 
Bann. Naphtali Kohen fekte in einem Sendſchreiben Chajon’s 
Schliche, Spiegelfechtereien, Gemeinheiten und Unfittlichleiten aus— 
einander. Den tiefften Eindruck machten die Sendfchreiben des all: 
verehrten greifen Rabbiners von Mantua, Leon Brieli (vo. ©. 
323), der die häßliche Vergangenheit des Schwindlers nur zu gut 
fannte, ihn unummunden entlarote und dem Verdammungsurtheil 
gegen deſſen ketzeriſche Schrift beitrat. Innig und dringend jchrieb 
Brieli an den Amfterdamer Vorftand und an Ayllon (italienisch 
und bebräifch) und beſchwor fie, einer fo ſchlechten Sache nicht ihre 
Autorität zu leihen. Sie blieben aber bei ihrem Troge, antwor⸗ 
teten ihm höflich, aber ablehnend. Indeſſen wuchs der Streit in 
ber Amfterdamer Gemeinde mit jedem Tage mehr, Jedermann 
nahm Partei für und wider und vertheidigte feine Anficht mit 
Erbitterung, Leidenſchaftlichkeit und nicht felten auch mit Thätlich- 
keit. Der Frieden war aus biejer jo mufterhaften Gemeinde ge— 
mwichen, und die Zwietracht pflanzte fich in das Familienleben fort. 
Es war jo weit gelommen, daß die Hauptgegner gar: nicht mehr 
nachgeben konnten. Ayllon und de Pinto gingen aber in. ihrer 
Halsftarrigkeit immer weiter: Auf ihre Veranlaffung lub der. por- 
tugiefiihe Vorſtand Chaham Zewi, den Rabbiner der. deutichen 
Gemeinde, über den ihm gar feine Befugniß zuftand, vor. feine 
Schranken, in der Abficht, ihn zu befhämen oder zum Widerrufe 
zu bewegen. Er hatte nichts weniger im Sinne, als ihn zu 
zwingen, vor Chajon Abbitte zu thun und ihm für deſſen Weiter: 
reife warme Empfehlungsbriefe an Gemeinden und Rabbinate 
inzuhändigen. Chaham Zewi hatte aber Wind von dieſem Ans 
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ſchlag ‚gegen ihn und lehnte daher jede Zufammenkunft ab: Die 
portugiefiichen Vorfteher Tuden ihn daher nochmals durch einen rift- 
lichen Anwalt offieiel vor (9. Now; 1713), und als er auch dar= 
auf nichts gab, legten fie ihn und Moſe Chages fürmlih in den 
Bann (Anf. Dec), d. h. fie verboten den Gemeindegliedern auf's 
firengfte, mit ihnen zu verkehren, fie in Schug zu nehmen oder 
für. fie bei den ſtädtiſchen Behörden ein günftige® Wort ein- 
zulegen. . 

- As mern Borftand und NRabbinat von Chajon’s niedriger 
Gefinnung angeftedt worden wären, begingen fie ®emeinheit über 
Gemeinheit. Im einer Rechtfertigung ihres Schrittes vor der 
Deffentlichfeit verbrebten fie den Sachverhalt und bebienten ſich 
geradezu ofjenkundiger Lügen. Sie ermunterten oder ließen es 
menigiten3 zu, daß Chajon feine Gegner mit ben gröbiten, em⸗ 
pörendſten Schmähungen. begeiferte, nicht bloß Chacham Zewi, 
Ehages und Naphiali Kohen, fondern auch den. ehrwürbigen Weiler 
und greifen Rabbiner Leon Brieli. Alle feine Frechheiten. unter: 
ftügten fie. Ayllon lieferte ihm geheime Schhriftitüde aus, welde 
mehrere Jahre vorher von Jeruſalem und Livorng aus gegen. 
Moje Ehages erlaffen worden waren!), und deren grundloje An—⸗ 
lagen Ayllon ſelbſt anerkannt und befiegelt ‚hatte. Alle dieje 
Schriftftüde wurden zu Chages’ Berunglimpfung veröffentlih. In 
einer vom Rabbinate und Borftande gutgeheißenen Schmähſchrift 
Ehajow 3 beichimpfte er Brieli wie einen gemeinen Buben, rückte 
ihm vor: daß) er dem Unglauben verfallen jei, weil er ſich mit 
Philoſophie beichäftigt und das Lügenbuch Sohar als böfe Duelle 
aller Wirren bezeichnet habe, daß er feinen Bart trug, und daß 
er unverebelicht geblieben if. Aber dabei blieb es noch nidt. 
Der portugiefiijhe Borftand und das Rabbinat — oder richtiger 
de Pinto und Ayllon; denn ihre Collegen waren nur zunidende 
Figuranten — verfolgten Chajon's Gegner, als wenn ihnen alles 
Gefühl für Recht abgegangen wäre. Gegen Moſe Chages hatten 
fie leichtes Spiel. Er lebte von der Unterftügung ber portugies 
fiichen Gemeinde; fie entzogen ihm die Nahrungsquelle, und er 
war gezwungen, mit feiner bilflofen Familie Amfierdam zu ver- 
laſſen und nad Altona zu wandern. Aber auch Chacham Zewi 


6, oben ©. 232, 233. 
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festen fie fehr viel zu, kränkten ihn, belangten ihn bei den Behörden 
und verhinderten Jedermann, ihm beizuftehen. Die Portugiefen, 
auch diejenigen, welche das Verfahren tadelnswerth fanden, mwareit 
duch den Bann gelähmt, ſich feiner anzunehmen, und auch bie 
deutiche Gemeinde verließ feigerweife ihren bis dahin verehrten 
Rabbinen. So kam es, daß auch er Amfterdam den Rücken kehrte, 
fei es, daß de Pinto deflen Verbannung bei dem Magiftrat durch⸗ 
gejeßt hatte, oder daß Chacham Zewi, um einer flandalöfen Aus— 
weifung zuvorzufommen, fich ſelbſt verbannte (Anf. 1714). Er 
begab fich zuerft nah London, dann über Breslau nach Polen 
und wurde überall ehrenvoll empfangen und behandelt. 

Indeſſen konnten feine Gegner, Chajon, Ayllon und de Pinto, 
ihres. Sieges nicht froh werden. Der. geringfügig ſcheinende Streit 
hatte eine große Ausdehnung genommen. Faſt ſämmtliche deutſche, 
italienische, polnifhe und auch. einige afritanische Gemeinden. mit 
ihren Rabbinen nahmen für den verfolgten Chacham Zewi Partei. 
und ſchleuderten Bannftrahlen gegen den gemwifjenlofen Ketzer. Alle 
diefe Bannbullen wurden nah und nad veröffentlicht und ver- 
breitet. Für Chajon und feine Gönner erklärte fih nur ein ein- 
ziger deutjcher Rabbiner, Leb b. Simon Frankfurter in 
Mainz, ein närriiher Menſch, der. fich ruhmredig anheiſchig machte, 
mit dem Gewichte feiner Autorität die deutjche Judenheit günſtig 
für ihn zu flimmen. Nicht jeher würdig benahm ſich bei dieſer 
Gelegenheit David Oppenheim. Er ftrafte allerdings. Chajon 
Lügen, als ob er deſſen ketzeriſche Schrift gebilligt hätte; aber aus 
Familienrüdfihten tadelte er au Chacham Zewi, mag die Chajoniften 
in Amfterbam gierig amsbeuteten und zu ihren Gunften über- 
trieben; es war für fie der Strohhalm, an dem fie fi mit ihrer 
verlorenen Sahe anklammerten. “Denn es liefen mit ber. Zeit 
Sendſchreiben mit Bannbullen aus dem Morgenland,, Smyrna, 
Sonftantinopel, Aleppo, gegen Chajon ein, welche feine Verworfen⸗ 
beit ſchonungslos aufdedten und den mehrere Jahre. vorher über 
ihn in Jerufalem verhängten Bann in frische Erinnerung: braten 
Seine Entlarvung durch Zeugen aus den Ländern, wo feine Vergan⸗ 
genbeit nur zu. gut befannt war, trug am. meiften dazu bei, den bes 
trügeriichen Propheten einer neuen Dreieinigfeit vollends zu richten. 

Aber die Amfterdamer Portugieſen, wenigftens ihre Führer, 
ließen ihn noch immer nicht fallen, entweder weil fie feinen frechen 
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Lügen Glauben fchenkten, daß alle diefe Verdammungsurtheile 
gegen ihn von mehr denn hundert Rabbinen nur auf Berläumdung 
feiner wenigen Feinde beruhten, oder aus Schamgefühl und Recht: 
baberei, meil fie fi) einmal mit ihm fo eng verbunden’ hatten. 
Sie fahen indeß wohl ein, daß Chajon etwas unternehmen müſſe, 
um den gegen ihn erhobenen Sturm zu beſchwören. Sie begün- 
fligten daher feine Abreife nach dem Morgenlande und verjahen ihn 
mit Geld und Empfehlungen an einflußreiche Juden und Ehriften, 
die ihn unterftügen follten, den über ihn in der türkischen: Haupt- 
ftadt verhängten Bann zu löſen. Die Reife war aber für Chajon 
dornenvoll; fein Jude ließ ihn in fein Haus oder reichte ihm eine 
Labung. Wie Kain mußte er fluchbeladen von Drt zu Drt durch 
Europa flüchten. Im Toskaniſchen wollten ihm einige Anhänger 
(Sabbatianer?) einen freundlichen Empfang bereiten. Aber der 
Borftand der Livorner Gemeinde fegte e8 beim Herzog durch, daß 
er das Land nicht betreten durfte (Auli 1714. So mußte er ſich 
eiligſt nad Conſtantinopel einſchiffen. Ihm folgten neue Verketze— 
rungsſchriften nach, nicht nur von Chages und Naphtali Kohen, 
ſondern auch von dem geachteten Kabbaliſten Joſeph Ergas 
und von dem Londoner Prediger David Nieto, der in heb— 
räiſcher und fpanifcher Sprache in ruhigem Tone die Keberei, Ver: 
logenbeit und Verworfenheit diefes heuchleriihen Sabbatianers aus⸗ 
einanderjeßte. 
In Conftantinopel wurde Chajon, fobald er fich blicken Ließ, von 
den Juden gemieden und wie ein Ausgeftoßener behandelt; aber 
die Amſterdamer Empfehlungsbriefe bahnten ihm. den Weg zu einem. 
der Wejire, der feinen jüdiſchen Agenten: befahl, ihm Unterftügung 
zulommen zu laſſen. Aber troß feiner Ränfe mochte das Nab- 
binat von Conftantinopel nicht den Bann von feinem Haupt Löfen, 
fondern mies ihn auf das Ierufalemer Collegium, von dem feine 
Achtung zuerft ausgegangen war. , Hier, wo fein Feind Abraham 
Jizchali eine. gewichtige Stimme hatte, fonnte er die Löfung des. 
Bannes noch weniger durchſetzen. Es fcheint ihm, aber gelungen 
zu fein, von einigen Winfelrabbinen in Hebron, wo der Sab» 
batianer Abraham Euengui Einfluß hatte, jeinen Wunſch er: 
füllt zu fehen (Oct. 1715). Damit hatte er aber noch wenig ge 
wonnen, wanderte abermals abenteuernd umber, wollte fi ben 
Salonicher fabbatianifhen Donmäh anſchließen und bublte, von 
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dieſen abgewieſen, wieder um die Gunſt der Rabbinen. Endlich 
kam er wieder nach Conſtantinopel, und hier fand er dieſesmal 
eine kräftigere Unterſtützung vom Großweſir, welcher dem Chacham 
Baſchi den Befehl zugehen ließ, den Bann von Chajon zu löſen. 
Sogar einer der Rabbiner, welder den Bann mit unterzeichnet 
batte, Chajim Alfandri,. gab fi viele Mühe für ihn und 
wollte ihn nod dazu mit Napbtali Kohen ausſöhnen, der nad 
Bereitlung feiner Hoffnung, das Rabbinat. von Pojen wieder zu 
erlangen, über Polen nah Paläftina gehen wollte und eine geit- 
lang in Gonftantinopel weilte. Aber. diefer fonnte es nicht über ſich 
gewinnen, in die Hand. des Schelmen und Ketzers einzujchlagen.. 
Auch das Conftantinopolitaner „Rabbinat war nicht jo leicht dazu 
zu bewegen, ihn in die Gemeinſchaft aufzunehmen. Es vergingen: 
mehrere Jahre, bis ſich drei wahrſcheinlich duch den Weſir ein- 
geſchüchterte Rabbinen bereit. finden ließen, Chajon vom. Banne zu 
befreien. Dieſe Drei — darunter auch die legte rabbinifche Aus. 
torität im Morgenlande, Jehudla Roſanes !) — knüpften aber 
ausdrüdlich die Bedingung daran, dab er fih nimmermehr über 
Tabbaliftiiche Punkte lehrend, predigend oder veröffentlihend aus⸗ 
laſſen würde, und Chajon verpflichtete fi dazu mit einem. feier 
lihen Eide (Aug. 1724) — freilih um ihn gelegentlich zu brechen. 
Mit. einem Schreiben, welches feine Wiederaufnahme. in die jüdiſche 
Gemeinihaft bezeugte, eilte er nah Europa zu neuen Abenteuern 
und Schwindeleien. 


Inzwiſchen war der ſabbatianiſche Taumelgeiſt in Polen er⸗ 
wacht. In Podolien nnd in der Umgegend von Lemberg, tm 
Zolkiew, Zloczom, Robatyn, Podahyce, Horodenka 
und andern Städten mar die Giftfaat aufgefchoffen, welche der 
polnifhe Adentenrer Ehajim Mala feit feiner Rückkehr aus ber 
Türkei ausgeftreut hatte. Die Führer der polniſchen oder podo⸗ 
lichen Sabbatianer waren zum Theil ehemalige Genofjen des 
Wanderpredigers Juda Ehaffid (0. ©. 340), wie Mofe Woydas— 
law, ber gleich feinem Meifter das Himmelreich noch immer durch 
ftrenge Kaſteiung fördern zu können meinte. Andere folgten einer 
ganz entgegengefeßten Lehre: nicht durch Falten und Askeſe könne 


1) Berf. des ſcharfſinnigen rabbinifchen Gommentard Mischne — ſt. 
1727 (Afulai & v.). 
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die Erlöſung eintreten, fondern gerade dur Aufhebung ſämmt ⸗ 
licher Gejehe des Judenthums und auch der Sittlichfeit, mit einem 
Worte durch die äußerſte Zügellofigkeit und Befreiung von jeder 
religiöfen und moraliihen Schranke. Unter diefen jabbatianischen 
oder Malachiſchen Lehrern der Zuchtlofigfeit waren gejchulte 
Talmudkundige: Feiſchel Zloczom, ein verwegener Mann, 
der äußerlich den Strengfrommen fpielte, Stunden lang im Gebet 
zubrachte, heimlich aber an der Auflöfung des Judentums ar- 
beitete. Bon feinen Gefinnungsgenofjen find nur noch bekannt 
geworben: jein Schwager Moje Meir Kamenker aus Zolkiew, 
Iſaak Kaidaner und Elija Rohatyn Schor, Nachkomme 
einer polniſch⸗ rabbiniſchen Autorität, der ſpäter mit ſeiner ganzen 
Familie offen und. erbittert da8 Judentum befämpfte. Es liegen 
haarſträubende Zeugnille von dem Treiben diejer podolifhen Sab— 
batianer vor, daß fie fih im Pfuhl ſchamloſer Lüderlichkeit und 
zwar mit frommer, Welt erlöjender Miene gemwälzt haben. Ihre 
Uebertretung und Verachtung des talmudiiden Judenthums und 
der Sittlichieit betrieben fie lange Zeit beimlih, mwarben aber um 
Anhänger, predigten und legten zur Dedung ihrer zuchtlojen 
Theorien den Sohar aus. Wie ihre Sefte fich vergrößerte, Lüfteten 
fie ein wenig ihre fromme Maske, traten feder auf und wurden 
vom Lemberger Rabbinat feierlihd in der Synagoge bei ausges 
löſchten Kerzen in den Bann gethan (2. Juli 17224). Die beim jab« 
batianiſchen Unfug und bei Mebertretung des Judentums Ertappten 
mußten ein öffentliches Belenntniß ablegen, ſich Bußen unter- 
werfen und eine Zeit lang Trauerkleiver anlegen. Die Unbuß- 
fertigen wurden ber Züchtigung roher Edelleute überwiefen Dass 
felbe Verfahren wurde aud in anderen Gemeinden gegen die Gab: 
batianer eingeichlagen. Aber duch dieſe Mittel konnte dieſe Sekte 
nicht unterdrückt werden. Ihre Glieder waren von einer fanatiichen 
Begeifterung getrieben, den Talmud, gewifiermaffen den Lebens- 
odem der polnishen Juden, zu verhöhnen und die Kabbala mit 
ihrer eigenen Bibel, dem Sohar, an deſſen Stelle zu jegen; fie 
arbeiteten daran, diefen Plan in Vollzug zu jeßen. 

Heimlih ſchickten ihre Führer (1725) einen Sendling in Moſe 
Meir Kamenter nah Mähren, Böhmen und Deutihland, um 

1) Emden Torat ha Kenaot p. 33 b fg. Edut be Jakob p. 50 b fg.; über 
Elifa Schor ſ. Programm des Breslauer Rabbiner» Seminars für 1868. 
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fi mit den geheimen Sabbätianern diefer Länder in Verbindung 
zu jeßen, vielleiht auch"um Geld für ihr Unternehmen zuſammen 
zu betteln. Unentdeckt durchreiſte er viele Gemeinden. Wer fonnte 
e3 diefem polnischen Bettelvabbinen anſehen, der talmudifch zu dis⸗ 
putiren verftand und überfromm fcheinheilig die Augen verbrehte, 
welche Gefinnung er im’ Innern begte? In Prosnig kam Mofe 
Meir mit Löbele zufammen, jenem plumpen Schwindler, welder eine 
eigene Theorie hatte: Gott habe feine Weltregierung dem Frömms 
ftien, d. b. dem in die Kabbala am tiefiten Eingemweibten, voll 
ſtändig überlaffen. Ein ſolcher jei Gottes Stellvertreter auf Erden !). 
Zuerft fei es Sabbatar Zewi gewejen, dann fei deſſen Seele in 
andere Fromme eingezogen, in Jonathan Eibeſchütz und auch in 
ihn ſelbſt. Moſe Meir trat auch in Verbindung mit Jonathan 
Ei beſchütz in Prag, der, obwohl noch jung als der gründlichite 
und ſcharfſinnigſte Talmudiſt galt, aber auch von der ſabbatianiſchen 
Kabbala umgarnt war?). Moje Meir drang unerkannt bis Mannheim 
vor, wo ein beimlicher Sabbatianer von Juda Chaßids Gefindel, 
fein Schwager Jeſaia Chaßid aus Zbaraz. haufte, der zwar 
feinen fabbatianiihen Glauben öffentlich abgeſchworen hatte, aber 
nichts defto weniger fi unter feinen Genofjen als ber mieber- 
geborene Meſſias ausgab. Bon Mannheim aus warfen dieſe beiden 
polniſchen Sabbatianer ihre Nee aus und bethörten die ‚Einfälti- 
gen mit fohariftiihem Phrafengeklingel. Ihre Hauptlehre beftand 
darin: die an dem Talmud bangenden Juden bätten nicht ben 
rechten Glauben, der lediglich in der Kabbala wurzele. Bon Prag aus 
wurde in bderjelben Zeit eine ſcheinbar kabbaliſtiſche Schrift ver- 
breitet, welche an Blödſinn, Verkehrtheit und Gottesläfterung kaum 
ihresgleihen haben dürfte; die allerunfläthigiten Dinge werden 
darin in talmudiſchen und fohariftifhen Redewendungen mit der 
Gottheit in Verbindung gebradt. Auch diefe Schrift entwidelt die 
Lehre von den Perfonen in der Gottheit: dem Uralten und dem 
Gotte Iſraels, und deutet darauf hin, daß auf einem höheren 
Standpunkte die Thora und die Gefege Feine Bedeutung. haben. 
Es verlautete damals, daß Jonathan Eibefhüg Verfaſſer diefer eben 
fo empörenden wie abgejchmadten Schrift geweſen fei ®). 
1) &. Note 4. ©. LXXII. 


2) S. Note 7. 
3) Daſ. S. CXIV. 
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Der Zufall brachte diejes unjaubere, geheime Treiben an den 
Tag. Moje Meir, der polniihe Sendling, hatte fih in Mannheim 
einem andern Bettelrabbiner anvertraut und feine geheime Gefinnung 
offenbart. Diejer verrieth ihn einem Vorſteher und einem Rab: 
binatsbeifiger aus Frankfurt a. M., die zur Zeit in Mannheim 
waren. Moje Meir murde darauf durch Verſprechungen nad 
Frankfurt gelocdt und im Hauje des Rabbiners Jakob Kahana 
(Berlin) entlarvt. Man fand bei ihm viele fegerifche Schriften und 
Briefe der Sabbatianer unter einander, darunter auch ſolche von 
Eibeihüg und an ihn. Darauf wurde von ‚drei Rabbinen ein 
Beugenverhör !) aufgenommen (10. und 11. Tammus Suli 1725). 
Mehrere Zeugen gaben Moje Meir, Jeſaia Chaßid und Löbele 
Prosnig als engverbundene fanatiihe Sabbatianer an, zu deren 
Bunde auch Eibeihüß gehört habe. Ihn gerade hätten dieſe drei 
für Sabbatai’3 Nachfolger, für den echten Meſſias gehalten. Die 
Zeugen betheuerten, kabbaliſtiſch-ketzeriſche Schriften über das Hohe: 
lied und andere, welche Eibejhüg und Löbele verfaßt haben, von 
Moſe Meir empfangen zu haben. Sie wollten auch fo viele Läſte— 
rungen vernommen haben, daß fie diejelben nicht über ihre Lippen 
zu bringen vermöchten. Auf Grund der bei Moje Meir Kamenker 
gefundenen Schriften und der Zeugenausfage ſprach das Rabbinat 
von Frankfurt den allerberbften Bann über denſelben, feine Ge— 
nofjen und fämmtlihe Sabbatianer aus: daß Niemand mit ihnen 
unter irgend welcher Form verkehren dürfe, und daß jeder Jude 
verpflichtet jei, die geheimen Sabbatianter bei den Rabbinen anzu= 
geben und ihr Unweſen ohne Rüdfichtsuahme aufzudeden. Diejem 
Banne ſchloſſen fih die Rabbinen der deutjchen Gemeinden von 
Altona» Hamburg und Amfterdam an; fie Ließen die Bannformel 
zu Jedermannz’ Kunde in den Synagogen verlefen und durch den 
Drud verbreiten 2). Dasſelbe geſchah in Frankfurt a. D. zur Meß: 
zeit in Beilein vieler fremden Juden. Mehrere polnische Nabbinen 
thaten dasjelbe. Sie hatten endlich eingejehen, daß fie nur mit 
vereinten Kräften ohne Schlaffheit dem heimlichen Unweſen ver 
Sabbatianer ein Ende machen Fönnten. Einige deutfche und polnifche 


1) Diefes Zengenverhör it abgedruft in 1907 nam ma p. & und findet fid) 
bandichriftlich bei H. Carmoly. 

2) Unter dem Titel parT sen, ein Flugblatt, |. Emden Torat Kenaot p. 
35 b. fg. 
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Rabbinen hatten es damals auch auf Jonathan Eibeſchütz abgeſehen, 
ihn, deſſen Verbindung mit Löbele Prosnitz und Moſe Meir er- 
wieſen war, in den Bann hineinzuziehen. Es gehörte aber ein 
gewiſſer Muth dazu, weil dieſer junge Talmudiſt bereits einen aus⸗ 
gebreiteten Ruf genoß und durch zahlreiche Jünger einen Anhang 
hatte. Und eben aus Rückſicht auf feinen Anhang und feine ge— 
achtete Familie in Polen unterblieb feine Aechtung. Jonathan Eibe- 
ſchütz, um jeden Verdacht von fi abzumwälzen, ſprach jelbft in der 
Synagoge am Vorabend des Verföhnungstages (16. Sept. 1725) 
den Bann über die Sabbatiater in Verein. mehrerer Rabbinen 
und Vorfteher Prags aus. Nur David Oppenheim, Oberrab- 
biner von Böhmen, dem die erfie Stimme dabei gebührt hätte, 
mochte fich nicht dabei betheiligen, weil er mit Eibefhüg in Feind» 
ſchaft lebte und von der Weberzeugung durchdrungen war, daß 
diefer nur aus Heuchelei über die Sabbatianer den Stab gebrochen 
babe, deren verderblichen Grundfägen er vielmehr huldigte 9. 
Gerade in diefer Zeit war Chajon wieder in Europa einge 
troffen und hatte den Schwindel noch vermehrt. Er fcheint An- 
fangs den Plan verfolgt zu haben, die Sabbatianer um fich zu 
fammeln und ihr Oberhaupt zu werden. Er trat daher mit Löbele 
Prosnig und auch mit Eibefhük in Verbindung Um fich vor 
Berfolgungen zu deden, näherte er ſich heimlih den Chriften, er- 
langte Zutritt in der Kaijerburg in Wien, fagte fih halb von den 
Juden Los, verläjterte fie als Verblendete, die den rechten Glauben 
verihmähten gab zu werftehen, daß auch er die Dreieinigkeit 
lehrte, und daß er die Juden dazu herüberzuziehen vermödhte Mit 
einem Schußbriefe von Hofe verjehen, trat er von Wien feine 
Weiterreife an, jpielte abermals fein Doppelipiel heimlid als Sab- 
batianer und öffentlich als vechtgläubiger Jude, von’ dem der Bann 
gelöft fei. Es ift kaum glaublih, was Zeitgenoffen von Chajon 
erzählen, daß er, der beinah Achtzigjährige, noch eine öffentliche 
Buhlerin, die er in Ungarn angetroffen, mit fich als feine Frau geführt 
babe. Indeſſen fand er dieſes mal nicht mehr eine jo gute Auf: 
. nahme. Das Mißtrauen gegen ‚geheime Sabbatianer war erregt 
und gegen ihm ganz befonders. In Prag ließ man ihn nicht in 
die Stadt; nur Eibefhüg' Frau und Schwiegermutter brachten ihm 


2) ©. Note 7. S. CXL fg. 
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Speifen außerhalb des Thores, um ihn nicht dem Verhungern 
auszuſetzen. Eibeſchütz felbit, von dem er verlangt hatte, feine Aus: 
jöhnung mit der Judenheit, von dem Gonftantinopolitaner Rab: 
binat bejcheinigt, feinerfeit3 zu befräftigen, rieth ihm, als Greis 
fein Wanderleben einzuftellen. In Berlin ſchrieb Chajon an einen 
ehemaligen Belannten, wenn ihm nicht ein Zehrpfennig zugeſchickt 
würde, ſei er entichloffen zur Schande der Juden ſich taufen zu 
lafjen. In Hannover wurden ihm feine Bapiere abgenommen, welche 
ihn noch mehr entlaroten. So fchleppte fih der arme Schelm bis 
Amfterdam in der Hoffnung, dort feine enthufiaftiichen Freunde von 
ehemals wiederzufinden, aber er hatte ſich getäufcht. Ayllon, der 
noch lebte, mochte nichts mehr von ihm wiſſen; er foll es bereut 
haben, diefen Schwindler je begünftigt und Chacham Zewi jo ſehr ver: 
folgt zu haben. Chajon konnte fi nur fo lange in Amifterdam 
behaupten, bis er neue Lügen druden laſſen konnte, ald wenn viele 
Rabbinen Hebrons, Salonichi's und Conjtantinopels feine Unjchuld 
anerkannt, den Bann von ihn genommen und ihn ein gutes Leu- 
mundszeugniß ausgeftellt hätten. Aber alle feine Schwindeleien 
famen an den Tag; er wurde in die Aechtung gegen Moſe Meir 
und feine Genofjen mit bineingezogen und in Frankfurt und Ham: 
burg: Altona neuerdings in den Bann gethban (April 1726). Mofe 
Chages, der früher von ihm Berfolgte, welcher in Altona in feiner 
geachteten Stellung lebte und gemwiljermaßen als Oberketzerrichter 
galt, gab ihm noch den legten Stoß. Chajon konnte fih in 
Europa nicht mehr behaupten, im Morgenlande war er ebenfalls 
geächtet, jo begab er fih nah Nordafrila, wo er ftarb. Sein 
Sohn *) trat jpäter als fein Rächer auf; er war zum Ehriftenthum 
übergetreten und zog in Rom die altjüdifche Literatur, als feind- 
jelig gegen das Chriftenthbum, vor das Tribunal der Inguifition, 
mit erlogenen oder halbwahren Anjchuldigungen — eine trübjelige 
Zeit der Selbftzerfleiihung. 


) ©. über alles Note 6. Ende. 


. Elftes Kapitel. 


Allgemeine Verwilderung in der Judenheit. 
(Fortfegung.) 
Luzzato, Eibeihis, Frank. 

Luzzato's Lebensgang und dichterifche Begabung. Seine Iugenderzeugniffe. Seine 
Geftaltungsfraft führt ihn auf die Abwege der Phantafterei, er Dichtet einen 
neuen Sohar und träumt fih als Meffiad. Chages gegen Zuzzato. Ges 
bannt wandert er nach Amiterdam. Sein kunſtvolles Drama la Jescharim 
Tehilla. Seine Auswanderung nach Paläftina und fein Tod. Jonathan 
Eibefhüg, fein Charakter uud Lebensgang. Iſt ald Vorfteher eines Lehr: 
hauſes in Prag der jabbatianifchen Keperei verdächtig. Seine Verbindung 
mit den Zefuiten. Seine Berufung nah Metz. Seine Verbindung mi t den 
Franzofen giebt Anlaß zum Berdacht des Landesverrathed im ſchleſiſchen 
Kriege. Baron de Aguilar und Beruſch Eskeles. Ausweiſung der Juden 
aus Böhmen und Mähren durch Maria Therefia. Rücknahme des Ediktes. 
Eibefhüg in Altona. Jakob Emden und fein Charakter. Beginn und Verlauf 
der Streitigkeiten wegen der ſabbatianiſchen Amulete. Parteinahme für 
und wider Gibefhüg. Wirren und Zerwürfniffe in der Judenheit. Jakob 
Frank Lebowicz und die. Franfiiten oder Gontratalmupdiiten. Entlarvende 
Ueberrafchung in Lasforun. Bannflüche und Verfolgung gegen fie. Sie 
erflären fi) als Trinitarier ımd erlangen den Schutz des Bifchofs Den 
bowjfi von Kamienier. Anfchuldigungen gegen den Talmud und die talmudiſchen 
Zuden ald Ehriitenfindermörder. Neuer Scheiterhaufen für den Talmud. Die 
Franfiiten unterliegen durch Dembowſki's Tod. Neue Wirren durch die 
Franfiiten. Ste taufen fih zum Scheine Frank als Schwindfer entfarnt 
und nad Czenſtochan abgeführt. 


(1727 — 1760). 


So viele Enttäufhungen und Beihämung duch Träumer und 
Betrüger fait ein ganzes Jahrhundert hindurch, alle diefe jämmer- 
lihen Vorgänge durch Sabbatai Zewi und feine Prophetenſchaar, 
durch Cardoſo, Mardochai von Eilenftadt, Duerido, Juda Chaßid, 
Chajim Malah, Chajon und mehrere andere waren nicht im 
Stande, die kabbaliſtiſch-meſſianiſchen Schwärmereien ein für alle 
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mal zu unterdrücken. Sie fanden nur noch neue Nachfolger, und 
dieſe einen leichtgläubigen Kreis, der ihnen vertraute, und ſo wurden 
neue Wirren erzeugt. Die ungeſunden Säfte, welche dem Drgas 
nismus des Judenthums im Laufe der Zeiten zugeführt wurden, 
traten als häßliche Ausichläge an die Oberflähe, was auch als 
Vorzeichen beginnender Genefung angejehen werben konnte. Die Ber- 
derbniß hatte auch ſchon edle Theile ergriffen. Ein begabter Jüng- 
ling, dem die Natur berrlihe Gaben verliehen hatte, der bei. nor- 
malen VBerhältnifien eine Zierde des Judenthums geworden märe, 
bat, von der allgemeinen VBerwilderung ergriffen, dieſe feine ſchönen 
Anlagen durch Phantafterei gemißbraucht und feinerjeits der Ver- 
fehrtheit Vorſchub geleiftet. Man kann ſich eines mwehmüthigen 
Gefühles nicht erwehren, dieſen liebenswürdigen Jüngling mit 
einem idealen Zuge in Berirrungen gerathen zu fehen, die ihn fait 
auf eine Linie mit den unfaubern Geiftern Chajon, Löbele Pros- 
nis und andern ihres Gelichters ftellten — ein farbenreicher Sonnen: 
ftahl, der in einem Sumpf erliiht. Wenn man die Kabbala, 
die fo unjägliden Wahn im Judenthume erzeugt bat, verwünjcht 
uud ihren Erzeugern wie Pflegern, auch den ehrlihen (Abraham b. 
David aus Posquieres, Nachmani und Saat Lurja) mit Recht 
gerollt, fo fühlt man ſich am meilten dazu geftimmt, wenn man zwei 
edle Jünglinge von hoher Begabung und Sittenlauterfeit, Saloı 
mon Molcho und Lu zzato, ihren Schattenbildern nachjagen 
und fih dadurch in Abgründe ftürzen fieht. Beide haben ihr Leben 
im buchftäbliden Sinne für Träume geopfert, deren wirre Bilder 
das betäubende Gemisch der Kabbala in ihnen erregt hat. Obwohl 
Luzzato nicht wie fein portugieſiſch- marraniſcher Gefinnungsgenoffe 
auf dem Scheiterhaufen tragifch endete, jo verblutete er ſich doch 
auch, und zwar an Wunden, die er fich jelbit in aufgeregtem Zu- 
ftande beigebracht bat. 

Mofe Ehajim Luzzatto (geb. 1707 ft. 1747) ftammte 
von jehr wohlhabenden Eltern in Padua. Sein Vater, welcher ein 


1) Seine ausführliche, mit Liebe und doch Unparteilichkeit ausgearbeitete Bio» 
graphie Luzzato's hat der jüngft verftorbene Privatgelehrte Joſeph Almanzi 
aus Padua 1838 geliefert, in Kerem Chemed III. p. 113 fg. Sie hat bie 
unvollfommene und einfeitige Vorarbeit von Gherondi 1836 daf. II. p. 55 fg. 
die. Monographie von Delitzſch und Letteris, lateiniſch und hebräiſch als 
Einleitung zum Drama ny >no 1837, ergänzt und berichtigt. Eine kurze Bios 
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ausgebreitetes Seidengeſchäft hatte, ſcheute feine Koften, obwohl felbft 
wenig gebildet, feinen Sohn mit Kenntniffen erfüllen zu Laffen. 
Die zwei alten Spraden, hebräiſch und lateiniſch, welche in Italien 
gewiffermaßen ein literarifches Bedürfniß waren, die eine unter den 
Juden, die andere unter den Chriften, erlernte auch Luzzatto im zar- 
ter Jugend; aber fie hatten auf feinen Geift eine ganz andere 
Wirkung als auf feine Altersgenofien. Beide befruchteten jeine 
natürlichen Anlagen und förderten fie zu jchöner Entfaltung. Die 
lateiniſche Sprache öffnete ihm das Reich des Schönen und die 
hebräiſche die Pforten des Erhabenen. Luzzato bejaß eine zart 
bejaitete Dichterjeele, eine Aeolsharfe, die jeder Lufthauch in har- 
moniſch wohltönende Schwingungen verjeßte. Seine poetifche Be- 
gabung zeigte zugleich Kraft und ‚Lieblichkeit. Fülle der Phantafie 
und Bilderreichthum, gepaart mit Ebenmaa. Wer an Seelen- 
mwanderung glaubte, könnte ungefchent jagen: die Seele Jehuda 
Halevi’3, des caftilianifch-hebräiichen Sängers, ſei in Luzzato wieder: 
geboren worden, nur noch vollendeter, veifer und zarter, mit noch 
feinerem Sinn für Wohlllang, ‘weil er von der. gemwiffermaßen mufl- 
kaliſchen Atmofphäre feines VBaterlandes Italien umfloffen war. 
Schon im zarten Knabenalter !) geftaltete fih ihm jeder Vorfall 
freudiger oder trauriger Art zu einem abgerundeten Bilde, einem 
kleinen Kunftwerke, worin fich zugleich Schmelz und Wohllaut offen- 
barten. Den geheimen Zauber der Sprache, die Gejege der Har- 
monie, welche in der höheren Beredſamkeit ebenfo gut wie in der 
Poeſie liegen, die Anmuth- des Rhythmus und Tonfalls erfannte der 
fiebzehnjährige Jüngling in fo durchſichtiger Klarheit, daß er eine 
Schrift darüber ausarbeitete und ſchöne Beiſpiele aus der heiligen 
Poeſie zur Beleuchtung dafür auswählte. Er dachte daran, im die 
neuhebrätiche Poefie ein neues Versmaß einzuführen, um einen rei- 
heren Wechfel von Längen und Kürzen und damit einen muſika— 
lüchen Tonfall zu erzielen. Man legt gemöhnlid die hebräiſche 
Sprade zu den Todten. In Luzzato war fie lebensvoll, friſch, 
jugendlich rein und wohlflingend. Er behandelte fie wie ein gefü— 


graphie gab auch Freiſtadt als Einleitung zu Luzzato's bapor pin 1840. 
Delitzſch hat die poetifche Seite am Luzzato beffer hervorgehoben, als die übrigen 
Biographen. 

*) 1721, alſo im 14ten Lebensjahre, dichtete er eine ſchöne Elegie anf dem 
Tod des Jſaak Bita Kohen Eantarint (v. &. 268 Mnmerf:) 
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giges Inſtrument und entlockte ihr ſüße Töne und einſchmeichelnde 
Weiſen; er verjüngte ſie, verlieh ihr eine ſeltene Lieblichkeit, kurz 
er webte in ihr, als hätte ſein Ohr die vollen Töne der jeſaianiſchen 
Beredſamkeit mit vollen Zügen eingeſogen. Unvergleichlich begabter 
als Joſeph Penſo de la Vega (o. S. 198) dichtete Luzzato ebenfalls 
im ſiebzehnten Lebensjahre ein Drama aus der bibliſchen Welt: 
Simſon und die Philiſter. Dieſe Jugendarbeit läßt bereits den 
vollendeten Meiſter ahnen; der Versbau iſt untadelhaft, die Gedanken 
find neu und die Sprache fern von Schwulſt und Ueberladung ). 
Auch feine hebräiſche Proſa ſtach wohlihuend ab gegen den geſchmack— 
Iofen, verſchnörkelten, wigelnden Styl feiner jüdischen Zeitgenoſſen; 
fie hat vieles von der Einfachheit, Glätte und Lebendigkeit der bibli- 
ſchen Darftellung. Ehe Luzzato noch das zwanzigfte Jahr erreicht 
batte, dichtete er Hundert und fünfzig Pſalmen, die aller 
dings nur Nachbildung des alten Pfalter find, aber Reinheit und 
Innigkeit der Sprache athmen. In derjelben Zeit hat er vielleicht 
fein zweites hebräiſches Drama geſchaffen (der hohe Thurm oder 
die Harmlofigfeit der Tugendhaften) in vier Aufzügen, 
in Schönem Versbau, wohllautender Sprache und anmuthigen Bildern, 
aber arm an Gedanken. Der jugendliche Dichter hatte noch. nicht 
den Blick ins volle Leben gethan, hatte noch Feine ſcharfe Beob- 
achtung für die Gegenjäge und Kämpfe. Er Fannte weiter nichts als 
das idylliſche Familienleben und das friedliche Lehrhaus. Selbit 
Tugend und Lafter, Liebe und Selbitjucht, die er in diefem Drama 
darftellen wollte, waren ihm nur vom Hörenjagen befannt. Seine 
Mufe zeigt ſich nur beredt, wenn fie von Gottes Erhabenheit fingt. 
Einzelne Verſe find untadelhaft, aber das Ganze nimmt fi) noch 
ſchülerhaft aus. Er war damals noch zu ſehr von italieniſchen 
Muftern abhängig, er ſchritt noch auf Stelzen. 

Diefe Leichtigkeit und Gemwandheit, ureigene und überfommene 
Gedanken in eigene und fremde Formen zu kleiden, fein Geftaltungs- 
trieb, das Weberftrömen feiner halbreifen Gedanken, die, wenn er 
diefen Drang hätte zur Vollendung bringen Tönnen, ihm und dem 
Judenthum hätte zum Segen gereihen Tönnen, verwandelten fich 
in einen Fluch. Eines Tages (Siwan 1727) überfam ihn die 
Luft, auch die dunfele Sprache bes Sohar nachzubilden, und es 


»). Proen davon hat Almanzi mitgetheilt in Kerem Chemed II. p. 139. 
b 24* 
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gelang ihm damit eben ſo gut, wie mit den Pſalmen, Sätze und 
Wendungen, dem Soharſtyle täuſchend ähnlich, eben ſo volltönend, 
ſcheinbar tief und doch hohl, entſtrömten ſeiner Feder. Dieſes 
Gelingen erfüllte ihn mit Schwindel und führte ihn auf Abwege. 
Anſtatt ſich zu ſagen, wenn die ſohariſtiſch-kabbaliſtiſche Darftellungs: 
weiſe nachgeahmt werden kann, jo hat fie einen gewandten menſch— 
lichen Urheber gehabt, folgerte Luzzato umgekehrt: auch ſein eigenes 
Geſtältungsvermögen ſtamme nicht aus feiner Begabung, ſondern 
ſei, dem Sohar gleich, das Erzeugniß einer höheren Eingebung. 
Er theilte nämlich die Verkennung ſeiner Zeit über Urſprung und 
Werth der Kabbala. Sein Jugendlehrer, Jeſaia Baſſan in 
Padua, war ein hohlköpfiger Kabbaliſt, Jünger und Schwiegerſohn 
des halbſabbatianiſchen Rabbiners Benjamin Kohen in Reggio 
(o. S. 336). Baſſan hatte ihm myſtiſches Gift in die geſunden 
Säfte eingeimpft. Indeſſen hätte ihn jeder andere Lehrer wohl 
auch in die Irrgänge der Kabbala, aus denen kein Ausweg war, 
eingeführt. Die Luft, welche in den Ghettos wehte, war mit 
kabbaliſtiſchen Stoffen geſchwängert. Täglich hörte Luzzato von 
Jugend auf: daß große Adepten der Myſtik einen eigenen Schuß: 
geift (Maggid) gehabt hätten, der ihnen täglich DOffenbarungen von 
oben gebracht habe, in jüngfter Zeit Moſe Zacut eben fo gut wie 
früher Joſeph Karo und Iſaak Lurja. Warum. jollte nicht 
auch er diefer göttlichen Gnadengabe gewürdigt fein? Lurjaniſch— 
myſtiſche Schriften, damals noch eine Seltenheit, waren ihm in bie 
. Hände geratben; er lernte fie auswendig, vertiefte fich darin, und 
diefe vollendeten feine Verirrung. Dabei begegnete Luzzato eine 
eigene Täufhung. Sein von Natur Elarer, auf georbnetes Denken 
eingerichteter Berftand, fein feiner Sinn für die Einfachheit und“ 
Schönheit der bibliihen Poeſie und fein äſthetiſches Verſtändniß 
für die italienifhe und Yateinifche Literatur drängten ihn, auch in 
dem Chaos der Kabbala (derem Göttlichkeit ihm feitftand) nach 
Klarheit und Gemeinverftändlichkeit zu ringen. Er gli in feinem 
Punkte den wirren Schwärmern Mofe Zacut oder Mardochai von 
Eifenftadt, er begnügte fich nicht mit hohlen Formeln und Floskeln, 
fondern fuchte nach Inhalt und Gehalt. Diefen fand er aber mehr 
in jeinem eigenen Geifte, als im Sohar oder in den lurjaniſchen 
Schriften. Er aber lebte in der Täufhung, daß ein göttlicher 
Geift ihm dem tiefen Einblid in die Kabbala erſchloſſen, die Räthiel 
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gelöſt, den Knäul entwirrt hätte. Selbſtbetrug verſchuldete Luzzato's 
Verirrung. Seine religiöſe Innigkeit, ftatt ihn zu ſchützen, brachte 
ihn nur noch tiefer hinein. Sie war von ber Weberzeugung bevor- 
mundet, daß das beftehende Judenthum mit feinen Auswüchſen ohne 
die Kabbala unverjtändlich bleibe, daß nur durch ihre Theorie die 
Erſcheinungen, Kämpfe und Gegenſätze in der Welt, fo mie der 
tragifhe Gang des jüdischen Volkes erklärt werben Könnten. 
Iſrael, das Volk Gottes, der edelite Theil der Schöpfung, fteht ge: 
ſchwächt und gebemüthigt auf der unterften Stufe der Völferleiter, 
feine Lehre wird verfannt, fein Streben geächtet. Woher diefe Er- 
Iheinung? Um fie zu erklären, baute Luzzato ein Syftem aus 
Spinngewebfäden auf, das fich in folgender Gedanfenreihe zufam: 
menfafjen läßt. 

Die niedere Welt fei von Gott fo geſchaffen und eingerichtet, 
daß fie das Abbild der höheren Welt (Olam ha-Azilut) abfpiegele, 
und fei auch mit ihr jo verbunden, wie die Taften mit einem 
Saiteninftrument. Ein Drud auf die Taften ſetzt einen Theil 
oder das Ganze in Schwingungen und erzeugt eine harmonijche 
oder disharmoniſche Klangweiſe. Eine That oder auch nur ein 
Gedanfe des Menfchen ſetze die höhere Welt in Bewegung, errege 
Gottes Vorſehung und erzeuge Segenjpende von. oben oder hemme 
fie. Die Gebote und Verbote des jüdiichen Geſetzes jeien die 
wirfjamen Mittel, die Gottheit zum Ausftrömen ihres Lichtes zu 
erregen und die Siraeliten empfänglih dafür zu machen. Die 
Einfiht in Bau, Gliederung und Zuſammenhang der höheren 
und niederen Welt gewähre lediglih die Kabbala; die heilige 
Schrift in ihrem einfahen Wortfinn, die trodenen Vorſchriften der 
ichriftlihen und mündlihen Lehre gäben nicht den rechten Begriff 
von Gott, feinem Schöpfungsakte, jeiner Vorſehung und feinem 
Willen. Die höchſte Erkenntniß für diefe dem Menjchen jo noth— 
wendige Wahrheit gewähre nur die Kabbala; der Sohar jei der 
wichtigfte Theil der heiligen Schriften. Nur wer diefe Erkenntniß 
bat, vermöge das ganze Weltall in Bewegung zu ſetzen, Vergangenes 
und Zufünftiges zu begreifen und auch einzujehen, warum bie 
Welt jheinbar jo voll Verkehrtheit if, und warum das ifraelitifche 
Bolf in der Gegenwart eine fo niedrige Stellung einnimmt). 


3) Diefe Auseinanderfegung findet fih in Luzzato's bapaı Iprın, ferner in 
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Es ſchmeichelte dem kaum zwanzigjährigen Jüngling, dieje Einficht 
in den Zufammenflang der höheren und niedern Welt erlangt zu 
haben, fie in der myftiihen Soharſprache auseinander jeben zu 
können und foldhergeftalt ein wichtiges Glied in der Reihe der Ge— 
ſchöpfe zu jein. Bon diefem Hauptgedanken der Kabbala feft über- 
zeugt, nahm er alle ihre Auswüchſe, die Seelenwanderung, die 
Buchltabenverfeßung, Geifterbefhwörung mit in den Kauf. Ganze 
Bapierftöße ſchrieb er mit kabbaliſten Träumereien voll, arbeitete 
einen zweiten Sohar (Soha Tinjana) aus, mit den dazu ge: 
börigen Einleitungen (Tikkunim) und Anhängfeln, Se leichter 
ihm dieſes von ftatten ging, deito mehr gerieth er in ven Wahn, 
daß auch er von einem höhern Geilte getrieben, daß er ein zweiter, 
mo nicht gar vollendeter R. Simon b. Jochaĩ ſei. Auch um ihn 
ſchaarten fi höhere Weſen, Patriarchen und Heilige, um jeinen 
Worten zu laufen. Auh er kam fich al der treue Hirt (Raaja 
Mehemna) vor. Allmälig beihlih ihn in feiner Einſamkeit bie 
eitle Regung, daß er der vorausbeftimmte Meffias fei, berufen, 
Vermittelft des zweiten Sohar, Iſrael, die Seelen und die ganze 
Melt zu erlöfen }). 

Luzzato hielt e8 auch nicht lange aus, fein Licht fo ganz und 
gar unter den Scheffel zu ftellen, und eröffnete Anfangs jchüchtern 
zweien gleichgefinnten Jünglingen (Iſaak Marini und Iſrael Treves), 
daß er von feinem Schußgeifte den Wink erhalten habe, ihnen 
einen Einblid in feinen neuen Sohar zu gewähren. Geblenpet 
und entzüct von diefer Meifterichaft, wurden dieſe feine Jünger in 
der Kabbala. Sie konnten auch ihrerjeit3 das Geheimniß nicht be— 
wahren. Während feiner Abwejenheit zeigten fie einem durch Padua 
reifenden paläftinenfifchen Almofenfammler eine Bartie des Luzzatojchen 
Sohar, und diefer erzählte in Venedig von dem Fabbalijtiichen 
Wunderjüngling (Frühjahr 1729. Die Folge davon war, daß 
einige venetianiſche Kabbaliften den jungen Wundermann in Nadua, 
der auch reih war, aufluchten. Das beftärkte ihn noch mehr in 


in moan np; gedrudt Korez 1785 und in ampym mono, zum Theil auch in nxo 
noann, erite Edition Amfterdam 1783. 

2) Almanzi hat das Factum unwiderlegfich bewiefen, daß Luzzato ih ala 
Meffind geträumt bat, Kerem Chemed III. p. 115, 135 f. Note 28. Gr läßt 
den Propheten Elia ſprechen: xom> min anem „nmbas nmuawb mSDD num nuR 

„m busn nun mon nmbab (nmasw) pen 1m) a5 ap" 
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feiner Schwärmerei. Zu dieſen Luzzatiften gejellte fich ein Lebhafter, 
rühriger, ungeſtümer Pole Jekutiel (Kuffiel) aus Wilnaı, 
welcher nad Padua gekommen war, um Medicin zu ftudiren. Von 
Luzzato bören, ſich ihm anſchließen, feine bisherigen Studien fahren 
laffen und fi der Myſtik hingeben, war für diefen Polen ein 
raſcher, leichter Entihluß. Schwerer war für ihn das Geheimniß 
zu bewahren. Kaum war er von Luzzato eingeweiht worden, als 
er dieje neue Wundererfheinung auspofaunte, Sendichreiben (Ab 
und Elul 1739) abſchickte nah Wien an den dortigen angejehenen, 
reichen Kabbaliften Mardohai Jafa Schlefinger (ft. 17542) 
und an den Wilnaer Rabbiner Joſua Heſchel (ft. 17593). 
Sefutiel nahm den Mund voll, erzählte, wie der faum drei und 
zwanzig jährige Luzzato täglich geheime Dffenbarungen von einem 
Engel und öfter Beſuche von hohen Abgeichiedenen erhalte, von 
Adam, Abraham, Mofe; wie er alle Seelenwanderungen fenne und 
jedem feinen Urjprung und Geelenzufammenhang anzugeben wiſſe, 
und endlih, wie er auf wunderbare Weile einen neuen Sobar 
verfaßt babe, wovon er Heſchel geheimnißvoll eine Probe einjhicte: 
Sekutiel war indeß vorfichtig zu bemerken, daß Luzzato nicht mit 
den Schwindlern Chajon, Xöbele Prosnig, Moſe Meir und andern 
auf eine Stufe gejtellt werden dürfte; er babe fich entſchieden gegen 
Sabbatai Zewi und deſſen Anhänger ausgefprodhen. Dieje Send: 
fchreiben wurden verbreitet und kamen Moſe Chages in Altona zu 
Händen. Er, welcher jo eifrig gegen Chajon und die übrigen 
fabbatianiihen Schwärmer gelämpft und das legte Wort gegen fie 
behalten hatte, galt gewiſſermaßen als der officielle Eiferer, deſſen 
Stimme in Glaubensſachen Entſcheidung hatte. Der Rabbiner der 
Drei: Gemeinden (Altona, Hamburg, Wandsbed), verjelbe, welcher 
auh Mofe Meir und feine Genoflen in den Bann gethan hatte 
(0. ©. 365), Ezechiel Kagenellenbogen war ihm, ber ftill- 
fchweigend noch immer als Jeruſalemer Sendbote galt, jehr ge: 
fügig. Chages richtete daher (Nov. 1729) an die Benetianer Ge: 


1) ©. über denjelben Finn man: mp, Gefchichte der Juden von Wilna 
p. 113 fg. 

2) ©. über denjelben 2. Aug. Fraukl, Wiener Epitaphien Ro. 430. Jakob 
Emden verdächtigte ihn und fein erworbenes Gut. apya mm p. 27 b, p. 40 b 
Anmerkung. 

2) S. über ihn Finn a. a. D. 
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meinde die Aufforderung, die neuerftandene Keberbrut, ehe ihr Gift 
ſich weiter verbreitete, thatkräftig zu unterdrüden. 

Das Benetianer Rabbinat war aber nicht jo bald bereit, 
Luzzato zu verkegern, verfuhr vielmehr ſehr fehonend gegen ihn, 
gewiß aus Rückſicht auf deilen Jugend, Begabtheit und Wohl: 
babenheit feiner Familie; es forderte ihn nur einfach auf, fich zu 
rechtfertigen (1. Dec.). Der noch ungebeugte Phantaft bäumte fich 
förmlid bei diefer Zumuthung, richtete fich ftolz auf und gab 
Chages zu verftehen, daß er deſſen Autorität nicht anerfenne, wies 
den Verdacht fabbatianifher Jrrlehre von fih ab und blieb im 
Webrigen dabei ſtehen, daß er vom Himmel tiefer Offenbarungen 
gewürdigt werde. Er berief fih auf feinen Lehrer Baſſan, der 
ihm das Zeugniß unverdächtiger Rechtgläubigkeit nimmer verjagen 
werde. Darin hatte Luzzato volllommen Recht. Baflan war in 
jeinen Sünger fo jehr vernarrt, daß er auch deſſen anftößigjte Ver- 
gehungen beihönigt haben würde, und daher deſſen Schwärmerei 
eher begünftigte, als hemmte. Auch der greife Hohlkopf Benjamin 
Kohen von Reggio, derjelbe, welcher Nathan Ghazati’3 und Mar- 
dochat von Eiſenſtadt's Schwindeleien Gehör gegeben hatte, förderte 
Luzzato's Wahn. Was foll man von einem ergrauten Rabbinen 
denken, der den Jüngling Luzzato ernftlih anging, feinen Schuß: 
geift zu befragen, an welcher Krankheit er litt? Von dieſer Seite 
wurde Luzzato nur noch mehr in feiner Phantaſterei beftärkt. 
Vergebens bedrohten Chages und Kapenellenbogen ihn und die 
Paduaner Gemeinde mit dem ſchwerſten Banne, wenn er feine 
Geiſterſeherei und fein myſtiſches Treiben nicht einftellen würde. 
Luzzato blieb dabei: Gott habe ihn, fo wie Viele vor ihm, auser- 
foren, ihm feine Geheimniffe zu verkünden: Aber nicht bloß das 
Paduaner und Venetianer Rabbinat, fondern auch andere italienische 
Rabhinen benahmen fih aus Nüdfichten fehr lau in diefer Sache. 
Moſe Chages hatte drei Rabbinen aufgefordert, ſich als Tribunal 
zu conftituiren: Joſeph Ergas von Livorno, welcher Chajon be= 
fämpft hatte, Simjon Morpurgo von Ancona und Abraham 
Segre von Caſale. Sie follten fi nah Padua begeben, Luz 
zato vorladen und ihm die Wahl ftellen, entweder feinem’ myſtiſchen 
Unweſen zu entfagen oder nach Baläftina auszumwandern, wo allein 
göttliche Dffenbarungen möglih, glaublich und gefeglich geitattet 
wären. Aber alle drei lehnten jede Einmifhung ab. Chages ent- 
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-widelte aber eine jo eifrige Thätigkeit, daß er mehrere deutſche 
Rabbinen dafür gewann (uni 1730), wenigftens den Bann in ber 
Faflung auszuſprechen: e3 follen ihm alle diejenigen unterliegen, 
welche Schriften in der Eoharfpradhe im Namen von Engeln oder 
Heiligen verfaffen würden. Diefe Drohung wirkte. Jeſaia Baſſan 
mußte fih nah Padua begeben und feinem Lieblingsjünger das 
Verſprechen abnehmen, feine myſtiſche Schriftftelerei und Lehrmeifterei 
für junge Kabbaliften einzuftellen, es fei denn, daß er fich entichlöffe, 
nah dem heiligen Lande auszumandern. Auch das Benetianer 
Rabbinat wurde endlich zum Einfchreiten angeregt. Es ſchickte drei 
Vertreter nah Padua, Jakob Belillos, Mofe Nenaham 
Merari und Nehemia Vital Koben, und in ihrer Gegenwart 
mußte Luzzato feine bündige Erklärung wiederholen und befräftigen 
(3. Ab — 17. Juli 1730). Seine Fabbalijliihen Hefte mußte er 
feinem Lehrer Baſſan ausliefern, und fie wurden unter Siegel ge— 
legt. Damit war für den Augenblid der gegen ihn aufgewirbelte 
Sturm beſchworen. 


Luzzato ſchien durch diefe Vorgänge ernüchtert zu fein. Er 
ging feinen Geſchäften nach, dichtete wieder und entſchloß fih gar 
zu heirathen (die Tochter des Rabbiner David Finzi aus Man: 
tua). Er wurde glüclicher Vater, lebte in Eintracht mit Eltern 
und Geſchwiſtern und genoß hohe Achtung. Aber der böfe Geift, 
dem er fich verjchrieben hatte, ließ ihn nicht los und führte ihn 
abermals zu feiner Jugendverirrung zurüd. Ein Zerwürfniß in 
der Familie und ſchlechte Gejchäfte im Haufe feines Vaters, an dem 
er Theil nahm, fcheinen die Veranlafjung dazu gemejen zu fein. 
Berftimmt und gedrüdt in der Gegenwart, wollte er durch fab- 
baliftiiche Mittel die Zukunft erfahren‘. Er begann wieder feine 
myſtiſchen Träumereien niederzuſchreiben, allerdings nicht mehr in der 
pomphaften Soharſprache, wagte fie gar Baffan vorzulegen und erhielt 
deſſen Erlaubniß, fie zu veröffentliden. Man flüfterte, daß Luz- 
zato magiſche Beſchwörung treibe, und daß fein Lehrer ihm aus 
dem verfiegelten Verfhluß Schriften für den Drud ausgeliefert 
babe. Durch ein Gerücht wurde das DVenetianer NRabbinat be: 


1) Folgt aus dem Schreiben des Venetianer Nabbinats in Emden’ Torat 
ba -Kenaot (p.51 a): npıhm mwyb my (mn) mi 9 .... 7m ınas Ten pr 
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ſonders aufgeregt und gegen ihn eingenommen. Luzzato hatte 
eine ſcharfe Entgegnung gegen Leon Modena's nieberichmet- 
ternde Schrift gegen die Kabbala (0. ©. 154) verfaßt und es hieß, 
er ginge damit um, feine Schußfehrift für die Myſtik mit Baſſan's 
Erlaubniß der Deffentlichkeit zu übergeben. Da Leon Modena 
Rabbiner von Venedig war, wenn auch ein zweideutiger, fo be- 
trachteten die damaligen Inhaber des Venetianiſchen Rabbinats - 
Samuel Aboab und jeine fünf Gollegen (oder eigentlich der 
zweite Rabbiner, Iſaak Pacifico, ein nicht jehr gewiffenhafter 
Mann) einen Angriff auf denjelben als eine Beleidigung ihrer 
Ehre. Diejer Zunftgeift ftachelte fie mehr zur Thätigkeit auf, als 
der Eifer für den ſcheinbar gefährdeten Glauben. Als echte Vene- 
tianer unterhielten fie einen Spion in ihrem Dienite, einen Polen, 
Salman aus Lemberg, mwelder Luzzato auf Schritt und Tritt 
beobachtete und ihnen. darüber Bericht erftattete.e So lange er 
noch in Wohlitand lebte und von Freunden umgeben war, hatten 
die venetianischen Rabbiner feinem Treiben gegenüber eine außer- 
ordentlihe Nachficht gezeigt, es beihönigt und ihm einen Ehren- 
titel verliehen. Nachdem aber feine Familie in’3 Unglüd gerathen, 
der Berarmung nah war und nicht mehr Freunde und Schmeichler 
batte, ließen fie. die Rückſichten fallen und konnten nicht genug 
Steine gegen ihn werfen‘). Sie ſchenkten einem der Ihrigen, dem 
falihen Belillos?), vollen Glauben, daß er bei Luzzato Zauber: 
inftrumente gefunden habe, obwohl feine Ausjage jhon dadurch 
verdächtig war, weil er erſt vier Jahre jpäter davon Anzeige machte, 
und fein Mitvertreter Merari ihm zum Theil widerſprach )). Lächer- 
lich genug machten die Venetianer auch fchlieplih Luzzato zum 
Vorwurf, daß er die Lateinische Sprache erlernt hat; einem Solchen, 
der fi) mit diefer Satansſprache befaßt hat, könne fein Engel 
erſcheinen. Die Mitgliever des DVenetianer Rabbinat3 glaubten, 


1) Jakob Emden der in feiner derben Ehrlichkeit Tein Blatt vor den Mund 
zu nehmen pflegte, hebt diefen niedrigen Zug ded Venetianer Rabbinats hervor, 
daß es Ruzzato nur aus NRüdfiht auf feinen Reichthum gefchont haben mag, 
(daf. p. 54 b): ınnmen nm yon np (monımb) mme eb anbrnaw So) wer now 
. ‚an 37 by) amp ınoın mbp3 Joa Opa 

2) Weber Belillo's und Pacifico's Charakter vergl. Baffan’s Brief in Kerem 
Chemed II. p. 63. 

8) Daf. p. 53 b. 
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oder stellten fih jo, als wenn Luzzato ſich gerühmt. hätte, feine 
Pſalmen würden in der eintretenden mejjianischen Zeit den Davis 
diſchen Pſalter verdrängen. So jaumfelig fie früher waren, jo 
rührig zeigten fie fich jeßt zur Verfolgung des Unglüdlichen. Sie 
fandten drei Inquifitoren nah Padua, ihn zu vernehmen, gewifjer- 
maßen Hausfuchung bei ihm nach jeinen Schriften zu halten und 
ihm den Eid abzunehmen, daß er nichts veröffentlichen werde, 
was er nicht vorher dem Benetianer Rabbinat zur Cenſur vor: 
gelegt haben würde. Stolz wies der tiefgefränfte Dichter dieſe 
Zumuthung mit der Bemerkung zurüd: daß dieſem Rabbinate Feine 
Machtbefugniß gegen ihn, ein Mitglied der Paduaner Gemeinde, 
zuftünde.. Darauf ſprachen die ſechs Venetianer Rabbiner den 
Bann über ihn aus und verurtbeilten jeine Schriften zum Feuer 
(Anf. Dec. 1734). Sie forgten auch dafür, namentlich that es 
Iſaak Bacifico, ſämmtlichen Gemeinden Deutichlands und bejonders 
der großen Trommel Chages Kunde davon zu geben. Auch die 
Paduaner Gemeinde ließ den unglüdlichen Luzzato fallen. Um jo 
mehr machte es feinem Lehrer Jeſaia Baſſan Ehre, daß er ihm im 
Unglüd eben jo kräftig zur Seite ftand, wie früher im Glüde. 
Der Rabbiner Kapenellenbogen oder vielmehr jein Bläſer Chages 
hatte bei diefer Gelegenheit einen vernünftigen. Vorſchlag, die 
Beihäftigung mit der Kabbala der Jugend ganz und gar zu ver- 
bieten, damit fie nicht, wie bisher, in folde traurige Verirrungen 
gerathe. Doch fand dieſer Vorſchlag bei andern Rabbinen feinen 
Beifall). Zwei Jahrzehnde fpäter wurden die. VBerirrungen ber 
Kabbala jo bandgreiflih, daß die jüdiſch-polniſche Synode, ohne 
Widerſpruch zu finden, einen ſolchen Beihluß durchſetzte. 


Der unglüdlihe, gebannte Phantaſt mußte zum Wanderſtab 
greifen, Eltern, Frau und Kind verlaffen. Mehr noch als dieſes 
ſchmerzte ihn die Trennung von feinen kabbaliſtiſchen Genoſſen 
und feinem myſtiſchen Conventifel. Auf feiner Reife ermahnte er 
jene noch einmal brieflih, das Studium der Kabbala nicht auf: 
zugeben. Er hatte Sorge um die Eriftenz; denn er war fo herab: 
gefommen, daß er ein Unterfommen als Eorreipondent in Amſter⸗ 
dam zu ſuchen gedachte. Und doc beichäftigte ihn die Myſtik noch 


1) Bet Emden daf. p. 54 b unten: men m amıya mon ar Tann mm 
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immer; er trug fi mit der Hoffnung, in Amfterdam feine kab— 
baliſtiſchen Schriften druden zu fönnen. Der Unerfahrene! Wer 
ſollte ihm jeßt beiftehen, nachdem ihm dad Glüd den Rüden 
gekehrt hatte? Schon in Frankfurt a. M. wurde er aus jeinem 
füßen Traum geriffen. Sobald der Rabbiner Jakob Kahbana 
Berlin von jeiner Anmwejenheit Kunde erhielt, feste er ihm fo 
viel zu, daß er eidlich verfprechen mußte, feine Fabbaliftifchen Wahn- 
gebilde nicht mehr zu hegen, Nichts zu jchreiben und Niemanden in 
dem Sohar zu unterrichten (12. Januar 1735). Eine Freiheit be- 
bielt ſich indeß Luzzato vor: daß er im heiligen Lande im Alter 
von 40 Jahren feinen Lieblingsftudien nahhängen dürfe Viele 
Rabbinen Deutſchlands, Polens, Hollands und Dänemarks, denen 
das Geftändniß Luzzato's befannt gemacht wurde, traten im Voraus 
dem Banne bei, jo bald er fein Wort brechen ſollte. Chages’ Name 
fehlte dabei nicht. Auch befand fich unter ihnen Jakob Aſchkenaſi 
oder Jakob Emden, Sohn des Chacham Zewi, ein Eiferer wie 
fein Vater oder noch mehr als er. Er war von Luzzato's Schuld 
nicht überzengt; denn er war felbft ein Kabbalift und ſchwärmte 
ebenfalls für den Sohar. Aber es jchmeichelte ihm, daß auf feine 
Unterſchrift, obwohl er noch jung war, Gewicht gelegt wurde; fo 
ſchloß er ſich ohne weiteres an). 

Tief gedemüthigt und um feine Hoffnung betrogen, begab fi 
Luzzato nach Amfterdam. Hier lächelte ihm mieder ein Sonnen: 
blid. Die portugieftihe Gemeinde nahm ihn freundlid auf, als 
mollte fie ihn gegen die Unbilde von Seiten der Deutihen und 
Polen entſchädigen. Sie ſetzten ihm einen Gehalt aus. Im Haufe 
eines portugiefiihen Reihen Mofe de Chaves fand er gaft- 
freundlihe Aufnahme und unterrichtete deſſen Sohn. Um aber 
unabhängig zu fein, verlegte er fih auf das Schleifen von optiſchen 
Gläſern, gleih Spinoza, um feine Eriftenz zu fihern. Das führte 
ihn dahin, auch Phyſik und Mathematit zu treiben. Er fühlte ſich 
fo behaglich, daß er nicht nur feine Frau, fondern auch feine 
Eltern bemog, nah Amfterdam zu Tommen; auch fie wurden von 
der portugiefiihen Gemeinde mit Zuvorkommenheit behandelt. Aber 
diefe günftige Wendung feines Geſchickes ermuthigte ihn mieber, 
feine Phantafterei fortzufegen. Seine Jünger in Padua ermahnte 
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er wiederholentlich, ihren kabbaliſtiſchen Studien treu zu bleiben 
und das Zimmer im Haufe feines Vaters wie bisher dazu zu be: 
augen. Sein greifer Lehrer mußte von Luzzato's Wortbruche, billigte 
ihn ſtillſchweigend und blieb in lebhaften Briefwechjel mit ihm. Darauf 
ließ das Rabbinat von Venedig, welches Kunde von dieſem Treiben 
hatte, einen Bannipruch in den Synagogen und im Ghetto befannt 
machen gegen alle Diejenigen, melde im Beſitze von Luzzato's 
Schriften, Tabbaliftiihen Inhalts oder Pialmen waren und fie nicht 
dem Rabbinate auslieferten ). Es hatte nämlich Baſſan im Ber: 
dacht, daß er die unter feiner Obhut verfiegelten Schriften Luz⸗ 
zato's wortbrüchig in Umlauf ſetzte. Baſſan verwahrte fich zwar 
dagegen, nichts defto weniger wurde die ganze Sammlung dur 
einen von Luzzato's Jüngern ihm zugefhidt (1736)2). Mit dem 
fleinen Conventifel blieb Luzzato in fortwährender Verbindung und 
ermutbigte fie, jonder Menſchenfurcht, den Weg des Lichtes (oder 
der Finfterniß?) zu wandeln. 

Neben feiner vieljeitigen Beichäftigung, mit der. Kabbala für 
jeinen Geift und mit Gläferjchleifen für feine leibliche Eriftenz, lieferte 
Luzzato (1743) der neuhebräifchen Poefie ein Kunftwerk, wie fie 
fein zweites aufzumeifen bat, ein in Form, Sprade und Gedanken 
vollendetes Drama, ein Denkmal feiner reihen Begabung, ihn und 
die Zunge, in der es gedichtet ift, zu verewigen geeignet. Unter 
der beicheidenen Form eines Gelegenheitsgedichtes zur Hochzeitsjeier 
feines Süngers Jakob de Chaves mit der edlen Jungfrau 
Rahel da Bega Enriques veröffentlichte er feine dramatiſche 
Schöpfung „Ruhm den Tugendhaften (LaJescharim Tehilla): 
Sie unterfcheidet ſich weientlih von feinen frühern Arbeiten. Der 
Dichter hatte inzwilchen Gelegenheit genug gehabt, angenehme und 
unangenehme Erfahrungen zu jammeln und feine Geiftesfähigfeiten 
zu bereichern. Seine Mufe, reifer geworben, hatte einen Blid in 
das vielfach verſchlungene Leben in der Wirklichkeit gethan. Luzzato 


I) Almanzi ſetzte irrthümlih den Bannſpruch des Benetianer Rabbinats d. d. 
dt. Marchefhwan 1"sn = 1735 (Kerem Chemed III, p. 156 —159) vor den 
d. d. 8t. Kislew "sn —= 1734 (bei Emden p. 50 — 52). Der Lebtere iſt 
noch während Luzzato's Anwefenheit in Italien erlaffen, der Eritere dagegen iſt 
erſt nach feiner Adreife (etwa St. Kislew 1734), faft ein Jahr fpäter, erlaffen.: 
Er entgält die früher gegen ihn erlaffenen Bannfprüche vieler Rabbinen. 

2) Dal. ©. 123, 165, Note 117. 
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batte die große Menge ſattſam kennen gelernt, wie fie gleich einem 
Rohr im Waffer ſchwankend und in den Banden des Betruges 
gefangen ift, gegen deren Unbelehrbarkeit und Schwächen die 
Weisheit felbft nichts vermag. Er hatte erfahren, mie die 
Thorheit, mit Unwiſſenheit gepaart, fi) über die Söhne bes 
Geistes luſtig macht und über deren Beſchäftigung lacht: daß fie 
die Sternenbahnen meſſen, das Pflanzenleben beobachten, Gottes 
Wunderwerke anftaunen, und den Mammon bintenanjeßen — eine 
bejammernswerthe Thätigkeit! Die Oberflächlichke it fieht in 
allen Ereignifjen des Lebens und der Natur, wie erfchütternd fie 
auch auftreten, nur das Spiel des Zufalls oder ftarrer Geſetze einer 
herzloſen Nothwendigkeit. Luzzato hatte es felbft erkannt, daß Lift 
und Hoch muth, in engfter Verbindung -dvem Verdienſte jeine 
Krone rauben und fie fich felbft auflegen. Nichts deſto meniger 
lebte er der Weberzeugung, daß das vertannte und geſchmähte Ber: 
dienft zulegt den Sieg davon tragen, und die Anerfennung 
(der Ruhm) ihm. als Braut zu Theil werden wird, wenn es fi 
nur von der Vernunft umd ihrer Dimerin, der Geduld, 
leiten Läßt, feinen. Blid von dem eitlen Treiben abwendet und ſich 
in die Wunder der Schöpfung vertieft. „Könnten wir nur ein einzi- 
ges mal die Welt, vom Schein fentkleidet, ungetrübten Blickes, 
ſehen wie fie ift, jo würden wir ben Hochmuth und die Thorbeit, 
die jo verächtlih von der Tugend und dem Wiſſen fprechen, tief 
gedemüthigt erbliden” %). Durch ein außerordentliches Ereigniß, eime 
Art Wunder, fommt die Wahrheit ans Licht, der Trug wird ent⸗ 
lavot, der: Hochmuth wird zum Gefpötte, und die wankelmüthige 
Menge wird dahin gebradt, dem wahren Verdienſte feine Aner: 
fennung zu zollen. 

Diefe Gedankfenreihe Fleidete Luzzato in feine dramatiihe Pa— 
rabel und verlebendigte fie, ließ fie durch den Mund der handeln- 
den oder richtiger redenden Perfonen in Ein: und Zwiegeſprächen ver- 
fünden. Freilih ein Drama im ftrengen Sinn ift Luzzato's Kunft- 
werk nit. Die auftretenden Perfonen haben nicht Fleiſch und 
Blut, fondern find kalte Begriffe; die Vernunft und die Thorbeit, 
das Verbienft und der Betrug, find in Scene gejeßt. Die drama- 
tiſche Handlung ift gering; es ift eigentlich nur ein jhöner Kranz 
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duftender poetiiher Blüthen, eine Reihe liebliher Monologe und 
Dialoge. Sm fie bat er tiefe Gedanken gelegt, welche fich ſonſt 
ſchwer dichleriich färben und verlebendigen lafjen; aber ihm ift es 
gelungen. Die wunderbare Entwidelung der Pflanzenwelt, die über- 
raſchenden Eriheinungen der Optik veranfchaulichte Luzzato in drama⸗ 
tiihen Verjen mit derjelben Leichtigkeit, wie die gefügigften Stoffe der 
Poeſie — und diefes Alles in der für nene Gedankenformen fteifen 
bebräifhen Sprache, in der ſelbſt aufgelegten Feſſel eines ftreng 
eingehaltenen Versmaßes. Seine Darftellung ift maßvoll; er benutze 
auch nicht einen einzigen Vibelvers, jo nah er ihm auch lag, um 
neue Gedanken in eine alte Hülle zu kleiden. Luzzato ſchuf ſich 
vielmehr eine eigene dichteriihe Sprache mit bezaubernder Jugend: 
frische, Schönheit und Wohllaut. Er bat damit die Anregung für 
die Folgezeit gegeben. Als die Nebel der Verirrungen wichen, die 
Berwilderung fi jänftigte und eine befjere Zeit anbrach, erglühten 
dichteriiche Zünglinge an den milden und wärmenden Strahlen, 
die Luzatto ausftrömen ließ. Ein neu-hebräiſcher Dichter, welcher 
den Webergang der alten Zeit in die neue mit vermitteln balf 
(David Franco Mendes), ift von ihm angeregt worden. — 
Was hätte Luzzato leiften können, wenn ex fi) von der Vhantafterei 
der Kabbala hätte loswinden Fünnen! Aber fie hielt feinen 
Geift in engen Banden gefangen und zog ihn, nicht lange nad 
Vollendung feines Dramas (um 1744), nah Paläſtina. Hier 
gedachte er ungehindert den Eingebungen feiner aufgeregten Phan- 
tafie lauſchen oder jeine meſſianiſche Rolle jpielen zu können. Auch 
von dort aus (von Safet) unterhielt er die Verbindung mit feinem 
Süngerkreife. Aber ehe er fih Bahn breden Fonnte, raffte ihn die 
Peſt im vierzigften Lebensjahre hin (26. Zar — 6. Mai 1744). 
Seine Leihe wurde in Tiberias beigejegt. Die beiden größten neu: 
bebräifhen Dichter, Jehuda Halevi und Luzzato, follten in bebräi- 
ſcher Erde ruhen. Selbft die verläumberiihen Zungen der palä— 
ftinenfiihen Juden, denen Luzzato mit jeiner Eigenthümlichleit als ein 
Räthſel eriheinen mußte, haben ihm nur Gutes nachgerühmt. 
Aber er hat doch eine böfe Saat ausgeftreut. . Seine italienischen 
Sünger haben der Kabbala in Italien von neuem eine Stätte ge 
gründet. Sein polnifher Jünger Jekutiel aus Wilna, der durch 
feine Marktſchreierei ihm die Händel zugezogen hatte, joll abenteuernd 
in Polen und Holland unter dem Dedmantel der Myſtik ſchamloſe 
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Streihe ausgeführt haben), Auch ein anderer Pole, Elia Dlia- 
nom, der zu Luzzato's Kreis gehörte, ihn als Meſſias und fi 
als feinen Elias verfündet bat, genoß nicht des beiten Rufes 2). 
Diefer war auch bei ven häßlichen Wirren betheiligt, welche drei 
Jahre nad Luzzato's Tod in Altona ausbraden und die europäi- 
iche Judenheit in zwei Lager fpalteten, eine neue Kreifeling der 
fabbatianifhen Schlammfluth. 

Der Pfuhl, welcher fi in der Judenheit feit Jahrhunderten, 
feit der Aechtung der Forſchung und dem Siege ihrer Feindin, der 
Kabbala, angefammelt hatte, wurde immer mehr mit einer Art Stumpf: 
beit aufgewühlt und befubelte Reine und Unreine. Jener Taumelgeift 
des eitellügnerifhen Meifiad von Smyrna war mit der Aechtung 
Chajons und der polnischen Sabbatianer noch immer nicht gebannt, 
richtete fich vielmehr in noch häßlicherer Geftalt auf und drang auch in 
Kreife ein, die bis dahin ihm unzugänglich fchienen. Das Rabbiner: 
thum, auf die praftiihe und bdialeftifche Auslegung des Talmud 
angewieſen, hatte bisher der Kabbala feinen ebenbürtigen Zutritt 
eingeräumt, nur bier und da wie verftohlen etwas von ihr ange: 
nommen. Der fabbatianifhen Ketzerei hatten fih die Rabbinen 
zulegt entgegengeftemmt und fie verwünjcht. Aber ein tonangeben- 
der Rabbiner ließ fih mit ihr ein, legte ihr Wichtigkeit bei und 
beſchwor foldergeftalt einen Kampf herauf, wodurch Zucht und 
Drdnung aufgelöft, der Sinn für Anftand und Selbftadhtung, für 
Wahrheit und Recht noch mehr abgeitumpft wurden, und die Be— 
ſonnenen felbft allen Halt verloren haben. Scheinbar war die Ver: 
anlafjung zu diefem Kampfe die Eiferfüchtelei zweier Rabbinen 
auf einander. Aber der Grund lag tiefer, in der verkehrten Richtung 
der Köpfe und in dem dunkeln Unbehagen einerfeit3 an dem 
Uebermaß der rituellen Gebundenheit und andererfeit3 an den Aus: 
ſchweifungen der Kabbala. Die Urheber dieſer tiefgehenden Zwie— 
tracht, zwei polnifhe Rabbiner in Altona, hatten, ein jeder nach 
einer andern Richtung, ohne es felbft zu ahnen, einen Fuß über 
die Schwelle gejeßt, melche aus dem Kreiſe des Hergebrachten 
binausführte. Dieſe Beiden, grundverſchieden an Fähigkeiten und 
Sharakteranlagen, waren geſchaffen, einander abzuftoßen. Beide, 


!) Jakob Emden, Torat ha-Kenaot p. 57 b, 58. 
2) Daf. p. 58 b, 63 a. 


Jonathan Eibeſchütz. 385 


Jonathan Eibefhüg und Jakob Emden, waren bereits an 
den vorangegangenen Kämpfen einigermaßen betbeiligt und haben 
ihnen zulegt eine ausgedehntere Tragweite gegeben. 

Jonathan Eibeihüg oder Eibeſchützer (geb. in Krakau 
1690 ft. 1764) ftammte aus einer polnischen Kabbaliftenfamilie. 
Sein Bater Nathan Nata war furze Zeit Rabbiner in einem 
mähriſchen Städtchen Eibenihik, von dem der Sohn feinen Bei- 
namen erhielt. Mit einem außergewöhnlichen fcharffinnigen, haar: 
iharfen Verſtand und einem eifernen. Gedächtniffe begabt, fiel der 
junge Jonathan, früh verwaiſt, der regellofen Erziehung oder viel: 
mehr der Verwilderung der Zeit anheim, die ihm nur zwei Stoffe 
für feine Gebirnarbeit zuführte: das weitausgedehnte Gebiet des 
Zalmud mit feinen labyrinthiſchen Irrgängen und die berüdende 
Kabbala mit ihren Elippenreihen Untiefen. Das Eine bot feinem 
nüchternen Verſtande und das Andere feiner ungeregelten Phan- 
tafie reiche Nahrung. Mit feiner haarjpaltenden Urtheilskraft hätte 
er einen gewandten rabuliftifchen Sachmalter abgeben fünnen, der 
im Stande wäre, die Rechtfertigung der jchlechteften Sache glän— 
zend und überwältigend durchzuführen; oder er hätte au, wenn 
ihm die höhere Mathematik Leibnig’3 und Nemton’s zugänglich ge 
weſen wäre, auf diefem Felde erfinderiich Manches leiſten Fünnen. 
Eibefhüg hatte einige Neigung für Wiſſensfächer außerhalb des 
Talmud und auch eine gewiſſe Eitelkeit, davon zu foften. Aber 
er konnte fie nicht befriedigen; die verkehrte Richtung der polnischen 
und deutſchen Juden verichloß damals noch jedem jtrebjamen 
Süngling die Pforten zum Qempel der auf Wahrheit und jcharfer 
Beobachtung beruhenden Wiſſenſchaften und drängte ihn in die 
verichlungenen Wege der rabbiniſch-talmudiſchen Literatur. Aus 
Mangel an gefunder Nahrung für feinen gejchäftigen Geift nahm 
der junge Eibeihüg fehädliche Elemente in feinen Kopf auf, und 
aus Mangel an regelnder Methode geriet er in Klügelei. Er 
glaubte zwar oder wollte glauben machen, daß er im Beſitze aller 
Weisheit wäre 2); aber jeine außertalmudiihen Schriften, jo meit 


) 8. Note 7. Da Karl Antons Biographica von Eibefhüg von dieſem 
ſelbſt diktirt find, wie daf. S. CXI. erwiefen tt, fo Fünnen fie als Leitfaden dienen. 
2) Karl Anton läßt Cibefhüg von fih rühmen (S. 51 Note e. e.): „Er 
Eibefhüg ) war fo weit gefommen, daß er nicht allein die talmudiſche 
Wiſſenſchaft ... inne Hatte, - jondern auch in ihrer Theologie, geiſtlichen und 
Gräg, Geſchichte der Juden. J. 25 
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fie fih überjeben laflen, jeine Predigten, kabbaliſtiſchen Ausein- 
anderfeßungen unb der Aufwallung entitrömten Gelegenheitsichriften 
verrathen nichts von dem, mas man Weisheit oder gediegenes 
Willen nennt. Nicht einmal mit den jüdifhen Philoſophen in 
bebräifher Sprade war Eibeihüg vertraut; beimifh war er nur 
im Talmud. Diejen veritand er auch, wie einen weichen Teig zu 
behandeln, jedes Beliebige daraus zu geftalten, jede Duntelheit 
und jeden Widerjpruch herauszufinden, das Entferntejte zu ver: 
fnüpfen und zujammenzureimen, einen vielfach verichlungenen Knäuel 
zu entwirren. Er überflügelte alle jeine Zeitgenofjen und Bor- 
gänger nit nur an Kenntniß der talmudifchen Literatur, jondern 
auch an Schlagfertigfeit. 

Aber Eibeihüg fand nicht vollftändige Genüge an dieſer Ge- 
lehrſamkeit; fie diente ihm nur dazu, jeinen Wi daran zu jchärfen, 
ein unterhaltendes Geijtesipiel damit zu treiben , gewiffermaßen 
damit zu glänzen. Sein unruhiges Weſen und fein feuriges Tem: 


meltlihen Rechten, in allen Theilen der Kabbala und in der Philofopbie, 
Hiitorie ete. eine große Einſicht hatte. Eben fo prahleriſch ift fein Schreiben 
an Jak. Joſ. Falk, das er wohlweislih nicht abge hit hat (Kerem Chemed 
1II. p. 32 — 38). Nehemia Reiſcher theilt einen Pafjus aus einem Briefe 
Eibeſchütz' au ihn mit, damit er ihn für das Meper Nabbinat empfehlen jolkte, 
der feine Gingebildetheit auf fein Wiffen charakterifirt: wer or war bo rn Yırr 
Jar ab bamera mn wr bad baum ... mon. . amn pannb ra aim © DR 
N’BID! ‘DB mumn MiyI30 MUMN nbsend nem mnmyn \nDN nu. .. D\DDIB DMD — 
enn SON SR MoRIT D. . peha mins nme numan mom (Mitgetheilt in 
der anonymen polemijhen Brieffanmlung mm bw uhr non new. Auch 
in dem bandichriftlichen Werke feines Jüngere Simon Buchhalter (Note 7 
S. CXII. fg.) thut fih Eibeſchutz viel auf feine philoſophiſchen Kennt⸗ 
niffe zu Gute; Bl. 30 nennt er omryornp na. Uber eö jtedt gar wenig babinter, 
man braucht nur feine Auffafjung von den fieben Wifjenichaften oder ſtünſten 
zu fefen, die er im einer Predigt, Meg 1749, auseinanderjegte (837 nııy II. p- 
44 c. fg.), um zu erkennen, daß fein außertalmudiſches Wiſſen rein kindiſch war. 
Sein geringes profanes Wiſſen jiheint er aus Delmedigo's Elim geſchöpft zu 
baben, den er — harakterüitiih genug — über alle Philofophen jeit Maimuni 
— alfo aud über Gartefius — ftellte (Mi. Bl. 34. b 46 a): mw In am pr 
Mnmp nor 7 ann ma asoın.. Ob Eibeihüg wirklich einige kabbaliſtiſch-philo⸗ 
fopbifhe Schriften verfaßt bat, wie er von fih rühmt? moon an nennt er 
(Kerem Chemed daf. p. 35); jnım mırıs s10 citirt er öfter in Me. In dems 
ſelben tbut er auch, ald ob er Anatomie, Farbenlehre und alles Mögliche ver- 
fände. Auf Prablerei ift auch zurücdzuführen, was er fi in ber. na auf anae 
tomiſche und phyfiologiſche Kenntniffe zu Gute thut. 
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perament waren nicht davon befriedigt; er firebte über diefes Ziel 
hinaus. Aber diejes Ziel war jelbft ihm unbekannt oder ſchwebte 
ihm nur dämmerhaft vor. Darum ericheint fein Leben, und Treiben 
räthjelhaft, mit Widerſprüchen behaftet. Lebte Eibefhüg in der 
Zeit des Ringens nad Reformen, nad Löfung der Autoritätsfeſſeln, 
jo wäre er unter Umftänden ein Stürmer geworden und hätte 
feine talmudifche Gelehrſamkeit und . feinen jehlagfertigen Witz als 
Hebel gebraudt, um das Gebäude des rabbinifcher Judenthums 
zu erfehüttern und mit den Waffen des Talmud den Talmud zu 
befämpfen. Denn er war leichtlebig, liebte nicht die düſtere Üeber- 
frömmigteit der deutſchen und polnischen Juden, fühlte fih ein 
wenig davon bewegt ?), er hatte aber nicht den nöthigen Ernft, dieſem 
Zuge naczugeben. Zum Nachdenken über die Berechtigung diefer 
oder jener Satzung oder bes ganzen Gebäudes, wie Leon Modena, 
kam Eibefhüg nicht; dazu war er zu wenig gebildet und zu unfelbft- 
Händig in jeinem Denken. Darum fand er an der Myftil, wie fie 
Sabbatai’3 Nachfolger auslegten, viel Behagen: das Geſetz fei 
durch den Eintritt der meffianifchen Zeit aufgehoben, oder könne 
unter Umftänden aufgehoben werden, oder der in der Kabbalä 
webende Geift brauche fich nicht Gewiſſensbiſſe zu machen, Dieles 
und Jenes gering zu achten. Nehemia Ehajon jcheint auf den 
jungen Eibeihüß bei feiner Anweſenheit in Prag oder Hamburg einen 
tiefen Eindrud gemacht zu Haben. Mit dem Sabbatianer Löbele 
Proßnitz ftand Eibefhüg in lebhaften, wenn auch heimlichen 
Verkehr. In Abraham Michael Cardoſo's Schriften vertiefte er 
fih, obwohl fie öffentlich verkegert und gebrandmarkt worden 
waren. Den lälterlihen Hauptgedanten biefer und anderer Sab— 
batianer hat Eibefhüg in fi aufgenommen: daß der höchſte Gott, 
die erfte Urfahe, mit dem Weltall in keinerlei Verbindung ftebe, 
fondern eine zweite Berfon in der Gottheit, der Gott Iſraels 
genannt, das Abbild derjelben, habe die Welt erſchaffen, das Ge- 


1) Nicht bloß Jakob Emden, dem man Parteilichkeit zutrauen Fönnte, 
fondern auch fein ehemaliger Bewunderer, Nehem. Reiſcher bezengt, daß 
Eibeſchütz in rituellen Dingen wicht allzu ſtrupulös, vielmehr lag war (non new a. 
a. D.). Dagegen fpricht nicht, daß er rigorofe Strafpredigten wegen ritueller 
Vergebungen bielt und fogar das Trinken von Kaffe und Thee und Tabak— 
rauchen verpönte (Predigtfammlung war nny’ I. p. 39 und and. St.). Das lag 
in feinem Charakter. 

25* 
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jeg gegeben, Iſrael erwählt, kurz fi mit dem Endlichen befaßt '). 
Er ſcheint aber au den Gonjequenzen dieler ketzeriſchen Theorien 
gehuldigt zu haben, daß Sabbatai Zewi der wahre Meſſias ge: 
wejen fei, die zweite Perfon der Gottheit in ſich verkörpert habe, 
und daß durch deſſen Erſcheinen die Bedeutung der Thora auf: 
gehört habe. 

Eibeſchütz hatte aber feinen jo feften Charakter und feine ent- 
ſchiedene Gefinnung, um fein inneres Denken mit feinem Thun in 
Gleichklang zu ſetzen. Mit dem rabbiniihen Judenthum offen zu 
brechen, fih als ein Gontratalmudift, wie mehrere polnische 
Sabbatianer es gethan haben, mit - der Gejammtjudenheit zu: 
überwerfen, das lag nicht in feinem Weſen. Er war zu praktiſch 
Hug und zu bequem, um ſich den Unannehmlichfeiten eines ſolchen 
Bruches auszufegen. Sollte er gleich Chajon wie ein Gehetzter 
von Aſien nah Europa bin und zurücd abenteuern? Auch liebte 
er den Talmud und die rabbinische Literatur als Nahrung für 
feinen Wi, er Tonnte fie nicht miffen. Der Widerſpruch in feinem 
Leben und die Wirren, die Eibefhüg veranlaßt hat, find auf diefen 
Mißklang zwiichen feinem Kopfe und feinem Temperamente zurüd: 
zuführen. Das rabbiniſche Judenthum mar ihm nicht recht be= 
quem; aber die Duellen, aus denen es floß, maren ihm unent- 
behrlich; er hätte fie gejchaffen, wären fie nicht vorhanden geweſen. 
In diefen Widerfpruch) eingeengt, täufchte er nicht bloß die Welt, 
fondern mehr noch fich felbit; es Fam nicht zur Klarheit in feinem 
Innern. Er war ein Heuchler, ohne es zu wollen. 

. Im einundzwanzigiten Lebensjahre (1711) ftand Eibeſchütz be- 
reits in Prag einem Lehrhaufe vor und eine Schaar von Scharf: 
finn Liebenden Talmudjüngern fammelte ſich zu ihm, hing an feinen 
Lippen, bemunbderte jeine anregende, gewifjermaßen mit den Schiwierig- 
keiten fpielende Lehrweife. David Oppenheim, Oberrabbiner von 
Böhmen, hatte wegen jeiner ausgebreiteten Geldgeſchäſte und ander- 
weitiger Thätigfeit feine Muße, fih mit der Ausbildung von 
Süngern zu beichäftigen. So wurde Eibeſchütz allmälig, wenn 
auch nicht officiel, der erfte und angeſehenſte Rabbiner Prags. 
Seine Zuhörer feffelte' und begeifterte er durch fein freundliches, 
man möchte faft jagen, ftudentifhes Weſen, durd feinen fpru- 


) S. Mote T. ©. OXIV. 
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delnden Witz, feine treffenden Ausfäle, die fich nicht immer in den 
Schranken des Schidlichen bielten. Er war für fie ganz anders 
geartet, ala die Rabbinen gewöhnlichen Schlages; er ſchlich nicht 
finfter, büßermäßig und gekrümmt einher und legte auch feinen 
Jüngern nit einen folhen Zwang auf; fie durften ſich freier be- 
wegen. Gejelligkeit, Tebhaftes, zündendes Zwiegeſpräch war ihm 
ein Bedürfniß. Daher mehrte fich mit jedem Jahre die Zahl von 
Eibeſchütz's Zuhörern und belief ſich auf Taufende, die ab: und 
zugingen. Er galt daher ala Dreißigjähriger nicht bloß in Prag, 
fondern weit und breit als eine jo unbejtrittene Autorität, daß er 
über David Oppenheim gejtellt wurde oder fich ftellte. Eine bittere 
Gehäſſigkeit beftand daher zwiſchen dem fat greifen Landrabbinen 
von Böhmen und dem jungen Privatrabbinen; dieſer jol jenem 
viel Kränkung zugefügt haben. Es ift bereits erzählt, daß ſprechende 
Beweije dem Rabbinate von Franfjurt a. M. vorlagen, von Eibe: 
ſchütz's Verbindung mit Löbele Prosnitz und den podoliſchen Sab: 
batianern. Nur jeine verbreitete Autorität und feine große Jünger: 
zahl jchügten ihn, daß der Bannſpruch gegen Jene nicht auch 
gegen ihn gekehrt wurde (0. ©. 365). Er hatte die Kühnheit, dem 
Berdachte dadurch zu begegnen, daß er jelbft den Bann über die Sab- 
batianer verhängte (1725). Moje Chages, der Mann ohne Rücficht, 
der Zionswächter jener Zeit, prophezeite damals, daß die Schonung 
gegen ihn zum Unheil ausjchlagen werde. In der That war Eibe- 
Ihüß damals tief in die ſabbatianiſche Irrlehre verftridt, geftand 
e3 auch feinem Jugendlehrer Meir Eijenftadt, der viel davon 
wußte, ſcheinbar befhämt und reuig ein und verſprach Beflerung. 
Durh diefe Schonung behauptete fih Eibeihüg in feinem Anfehen 
und erhöhte e3 noch durch feine Gelehrfamkeit, feine immer mehr 
zunehmende Süngerfchaar und feine Thätigfeit. Der Verdacht 
gegen feine Keterei wurde allmälig vergeffen, und die Gemeinde 
von Prag ftellte ihn, um fein Verdienſt zu belohnen, als Prediger 
an (1728). 

Auch nach einer anderen Seite verließ Eibeſchütz die ausgetretene 
Bahn und ftellte fi in ein zweibeutiges Licht. Er knüpfte einen 
ftetigen Verkehr mit den Jefuiten in Prag an, fei eg aus Eitelfeit 
oder Berechnung. Er disputirte mit ihnen und Fehrte ihnen gegen- 
über einen gewiſſen Freifinn heraus, al3 ob er die Befangenheit der 
Juden nicht theilte. Namentlich ging er mit dem jefwitiichen Biſchof 
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Hafjelbauer in Prag um, jenem Geifteshenfer, der öfter Haus- 
fuhungen bei den Juden veranlaßte, um auf uncenfirte bebräifche 
Bücher zu fahnden und fie zu confisciren. Durch dieſe Befanntichaft 
ſetzte es Eibeihüß durch, daß ihm vom Biſchof das Privilegium 
ertbeilt wurde, den von der Fatholiihen Kirche jo oft geächteten 
Talmud druden zu dürfen. Ob er“es aus Eigennuß gethan haben 
fol, um den böhmischen Juden den?Zwang aufzulegen‘, nur bie 
von ihm gedrudten Talmuderemplare benugen zu dürfen, und 
foldergeftellt ein gutes Geihäft zu machen, deſſen Gewinner mit 
den Jeſuiten zu theilen verfprah? In manden jüdiichen Kreiſen 
behauptete man es mit aller Beſtimmtheit. Die Druderlaubniß 
erhielt Eibeſchütz von der bifhöflihen Cenſurbehörde, jedoh nur 
unter der Bedingung, daß jede Redewendung und jedes Wort im 
Talmud, welche nur einen matten Schein zuließen, daß fie gegen 
das Chriftentbum gerichtet wären, vollftändig ausgemerzt werben 
jollten. Er ſelbſt gab fih zu dieſer BVerftümmelungsoperation her 
(1728-1739. Diefe wedelnde Gefügigfeit gegen die Sefuiten 
erregte den Unmwillen mancher Juden. Die Gemeinde von Frank: 
furt a. M. ließ e3 ſich viel Geld often — Moſe Chages und viel- 
leicht auch David Oppenheim ftedten dahinter — um den Prager 
Drud des Talmud duch den Kaiſer verbieten zu laſſen ). — Eibe- 
» 

1) Diefes Factum, welches Fein günftiges Licht auf Eibefhüg wirft, iſt noch 
wenig befannt. Gr felbft rühmt fih (Einleitung zu nber 12) des Verdienſtes, 
den Drud des Talmuds durchgefegt zu haben: mobn ao ern) wermw. . Den 
Gommtentar dazu liefert Emden in mipannn (p. 3 b): mwrar op (na 7) wann ın 
ya ınpw onmanb anım om won by nwon bonbı bw om mben aD Diainb AnnpT 
Dmuw ya Dıman ponbn.... . amby nem wa mppa "wi Mmiben TDYp mus nun wen 
yınıı oma nm mpyy main m byn . or pon 535 D’pm munpbo yan mon 2 ... 
oa omın IND N” MIND 37 76 m wa pop by msn? oT DD ‘> aanm zanae 
dm amma Ins yon naeno horre Ty op bun Sınwmb. Aehnlich Magte Chages 
ihn bereit im Jahre 1728 an (Emden Respp. yayı nıwew No. 33 p. 53 b): 
AND p"p2 nme Li Zu - Zen pay» Dıın nye mn m mar ans nme omyen 
ne .. vn In E >77.) ... m2Bı mie nimm mbpm D'wnd DIBTT nam poy2 
ommmı no BB p"pa mer 7" ma2. Meder die Verſtümmelung diefer Prager Tal—⸗ 
mudandgabe unter Theilnahme der Geiftlichen f. Wolf Bibliotheca IL. p. 445: 
De editione Talmudis Babyl. nova, sed decurtata, quam Pontificii Pragae 
tentarunt, seripsi supra. Bgl. Rabinomicz, Ginleitung zu amd spp (München 
1867) p. 73, der von Eib. Betheiligung an diefer Edition nicht? zu wiſſen fcheint. 
Ueber Eibeſchütz' Berkehr mit den Jeſuiten und Haſſelbach öfter in Emden's 
Schriften (befonderd apyıa np p. 41 d Note): bw ınnab ormwo na na ann 
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ſchütz hat. übrigens feine Bekanntſchaft mit chriftlichen Kreiſen auch be: 
nutzt, um drohende Gefahren von der böhmiſchen Judenheit abzu= 
menden 9). , 

So ganz und gar vergefien war indeß Eibeſchütz' frühere keeri- 
Ihe Haltung doch nicht. Als die Nabbinatzftelle in Met beſetzt 
werben follte, bemarb er ſich um diejelbe und bat einen feiner Be: 
wunderer, Nehemia Reiſcher, Enkel des damals (1733) verftor: 
benen Meer Rabbiner® Jakob Badofen?), ihn warm zu em: 
pfehlen. Ms der Vorſtand mit der Wahl beichäftigt war, erſchien 
die greife verwittwete Rabbinerin in der Sikung und warnte, ihrem 
entichlafenen Gatten und andern frommen Rabbinen, feinen Vor: 
gängern, nicht im Grabe diefe Schande anzuthun, ihnen einen Ketzer 
oder noch ſchlimmer (Mumar) zum Nachfolger zu  beftimmen. 
Diefe feierlihe Warnung einer ehrmwirdigen Matrone, die mit 
Eibeſchütz' Frau verwandt war, machte einen ſolchen Eindrud auf 
den Borftand, daß jeine Wahl fallen gelaſſen wurde. Berufen 
wurde damals nah Met der aus Polen ftammende Jakob Joſcha 
Falf (Pene Jehoschua, geb. um 1680 ft. 1756 °), feit einigen 
Sahren Rabbiner der zwar noch immer nicht bedeutenden, aber 
bereit3 jtolzen Judenheit der Mark Brandenburg, welche die damals 
aus Salzburg ausgewiejenen‘ Vroteftanten mit den Chriften um die _ 
Wette reichlich unterftügte und auf die allgemeine Verwunderung 
über eine ſolche Hochherzigkeit won Seiten der Juden entgegnete: 
„Es find Fremdlinge wie wir, und mir find Bürger wie ihr“ ®). 
Falk blieb indeß nur wenige Jahre in Me und wurde nad Franf- 
furt a. M. berufen. An jeiner Stelle wurde durch Reiſchers 


ar ba yyrebyenm wear; |. Beer in Kranfels Monatsſchr. 1858 ©. 391 
Ueber die Prager Ceuſur des Biſchofs in Prag f. Wolf in Maskir VHL S. 38. 
Es iſt aus Anfjchneiderei von Karl Anton oder Eibeſchütz angegeben: daB „bie 
fönigl. Appellation ihn zum Obercenfor ernannt babe .. ., daher durfte 
fein jüdifches Buch ohne der Erfaubnig des R. Jonathan in Drud erſcheinen“ 
(Anton kurze Nachrichten ©. 53). Dbercenjor war damals nur der Erz- 
biſchof von Prag. Eibefhüg Hat nur dabei Hilfe geleiſtet. j 


!) Im genannten Me. (p. 69 b) 1m mo nanwn... Ton nam wenn IR 
am Soma am bis mnyen mim am 7 bo nmps mas namsb (na ) 
. on nom 


2) Jakob Badofen Verf. des Werkes app prr umd anderer ähnlichen Schriften: 
3 S. über ihm die Bihliographen, auch weiter unten. 
4) König, Annalen der Juden in den preußiſchen Staaten ©. 272. 
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Thätigkeit Eibeſchütz dieſesmal gewählt (1740). Ehe er indeß -die 
Stelle antrat, entbrannte der öfterreihiiche Erbfolgefrieg oder der 
Kampf zwifchen dem jugendlich aufftrebenden Preußen unter Fried- 
rich dem Großen und dem bereits gealterten Defterreih unter Maria 
Therejfia. Ein franzöfifhes Heer im Bunde mit Preußen und 
dem Gegenkaifer Karl VII. bielt Prag bejegt. Die ſyſtematiſch 
verdbummte Bevölkerung in Böhmen und Mähren begte einen Wahn, 
als ob die Juden e3 verrätheriſch mit dem Feinde hielten, wielleicht 
weil fie bei demfelben Schuß gegen Pöbelaufläufe fanden, oder meil 
fie, auf Schonung wenig rechnend, die ihnen aufgelegten Brand- 
ſchatzungsgelder raſcher zufammenbradten und ablieferten, oder end⸗ 
lich weil die fireng digciplinirten preußifhen Soldaten fie wegen 
ihres leidentlihen Verhaltens milder behandelten. Es hieß, Fried⸗ 
ri der Große, der proteftantiiche Ketzer, fei ein bejonderer Gönner 
der Juden. In Mähren entitanden daher in der Gegend, wohin 
die Preußen noch nicht gedrungen waren, leidenſchaftliche Wuthaus: 
brüche gegen die Juden. Ein öfterreihifcher Feldmarſchall in Mähren, 
von demfelben Wahn befangen oder ihn heuchelnd, erließ ein hartes 
Dekret (14. März 1742), daß die wenig zahlreihen Gemeinden 
innerhalb ſechs Tagen 50,000 Gulden Rheiniih baar nah Brünn 
abliefern jollten, „widrigenfalls fie ſämmtlich geplündert und nieder- 
gemacht werben würden.” Durch die aufopfernde Bemühung zweier 
Männer der Wiener Gemeinde, Baron de Aguilar und den reichen 
Rabbinen Iſaſchar Beruſch Eskeles, hob die Kaiferin Maria 
Therefia dieſes Dekret auf (21. März). — Moſe Lopez Pereyra, 
mehr befannt unter dem Namen Diego de Aguilar (geb. um 
1700 ft. um 1759 2), ein Marrane oder marraniſcher Abkunft, war 
über Amfterdam und London nah Wien gekommen, hatte durch 
Ausnugung der Tabakregie für den Staat Karl VI. weſentliche 
Dienfte geleiftet und mar deßwegen in den Adelsſtand ‚erhoben 
worden. Eine edle Natur betrachtet, Diego de Aguilar, die Sache 
feiner Religions und Stammgenofjen als feine eigene. Er. bat 


) Abr. Trebitfh, any np p. 9 — 18. 

2) Bergl. über ibn 2. U. Frankl, Zeitung des Judenthums Jahrgang 1854 
©. 657 fg. Das daf. No. 50 Berichtete klingt zu romantifch, um geſchichtlich 
zu fein. In der Broſchüre Pinto’s: KReflexions critiques .... & Mr. de 
Voltaire heißt es ſchon in der. eriten Ausgabe 1762 (p. 19): Le Baron d’Aguilar 
tr&sorier de la reine de Hongrie est encore regrette a Vienne. 
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zuerft den Grund zur portugiefiihen oder türkiſchen Gemeinde in 
Wien gelegt, aus jefardiichen Juden, die aus ungarischen Städten 
jih in Wien niedergelaffen hatten. Er durfte ſich herausnehmen, 
vor der Kaijerin ein entjchiedenes Wort zu ſprechen. Der Rabbiner 
Beruf (ft. 17594, Stammpater der freiherrlihen Familie Es: 
fele3 in Wien, Sohn und Enkel polniiher Rabbinen, hatte eben: 
fall3 wegen jeined großen Vermögens, von dem er legtwillig einen 
großen Theil für Ausbildung von Rabbinen hinterließ, Einfluß auf 
einige dem Hofe nah. ftehende Perjonen. Beide hatten abermals Ge: 
legenheit, einen vernichtenden Schlag von ihren Stammgenofjen ab: 
zuwenden. 

Jonathan Eibeihüs, zum Rabbiner von Met ermählt, hatte 
fi unbefonnen an die in Prag eingezogenen Franzofen angefchmiegt, 
entweder aus Eitelkeit, oder um ſich das franzöfiiche Rabbinat zu 
fihern. Er erhielt von dem franzöfiihen Commandanten einen Ge: 
leitöbrief, ungefährdet nah Frankreich zu reifen, erregte aber bei 
der böhmischen Bevölkerung den Verdacht verrätherifchen Einver: 
ftändniffes mit dem Feinde. Er war allein abgereift (Frühjahr 
1742) und hatte feine Familie zurüdgelaffen. Nah Abzug der 
Franzojen (Ende 1742) wurde von der Öfterreichifchen Behörde eine 
Unterfuhung gegen Eibeſchütz' Verhalten eingeleitet, und fein Ver— 
mögen, jo weit e3 nicht von den Panduren geplündert war, mit 
Beſchlag belegt. In den Verdacht der BVerrätherei gegen den Staat 
wurden fpäter ſämmtliche böhmiihe und mähriſche Juden hinein: 
gezogen. Die erzkatholifche Kaiferin, welche zugleich gemüthlich und 
bartberzig war, erließ plöglihd ein Dekret (18. Dec. 1744 für 
Böhmen, 2. Januar 1745 für Mähren), daß ſämmtliche Juden 
diefer beiden Kronländer binnen kurzem „aus mebrerlei triftigen 
Urſachen“ ausgewieſen und wer nach diefer Frift betroffen würde, mit 
„militärifcher Hand ausgeſchafft“ werden ſollte. Mit diefem Dekret 
wurde aud graufiger Ernft gemacht. Die Prager Juden, mehr als 
20630 Seelen, mußten in furzer Zeit, im rauhen Winter, die Stadt 
verlaffen und fich in den Dörfern berumplagen; die füniglichen 
Städte hatten aber die Weijung, feinen von ihnen auch nur vorüber: 
gehend aufzunehmen. Die Lage der böhmijchen und mähriſchen 


) S. über ihn Wiener Grabinfhriften von L. A. Frankl No. 424 und 
. XIX, 5 
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Juden war traurig. Wohin follten fie fih menden? Im acht 
zehnten Jahrhundert wurden die Juden nicht mehr wie früher wegen 
ihrer Kapitalien gefuht und aufgenommen. Und Solde hatten fie 
auch nicht; ihre Habjeligkeiten waren duch den Krieg größtentheils 
vernichtet. Als fühlte Eibeihüß, daß er einige Schuld an ihrem 
Unglüd hatte, gab er fih Mühe, ihnen einige Erleichterung zu ver: 
Ihaffen. Er predigte für fie in Me, richtete Schreiben an die 
wenigen Fleinen Gemeinden in Südfrankreich, Bayonne und 
Bordeaur, ihnen Unterftügung zu fommen zu laſſen, und an die 
römische Gemeinde, fih für ihre unglüdlihen Brüder beim Papite 
zu verwenden!) Das Alles war aber nicht von großer Bedeutung. 
Wirkſamer jcheint die Verwendung de Aguilar’s, Baruſch Eskeles' 
und anderer Wiener Hofjuden beim Hoffreije geweſen zu fein. 
Auch Geiftlihe redeten ihnen das Mort, und die Gejandten von 
Holland und England verwendeten fich jehr warm und eindringlich 
für fie. Die Anfchuldigung verrätheriihen Einverftändnifjes mit 
dem Feinde während des Krieges Fonnte bei einigem guten Willen 
leicht widerlegt werden. Genug, die Kaiferin nahm ihr jtrenges 
Edikt zurüd und geftattete den Juden der beiden Kronländer auf 
unbeftimmte Zeit zu bleiben (15. Mai 17452). Nur für die Prager 
Gemeinde, welche am meilten angejchuldigt war, blieb die Strenge 
fortbeftehen. Erſt einige Jahre fpäter wurde allen Juden auf Ans 
trag der Stände, „Daß duch Abzug derfelben dem Lande ein Ber 
luft von vielen Millionen drohte“, der Aufenthalt auf vorläufig zehn 
Jahre verlängert, aber unter entfittlihenden Bedingungen. Gie 
jollten eher vermindert ald vermehrt werden ; ihre, Zahl wurde feit- 
gejegt. Nur der ältefte Sohn durfte eine Familie bilden, in Böhmen 
wurden etwa 20000 und in Mähren 5100 Familianten (mie fie 
genannt wurden) geduldet. Jene mußten jährlich etwa 200000 Gulden 
an die Faijerliche Kaffe liefern Dieje Beihränkungen haben fich bis 
faft zur Ummälzung von 1848 erhalten. — Jonathan Eibeſchütz 
wurde, ob mit Recht oder Unrecht, als Landesverräther erklärt und 
es war ihm unterjagt, je den öfterreihiihen Boden zu betreten ?). 
Wenn er in den eriten Jahren jo beliebt in Meg war, daß 
die Gemeinde nicht zugab, das ihm angetragene Rabbinat von 


1) Handihriftfihe Urkunden Frankel, Monatsihr. 1867 S. 426. 
2) ©. darüber Note 7. ©. CXV. 
>) Note 7 daf. 
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Fürth (1746) ‚anzunehmen, jo muß er fich jpäter jo mißliebig ge: 
macht haben, daß er während feiner Werlegenheit dort feinen An- 
nehmer, feinen Zeugen feiner Unjhuld fand. Wenn er dort au 
nur einen kleinen Theil der Gemeinheiten begangen haben jollte, 
die ihm vorgeworfen wurden ), jo muß fein Leben mit feinen 
Predigten, die er mit der Zeit niederjchrieb 2), in einem fehreienden 
Wiederſpruch geftanden haben. Außerordentlich feindfelig trat gegen 
ihn jein College im Rabbinat auf, Nehemia Reiſcher, Rabbiner 
von Lothringen, der früher am eifrigften feine Wahl nach Metz betrie- 
ben hatte. Man ſprach laut davon, daß fi) Eibefhüg ihm und einer 
Waiſe gegenüber, die Reifcher zum Vormund hatte, eigennügig und be 
trügerifch benommen babe. Eibeſchütz fühlte fih daher in Meb nicht 
ſehr behaglich ; ihm fehlte dort überhaupt die lärmende und disputirende 
Schaar junger Bewunderer, ein großer Schauplaß, um feinen Tal- 
mudwitz leuchten zu laſſen. In Frankreich wurden nicht fo viel Talmud- 
jünger aus Bolen und Deutichland zugelafien. Es war daher ver- 
zeiblih, daß er fi um das Rabbinat der Drei:Gemeinden (Altona, 
Harburg und Wandsbed) eifrig bewarb. Durh die Bemühung 
feiner Verwandten und Bemwunderer und durch feinen Ruf als 
der beveutendfte Talmudift und Wunderthäter fiel die ftreitige Wahl 
auf ihn. Da die Juden diefer Stäbte noch die eigene Civilgerichts— 
barkeit hatten, welche auf dem rabbinischen Geſetze bafirte, jo ſuchten 
fie einen fharffinnig juriſtiſchen Rabbiner, und konnten nad diefer 
Seite feine beſſere Wahl treffen. 

Aber mit feinem Einzuge in Altona (18. Elul — Anfang 
September 1750) zog ein böfer Geiſt mit ein, der nicht blos 
diefe Drei-Gemeinden, fondern die deutihe und polniſche Juden: 
beit zerrüttete. Indeſſen ift Eibeſchütz, wenn auch der Haupt: 
ſchuldige, doch nicht allein dafür verantwortlih zu machen; bie 
ganze Zeitrichtung war feine Mitfchuldige, ganz befonders aber der 
Privatrabbiner Jakob Emden, der Hauptanreger des Streites. 
Er wollte die Heuchelei entlarven und hat damit die Blöße feiner 
jüdischen Zeitgenoffen aufgededt. 


1) Emden in Bet Jonathan ha-Sofer und mpannı; auch Reifher in nsw 
naX p. 36. 

2) Die meiiten Predigten in der Predigtſammlung war my (2. DB.) And in 
Mes gehalten. 
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Jakob Emden Aſchkenaſi (abgekürzt Jabez, geb. 1696 
geit. 1776) war feinem Vater Chacham Ze wi fo ähnlich, wie 
nur ein Schößling feinem Mutterftamme ähneln kann, oder vielmehr 
er nahm fich feinen, von ihm übermäßig bemunderten Bater in 
Allem zum Mufter. Mit ihm bei der theilmeifen Verbannung aus 
Amfterdam nah Polen geworfen, jpäter in Mähren (Ungariſch-Brod) 
lebend, bat fi Jakob Emden doch von dem Unweſen der Juden 
diefer Gegend: fo ziemlich freigehalten. Er war nicht ganz abge- 
ftumpft für das Wahre und Einfadhe, haßte die in Klügelei 
ausgeartete rabbinifche Gelehrſamkeit, war nicht unempfänglih für 
allgemeines Wiſſen; aber die verkehrte religiöfe Richtung der Zeit 
binderte auch ihn, fich dem ihm angebornen Trieb nah Forſchung 
hinzugeben. Er, ala echter Sohn des Talmud, glaubte ganz ernft- 
li, ein Jude dürfe fich mit anderweitigem Wiſſen nur in der Dän- 
merftunde bejchäftigen. Zeitunglefen am Sabbat hielt er nicht für 
erlaubt?). Auch er wurde im Talmud beimifh; aber da er nicht 
genug Scharffinn bejaß, jo behandelte er eigentlich nur die Abfälle 
deſſelben mehr nah altjüdiſch-deutſcher als nach polnischer Art. 
Auch die Kabbala und den Sohar ſchätzte Emden hoch, kannte aber 
Anfangs ihre gefährlichen Anfechtungen gar nicht. Die Philofophie war 
ihm ein Gräuel, obwohl er fie nicht kannte. In feiner Querköpfig— 
keit behauptete er, das philofophiiche Buch „der Führer” kann nicht 
Maimuni, den rechtgläubigen Rabbinen, zum Berfaffer haben >). 
Bon Charakter war er bieder, wahrheitsliebend, gefinnungsvoll und 
bildete nach diefer Seite einen jcharfen Gegenjag zu Jonathan 
Eibeſchütz. Was Emden für wahr oder faljch erkannt hatte, jcheute 
er ſich nicht geradezu auszufprechen, mit Eifer und beißender Schärfe 
zu vertheibigen oder zu verwerfen. Klug etwas verheimlichen, hin: 
ter dem Berge halten, heucheln war feine Art nicht. Auch nad 
einer andern Seite war er von Eibeſchütz verjchieden. Diefer war 
‚freundlich, ſchmiegſam, forglos, leichtlebig, gejellig; Emden dagegen 


1) Seine Biographica find in feinen polemifhen Schriften, namentlich in 
apyıa my Anf. gegeben. Amtlih wurde er Jakob Hirſchel genannt; nah 
einer Krankheit hat er den Namen Jiraes dazu angenommen. Gine gründliche 
und unpartelifche Biographie Emdens, deffen Leben bis Luzzato hinauf und bis 
Mendelsjohn herunter reicht, it noch ein Desideratum. 

2) In feinen Respp. yayı nimm. 
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unverträglich, rückſichtslos, ernſt, trüb geſtimmt, die Einſamkeit lie⸗ 
bend. Wohlhabend und von Geſchäften lebend, war Emden ſtets 
abgeneigt, ein Rabbinat anzunehmen. Er kannte ſich, ſeinen Un: 
abhängigkeitätrieb, jeine Eckigkeit und jeinen Ungeftüm zu gut. 
Nur einmal hatte er ſich bewegen laſſen, eine Rabbinerftelle, in 
Emden, anzunehmen (davon hatte er feinen Beinamen); aber er 
gab fie aus Unbehagen und Kränflichkeit nah wenigen Jahren 
wieder auf, fiedelte fih (um 1730) als Privatmann in Altona an, 
ließ fih vom König von Dänemark das Privilegium zu einer 
Druderei ertheilen, baute ein Haus mit einer eigenen Synagoge 
(was ihm ebenfallg willig eingeräumt worden war), bildete mit 
feiner Familie und wenigen Freunden gewiſſermaßen eine Gemeinde 
innerhalb der Gemeinde, bejuchte zwar die Börje, lebte aber einge: 
ſponnen in jeiner eigenen Traumwelt. Ganz ohne Ehrgeiz war 
Emden gerade nicht. Er wies mehrere ihm angebotene Rabbinate 
ab; aber e3 jchmeichelte ihm, gewählt worden zu fein. Er jtrebte 
gewiſſermaßen danach, durch die Ablehnung jeder ehrenvollen Wahl 
feine Bejcheidenheit und Uneigennügigfeit offenkundig zu machen. 
Bei der Beiegung des Rabbinats der drei Gemeinden jtand 
Emden ebenfall3 auf der Wahlliſte. Seine wenigen Freunde 
(viele. konnte er vermöge feines edigen, herben Wejens nicht haben) 
arbeiteten für ihn und drängten ihn, fi ein wenig darum zu be— 
werben. Er ſchlug aber jede Bewerbung aus, erklärte vielmehr 
entjchieden, er werde die auf ihn fallende Wahl nicht annehmen, 
war aber nicht3 defto weniger empfindlid, daß er nur wenig Stim- 
men batte, und murde Eibeſchütz gram, weil diefer den Vorzug 
erhalten hatte. Es hätte ihm mohl gethan, gewählt zu werben, 
um bejcheiden Nein jagen zu können. — Noch eine Eigenheit ge= 
hörte zu Emdens Charakterzügen: Kegerrieherei. — Sein 
Vater Chacham Zewi hatte jo unerjhroden den Schwindler Nebe: 
mia Chajon und andere Sabbatianer verfolgt und jih dadurch in 
peinliche Lagen gebracht. Jakob Emden münjchte nichts jehnlicher, 
als feinem Bater auch darin gleich zu fommen; er würde das 
Märtyrertfum vafür nicht gejcheut haben. Seit Moje Chages’ 
Rückkehr nah Paläftina, betrachtete er ſich daher als Wächter für 
die NRechtgläubigkeit unter jeinen Glaubensgenofjen und als jüdi- 
chen. Großinguifitor; er bielt den Bannſtrahl ſtets bereit, ihn da> 
bin zu -jchleudern, wo fi Keßerei, namentlich jabbatianijche, regen 


398 Geſchichte der Juden. 


ſollte. Dieſe Gelegenheit, ſein unbeſoldetes Ketzerrichteramt auszu 
üben, ſeinen Eifer für die Rechtgläubigkeit zu bethätigen und ſogar 
dafür zu leiden, bot ihm Jonathan Eibeſchütz. 

Man muß es Eibeſchütz einräumen, daß er, obwohl ſeine hoch— 
fliegenden Wünſche durch das größte Rabbinat in Deutſchland, 
über die Altonaer, Hamburger und Wandsbecker Gemeinde (wozu 
noch die Mecklenburgiſche Judenſchaft gehörte) vollſtändig verwirk⸗ 
licht waren, ſich fern von Ueberhebung hielt. Auch gegen Yatob 
Emden zeigte er eine ſehr weitgehende Freundlichkeit und jene 
Süßigkeit, die man damals die mähriſche nannte. In ſeinen 
erſten Vorträgen auf der Kanzel ſprach er von. Emden mit. großer 
Zobeserhebung, gab fih Mühe, ihn für fich zu gewinnen und bot 
ihm jeine Hilfe an, den Abjat des von Emden gebrudten originell 
fein follenden, aber komiſchen Gebetbuchs innerhalb der Elb⸗ 
gemeinden gerwifjermaßen zu erzwingen. Er hatte keine mafellofe 
Vergangenheit hinter fih und kannte Emden's zelotiichen Charakter 
und Unverträglichleit; darum legte er es förmlich darauf an, ihn 
zu bezaubern, ihn an fih zu feſſeln imd dadurch unſchädlich zu 
machen. Emden machte aber eine jauerfüße Miene zu diefer Zu- 
vorfommenheit und bielt-fih von dem neuen Oberrabbiner fern, 
als ahnte er, daß es über furz oder lang zu einem Zujammenftoß 
zwifchen ihnen kommen müßte. Es ftellte ſich nur zu bald ein. 
Zur Zeit als Eibeſchütz das Rabbinat übernahm, berrichte unter 
den Juden diejer Gemeinde eine peinlihe Aufregung. E3 waren 
innerhalb eines Jahres mehrere (18) junge Frauen in Kindes- 
nöthen geftorben. Jede Frau im Zuftand der Mutterjchaft jah 
mit zunehmender Angit der heranrüdenden Stunde entgegen. Mit 
Sehnſucht wurde daher der neue Rabbiner erwartet, den Würg- 
engel, der fi junge Frauen zu feinem Opfer auserjehen hatte, zu 
bannen. Galt damals jeder Rabbiner als ein Beſchützer gegen 
allerhand Uebel (Megin), als eine Art Magier, fo: erwarteten die 
Hamburger und Altonaer Frauen noch viel mehr von Jonathan 
Eibeihüg, den feine Bewunderer als den volllommenften Rabbinen 
und ala Wunderthäter auspojaunt hatten. Wie jollte er. diefen 
geipannten Erwartungen entiprehen? Selbſt wenn ev geſinnungs⸗ 
tüchtig gemweien wäre, hätte Eibefhüg zu einer Myſtifikation greifen 
mäfjen, um jein Anjehen in jeinem. neuen Amte zu behaupten. 
Er ſchrieb daher gleich bei jeiner Ankunft Talismane, Geifter- 
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bannungszettel (Kameen, Kamioth) für die zitternden Frauen 
und ließ noch andern Hokuspokus veranſtalten. Solche Amulete 
hatte er ſchon früher in Metz, Frankfurt a. M. und anderswohin 
vertheilt. Von der Mainſtadt war aber bereits ein Gerücht nach 
Altona gedrungen, daß Eibeſchütz' Talismane ganz anderer Art 
wären, als fie ſonſt zu ſein pflegten, daß fie einen ketzeriſchen An- 
ſtrich hätten. Aus Neugierde wurde ein vom Oberrabbiner Jona— 
than Eibefhüg ertheiltes Amulet in Altona geöffnet, und was 
fand man darin? „D Gott Iſraels, der Du in der Bierde 
Deiner Macht wohnſt (kabbaliftiiche Anspielung), fende durch 
das Verdienft Deines Knehtes Sabbatai Zemwi Hei: 
lung für dieje $rau, damit Dein Name und der Name 
des Meſſias Sabbatai Zewi in der Welt gebeiligt 
werde”, Man weiß nicht, was größer war, Eibeſchütz's Dumm: 
gläubigkeit und Anbhänglichleit an den vom Judenthum abge- 
fallenen Schiwindler von Smyrna oder feine Frechheit oder fein 
forglojer Leichtfinn, ſich jo bloß zu ftellen. Allerdings hatte er 
die Wörter ein wenig entftellt, gewiffe Buchftaben mit anderen ver: 
tauſcht; aber er mußte doc willen, daß der Schlüfjel zu dieſem 
Räthſel Leicht zu finden war. Dieſe Moftification blieb natürlich 
nicht verſchwiegen; die Amulete gelangten in Emden's Hände, 
dem fein Zweifel blieb, daß Eibeihük noch immer der jabba- 
taifchen Kegerei nachhing. Aber jo jehr er fih auch freuen mochte, 
Gelegenheit gefunden zu haben, fein Kegerrichteramt auszuüben, 
jo ftußte er do Anfangs vor den Folgen. Wie jollte er ven 
Kampf mit einem Manne aufnehmen, der einen ausgebreiteten 
Ruf als der gelehrteite Talmudiſt, als orthodorer Rabbiner hatte, 
deſſen zahlreiche Jünger — man fagte mehr ala 20,000 — bereits 
Kabbinate, Gemeindeämter und einflußreihe Stellungen einnahmen, 
an ihm mit Bewunderung hingen, bereit, eine Phalanx um ihn zu 
bilden und Alles zu feinem Schuge aufjubieten? Aber die Sache 
fonnte auch nidyt unterdrüdt werden, es wurde in der Jubengafie 
und auf der Börfe davon geiprodhen. Die Vorfteher mußten Eibe- 
ſchütz darüber befragen, und er ertheilte elende Ausflüchte, gab fich 
aber Mühe, das Gerede verftummen zu machen. Der Borftand 
mußte, ob er Eibeſchütz' Worten Glauben jchenkte oder nicht, die 
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Hand dazu bieten, die Sache todt zu machen. Welche Schande 
für die geachtete Drei: Gemeinde, melde ein Bierteljahrhundert 
vorher die Sabbatianer verfegert und ;verdammt hatte, wenn 
fie ſelbſt einen fabbatianishen Dberrabbinen gewählt haben 
jollte?! Jakob Emden, deſſen Eifer am meiften zu fürdten mar, 
wurde daher bald durch Schmeicheleien umgarnt, bald durch 
Drohungen eingejchüchtert, die Sache nicht an die große Glode zu 
hängen. Aber gerade die Drohungen gegen ihn haben die Ber: 
öffentlichung herbeigeführt. Emden erklärte in feiner Synagoge in 
feierliher Weile den Sachverhalt: daß er den Schreiber der Amu- 
lete für einen ſabbatianiſchen Keger halte, der den Bannfluch ver 
diene, daß er zwar damit nicht den Oberrabbiner als Verfaſſer be- 
ſchuldigen wolle, daß dieſer aber verpflichtet fei, fih von dem 
Verdachte zu reinigen (Donnerftag 9. Schewat — 4. Febr. 17511). 
Diefe Erklärung machte in den Drei : Gemeinden Auffehen, erzeugte 
eine rajende Erbitterung; fie wurde dahin ausgelegt, al3 wäre 
Eibeihüß, der Dberrabbiner, von einem Privatmanne in den Bann 
gelegt worden. Der Vorſtand und die meiften Gemeindeglieder 
betrachteten e3 als eine große Anmaßung, als einen: Eingriff in 
ihre Befugniß. Eibeſchütz' Freunde und bejonders jeine Jünger: 
Schaft jchürten das Feuer. Der Autoritätsglaube war bereits fo 
überwuchernd, daß einige Jünger geradezu erklärten: Wenn ihr 
Rabbiner an Sabbatai Zewi glaubte, jo würden auch fie diefen 
Glauben theilen?). Ohne Emden zu Verhör zu rufen, dekretirte 
der Vorſtand eigenmächtig Tags darauf — wie früher der Amfter: 
damer Borftand gegen Chaham Zewi und Chages — daß Niemand bei 
Strafe des Bannes die Emden’sche Privatſynagoge befuchen dürfe, 
daß diefe gejchloffen werden, und daß er in feiner Druderei nichts 
veröffentlichen jollte. Damit war der Kampf ausgebrochen, der 


1) Der ganze Hergang ift witgetbeilt in Emdens pyr2 my p. 4 fg. und 
mparnn Anf. Das Monatsdatum für Emdens feierliche Erklärung am Donneritag 
ift daſ. micht gegeben. Aus einem baudjihriftlichen Briefe eines Jüngers vou 
Eibefhüg Nathan Arolfen (im Befipe des H. Kirchheim) it das Datum an— 
gegeben 9. Schebat. Demnach muß das Datum in apy12 my p. 30: Freitag 
vw 4, das ohmehin falſch iſt, in oaWw emendirt werden. Falſch auch bei 
Klemperer R. Jonath. Eibeſchütz S. 73 Note uw n". 
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zuerſt unheilvoll, aber zulekt doch reinigend gewirkt hat. Jona— 
than Eibefhüß machte den Vorfall überall an feine zahlreichen 
Freunde und Jünger, namentlih in Böhmen, Mähren und Polen 
befannt, ſchilderte ih als einen unjchuldig Angeklagten und Jakob 
Emden als einen frehen Menſchen, der es gewagt habe, ihn zum 
Keber zu ftempeln. Er wurde von einer Lüge zur andern, von Ge: 
waltthat zu Gewaltthat hingeriffen. Nichts deftoweniger hatte er viele 
Helfer, die ihm zur Seite ftanden. Jakob Emden!vagegen ftand fo ziem⸗ 
lich alein. Denn die Wenigen, die zu ihm bielten, wagten nicht 
offen bervorzutreten. Doch gab er noch an demjelben Tage Kunde 
von den Vorgängen feinem Schwager, Rabbiner von Amfteldam, 
Arje Leb Heſchels, ferner Samuel Heilmann, Rabbiner 
von Metz, und Joſcha Falk, Rabbiner von- Frankfurt a M., 
von Denen er vorausſetzte, daß fie ſämmtlich Eibeſchütz nicht ſehr 
freundlich gefiunt waren. Der Amuletenblödfinn erhielt dadurch 
eine große Tragweite und eine Deffentlichkeit, die nicht mehr zu 
unterdrüden war. Jeder nur einigermaßen millensfähige Jude 
nahm für oder wider Partei; die Meiften bielten zu Eibejchüß. 
Biele konnten fih nämlich nicht denken, daß ein jo ausgezeichneter 
Talmudiſt, der größte feiner Zeit, zu den Sabbatianern gehören 
follte. Die Anfhuldigung gegen ihn galt daher als eine niedrige 
Berläumdung des gallfüchtigen, giftigen Emden. Ueber den Cha- 
tafter und die Gefchichte der Sabbatianer (oder Shäb3, wie man 
fie nannte) herrſchte eine große Unwiſſenheit; ein Bierteljahr: 
hundert war vorübergegangen, ſeitdem fie überall in den Bann 
getban wurden. Darum war die öffentlihe Meinung Anfangs 
Eibeſchütz günftig. 

Er verftand es auch ganz vortrefflih, fie immer mehr für fi 
einzunehmen und in Täufchung zu wiegen. Er hielt in der Syna- 
goge einen Vortrag (26. Schebat = März!) und legte vor der ganzen 
Gemeinde einen feierlihen Eid ab: daß er feine Spur vom jabba= 
tianischen Glauben hege, „ſonſt möge Feuer und Schwefel auf ihn vom 
Himmel herniederfahren“. Er verwünjchte noch obendrein dieſe Sefte 
mit allerhand Flüchen und belegte feine Gegner, die ihn ver: 
läumdeten und ſolche Wirrniffe veranlaßten, mit dem Banne. 
Klug deutete er zugleich in diefem Vortrag an, daß eine gegen ihn 
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gerichtete Verfolgung die heimlichen Sabbatianer aufmuntern würde, 
fih mieder zu regen und fih an ihn anzuflammern. Dieſe feier- 
lihe Erklärung machte einen tiefen Eindrud. Wer ſollte noch an 
der Unfchuld eines fo hochftehenden Rabbiners zweifeln, wenn er 
Gott zum Zeugen derjelben angerufen bat? Der Vorſtand der 
DreisGemeinden glaubte in vollem Rechte zu fein, wenn er Emden, 
dem angeblich gemeinen Verläumder, den er als Ausbund aller 
Schlechtigkeit hielt, die Weifung zufommen ließ, Altona zu verlaſſen. 
Da diefer nicht darauf eingehen mochte und ſich auf das königliche Pri⸗ 
vilegium berief, vereinfamte, hifanirte und verfolgte man ihn rück— 
ſichtslos. Diefes Verfahren reiste Emden nur zu noch größerem Eifer. 
Inzwiſchen liefen Schreiben! von Metz mit anderen Amuleten eim 
(Adar 1751), die Eibefhüg dort ausgetheilt und deren Echtheit er 
jelbft anerkannt hatte, welche ſonnenklar befundeten, daß er aller- 
dings Sabbatat Zewi als Meſſias und Heiland verehrt hat. Die 
Rabbiner Samuel Heilmann (aus Krotoſchin, nah Eibeſchütz 
in Met gewählt) und Nehemia Reiſcher' waren ſchon früher 
auf Eibefhük Amulete aufmerkſam gemacht worden und fie be= 
eilten fi fofort, in Altona Kenntniß davon zu geben. Die Meper 
Amulete Tauteten in der Hauptjache übereinftimmend: „Im Namen 
des Gottes Iſraels .. . des Gottes feines Gefalbten Sabbatar 
Zewi, durch deffen Wunde uns Heilung geworden, der mit dem 
Hauche feines Mundes den Böen tödtet, ich beſchwöre alle Geifter 
und Dämonen, den Träger dieſes Amuletes nicht zu jchädigen”. 
Ueber diefe Meter Talismane war vom Rabbinate und Vorftande 
ein Verhör aufgenommen worden — alle, welche im Befite ber- 
jelben waren, wurden beim Banne aufgefordert, fie auszuliefern. 
Ein königlicher Procurator beftätigte deren Echtheit, d. h. daß fie 
nach. der eidlihen Ausſage der Zeugen von Eibefhüg herrührten.. 
Er fand in Meß nicht einen einzigen Ehrenretter von Belang. 
Heilmann; und Reiſcher theilten noch dazu alle die leichtjinnigen 
und ſchlechten Streihe mit, welche fich Eibefchiig mährend feiner 
Rabbinatsverwaltung in Met hatte zu Schulden kommen laffen.. 
Sie drangen in Jakob Emden, nicht zu raften, bis diefer Heuchler 
und Meineidige vollends entlarvt würde, E3. war. eine Kleine 
Genugthuung für Jakob Emden zu wiſſen, daß er mit feinem. 
Kampfe nicht allein ftand. Aber viel nützte ihm diefer Beitritt 
nit. Heilmann's und Reiſcher's Bundesgenofjenihaft war von. 
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geringem Belange, weil ihre Stimmen nicht befonders zählten und 
fie als perfönlihe Feinde von Eibefhüg galten. Der Rabbiner 
ber Deutih-Amfterdamer Gemeinde, Arje Leb Heſchels, Emdens 
Schwager, war ihm auch nicht von befonderem Nuten. Anfangs 
warnte ihn diefer rügend, da er deſſen zelotifche Kampfluft kannte, 
fih in Streitigkeiten einzulaffen. Später gab er ihm zwar Recht und 
unterftügte feine Sache Fräftig; aber eine Vetterfchaft jchadete mehr, 
als fie nützte. Alle Augen waren daher auf Falk, Rabbiner von 
Frankfurt a. M. gerichtet, der Jonathan im talmudiſchen Wiflen 
fo ziemlich ebenbürtig war. An ihn hatten ſich beide Parteien ge- 
wendet, Emden mit feiner Anklage und Eibeſchütz ſammt dem Vor: 
ftand der Drei-Gemeinden mit einer Gegenflage. Diejer Rabbiner war 
aber nicht gut auf Eibeihüß zu ſprechen, weil er fih von ihm in 
feiner talmudifchen Gelehrſamkeit verlegt glaubte. Er nahm daher 
gegen ihn Partei; aber er war vorfihtig und wollte Anfangs dem 
Streit nicht eine große Tragweite geben. Ohnehin war er durch 
Zwiſtigkeiten in Frankfurt gelähmt; es gab auch in diefer Gemeinde 
zwei Parteien, von denen die eine ihrem Rabbiner gründlich zu- 
ſetzte. Bon einem jchlauen Barteigänger Eibeſchütz's in Frankfurt 
(Jochanan Pinczom) geichmeichelt, jcheint Falk mehr gewünſcht 
zu baben, feinen rabbiniihen Nebenbuhler gedemüthigt zu fehen, 
als ihn öffentlich zu brandmarken. 

Eibefhüg triumphirte.e Emdens jo energijch eingeleitete Ver— 
folgung gegen ihn, von der er das Schlimmfte zu fürchten Grund 
batte, lief ohne Schädigung für ihn ab. Die Mitglieder der Drei- 
Gemeinden bielten, bis auf einen kleinen Bruchtheil, feit zu ihm 
und machten feine Sahe zu der ihrigen. Es murde Jedermann 
verboten, ein ehrenrühriges Wort gegen den Oberrabbiner zu jprechen. 
Auswärts hatten feine Feinde mohl die Köpfe zufammengeftedt — 
er hatte von Allem Kunde, was gegen ihn geplant wurde — 
aber fie hatten feinen feiten Plan, Falk zog geflilfentlich die Sache 
in die Länge, und noch dazu galt ihre Gegnerichaft als perjönliche 
Feindihaft. Dagegen waren feine Jünger zu Taufenden außer: 
ordentlich eifrig für ihn. Einer derfelben, Cha jim in Lublin 
— dem fein Vater Abraham Chajims das Rabbinat gekauft 
hatte — von einigen Gefinnungsgenofjen unterftügt, hatte den Muth 
unter Vergötterung Eibefhüg’ und Berläfterung feiner Gegner, in 


der Synagoge drei derjelben, Jakob Emden, Nehemia Rei- 
2. 
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fh er und einen Vorjteher von Mes Moje Majo in den Bann 
zu thun (20. Niffan — April 1751), weil fie es gewagt, „den voll: 
fommenften Menfchen, Jonathan, deſſen Gott fich rühmt“, zu ver: 
läumden ı). Dieſe Bannbulle wurde in ganz Polen zur Nachachtung 
und Nahahmung verbreitet. Die übrigen polnischen Rabbiner 
waren entweder als Eibejchüger damit einverjtanden oder durch 
Geld beitochen oder gleichgültig für die Sache. Ueber Königsberg 
und Breslau wurden nämlich große Summen nach Polen befördert, um 
Eibeſchütz' Sahe unter den dortigen Rabbinern beliebt zu machen ?®). 
Es blieb aber nicht bei Bann und Flüden. In Altona kam es 
5. Jjar = Mai) in der Synagoge zu einem Krawall. Einige 
free Zünger Eibeihüg’ wollten einen ihrem Abgott mißliebigen 
Borbeter vom Pulte gewaltiam fortreißen. Es enſtand eine Schlä- 
gerei, die Polizei mußte berbeigeholi werden. In Folge defien 
bielt Jakob Emden jein Leben unter der wüthenden Rotte der 
Eibefhüger für gefährdet, entfloh Tags darauf nah Amſterdam 
und wurde dort freundlih aufgenommen. So hatte der beftigfte 
Gegner den Pla räumen müflen. Emdens Frau wurde vom Bor: 
ftand bedeutet nichts vom Vermögen ihres Mannes zu veräußern, 
da eine Injurienklage gegen ihn angeftellt werden würde ®). 
Indeſſen war Eibeſchütz klug genug einzujehen, daß der Auf: 
enthalt jeines eifervolen Gegner® in Amfterdam ihm gefährlich 
werden könnte, da er dort Spielraum batte, mit feiner jpigigen 
Feder durch die Preſſe Eibeſchütz' Vergangenheit aufzudeden. Um ihm 
zu begegnen, erließ Eibeihüs an feine Jünger in Deutichland, 
Bolen und Stalien ein Rundſchreiben (Brief des Eifers, 3. ©i-) 
wan 1751 %), worin er unter dem Scheine einer Ermahnung, Zeug: 
niß für feine Rechtgläubigfeit abzulegen, fie aufforderte, feine Sade 


») Eibefhig. Zeugenſammlung zu feinen @unften my mımb p. 20; die 
Namen der Gebauuten bat er dajelbit ausgelaffen, fie föunen ans nox new p. 46 
ergänzt werden. 

2) apa my p. 59 b, aus einem Briefe von Eibeſchütz: Sohn an Chajim 
Zublin und mmpn nun p 65 a. 

2) Folgt aus dem Löniglihen Dekret zu Gunſten Emdend in apyı2 mm 
p- 63. 

Ynıy mmb p. 43 — 44. Daſ. obne Datum, in einer Haudſchrift datirt 
vg a 1751. In demfelben fommt der Sa zur Verfolgung feiner 
Gegner vor: brpra vrıonn oypıya Drms 70p> . . 1mDBN „IMBTT, 
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zu der ihrigen zu machen. Er fanatifirte fie, feine Gegner mit 
aller Thatkraft und mit allen Mitteln zu verfolgen: das werde 
ihnen als bejonderes Verdienst bei Gott angerechnet werden. Es 
war fo ziemlich die Aufforderung eines bewunderten Feldherren 
an Taujende von Landöfnechten über Wehrloſe herzufallen und jie 
ohne Schonung zu mißhandeln. Am meiften verbreitet waren die 
Eibefhüger in Mähren, und dieſe jäumten wicht, auf den Wink 
ihres Meifters fi zufammenzuthun. ihn als das lauterfte, jünden- 
freiefte Wejen zu verherrlihen und den Bann auszuſprechen über 
alle diejenigen, welche etwas gegen ihn fchrieben, das Geſchriebene 
druden, alle die dabei helfen, das Gedrudte leſen, verbreiten oder 
im Hauſe behalten jollten. Woran gingen die beiden großen Ge: 
meinden Nikolsburg und Proßnitz, und jede noch jo kleine 
mährijhe Gemeinde und jeder Winfelrabbiner folgte nah und ftieh 
in das Horn des Fluches zu Eibeſchütz' Ehren. Auch einige ungari⸗ 
ſche und polnische Gemeinden (Preßburg, Krakau) mit eibe 
ſchütziſchen Rabbinen folgten diefem Beilpiele.. Um die Täufchung 
zu vollenden, ließ ſich Eibeſchütz won zwei, der Myſtik jehr, aber 
der Wahrhaftigkeit wenig ergebenen Männer, von Elia Dlianomw 
und Samuel Effjingen, bezeugen, daß feine Amulete nichts 
Berfängliches und Ketzeriſches, vielmehr tiefe orthodoxe Myſtik ent 
hielten, die aber nicht Jedermann zugänglich jei. Es waren zwei 
käufliche Menfchen, die für Geld alles Gewünſchte bezeugten. Dias 
now war ein Abenteurer, der fih duch Europa und Afien durch⸗ 
gebeitelt bat, ein Anhänger Moje Chajim Luzjatos (o. ©. 384), 
Samuel Ejfingen hatte Samuel Heilmann gegenüber die ange— 
ihuldigten Amulete wunderlih und verdächtig gefunden, nichts 
defto weniger hatte er zu Eibeſchütz Gunften ausgeſagt, daß fie 
barmlojer Natur wären ?). 

Indeſſen hatte Eibeihüg noch feinen Grund endgültig zu 
triumphiren. Gerade das Uebermaß der Frechheit des kaum flügge 
gewordenen NRabbinerleins von Lublin, ergraute Rabbiner in den 
Bann zu thun, rüttelte die Gemeinbefüihrer auf. Ein Schrei des 
Entjegens erflang vom Eljaß bis Podolien über diefe Anmaßung, 


Y) Daf. p.12 a verglichen mit nox new p. 40a. Es gab noch einen dritten 
Mantelträger, der die Kamiot bald fo, bald jo deutete; Salom Buſaglo, 
Herausgeber des Sohar, f. non npw p. 59, 60; apyra nııy p. 57 a; mmb nyaw 
ya p. 45 b. 
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binter welcher man nicht mit Unrecht Eibeſchütz's Einfluß witterte. 
Drei Rabbinen thaten fich endlich zufammen: Joſcha Falk, Leb 
Heſchels und Heilmann. Andere jchlofien fih an. Der Erftere 
forderte Eibefhüg auf, fich über die ihm zugefchriebenen Amulete, 
die unzweifelhaft fegeriich lauten, vor mehreren Rabbinen zu recht: 
fertigen. Wie zu erwarten war, wich Eibeſchütz jeder Rechtfertigung 
aus, und fo beriethen die Verbündeten, welche Schritte ferner gegen 
ihn einzufchlagen feien. Der Skandal wurde immer größer. Die 
Zeitungen berichteten über den Streit der Juden wegen des Rab: 
biner3 von Altona. Die Tragweite verftand das hriftlihe Publi- 
fum natürlich nicht. Es hieß, es jei unter den Juden ein heftiger 
Streit ausgebroden, ob der Meſſias bereits erjchienen jei oder 
nit. Die Juden wurden verhöhnt, daß fie an den Betrüger 
Sabbatar Zewi Lieber als an Jeſus glauben mochten. Das wirkte 
auf die Judenheit zurüd, die Parteien jchoben einander die Schuld 
dieſes Skandals, biefer „Entweihung des Gottesnamens“ zu. 
Ein thatkräftiger Mann Baruch Jawan in Polen verpflanzte 
die Zerflüftung auch nah diefem Lande. Er war ein Jünger 
Falke, Faktor bei dem berüchtigten ſächſiſchen Minifter Brühl und 
genoß eines gewiſſen Anfehens in Polen. Durch feine Machination 
entjegte ein polniſcher Magnat Chajim Lublin feines Amtes als 
Rabbiner und ließ ihn und feinen Vater ins Gefängniß werfen 
(Elul — September 1751*). In Polen nahmen die Streitigfeiten 
überhaupt einen noch häßlichern Charakter an, dort fpielten Geld. 
beftechungen, Denunciationen, Gewaltthätigfeiten, Verrath eine große 
Rolle. Weberläufer verriethen die Geheimniffe der einen Partei an 
die andere. Jede Meffe, jeve Synodalverfammlung war ein Kampf- 
plag gegen einander wüthender Eibefhüßer und Falkianer (der Rab- 
biner von Frankfurt, in Polen ſehr befannt, galt dort als Fahne). No 
. toller als auf den polnischen Reichstagen ging es auf den Synoden 
zu. Se nah dem die eine oder die andere Partei zahlreiher oder 
von energifheren Parteigängern vertreten war, wurde bie ſchwächere 
in den Bann gethban. Die Eibeſchützer waren meiltens rühriger- 
Graf Brühl machte ihnen ebenjo gut leere Verſprechungen feines 
Schuges wie ihren Gegnern durch Baruch Jawan?). 


1) map nmn p. 62 b; nox new p. 60 a; apyra my p. 60 a. 
2) Bergl. app mp p. 59 a. 
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In Deutihland ging es natürlich gemefjener zu. Das rab- 
binifhe Triumpirat erließ eine Entſcheidung: daß derjenige, welcher 
die jabbataishen Amulete gejchrieben hat, gebannt und abgefondert 
von Iſraels Gemeinfchaft ſei. Jeder fromme Jude müffe ihn aufs 
Eräftigfte verfolgen. Niemand dürfe von ihm Talmud lernen. Auch 
Ale, die einem Solden zur Eeite ftehen, jeien in den Bann ein- 
geſchloſſen. Eibeſchütz's Namen wurde nicht dabei genannt. Diefer 
milden Entſcheidung traten viele Rabbinen bei, und auch diejenigen 
venetianischen Rabbiner, die auch Luzzato gebannt hatten. Sie 
wurde Eibeihüg und dem Borftand der Drei: Gemeinden einge 
bändigt (Febr. 17521) mit dem Bemerken, daß jener ſich innerhalb 
zweier Monate vor einem rabbinishen Schiebsgerihte von dem 
Verdachte der Urheberſchaft der ketzeriſchen Amulete reinigen jollte, 
fonft würde fein Name öffentlich gebrandmarkt werden. Dieſer 
Bannſpruch jolte von dem Nabbinat von Venedig durch den 
Drud überallfin nah dem Drient und Afrifa verbreitet werden. 
Eibefhüg mußte aber ſchlau diefem Schlag zu begegnen. Er 
wußte den DVenetianern beizubringen, daß er, weit entfernt, ein 
Sabbatianer zu fein, dieſe Sekte, welche fih in Polen wieder 
zu regen begann, mit aller Kraft zu verfolgen unternommen 
babe. Die italieniihen Rabbiner ſcheuten es überhaupt, fih in 
diefem hitzigen Streit die Finger zu verbrennen,‘ nnd wichen 
jeder ernften Betheiligung aus. Das Nabbinat von Livorno und 
namentlid Maleahi Koben, der legte der italienifch-rabbinijchen 
Autoritäten, neigten fib mehr noch auf Eibeſchütz' Seite 2). 
Die Portugiefen in Amfterdam und London bielten ſich ge 
fliffentlihd von diefem häßlichen häuslichen Zwift der Deutjchen 
und Polen unter einander fern?) Nur ein Amijterdamer Geld: 
mann David Pinto nahm für Eibefhüg Partei und bedrohte 


!) Diefe Entfheidung, y7 pop genannt, ift abgedrudt in nos new p. 30. 
Die Unterfchrift des Benetianer Rabbinats datirt vom 9. Tiſchri 1751. Aus 
dem Schreiben des Amfterdamer Rabbiners daf. d. d. 23. Schebat 1752 ergiebt 
fh, daß fie damald noch nicht übermittelt war. Aber in einem Schreiben d. d. 
Niſſan beruft fi ſchon 3. Fall darauf in 'y mımb p. 6a. 

2) Meber Maleahi Kohen, Berf. des saxdn 7 j. die Bibliographen. Sein 
Schreiben an Emden mmpn nn p. 65 b auch mpysa nııy p. 56 b fg. und int 
Berein mit dem Livornenfer Rabbinat an Eibefhüg ’y mmb p. 22. 

2) Bufaglo’3 Schreiben in nom new p. 60 a: puanb now. Yoy asp ormıBon 

„amswnn bie nabmom ybos Yan 
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Emden mit feinem Zorn, wenn er in feiner Anfeindung fortfahren 
folte ). Das Conftantinopolitaner Rabbinat, geblendet von Eibe- 
ſchütz) Hangvolem Namen oder jonft wie getäufcht, nahm ent- 
fchieden Partei für ihn, mochte aber nicht geradezu den Bann 
über feine Gegner ausſprechen. Was dieſes unterlieh, das that ein 
fogenannter Jeruſalemer Sendbote Abraham Israel, ein an- 
maßender Bettler; er verfluchte und verwünſchte, gewiffermaßen als 
Vertreter des heiligen Landes und Gejammtifraels, alle Diejenigen, 
die auch nur ein ehrenrühriges Wort gegen Eibeſchütz äußern 
würden?). Sp war denn fo ziemlih ganz Iſrael in den Bann 
gethan, von der einen Seite diejenigen, welche den hochangeſehenen 
Dberrabbiner der Drei: Gemeinden anfeindeten, und von der 
andern jene, welche den Ketzer unterftügt haben. Damit hörte die 
Wirkung des Bannes überhaupt auf, oder vielmehr er wurde 
lächerlich, und ein Stück rabbinisches Judenthum fiel damit zu Boden. 

Eine neue Wendung nahm diefer widrige Streit, als er von 
dem Heerde der Entftehung vor das Forum der hriftlichen Bes 
börden verpflanzt wurde. Daran hatte der Fanatismus der Eibe- 
Ichüger mehr als ihre Gegner Schuld. Einer der Altonaer Bor: 
fteher (Mardohai Heckſcher), der bis dahin treu zu den Ver: 
folgern gehalten, hatte fih in einem Briefe an feinen Bruder 
zweifelnd an der Gerechtigkeit der Sache geäußert, zumal kein ein- 
iger der vein deutſchen Rabbinen Eibeſchütz zur Seite ftünde. 
Diejer Brief wurde von den Eibeſchützern erbrochen, und ber 
‚Schreiber als Verräther angefehen, aus dem Borftande geftoßen, 
gemißhandelt und mit Ausweifung aus Altona bedroht. Es blieb 
ihm nichts übrig, als fih an die holfteinischen Behörden, d. h. an 
den König von Dänemark Friedrich V. zu wenden und bie 
ganzen Geſetzwidrigkeiten, Gemeinheiten und Gewaltthätigkeiten, 
welche fih Eibeihüg und fein Anhang hatten zu Schulden fommen 
laſſen — wovon er die beſte Kunde hatte — ſchonungslos aufzu- 
deden. Dabei fam auch das ungerechte Verfahren des Gemeinde: 
vorftandes gegen Jakob Emden und jeine Fran zur Sprade. 
Eine beglaubigte Abſchrift der verbächtigten Amulete in deutſcher 
Meberfegung wurde eingereiht. Der Prozeß wurde mit Leiden: 


i) apyıa nımy p. 65 a (bis). 
2) my mmb p. 40 — 41. 
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ichaftlichfeit geführt ; beide Parteien jcheuten fein Geld. Der ge- 
veizte Kläger mit feinem Anhange hielt fi nicht an das Noth- 
wendige, jondern jtempelte auch angeberiſch Manches an Eibeſchütz 
als Anklagepunkt, was harmlojer Natur war. Der edle König 
Friedrich, welcher Gerechtigkeit liebte — der Beſchützer Klopftods — 
und fein Minifter Bernftorff entſchieden zum Nachtheile der Eibe- 
fhüger (30. Juni: 1752). Der Altonaer BVorftand wurde wegen 
jeines ungerechten und harten BVerfahrens gegen Jakob Emden 
ſcharf getadelt und mit einer Geldbuße von 100 Thlr. beftraft. 
Emden wurde geftattet, nicht nur nah Altona zurüdzutehren, 
jondern guch von feiner Synagoge und feiner Druderei wie früher 
Gebrauh zu mahen!). Eibeſchütz wurde die rabbinische Befugniß 
über die Hamburger Gemeinde genommen, und von der däniſchen 
Regierung wurde er aufgefordert, fich über die angejchuldigten 
Amulete zu rechtfertigen und ſich über fünfzehn ihm aufgegebene 
Fragen auszufprehen. Der Verlauf nahm almäbhlig eine ſchlechte 
Wendung für ihn. Selbſt ein wohlwollendes Schreiben, das ihm 
von Polen aus, von einem Parteigänger, zugelommen war, zeigte, 
wie verzweifelt feine Sache ftand. Jecheskel Landau (geb. um 
1720, geit. 1793), erweckte bereits in der Jugend die Hoffnung, ein 
zweiter Jonathan Eibefhüg an vabbinifher Gelehriamfeit und 
Scharffinn zu werden. Sein Wort hatte bereits als Rabbiner von 
Jampol (Bodolien) großes Gewicht. Landau fchrieb in jugend: 
liher Einfalt geradezu an Eibeſchütz: die Amulete, die er zu Ge 
fiht befommen, ſeien unzweifelhaft ſabbatianiſch-ketzeriſch. Er könne 
daher nicht glauben, daß der fo gefeierte fromme Rabbiner von 
Altona folche geſchrieben haben follte; darum fei er eben ſo jehr 
dafür, die Zettel zu verdammen, wie Jonathan Eibeſchütz hoch zu 
balten und deſſen Gegnern den Krieg zu erklären. Nur möge auch 
er öffentlich die Amulete als ketzeriſch verurtheilen und bei Ge- 
legenheit auch die Beihulbigung, als fei er der Berfafler jener 
Läſterſchrift voll unmürdiger Ausdrüde von Gott, (0. S. 364), von 
ih abmwälzen und fie Blatt für Blatt zu verdammen?). Das 
war aber für Eibeſchütz ein Schlag ins Gefiht von einem Freunde. 
Er hatte einmal die Amulete al3 echt anerkannt, nur die Keßereien 


»)apysa nımp p. 10. 0, p. 63 a Meffript des Könige. 
2) ©. Note 7 ©. CXI. 
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jopbiftifch, weggedeutelt. Er war in einer jchlimmen Lage. Außer: 
dem hatte ein Anhänger Emdens den Briefwechfel und die Ent: 
ſcheidung feiner Gegner, die jein ganzes Thun und Lafjen brand: 
markten, ſammt den Amuleten in ihrer richtigen Deutung durch den 
Druck veröffentliht. (Sprade der Wahrheit!), um Auguft 
1752 gedrudt), Emden jelbit ließ in Amjterdam die Gejchichte des 
Schwindelmeifiag Sabbatai Zewi und feiner phantaftiihen und be 
trügeriſchen Nachfolger bis Chajon und Luzzato druden und führte 
das Unmwejen und die Wirrnifje der Sabbatianer lebhaft vor die 
Augen des damaligen Gejchlehtes, welches, unbefümmert um ge 
Ihichtlihe Vorgänge, Feine oder nur geringe, verworrene Kunde 
davon hatte. Dadurch wurde Vielen klar gemacht, daß die ſabba— 
taiſche Keßerei nichts weniger bezwedte, al3 den Gott Iſraels durch 
ein Hirngejpinnft zu entthronen und das Judenthum vermittelft des 
kabbaliſtiſchen Wahnes aufzulöfen. Wiewohl Emden in diefer Schrift 
fih weniger mit Eibeſchütz bejchäftigte, jo überging er doch nicht 
mande Spuren, melde, wenigftens in früherer Zeit, deſſen Ber: 
bindung mit den gelinnungslojen Sabbatianern verrietben. Das 
Schlimmſte für Eibefhüg war no, daß Emden jelbft nah Altona 
unangefochten zurüdfehrte und Ausficht hatte, daß der ihm zuge: 
fügte Schaden erſetzt werden würde. 

Die jhlimme Lage, in der fih Eibeſchütz befand, ſich von ber 
Behörde und in der Öffentlihen Meinung als Keber entlarvt zu 
jeben, bewog ihn zu einem Schritte, den ein Rabbiner alten Schlages 
mit ehrlicher Frömmigkeit auch in Todesgefahr nicht gethan haben 
würde. Er verband fih mit einem abtrünnigen getauften Juden, 
feinem ehemaligen Jünger, um fi) von ihm eine Unterftügung feiner 
Sade zu verihaffen. Moje Gerjon Kohen?) aus Mitau, welcher 
von miütterliher Seite von Chajim Vital Galabreje ab: 
ftammen wollte, hatte fieben Jahre in Prag unter Eibefhüg Tal: 
mud getrieben, dann Reifen nah dem Drient gemaht, und, nad 
Europa zurücgelehrt, in Wolfenbüttel die Taufe als Karl Anton 
empfangen. Er wurde von jeinem Gönner, dem Herzoge von 


2) Das bereitd genannte nox new, Emden leugnete jeine Autorichaft. Ein 
Auszug daraus in „Gelehrte Nachrichten Jahrg. 1752 (Roſtock und Wismar) 
©. 410 fg. 418 fg. 

2) Ueber diefen ſ. Vorwort zu Karl Antons „kurzer Entwurf der Erklärung 
üd. Gebräuche‘. 
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Braunſchweig, zum Lector der hebräiſchen Sprache in Helmſtädt 
ernannt. Hinterher erwies es ſich, daß Karl Anton nur aus 
ſchmutzigem Eigennutz zum Chriſtenthum übergetreten war. 

Zu ihm begab ſich der Oberrabbiner der Drei-Gemeinden 
heimlich, um ſich von ihm eine Schutzſchrift, noch mehr eine Lob— 
rede ausarbeiten zu laſſen y. Man ſieht es ihr noch heute an, 
daß fie eine beftellte Arbeit war, und es kam aud an den Tag, 
daß Eibefhüg fie Karl Anton in die Feder bdiktirt hat. Er wird 
darin außerorbentlich gehoben, als der vernünftigfte und aufrich- 
tigfte Jude feiner Zeit, als Kenner der Philofophie, der Gejchichte 
und Mathematik, und als ein verfolgtes Opferlamm. Jakob Emden 
dagegen wird als ein Wicht und Neidhard dargeftellt. Die Haupt- 
rechtfertigung für Eibeihüß in diefem Machwerk fegt weitläufig aus- 
einander, daß in jener Zeit Fein Jude mehr an den falichen Meffias 
Sabbatai glaube und am wenigjten der fo gej&heidte Jonathan. Die 
Deutung der Amulete beweiſe nichts gegen ihn, weil man mit 
diefer Deutungsmethode alles Mögliche herausjchrauben könnte, 
daß vielmehr Eibeſchütz's Beſchwörungszettel ganz harmloſer Natur 
jeien. So plump aud dieſe Beweisführung ift, jo war fie doc 
richtig für die dänische Behörde berechnet, welche weder befähigt, 
noch aufgelegt war, die Sache tiefer zu unterfuchen und über- 
haupt hinter der fcheinbar unparteiiihen Schugichrift eines Chriſten 
für einen Rabbinen etiwad zu ſuchen. Karl Anton widmete fie 
dem Könige von Dänemark und legte ihm die Sache des angeblich 
unschuldig Verfolgten ang Herz. Sie wirkte, verbunden mit einem 
andern ſchlau erwählten Mittel günftig für Eibefhüg. Er batte 
fih nämlih eben fo mie hinter einen Täufling, jo aud hinter 
eine Fürftin geftedt. König Friedrih V. hatte (Sommer 1752) 
eine braunfchweigifche Prinzeffin, Maria Juliane, in zweiter Ehe 
geheirathet. Am Braunichmweigiihen Hofe verkehrte ein jüdiſcher 
Factor, welder zu Eibeſchütz' Anhängern zählte. Dieſer machte 
feinen Einfluß mittelbar oder unmittelbar auf die junge däniſche 


1) Der langathmige Titel diefer Schrift lautet: Kurze Nachricht von dem 
falfhen Meſſias Sabb. Zebhi und den meulich feinetwegen in Hamburg und 
Altona entitandenen Bewegungen, zur befieren Benrtheilung derer biöher in dem 
Zeitungen und anderen Schriften davon befaunt gewordenen Erzählungen von 
Karl Anton (Wolfenbüttel 1752) Widmung an den König 26. September 1752. 
Der Banegyricus für Eibefhüg beginnt S. 48, vergl. darüber Note 7 S.CX. fg. 
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Königin geltend, und fie legte ein günftiges Wort für den ver- 
tegerten Oberrabbiner ein y. So kam es, daß der Amuleten: 
Proceß vom Hofe aus mit der Bemerkung niedergejhlagen wurde: 
daß die meiften Rabbinen bis auf einige ftreitfüchtige und bös— 
willige auf Eibeſchütz' Seite ftünden, was für die Gerechtigkeit 
feiner Sache jpräde. Ein königlicher Erlaß, welcher dieje Streitig: 
keit fortzufegen verbot, wurde in der Altonaer Synagoge (7. Febr.) 
verlefen. Auf Antrag der Regierung wurde von neuem eine Ab: 
flimmung der Gemeinde über Eibeihüß vorgenommen, die günftig 
für ihn ausfiel. Darauf leijtete er dem König den Eid der Treue?) 
und feine Stellung war nun noch mehr befeitigt. Seine Klugheit 
batte zum zweiten Male den Sieg davon getragen. 


Es war aber ein flüchtiger Sieg Die Zahl feiner Feinde 
batte ſelbſt in Altona durch das tiefe Zerwürfniß und die befiere 
Kenntniß, die fie von jeinem Charakter nad und nah erlangten, 
bedeutend zugenommen. Diefe Gegner ließen ſich nicht ohne 
weiteres duch den Machtſpruch des Königs beſchwichtigen, und fie 
wurden noch dazu von dem rabbiniſchen Triumvirat fanatifirt, 
ein Gejuh um Revifion des Ketzerprozeſſes gegen Eibeihüg zu 
ftellen und den König bejonder zu überzeugen, daß deſſen Be 
bauptung: hinter ihm ftünden die meiften Rabbinen, auf Vorfpiege- 
lung berubte, daß vielmehr nur jeine Verwandten und Jünger zu 
ihm bielten. Bon der anderen Seite fehürten feindliche Schriften 
von Emden und Andern die Gluth der Zwietracht; waren in 
derber, ſchonungsloſer Sprache mit häßlihem Klatſch gefüllt. Um 
die Gemüther zu beruhigen, bewog der Altonaer Vorſtand mit 
vieler Mühe Eibeihüg eine behördlich bindende Erklärung abzu- 
geben, daß er fich freiwillig vor einem unparteiifchen rabbinifchen 
Schiedsgericht zu rechtfertigen und deſſen Schlußurtheil zu unter: 


1) mpannıp. 27 bi mer (prosnT bw) bon nen mobon snow arm babanı 
means mobon ap namyo ınyn omımm mas pn (P) a’nD Din amıwarıad mipaiTt mu 
mb mm mma nn mabon ay bunwmb mann... ma ywab am mm nm... 
a yo Pan Tewann ya proud. Thom Ir ampm anebo yynn mad ppm nun 
war pen ma mn mai. Auch Spy niıy p: 12 b. 

2) Mecklenburgſche Gelehrten Nachrichten Jahrg. 1753 ©. 53. Auch 
in der fchlefifchen Zeitung Jahrg. 1752, Nachtrag No. 156 S. 190 ift ein 
langer Bericht über den Proceß gegen Elbeſchütz und das königliche Dekret za 
feinen Gunften mitgetheilt. ©. auch Emden a. a. O. 
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werfen bereit ſei (Anf. 1753). Aber dadurch wurde der Streit nur 
noch mehr angefacht. Eibeſchütz jchlug zu jeinen Richtern zwei 
Binkelrabbinen in Liſſa und Glogau vor, welde einen dritten 
binzuziehen follten. Er rechnete darauf, daß diefe Kleinitädter aus 
ftaunendem Reſpekt vor feiner Größe und feiner Stellung ein glän- 
zendes Zeugniß feiner Rechtgläubigkeit ausftellen würden. Aber 
eben deßwegen beitand die Gegenpartei darauf, daß das Schiebs- 
rihteramt Joſcha Falk und feinen Genofjen übertragen werden 
follte. Das reiste Eibeihüß; er verlor die bis dahin behauptete 
Gemüthsruhe und richtete ein gemeines, ſchmähſüchtiges Schreiben 
an die Wormjer Gemeinde gegen Fall, gemwiflermaßen eine Auf: 
forderung, ihn für vogelfrei zu erflären. Er hatte aber bald Ber: 
anlafjung, diefe Gemeinheit zu bereuen, und mußte feinen Gegner 
anfleben, fich freiwillig vom Collegium des Schiedsgerihtes aus— 
zuſchließen y. Es war ihm überhaupt darum zu thun, das Zu- 
ftandefommen eines folchen zu vereiteln; denn er konnte eher dabei 
verlieren als gewinnen. Daher ſchob er den Zufammentritt desſelben 
immer weiter auf. Bald wollte er fih nur dem Rabbinate von 
Conftantinopel unterwerfen, bald ſchlug er dafür die Synode ber 
polnischen Vier- Länder vor, welche im Spätjommer (1753) in 
Jaroslaw zuiammentreten ſollte. Auf dieſe Verſammlung von 
vielen Rabbinern und einflußreichen Perſonen ſcheint er viel ges 
technet zu haben, daß von ihr ein günjtiger Spruch für ihn aus: 
gehen würde. Wahrſcheinlich hatten feine zahlreichen Jünger in 
Polen und feine dur allerlei Mittel geworbenen Anhänger die 
Weifung erhalten, fi) mafjenhaft dabei einzufinden. Er hatte ſich 
nicht verrechnet. Es ging recht tumultuariſch auf diejer Synode zu; 
die Eibefhüß= Partei erlangte das Webergewicht; und jämmtliche 
Schmähſchriften gegen ihn wurden feierlich verbrannt (2. Marcheſch⸗ 
war, — Ende Det. 17532). Auch das SKrafauer Rabbinat und 
eine -dajelbit veranftaltete Zuſammenkunft verurtheilten jpäter die 
gegen Eibefhüg gerichteten Schriften zum Scheiterhaufen (Juni 


1) Ueber den jo genannten Kompromiß my mm> Ginleitung und p. 48 fg. 
mpasnı p. 32 fg. In der Einleitung jagt Eibeſchütz: p"pr arm Impb wnanaı 
yo 9 ya ann by oma mas om.  Diefes gemeine Schreiben fit aus 
einer Handichr. abgedrudt in Frankels Monatſchr. 1867 S. 462 fg. Der demüthige 
Abbittes Brief an Falk d. d. 1. Schebat 1754 iſt abgedrudt ‘y mmb p. 49a. 

2) mp nımb p. 50 b apa nııy p. 56 b. 
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bis Juli 17549. Noch von anderen Seiten erhielt er Verſtärkung. 
Darauf geſtützt, glaubte er den ihm aufgezwungenen Pakt, fi 
einem Schiedsgericht zu unterwerfen, einfach loswerden zu können 
Er foll diefen Erfolg durch Angeberei beim Hofe durchgejegt haben, 
als fei es ein Eingriff in die Majeftätsrechte, vom Urtheil des 
Königs an das von Rabbinen zu appellivten. Beide Barteien find 
daber von der Behörde mit Gelditrafe belegt worden?. Das 
machte ihm aber nur noch mehr Feinde. Mehrere feiner warmen 
Anhänger, ehemalige Vorfteher, ſagten fih von ihm los und brand» 
markten ihn ihrerjeit3 nicht bloß als Keßer, jondern als Ranke⸗ 
fchmied 3. Dieſe Gegner klagten von neuem beim König über die 
feinetiwegen eingerifjene Zwietracht in der Gemeinde: fie könnten 
in ihren Proceſſen Fein unparteitfches Urtheil von ihm erhalten, da 
ex fich bei feinem Rechtsſpruch von Haß und Leidenschaft leiten ließe. 
Auf diefe Klage ging der gerechte König ein. Er wollte fih end: 
lich völlige Gemwißheit über den Stand der Sache verjchaffen, 
ob Eibefhüg wirklich ein arger Ketzer fei, mie feine Gegner be: 
baupteten, oder eine verfolgte Unſchuld, mofür er- fich ſelbſt 
ausgab. 

Zu diefem Zwecke forderte der König ein Gutachten über die 
Amulete von hebräiſch-kundigen chriftlichen Profefjoren und Theo: 
logen ein (Anf. 1755). Diefe Wendung machte Eibeſchütz unruhig, 
er fürdhtete, daß die Sache ſchlimm für ihn ausfallen Eönnte. Um 
fih in ein günftiges Licht zu ftellen, entſchloß er ſich zu einem 
Schritte, den er bis dahin gejcheut hatte, durch eine Drudjchrift die 
öffentlihe Meinung günftig für fi zu ftimmen. Bei dem bamali- 
gen Stand der Angelegenheit blieb ihm nichts anders übrig. Er 
arbeitete daher eine Schußichrift für fih aus (Tafel der Zeug: 
niffe, vollendet 18. Tammus — Ende Juni 1755), das erfte 
Erzeugniß feiner Feder. Sie ift ſehr geichidt Yehalten, wie e8 von 
feiner Klugheit zu erwarten war. Er verbreitete über feine Sache 
eine günftige Beleuchtung. Dieſe Schutzſchrift ift auch jehr gemäßigt 
und leidenſchaftslos gehalten — nur gegen Emden konnte er feinen 


') ’y mmb daf. p. 52 a. 

3) Emden »pyrı nııy p. 64. mpannn p. 32 b. 

2) Vergl. die Auflagen gegen Eibeſchütz von 7 Borftehern d. d. Marcheſch⸗ 
wan 5515, beginnend noyn wıno non iu apya p. 62 b — 63 b. 

4) mpannn p. 32 b. j 
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Unmuth nicht bezähmen — ſie war auf ſeine chriſtlichen Richter be— 
rechnet. Sie betonte ſehr ſcharf drei Punkte: daß die Schuld der 
Zerwürfniſſe nicht von ihm, ſondern von ſeinen Feinden, beſonders 
von dem ehrgeizigen, neidiſchen, auf ihn mißgünſtigen Jakob Em— 
den ausgegangen ſei, daß ſo und ſo viel Rabbinen und Gemeinde— 
vorſteher, deutſche, mähriſche, böhmiſche, polniſche, italieniſche und 
ſogar türkiſche, die Gerechtigkeit feiner Sache anerkannt, ſich ent: 
ſchieden für ihn ausgeſprochen und feine Gegner verwünfcht hätten, 
und endlich daß die verdächtigen Amulete nicht Ketzereien enthiel- 
ten, fondern von feinen Feinden verdreht, mißdeutet und zum Theil 
gefälicht worden wären. Eibeſchütz bat aber damit weder feine 
unparteitfchen Zeitgenofjen, noch die Nachwelt von feiner Unihuld 
überzeugen können. Im Gegentheil verrathen feine Rechtfertigung 
und mande von ihm angeführten Zeugniffe geradezu feine Schuld. 
Ein gefinnungsvoller Rabbiner, der in feiner Jugend bereits eine 
Art Verehrung genoß und fie auch verdiente, der fpäter berühmt 
gewordene Elia Wilna (geb. 1720 ft. 1787), von Eibeſchütz um 
Theilnahme angegangen, lehnte fie höflich ab*). Emden und fein 
Jünger (David Gans) verfehlten daher nicht, Gegenſchriften zu ver- 
öffentlichen, um die ſchwachen Seiten aufzudeden und die für Eibeſchütz 
günftigen Zeugniffe zu verbächtigen. Nur ließ fi) Emden dabei zu 
fehr von jeiner heftigen Natur binreißen, mwüthete und feifte nicht 
bloß gegen den von ihm gebrandmarkten Keber und feine Anhän: 
ger, jondern auch gegen Unparteiifche, welche den Streit beizuleger 
verfucht hatten, namentlich gegen Jecheskel Landau, über: 
ſchüttete alle gleich mit der Lauge feines Spottes und dem Unrathe 
niedrigen Klatihes. Er hat feinem Feinde dadurch einen guten 
Dienft geleiftel. Man ſchenkte feinen leidenſchaftlichen, in Schimpf- 
reden ſich ergebenden Worten feinen rechten Glauben. Freilich 
mar Emden vielfach dazu gereizt worden. Er war durch den Streit 
balb verarmt, und während er an einer Gegenjchrift arbeitete, drang 
eine Rotte junger Eibeſchützer in einer ftillen Stunde in fein Haus, 
um feine Flugihriften aufzufuchen, bedrohte ihn mit dem Tode, 
zerſtörte feine Preffen, und confiscirte einen Theil feiner Schriften 
(Juli 17552). 


) Eibefhüg my mmb p, 72 b. 
®) zDy3 np p. 17 b fe. 
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Eine neue Wendung bradite eine Schrift des Profeffors und 
Paſtors David Friedrid Megerlin (Auf. 1756*) jcein- 
bar zu Eibeihüg’ Gunften in diefe Streitjahe. Dieſer halb— 
närriſche Schwäter und Brojelytenmaher war durch die Auf: 
forderung des dänischen Königs veranlaßt worden, fi darüber 
auszuiprechen, und er glaubte den Schlüfjel zu den rätbielhaften 
Eibeſchütziſchen Amuleten gefunden zu haben: Die angefochtenen 
Buchſtaben, welche die Gegner auf Sabbatai Zewi deuteten, feien 
nichts anders al3 eine myſtiſche Anjpielung auf Jeſus Chriſtus. 
Der DOberrabbiner von Altona und Hamburg jei im Herzen dem 
chriſtlichen Glauben zugethan, jo behauptete Megerlin, er wagte 
nur nit aus Furcht vor den Juden offen damit hervorzutreten, 
Bwar hätten diefer jelbft und fein Fünger Karl Anton die Amulete 
ganz anders, und gar nicht im chriſtlichen Sinne ausgelegt; aber 
der Legtere habe den tiefen Sinn nicht erfaßt, und Eibeihüg habe 
feine Schutzſchrift (o. ©. 414) nur für polniſche Juden ausge 
arbeitet, von denen er fich nicht habe ins Herz bliden laſſen wollen. 
In feinem tiefiten Innern fei der Oberrabbiner vollkommen chriſt 
gläubig. Megerlin forderte in Folge deffen den König von 
Dänemark auf, Eibeihiig gegen die Berfolgungen feiten® der Juden 
zu jhügen und ganz beionders ihm zum Schilde gegen Jakob Em; 
dens Verläumdungen zu dienen, der in ihm den Chriſten hafte 
und verfolgte, wie es jein Vater mit dem heimlichen Chriſten Chajon 
getban habe. In feiner Narrheit ermahnte Megerlin mit ernften 
Worten Eibefhüg, die Maske fallen zu laffen, das Rabbinat der 
Drei:Öemeinden aufzugeben und fi taufen zu laflen. Er richtete 
auch ein Sendjhreiben an die Juden, eine allgemeine Rabbiner: 
verjammlung zu veranitalten und dem Chriſtenthum die Ehre zu 
geben?) Hätte Eibeihüg einen Funken Ehrgefühl in feinem Cha— 
after, jo hätte er dieje ihm angedichtete Gejinnung, heimlich zum 
Chriſtenthum zu halten, zwiüdweilen mufjen, felbit auf die Ge 
fahr bin, die Gunſt des Königs zu verlieren. Aber nicht das ge: 


) Der Titel diejer närriſchen Echrift lautet: Gebeime Zeugniffe für die 
Wahrheit der chriſtlichen Religion, aus 24 neuen uud jeltenen jürijchen Amuleten 
oder Anbängezetteln gezogen, Frankfurt und Lepzig 1756. Ich babe Dieje 
Schrift nicht abfchreiben können und kenne fie nur ans einem Aus uge. 

?) Neue Erweckung der zeritrenten Judenſchait Durch eine allgemeine Rab⸗ 
binerverjammlung 1756; Chriſilicher Zuruf un vie Nabbiucn 4757. 
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ringſte ihat er gegen dieje ihm aufgebürdete Heuchelei, er zog nur 
den Nutzen davon. Denn Megerlind Bemweisführung, jo närrifch 
fie aud ift, überzeugte den König Friedrich. Er bob die über 
Eibeihüg jchwebende Suspenfion vom Amte auf und defretirte, daß 
die Juden der Altonaer Gemeinde ihm Gehorjam zu leiten haben. 
Auch der Hamburger Senat erkannte ihn wieder ald Rabbinen der 
deutjchen Gemeinde an. Eibeihüg jubelte. Seine Bewunderer 
bereiteten ihm einen feierlihen Triumph (Chanufa — Mitte Dec. 
1756). Im Neitercojtüm zogen feine Jünger lärmend durch die 
Straßen bis vor des Rabbiner Haus, bezeugten ihm auf eine mehr 
die Gegner zu kränken geeignete als geziemende Weile ihre Huldi- 
gung und veranitalteten in feinem Haufe ein QTanjvergnügen ?). 
Behaglich jah Eibeihüg diejem wüſten Treiben zu, obwohl er nad 
rabbiniſcher Praris die Berührung der Gejchlechter beim Tanze hätte 
anftößig finden müffen. Der jehsjährige Streit, welder alle häßlichen 
Zeidenihaften unter den Juden von Eljaß bis Podolien und von 
der Elbe bis zum Po aufgeregt hatte, endete fcheinbar mit einem 
Tanze; aber in derjelben Zeit erlitt Eibefhüg anf einer anderen 
Seite eine Niederlage; fie brandmarfte ihn in den Augen Derer, 
- welche ihm noch das Wort geredet und für ıhn eingetreten waren, 

Als hätten die Thatjachen feine Behauptung Lügen ftrafen 
wollen, die er duch jein Munpftüd Karl Anton aufitellen ließ: 
e3 gäbe feine Sabbatianer mehr, erhoben joldye gerade in derjelben 
Zeit ihre Schlangenhaupt und züngelten mit ihrem giftigen Rachen. 
Die Saat, welde Chajim Malah in Bolen ausgejtreut hatte 
(0. S. 342), war dur die Bannflüche der NRabbinen noch lange 
nicht unterdrüdt. Sie hatten nur die Wirkung, daß die Sabbatia— 
ner fih mehr maskirten, ſich todt ftellten, dabei aber im Etillen 
ihr Wejen trieben und Anhänger warben. Einige Städte in Po— 
dolien und PBalotien waren voll von Talmudilten, die nad 
fabbatianisher Theorie den Talmud verhöhnten, die Satzung des 
Judenthums verwarfen und unter der Maske firengfrommer Uebun— 
gen unkeuſchen Wandel trieben. Die Wirrniffe, welche die Eibe— 
Ihügiihe Zwifti,feit auch nach Polen verpflanzte, als eine Partei 
die andere angob und verfolgte, ermuthi te die polnifhen Eabba= 
tianer fih aus ihrem Verſteck hervorzuwagen und ihre Masten ein 


4) mpannn p. 33 a; Ginden now ’o Abtheitung pno jor p. 19 b Note. 
Gräy, Geſchichte ver Juden. X. 27 
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wenig zu lüften. Die Zeit jehien ihnen für einen Verſuch günſtig, 
die ihnen verhaßten rveligiöjen Riten bei Seite zu werfen und offen 
als Eontratalmudilten aufzutreten. Doch fehlte es ihnen an einem 
mutbigen Führer, der die Zerſtreuten jammeln, ‚ihnen Halt. geben 
und eine Richtung vorzeichnen jollte. Auch diefer Führer fand ſich 
ein, und mit feinem Auftreten begann eine neue Bewegung von 
mwiderwärtigem Charakter, welche die ganze polnische Judenſchaft in 
eine große Aufregung und Verzweiflung verjeßte. Diejer Führer 
war der berüdtigte Jakob Frank. 

Jankiew Lejbomicz (d. h. Jakob Sohn Lebs) aus Gali— 
zien (Buczacz oder Korolomwfa, geb. um 1720 ft. 1791) war einer 
der ſchlimmſten, verfchmigteiten und betrügeriſchſten Menſchen des 
achtzehnten Jahrhunderts, viel fehlauer und abentewerlicher als 
Ehajon, der die Klügften zu täufchen und feine Betrügereien fo 
gut zu verhüllen mußte, daß Viele ihn noch nad) feinem Tode als 
einen trefflihen Mann betrachteten, der wichtige Geheimniſſe mit 
ſich herumgetragen und ing Grab mitgenommen habe. Er joll der 
Sohn eines Rabbiner geweſen fein und von Jugend an mehr 
Neigung für den Dunſt der Kabbala als für die verftandesicharfen 
talmudiſchen Erörterungen gehabt haben. Betrügen verftand er 
ſchon in der Jugend. Er ſelbſt rühmte ji jpäter, mie er feinen 
Bater befchwindelt hat, um neue Kleiver zu befommen. Lediglich auf 
äußern Glanz war fein Sinn früh gerichtet. In jeiner Jugend 
batte er im Dienfte eines - jüdischen Herren Reifen in die Türkei 
gemacht und war in Salonichi mit; den dortigen Sabbatianern 
oder jüdiichen Moslems, den Donmäh (v. S. 339), in Verbindung 
getreten. Wenn er auch nicht von ihnen Blendwerke und myſti— 
ficirende Wunderthäterei gelernt bat, jo doch jedenfalls Gleich: 
gültigkeit gegen jede religiöfe Form. Er wurde Türke, wie er 
fpäter Katholif wurde, äußerlich, jo lange es feinem Zwecke diente; 
er wechſelte die Religion, wie man ein Kleid wechſelt. Von feinem 
längern Aufenthalte in der Türkei erhielt er den Namen Frank 
oder Frenk. Obwohl er in der talmudiſchen Literatur unwiſſend 
ar, wie er ſelbſt geftand, fo war er doch in die johariftiiche Kab- 


) &. über ihn die ausführliche Monographie Franf und die Franfiften im 
Programm des Breslauer jüdifch»theol. Seminars für 1868, und die Belege 
Dazu. { \ 
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bala eingeweiht, legte ſie ſich zurecht und hatte ein beſonderes Ge⸗ 
fallen an der Seelenwanderungslehre, vermöge welcher die auf⸗ 
einanderfolgenden Meſſiaſe nicht Schwärmer oder Betrüger geweſen 
wären, ſondern die Verkörperung einer und derſelben Meſſiasſeele 
Der König David, Elia, Jeſus, Mohammed, Sabbatar Zewi und 
feine Nachfolger bis auf Berachja (v. ©. 339) waren lediglich 
eine und diejelbe innerlihe Perjönlichkeit, die nur verjchiedene 
Leibeshüllen angenommen habe. Warum nicht auch er jelbft? Ob- 
wohl Jakob Frank oder Lebowicz das Geld fehr liebte, jo be— 
trachtete er es doch nur als Unterlage, um ſich darauf zu einer 
Größe zu erheben; er wollte eine glänzende Rolle fpielen und ſich 
mit einem myſteriöſen Glorienſchein umgeben. Und die Umſtände 
waren ihm außerordentlich günſtig. Er kam in den Beſitz einer 
ſehr ſchönen Frau aus Nikopolis (Türkei), deren er ſich zur 
Anlodung von Anhängern bedient haben fol. Er ſammelte nach 
und nah ein kleines Gefolge von türkischen und walachifchen 
Juden um fi, die feine loderen Grumbjäße theilten, ihn für ein 
höheres Weſen, für die jüngſte Verkörperung des Meffias hielten. 
Indeſſen Eonnte er fein Unweſen in der Türkei nicht treiben, er 
wurde verfolgt, jelbit Frauen warfen Steine nad ihm. 

Frank ſcheint Kunde von der Spaltung erhalten zu haben, 
welche in Folge der Eibefhügiihen Wirren in Polen entitanden, 
and er glanbte den günſtigen Zeitpunkt benugen zu müſſen, um 
die podoliihen Sabbatianer um fich zu ſammeln und unter ihnen 
wie durch fie eine Rolle zu fpielen. Er fam plöglih nah Polen 
Nov. 1755) und bereifte viele Städte in Podolien und im 
Lemberger Kreife, Robatyn, Laskorun, Busk, Nadworna, 
wo heimliche Sabbatianer wohnten, mit denen er wohl schen früher 
in Verbindung geftanden haben mag. Sie fielen  gewifjermaßen 
einander in die Arme. Prankı brauchte eine Gefolgichaft und fie 
ſuchten einen Führer, und nun fanden fie einen ſolchen, der noch 
dazu mit gefüllten Beutel gelommen war und nicht Damit geizte. 
Am Nu hatte er die podoliichen Sabbatianer gewonnen. Dieſen 
offeribarte fih Frank als Sabbatar’s Nachfolger, oder was daſſelbe 
bedeutet, alö mwiedergeborene Seele des fjabbatianiihen Hauptes 
Berachja. Was dieie Offenbarung jagen wollte, war. den Kundigen 
unter ihnen befannt. Sie verftanden darunter jene- zugleich läſter⸗ 


fihe und abgejhmadte Theorie won einer Art Dreifaltigkeit, dem 
. 97" 


420 Geſchichte der Juden. 


heiligen Uralten, dem heiligen König und einer weib- 
liden Perſon in der Gottheit. Das Hauptgewicht legte natürlid 
Frank, wie fein Vorgänger, auf den heiligen König, der eben zu: 
gleich Meſſias und die verkörperte Gottheit jei, und alle Madıt 
auf Erden und im Himmel befige. Frank ließ ſich von einen 
Unhängern „der heilige Herr“ nennen (bei den Salonicer 
Sabbatianern von jüdiſch-ſpaniſcher Abkunft Santo Senior). Ber: 
möge feiner Theilhaftigkeit an Gott vermöge der Meſſias Alles, 
auh Wunder zu thun. Frank that auch Wunder, wie jeine An- 
bänger behaupteten. Ein Licht jtrahlte über feinem Haupte, er 
verkündete in Verzückung oder durh Träume die Zukunft und 
zeigte noch anderes Blendwerk, daß ihm der Prophet Elia er 
fhienen wäre und ein Engel ihn nach Polen geleitet habe. Seine 
Anhänger, die er in feinem Gefolge mit fich führte, und die er in 
Polen um fih ſchaarte, glaubten jo feit an feine göttliche Natur, 
daß fie myſtiſche Gebete in der Soharſprache an ihn richteten, mit 
denjelben Formeln, melde die Salonider Donmäh an Jakob 
QDuerido und Berachja zu richten pflegten. Kurz Frank bildete aus 
den podoliihen Sabbatianern eine eigene Sekte, die man mit 
feinem Namen Frankiſten nannte Es war eine eigenthümliche 
Sekte. Ihr Stifter lehrte feine Adepten, ji Reichthümer jelbit 
auf betrügerifchen und krummen Wegen zu erwerben. Betrug jei 
weiter nichts als ein geſchickter Kunſtgriff. Ihre Hauptaufgabe 
ging zunächſt dahin, das rabbiniihe Judenthum aufzulöjen, den 
Talmud zu bekämpfen und zu vernichten. Dieſe Aufgabe erfüllten 
fie mit einer Leidenſchaftlichkeit, die vielleicht in dem Zwange ihren 
Grund hatte, unter dem fie aus Furt vor Verfolgung hatten 
leben müſſen. Sie fegten den Sohar dem Talmud, — umd 
Simon B. Johai (Geſſen angeblihen Berfaffer) den übrigen 
Trägern des Talmud entgegen, als wenn jener diefe ſchon vor 
alter Zeit bekämpft und fie als Fälſcher des Judenthums ange: 
Hagt hätte. Im Sohar allein jei die wahre Lehre Moſes' ent: 
halten, der in der That das ganze talmudijch:rabbinische Juden: 
thum als eine jehr niedrige Stufe bezeichnete), was die plumpen 
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Kabbaliſten ſo lange überſehen hatten. Die Frankiſten hatten das 
halbverhüllte Geheimniß des Lügenbuches Sohar richtiger erkannt. 
Sie nannten ſich mit Recht eben jo gut Sohariten, als Con— 
tratalmudiften. Mit einem gewiſſen kindiſchen Trotz thaten fie 
gerade dasjenige, was das rabbiniihe Judenthum fireng verpönt, 
und unterließen das, was dieſes vorjchreibt, nicht bloß in rituellen 
Punkten, jondern auch in Betreff der Ehe: und Keufchheitägefeke. 
- Unter diefen contratalmudichen Frankiften beianden fih auch Rab— 
binen und jogenannte Prediger (Darschanim, Maggidim): Jehuda 
geb Kryſa, Rabbiner von Nadworna, nnd der Rabbiner 
Nahman b. Samuel Levi von Busk. Bon befonderem An- 
ſehen unter den polnifhen Sabbatianern oder Franliften war 
Elija Schor von Rohatyn, ein bereits bejahrter Mann, der ein 
Abkömmling von bedeutenden polnifhen Rabbinen war. Er, feine 
Eöhne, feine Tochter Chaja, (welche den Sohar auswendig ge 
fannt, ſich herausforderend benommen haben fol und als Prophe- 
tin galt) feine Enkel und feine Schwiegerjühne, fie alle waren von 
früher ber eingefleiihte Sabbatianer, denen es einen Kitel verurſachte, 
die rabbinishen Borjchriften zu verhöhnen. 

Indeſſen hielt Frank in den eriten Monaten nad) feiner Rüd- 
fehr nad) Polen nur geheime Zuſammenkünfte mit den podolischen 
Contratalmudiften; ein offenes Auftreten war mit Gefahr ver: 
bunden. Eines Tages wurde er indeß mit etwa zwanzig Anhängern 
in Laskorun bei einem Gonventifel überrafht. Sie hatten fich 
mit Lebomwicz: Frank während einer Jahrmarktszeit bei einem ge: 
finnungsgenöjjishen Wirth in einem Wirthshaufe eingeihloffen und 
jogar das Eingangsthor verrammelt, um ungeftört und unbelauſcht 
ihr Weſen zu treiben. Was hatten fie zu verheimlihen? Die 
Frankiſten ſagten aus: fie hätten weiter nichts als gewiſſe Lieder 
in der Sohar-Sprache gefungen. Ihre Gegner behaupteten aber: 
fie hätten um ein balbnadtes Frauenzimmer einen orgiaſtiſchen 
Tanz aufgeführt und es geküßt — möglich” um die Verbindung 
der männlichen und meiblihen Perſon in der Gottheit ſymboliſch 
darzuftellen ). Aber gerade dieſe Heimlichfeit, mit der fie die 
Sohariten umgaben, lenkte die Aufmerkſamkeit der Juden von 


2), Der myſtiſche Ansdrud dafür war by2 oy anasw an oder ateıp aabp Anır 
.AnNUNBD Dy 


422 Geſchichte der Juden. 


Laskorun und der Fremden, welde zum Jahrmarkt anweſend 
waren, auf fie. und beitärkte den Verdacht, den man gegen: fie ges 
begt hatte. Es verjammelten fich Viele um das Wirthshaus, um 
einzworingen, andere liefen zur Polizei um Anzeige zu machen: 
daß ein Türke ſich in Podolien eingeichlihen habe, um die Juden 
zur mohammedaniſchen Neligion und zur Auswanderung nad dev 
Türkei zu verleiten, und daß diejenigen, welche fich ibm ange- 
ichlofjen haben, eine abamitiihe, d. h. unzüchtige Lebensweiſe 
führten. Die Bolizei jchritt ſofort ein, ließ die verrammelten Thüren 
einjchlagen und hob das frankiftiihe Neft aus. Frank wurde zwar 
Tages darauf als Ausländer entlaffen, und begab ſich nad) dem 
benachbarten türkischen - Gebiete, aber die podoliſchen Frankiiten 
wurden in Gewahrjam gehalten. Der Vorfall machte Aufjehen, 
wurde vielleicht gefliffentlich übertrieben. Wie ein Lauffener durch⸗ 
flog die Nachricht von der frehen Verhöhnung der Religion und 
Sittlichkeit durch die Sabbatianer; Entjegen ergriff die Frommen. 
Man muß fich vergegenmwärtigen, was dieje Berhöhnung des Juden- 
thums damals und noch dazu in Polen zu bedeuten hatte, wo Die 
geringfügigften religiöfen Bräuche mit Peinlichkeit beachtet wurden, 
und jeder Webertreter derjelben als ein gottlofer Verbrecher ge— 
ftempelt wurde! Nun zeigte es ih, daß inmitten der. polnijchen 
Frömmigkeit eine Anzahl von Perjonen, noch dazu talmudiſch ge 
f&ulte, das ganze rabbinische Judenthum vwerhöhnten. Die Rabe 
binen und Vorſteher wendeten fofort die gewöhnlichen Mittel gegen 
die Mebertreter an: Bannflüche und Verfolgung Auf die ver- 
fappten Keßer wurde Jagd gemacht. Duch große Summen ge 
wonnen, standen die polnischen Behörden den Verfolgern kräftig 
bei. Diejenigen, welche in jchlimmer Lage waren, zeigten Reue 
und legten offene Geftändniffe ihrer Unthaten ab, die, mögen fie 
genau oder übertrieben geweſen fein, ein trauriges Bild von der Ge- 
junfenheit der Juden in Polen geben. Vor dem Rabbinate in 
Satanomw in öffentliher Sitzung jagten mehrere Männer und 
Frauen von fih und ihren Genofjen aus (13. Siwan — Juli 
1756), daß fie fih nicht bloß über die Riten des Judenthums bin- 
weggeſetzt, ſondern Unzucht, Ehebruch, Blutihande und andere 
Frechheiten getrieben haben, und das Alles nach myſtiſch-kabba— 
Üftiiher Theorie. Etwas Wahres muß an diefen Geftändniffen ge: 
weſen fein, jo unglaublich fie auch Elingen; denn mehrere Ehefrauen 
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von Frankiſten mochten nicht. länger mit ihren Männern leben und 
unterzogen fih lieber den bärteften Strafen, um nicht unzüchtigen: 
Anfechtungen ausgelegt zu fein. Die Reuigen fagten aud) aus, daß 
Frank feine Anhänger zur Verhöhnung der Keufchheit verführt habe: 

In‘ Folge diefer Zeugniffe wurde in Brody (20. Siwan) ein 
feierliher Bann mit Auslöfchen brennender Kerzen über Die ger 
heimen Frantiften ausgeſprochen: daß fi Niemand, mit ihnen ver« 
ſchwägern dürfte, daß. ihre Söhne und Töchter als in Ehebruch er- 
zengte Baftarde zu behandeln feien, und daß auch die nur Verdächtigen 
nicht zum Rabbinat, zu einem rveligiöfen Amte oder zum Lehrfache 
zugelaffen werden jollten. Jedermann jei verpflichtet, heimliche 
Sabbatianer anzugeben und zu entlarven. Diefer Banniprud 
wurde in mehreren Gemeinden wiederholt und zulegt von einer 
großen Synode in Konjtantinow am jüdischen Neujahr (Sept. 1756) 
betätigt. Die Formel wurde gedruckt, verbreitet und follte jeden 
Monat in den Synagogen zur Nakhachtung verlefen werden. In 
diefem Bannſpruch war ein Punkt von großer Wichtigkeit. Es 
follte Niemand unter dreißig Jahren fih mit der Kabbala be: 
ſchäftigen, den Sohar oder eine andere myſtiſche Schrift lefen. So 
hatte endlich die Noth den Rabbinen die Augen geöffnet, zu ers 
fennen, welche unreine Quelle jeit der Lurjaniſchen Zeit die Säfte 
des jüdiſchen Stammes vergiftet hat. Dieje Erfahrung war theuer 
erfauft. Mehr als vier Jahrhunderte waren vergangen, ſeitdem 
ſpaniſche und provengaliihe Rabbinen mit der jungen Kabbala 
ſchön thaten und die wiſſenſchaftlichen Forſchungen innerhalb des 
Judentums verdammten. Die Berblendeteu! Sie glaubten das 
Judenthum dadurch zu Flügen, wenn fie an die Gtelle der 
Weisheit die. Thorheit ſetzen. Diefe von den Rabbinen ge- 
hätſchelte Thorheit jhuf das Lügenbuch Sohar, das ſich frech 
über die heilige Schrift und über den Talmud ſetzte. Endlich 
erklärte der kabbaliſtiſche Wahn dem rabbiniſchen Judenthum 
den Krieg auf Tod und Leben. Das war die Frucht der Ber: 
blendung. Die Rabbinen, welde in Brody der Jugend die 
Kabbala entzogen wiflen wollten, jahen allerdings nicht die 
ganze Tiefe des Uebels. Sie betrachteten die Ausfchreitungen ber 
Frankiſten lediglich als Mißbrauch, während fie in der Natur der 
tabbaliltiihen Theorie lagen. Die Noth zeitigte noch eine andere 
Erkenntniß. Die Mitgliever der Konftantinower Synode wandten 
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ſich in ihrer Verlegenheit um Rath an Jakob Emden, welcher ſeit 
feiner Fehde mit Eibeſchütz als Vertreter der reinen Rechtgläubig— 
keit, al Säule des Judenthums, galt. Das war für ihn ein ganz 
anderer Triumph als der, welchen fein Gegner zur felben Zeit in 
der Mitte feiner taumelnden Bewunderer feierte (0. S. 41T). Die 
polnifhen Juden fahen endlich ein, daß meltlihe Kenntniffe und 
gebildete Beredſamkeit doch nicht fo ganz und gar verwerflich feien, 
daß fie vielmehr dem Judenthum Dienfte leiften Fönnten. Sie 
wünſchten, daß ein gebilveter Portugiefe nach Polen käme, und mit 
feinem allgemeinen Wiffen und feiner Redegewandtbeit ihnen vor 
den polnifhen Behörden und Geiftlihen zur Unterdrüdung der 
gefährlichen franfiftiichen Sekte zur Seite ftünde }). 

Jakob Emden, dem der Notbichrei feiner polnischen Brüder 
zu Herzen ging, fam ebenfalls auf eine richtige Einficht, welche 
für die Folgezeit von großer Wichtigkeit war. Die Sabbatianer 
aller Art beriefen fih, fo mie die Gontratalmudilten in Polen, 
ftet3 auf den Sohar, al3 auf ein heiliges Grundbuch, die Bibel 
einer neuen Offenbarung. Mit Belegen aus dem Sohar beſchönigten 
fie alle ihre Läfterlichleiten und Frechheiten. Wie, wenn nun der 
Schar unecht, eine untergefhobene Schrift wäre? Darauf kam 
Emden. Die mwiderwärtigen Vorfälle in Polen führten ibn auf 
diefe Unterfuhung, und es wurde ihm klar, daß mindeftens ein 
Theil des Sohar die Ausgeburt eines Betrüger ſei, und auch 
das Ganze könne niht Simon ben Jochai, die talmudiihe Autori- 
tät, zum Bater haben?). Bor dem frechen Auftreten der Frantiften 
in Podolien hätte Emden Jeden, der an der Echtheit und Heilig: 
feit des Sohar zweifelte, als einen verdammenswerthen Ketzer ger 
brandmarkt. Jetzt fprach er jelbit diefen ketzeriſchen Gedanken frei: 
müthig, freilid mit vielen Vorbehalten und unter taujfend Ent: 
Ihuldigungen aus. Es war eine Neuerung und bildete einen 
Bruch mit dem Jahrhunderte lang gehegten Wahne. 
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Auf die Anfrage, ob es geftattet fei, die Frankiften zu ver- 
folgen, antwortete Jakob Emden mit einem entſchiedenen Ja. Er 
hielt fie, wie fie ihm von Polen aus gefchildert wurden, ala freche 
Mebertreter der beiligften Gefege, der Zucht und Keufchheit, welche 
vermittelt myſtiſcher Spiegelfechterei aus dem Lafter eine Tugend 
madten!). Indeſſen bedurfte e8 des Stachels von feiner Seite 
nicht: Wo es in Polen zu verfolgen galt, fehlte eg nicht an Luft 
dazu. Die Frankiſten wurden bei den Behörden und Geifilichen 
als eine neue Sekte angegeben und der katholiſchen Inquiſition 
überliefert. Der Biihof Nikolaus Dembowski von Kamieniec 
Podolski, in. deffen Sprengel fie auf ihren Abwegen eriappt worden 
waren, hatte nicht übel Luft, Scheiterhaufen für fie zu errrichten. 
Frank's Schlanheit mußte aber das gegen die Seinigen abgedrüdte 
Geſchoß von ihnen abzuwenden und den Gegnern zuzufchleudern. 
Bon Chocim aus, wohin er nah kurzer Haft fih in Sicherheit 
gebracht hatte, rieth er ihnen zu ihrer Vertheidigung zwei Punkte 
zu betonen: daß fie an eine Dreieinigfeit glaubten und daß ſie 
den Talmud, als eine Schrift voll Irrthümer und Läſterung, ver: 
werfen. Da die Frankiſten aber Anfangs Bedenken getragen haben 
mochten, ſtracks mit ihrer ‚Vergangenheit zu brechen, jo fam er 
heimlich in einem polnifhen Städten mit einigen Anhängern 
zuſammen, wiederholte jeine Rathihläge und fügte hinzu: es 
müßten fid zwanzig oder dreißig von ihnen ſchnell taufen laſſen, 
um ihrer Behauptung von ihrem Belenntniß der Dreieinigfeit und 
der Vermerflichkeit des Talmud mehr Nahpdrud zu geben. Frant 
war e3 eine Kleinigkeit, die Relinion zu wechſeln. Die talmudijch- 
gefinnten Juden der Umgegend hatten aber Wind von Franf’3 ge: 
bheimer Zuſammenkunft mit den Seinigen, rotteten fich zufammen, 
überfielen fie und führten fie unter Mißhandlung ins Gefängniß, 
Diejes Verfahren reizte die Contratalmudiften zur Rache an ihren 
Feinden. Die Taufe mochten fie zwar nicht annehmen; aber fie 
erflärten vor dem Tribunal des Bischofs Dembowſki, daß fie beinah 
Ehriften wären, daß fie an eine göttliche Dreieinigfeit glaubten, 
daß die übrigen Juden, welche dieſe verwerfen, nicht den rechten 
Glauben hätten, und daß fie felbft wegen befjeren Glaubens verfolgt 
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würden. Um ihren Bruch mit dem Judenthume recht augenfällig 
zw machen, oder um fi an ihren: Gegnern vecht blutig. zu rächen, 
bedienten fie fich erlogener Anjichuldigungen als Mittel: daß die 
Anhänger des Talmuds Blut von Ehriften gebrauchten, und daß 
ver Talmud Mord an Chriften als religidfe Vorfchrift einpräge. 
Wie leiht war e3, dieje Anfchuldigung zu beweilen! Ein chriſt⸗ 
liches Kind brauchte nur vermißt zu werben, Etwas dergleichen 
muß damals in Jampol (in Podolien) vorgefommen fein, und 
fofort wurden die angelehniten Juden diejes podoliſchen Städtchens 
in Feſſeln geichlagen. Der Biſchof Dembowffi und fein Kapitel, 
glüdlih einen ſolchen Fang zu mahen, begünftigten die Frankiſten 
in Folge ihrer Ausjage auf jede Weife, befreiten fie aus den Kerfern, 
ihügten fie vor Verfolgungen, ließen fie in der Diöceſe Kamieniec 
anfieveln, gejtatteten ihnen nad ihrer Weile zu leben und nährten 
mit Wohlgefallen deren Haß gegen die talmudiichen Juden. Der 
Biſchof ſchmeichelte fih durch die Frankiften, unter denen, mehrere 
Rabbinen waren, viele polniihe Juden zum Katholicismus bin: 
überziehen zu. können. Die neue Sekte trat in das Stadium, aus 
einer verfolgten eine Berfolgerin zu werben. 

Um ihre Gegner zur Verzweiflung zu treiben, ftellten die 
Frankiſten (1757) das Gefuh an den Biſchof Dembomsti, eine Dis: 
putation zwiichen ihnen und den Talmubiften zu. veranftalten, und 
machten fi anheiſchig, ihre Glaubenslehre von der Dreieinigfeit 
aus. Schrift und Sohar einerleits und die Verwerflichleit des Tal: 
muds andrerjeits zu beweiſen. Darauf ging der Biſchof auch fehr 
gern ein. Zu dieſem Zwede arbeitete einer der fränkiſchen Nab- 
binen — vielleiht der alte Elifa Schor aus Rohatyn — (Frank 
jelbjt hatte damals Polen verlaffen und war nach Nifopolis und 
Giurgewo zurüdgelehrt) ein Glaubensbekenntniß aus, das an Frech— 
beit und Berlogenheit wenig feines gleichen bat und geſchickt ange— 
legt war, zugleich duch die Entwidelung der ſabbatianiſch-kabba— 
liſtiſchen Lehre den Biſchof in die Täufchung zu wiegen, daß biefe 
dem chriftlatholiichen Glauben. verwandt. fei, und ihre Gegner im 
die Enge zu treiben. Diejes frankiftiiche Glaubesbekenntniß enthielt 
neun Punkte Der Glaube, den Gott offenbart hat, enthalte: jo 
viele tiefe Geheimnifle, daß er erforiht und ergründet werden müſſe, 
ja, ohne höhre Eingebung gar nicht erfannt werden fünnte. Eines 
diefer Geheimniffe fei: daß die Gottheit aus drei einander gleichen 
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Perfonen beftehe, die zugleich eine Dreibeit und Einheit bilden. 
Ein anderes Myiterium ſei, daß die Gottheit Menjchengeitalt an- 
nehme, um fih Allen fihtbar zu zeigen. Dieſe Gottmenſchen ver 
mitteln für die Menjchheit die, Erlöfung und das: Heil, nicht der. 
Meſſias, der die Juden allein wiederfammeln und nah Jeruſalem 
zurüdführen jol; das fei ein Wahnglaube. Serufalem und der 
Tempel würden nimmermehr erbaut werden. Zwar legt der 
Talmud den geofjenbarten Glauben anders aus, aber diejer ſei 
eben grundverderblih und babe jeine Anhänger, die Talmudiſten, 
in Irrthum und Unglauben geführt. Der Talmud enthalte über- 
haupt die abicheulichiten Dinge, daß Juden Chriiten betrügen und; 
todtihlagen dürften‘, ja müßten. Die richtige und wahre Ausle- 
gung der heiligen Schrift biete einzig und allein der Sohar, der 
eben dem Talmud entgegengefeßt jei. Alle diefe Verkehrtheiten be- 
legte die frankiftiiche Bekenntnißſchrift mit Stellen aus der Bibel 
und dem Sohar, und zur Anſchwärzung des Talmud verdrehten 
fie geflifjentlih Ausſprüche deſſelben. Sie wurde in polnifcher 
und hebräiſcher Spradhe gebrudt und verbreitet. Die Scenen 
follten fih in Polen wiederholen, welde im Anfang des fünfzehnten 
Sahrhundert3 in Spanien von dem Papfte dur den Täufling 
Joſua Lorqui oder Geronimo de Santa: Fe ftattfanden (VIII. 
124 fg.), wo ein abgefallener Jude ebenfalls gegen feine Stamm: 
genofjen und den Talmud Gift jpie. Aber dort trat ein Laie ala 
Ankläger auf; bier waren es Nabbinen mit Bärten und Kaftan, 
mit rabbinisch-fabbaliftiihen Flosfeln und mit der ganz miderlichen 
Erſcheinung eines verwahrloften Weſens, welche aus Rachegefühl die 
Maste des Fatholiihen Glaubens annahmen, um ihre Feinde deito 
nahdrüdlicer verfolgen zu können. Schmerzlich empfanden die 
Bertreter der polnifhen Gemeinde, die Vier- Länder: Synode, in 
der verzweifelten Lage den Mangel an Biloung in ihrer Mitte. 
Sie fonnten nicht einen einzigen Mann ftellen, meldher im Stande 
gewejen wäre, in gewandter, oder nur anhörbarer Sprache die Spiegel- 
fechtereien der Franfiften und die Hohlheit ihres Bekenntniſſes auf 
zubeden. Die ftolzen Häupter der Eynode benahmen fich daher 
in ihrer Angſt wie die Kinder. Sie waren rathlos, hedten phan- 
taſtiſche Pläne aus, wollten an den Papft appelliven, die Portus 
giefen in Amfterdam und die römijche Gemeinde in Aufregung 
fegen, fie vor den Ränken ihrer rachſüchtigen Feinde zu ſchützen. 
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Der Bifhof Dembowski, welcher damals auch das Erzbisthum 
Lemberg verwaltete, ging auf den Vorſchlag der Frankiſten ein und 
erließ einen Befehl, daß die Talmudiften Deputirte zu einer Dis- 
putation nah Kamieniec entjenden mögen, widrigenfalls er fie in 
Strafe nehmen und den Talmud, als ein chriftenfeindliches Buch, 
verbrennen laffen würde (20. Juni 1757). Vergebens beriefen ſich 
die Juden Polens auf ihre alten Privilegien oder ſteckten fich hinter 
Evelleute und fpendeten Summen; es balf ihnen nichts. Sie 
mußten die Disputation beihiden und ihren fo verachteten Tod- 
feinden Rede ftehen. Es ftellten fi aber nur wenige Rabbiner 
ein, von denen nur noch ein einziger befannt ift: Beer, Rabbiner 
von Yazlomwiec, Bertreter der podoliihen Gemeinden und 
Schwager des Baruch Jawan, der ebenjo thätig gegen die Fran- 
Tiften wie gegen die Eibejchüger wirkte. Es waren auch erſchienen 
Menvdel (Menahem), Rabbiner von Satanotw, welcher das Zeugen: 
verhör gegen die Unthaten der Franliften aufgenommen hatte; 
ferner Leb, Rabbiner von Miendziboz und Joſeph Krze: 
mieniec aus Mohilew. Aber Keiner von ihnen hatte einen 
rechten Plan. Was vermochten auch die Vertreter des Talmud mit 
ihrer gründlichen Unwifjenheit und ihrer ftotternden Sprache gegen die 
frehen Anlagen der Frankiiten vorzubringen, zumal aud fie den 
Eohar als heiliges Buch anerkannten, und diejer thatfächlich eine 
Art Dreieinigkeit aufitellt 4)? Was bei der Kamieniecer Disputa- 
tion vorgefallen fein mag, ift nicht befannt geworden. Die Tal- 
mudiſten galten als befiegt und überführt. Der Biſchof Dembowski 
ließ öffentlihd bekannt maden (14. Oct. 1757): da die Contratal- 
mudiften die Hauptpunfte ihres Glaubensbefenntniffes niederge 
ſchrieben und bewiejen haben, jo fei ihnen geftattet, überall mit den 
talmudischen Juden zu disputiren. Diefe ſollten jenen 5000 poln. 
Gulden Schadenerjaß leiften und außerdem 154 Goldgulden zur Aus- 
befferung der Kathedrale von Kamieniec zahlen. Die Talmud- 
eremplare ſollten confiscirt, nach Kamieniec gebracht und dort öffent: 
lih durch die Hand des Scharfrichter verbrannt werden. Dem— 
bowsfi durfte nach eigenem Gutdünfen die Einen begünftigen, die 
Andern verurtheilen. Der König Auguft II. von Polen over 
vielmehr fein Minifter Graf Brühl kümmerte fih wenig um in- 
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nere Angelegenheiten und noch weniger um die Juden. Sie hatten 
Sorge genug um politiihe Vorgänge im Beginn des fiebenjäh- 
tigen Krieges, welcher diefen König aus feinem Erblande Sachſen 
vertrieben hatte. So durfte Dembowski, welcher damals aud Erg 
biihof von Lemberg geworden war, in den Städten feiner Bis- 
tbümer mit Hülfe der Geiftlihen, der Polizei und der. Frantiften 
Talmuderemplare und andere rabbinische Schriften aufjudhen und nach 
Kamieniec zujammenbringen laſſen. Zum Hohne wurden die Bücher 
an Pferdeſchweifen gejchleift. Nur die Bibel und der Eohar ollten 
verihont werden, mie zur Zeit der Talmubdverfolgung unter den 
Päpſten Julius IL, Paul IV. und Pius V.Y). An taufend zu: 
jammengejchleppte Exemplare wurden in Kamieniec in eine große 
Grube geworfen und durch Henkershand verbrannt. Die Talmus 
dilten vermochten nichts dagegen zu thun, fie fonnten nur jeufzen, 
weinen, einen jtrengen Falttag wegen des „Brandes der Thora“ 
veranitalten. Die Kabbala hatte diesmal die Fadeln zum Sceiter- 
Haufen für den Talmud angezündet. Tägli machten Geiftlihe in 
Berbinvung mit den Contratalmudiften Weberfäle in jüdiſchen 
Häufern, um Talmuderemplare, zu confisciren. Die Verfolgung 
gegen den Talmud erftredte ſich auch auf Stätte im Erzbisthum 
Lemberg. Es war eine Drangjalgzeit für die Juden Polens. Ans 
griffe auf das Innerſte ihrer Weberzeugung und Anihuldigung 
wegen Chriftenblutes. In dieſer Noth jchüttete der Faktor des 
Grafen Brühl, Baruch Jamwan, fein gepreßtes Herz vor ihm aus, 
um Diejen in Eyoismus verhärteten Staatsmann zu rühren und 
um Hülfe anzuflhen. Der Mmiſter machte ihm ſchöne Verſprechun⸗ 
gen und gab ihn einen weitläufigen Weg durch den päpitlichen 
Nuntius an. 

Plötzlich ftarb der Biſchof Dembowski (17. Nov. 1757) eines 
nicht naturlichen Todes, und diejer Tod bracdte eine andere Wens 
dung herbei. Die Verfolgungen gegen den Talmud hörten ſogleich 
auf und fchrten fi gegen die Frankiſten. Wodurch Ddieier Um— 
ſchwung berbeigefuhrt wurde, ijt nicpt ermittelt. Jakob Emden ließ 
fiy alerieı Mahrchen daruder erzählen und theilte ſie ſehr weit- 
läuftig mit, wie der Biſchof in der Todesitunde von den verbrauns 
ten Talmudexenplaren, ala drohende Geſpenſler aufgerichtet, erichredt 
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und zur Reue wegen feiner Unthaten gebracht worden wäre, That: 
ſache iſt es, daß die Frankiſten feit der Zeit verfolgt, eingeferfert 
und für vogelfrei erflärt wurden. Die Bärte wurden ihnen abge: 
ſchoren, um fie zu befchimpfen'und Fenntlich zu machen. Die meilten 
derjelben, die fich nicht mehr in der Diöcefe Kamieniec behaupten 
fonnten, flohen nah dem benadbarten Befjarabien, in die Gegend 
von Ehocim. Der alte Sabbatianer Elifa Shor von Rohatyn 
fand in diefer Verfolgung den Tod. Aber auf türkifchem Gebiete 
fanden die Frankiften noch weniger Ruhe. Ihre Verfolger machten 
den jüdiſchen Gemeinden von dem Aufenthalt der Contratalmudiften in 
jener Gegend, von ihrer Verworfenheit und Schädlichkeit für das 
Sudenthum Anzeige, und diefe brauchten nur dem Paſcha und dem 
Cadi anzuzeigen, daß diefe äußerlich polnischen” Juden nicht unter 
dem Schuß des Chacham Bali (Oberrabbiner) von Eonitantinopel 
ftanden, um die Türken berauszufordern, über die Ankömmlinge 
berzufallen und fie vollftändig zu berauben und zu mißhandeln. 
So irrten die Franfiften unftät an der Grenze von Podolien und 
Beflarabien umher, rathlos und verzweifelt, was aus ihnen werben 
folte. Darauf wandten fie fih an den König von Polen und 
flehten ihn an, das ihnen vom Bifhof Dembowski ertheilte Privi- 
legium, mit ihrem eigenen Bekenntniß geduldet zu werden, zu be 
ftätigen. Auguft IIL, der Schwächling und Märtyrer des fieben- 
jährigen Krieges, ertheilte darauf den Befehl (11. Juni 1758), daß 
die Frankiſten unangefohten in ihre Heimath zurüdkehren und 
überall in Polen wohnen dürften. Es waren nod immer einige 
Hundert, melde fih in der Gegend von Kamieniec niederließen, 
arme Teufel, die von Amofen der geheimen Sabbatianer lebten. 
Doc diefer Befehl erhielt nicht Nahdrud genug, und jo wurden 
die Franfiften immer noch von ihren Gegnern mit Hülfe der Edel- 
leute verfolgt. In ihrer Noth ſchickten fie Einige aus ihrer Mitte 
an Frank, der fie fo lange im Stiche gelaffen hatte und während 
der Zeit wieder in der Türkei Tebte, ihn angehend, ihnen mit feinen 
Rathſchlägen beizuftehen. Widerftreben heuchelnd folgte er ihrem 
Rufe gern ımd begab fi) wieder nad) Podolien (Januar 1759). 

Mit feinem Erſcheinen begann wieder das alte Intriguenipiel. 
Frank wurde feit der Zeit die Seele feiner Anhänger, ohne deſſen 
Befehl oder Wink fie nichts unternahmen. Sie waren auch Topflos 
geworden. Er ſah wohl ein, daß die Heuchelei nicht wiederholt 
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werden dürfe, einfach zu erklären, die Condratalmudiften glaubten 
auch an die Dreieinigkeit, fondern fie müßten dem Chriſtenthum mehr 
Zugeſtändniß machen. Auf feinen Rath begaben fich ſechs Franki— 
ften, die meiften derjelben Ausländer, zum Erzbiihof Wratislam 
Lubienski von Lemberg mit der Erklärung (20. Febr. 1759) 
‚im Namen Aller“, dab fie fämmtlich unter Bedingungen geneigt 
wären, fih dei Taufe zu unterziehen. Sie winjelten in ihrer Bitt- 
ſchrift widerliche, mönchiſch-katholiſche Fafeleien und fchnaubten 
Rabe gegen ihre ehemaligen Glaubensgenofjen. Sie wünſchten: 
„daß ihnen ein Feld angewiejen würde, auf dem fie eine ent 
ſcheidende Schlacht gegen die Feinde der Wahrheit jchlagen Fönnten,“ 
d. b. fie mwünjchten eine neue Disputation gegen die Talmudijten 
und machten ſich anheiſchig, zu beweilen, „daß die Talmudiſten 
noch mehr als die Heiden unjchuldiges Ehriftenblut vergöfjen, darnach 
gelüjteten und davon Gebrauch machten.” Lubienski ließ zwar die 
ſes Gejuh der Sohariten druden, um einerjeit8 den Sieg der 
Kirhe zu verkünden und andrerjeit3 die Anhänger dieſer ‚Sekte 
beim Wort zu halten, that aber nichts für fie und dachte auch nicht 
daran, ein Religionsgeſpräch einzuleiten. Obwohl fie in ihrer 
tatholifchen und Tabbaliftiichen Redeweiſe angaben, daß fie nach der 
Taufe, „wie das Reh nah Waſſerbächen lechzten,“ dachten fie noch 
gar nicht daran ſich ihr zu unterziehen. Frank, ihr Leiter, dem fie 
blindlings folgten, hielt es noch nicht an der Zeit, damit vorzugehen. 
Er wollte durch dieſen legten Schuß günftige Bedingungen erzielen. 
Diefe Bedingungen ließ er durch zwei Deputirte, die ſich wenigſtens 
blicken laſſen konnten, verkünden, duch Sehuda (Leb) b. Nathan 
(Noßen) Kryja, ehemaligen Rabbinen von Nadworna, und Sa: 
lomo Shor, Sohn Eliſa's von Rohatyn. Beide richteten gleich- 
zeitig eine Bittfchrift an den König und Erzbiſchof Lubienski, welcher 
inzwiichen Primas des Reiches und Erzbiſchof von;Önefen geworden 
war. Darin ſprachen fie ihre und Franks Wünfche aus (16. Mai 
1759). Sie beftanden vor Allem auf einer Disputation mit ihren 
Gegnern. Sie führten als Gründe dafür an, daß fie der Welt 
dadurch zeigen wollten: fie jeien nicht aus Noth und Armuth, 
jondern aus innerer Meberzeugung zum Chriftenthum geführt wor: 
den. Sie wollten ferner dadurch ihren heimlichen Genofjen ‘Ge: 
legenheit geben, fich - ebenfalls offen zum chriſtlichen Glauben zu 
befennen, was fie unfehlbar than würden, wenn ihre gereihte Sache 
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den Sieg davon tragen ſollte. Endlich gedachten fie damit ihren 
verblendeten Gegnern die Augen zu öffnen. Beitimmter verlangten 
die beiden Deputirten Kryſa und Schor: der König möge 
einen Aufruf ergeben laffen, daß fämmtliche Sohariten, die fi 
aus Furcht vor Verfolgung zu den Talmupdiften hielten, fich offen 
befennen dürften und auf den Föniglihen Schutz rechnen Fönnten. 
Ferner mögen ihnen ihre Frauen und Kinder,. die ihnen entriffen 
worden (d. 5. die fih von ihnen Iosgejagt hatten und bei Ber: 
wandten und Freunden lebten) zurüdgegeben werden, damit fie 
dem Neligionsgefprädhe beimohnen und davon überzeugt werden 
fönnten. Endlich verlangten fie, daß den Franfiften Wohnpläge in 
der Gegend von Busk und Gliniany (öftlih von Lemberg) an- 
gewiefen werden mögen, um von ihrer Hände Werf leben zu 
können, da „wo die talmudishen Branntweinpäcdter die Trunfen- 
beit nährten, da8 Blut der armen Chriften ausfaugten und. mit 
doppelter Kreide zeichneten.“ Auf diefes fchlau angelegte und 
gegen ihre Feinde hämiſche Geſuch antwortete der König gar nichts 
und Lubienski ausweihend: „Er könnte ihnen nur das ewige 
Heil veriprechen, wenn fie fich taufen laflen wollten; Alles Uebrige 
werde fich finden.“ Er zeigte feinerlei Eifer für die Befehrung diefer 
zerlumpten Teufel, die er für Heuchler bielt, welche das Chriften- 
thum mit den Lippen befannten, aber ſich darunter allerlei myftiichen 
Schwindel denken dürften. Auch der päftlihe Nuntius Nikolaus 
Serra war nicht für die Belehrung der Gontratalmudiften ein- 
genommen. Sollte Graf Brühl doc feinem Faktor Baruch Jawan 
Wort gehalten und den‘ König wie den Nuntius gegen fie einge 
nommen haben? 

Die Sachlage änderte fich aber mit einemmale, als Lubienski 
nad jeinem erzbiſchöflichen Sitze Gneſen 309, und der Adminiftrator 
des Erzbisthums Lemberg, der Canonicus de Mikulicz Mi- 
kulski, mehr Eifer für Belehrung zeigte Er fagte fofort den 
Frankiſten zu, ein Religionsgeipräch zwiichen ihnen und den Talmu- 
diſten berbeizufuhren, wenn fie aufrichtige Neigung für die Taufe 
zeigen würden. Hierauf legten (25. Mai) diejelben Deputirten Leb 
Kıyja und Salomon von Nohatyn im Namen Aller ein Eatholi: 
ſches Belenntniß ab, das noch immer einen kabbaliſtiſchen Beiges 
ſchmack hatte: Das Kreuz fei dad Symbol der heiligen Dreifaltig- 
feit und das Eiegel des Meſſias. Es ſchloß mit dem Refrain: der 
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Talmud lehre das Blut der Chriften zu gebrauchen, und wer an 
ihn glaubt, ſei verpflichtet, e3 zu gebrauchen.“ Darauf traf Mi: 
kulſti Hinter dem Rüden des päpitlihen Nuntius Serra Bor: 
fehrungen zu einer zweiten Disputation in Lemberg (Juni 1759). 
Die Rabbinen diefer Diöcefe wurden aufgefordert, bei einer Geld- 
ftrafe von 1000 Thalern, ſich am 16. Juli einzufinden. Der Adel 
und die Geijtlichkeit wurde angegangen, fie dazu nöthigenfalls dur 
Zwang zu bewegen. Der Nuntius Serra, an den fih die Talmu- 
diſten Eagend wendeten, war in hohem Grade mit der Disputation 
unzufrieden, mochte fie aber nicht hintertreiben, um ſich daraus die 
Gewißheit zu verjchaffen, ob die Juden wirklid Chriftenblut ge: 
brauchten. Diejer Punkt fchien ihm der wichtigſte von Allen. 
Gerade in diejer Zeit hatte der Papſt Clemens XII. einem pol- 
niihen Juden Jakob Jelek einen günftigen Beſcheid in dieſer 
Frage zukommen laffen. elek hatte die bejchwerlihe Reife nad 
Kom unternommen, um vom pältlihen Stuhle ein gemichtiges 
Wort gegen dieje ewige Anjchuldigung zu erwirken, und es war 
ihm gelungen. Clemens XII. erklärte für Mle: daß der heilige 
Stuhl die Gründe, worauf fi die Meinung vom Gebrauche menſch— 
lichen Blutes für das Pafjahfeit und von Mord an Chriftenfindern 
jeitend der Juden jtüßt, geprüft und gefunden habe, daß man fie 
darauf bin nicht als Verbrecher verurtheilen dürfte, vielmehr bei 
ähnlichen Vorkommniſſen die gejeßlihen Formen für die Beweis: 
führung anzuwenden hbabe!). Und dennoch ſchenkte durch die Ge: 
meinheit der Frankiſten um diejelbe Zeit der Nuntius diejen Lügen 
bald und halb Glauben und berichtete darüber an die Curie, 

Das Neligionsgeipräh, das zur Belehrung jo vieler Juden 
führen follte, Anfangs mit gleichgültigen Augen angejehen, fing an 
Spnterefje zu erregen. Der polniihe Adel, Herren und Damen 
Löften um einen hohen Preis Eintritts = Billete, deren Erlös den 
ärmlihen Täuflingen zu Gute fommen jollte. An dem anberaum— 
ten Tage wurden die Talmudiiten und Sohariten in die Kathe 
drale von Lemberg geführt; der Apminiftrator Mikulſki präſidirte, 
Geiftlihe, Evelleute und Bürgerliche drängten fich dazu, dem Schau- 
ipiele beizumohnen, wie Juden ſcheinbar von derjelben Richtung 


2) 68 exiſtirt eine gedrudte Schrift darüber, mitgetbeilt von J. B. Levin- 
ſohn in oo van p. 107 fg. 
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gegen einander Anklagen wegen der jheußlichiten Laſter jchleuderten. 
Sm Grunde war e8 Talmud und Kabbala, früher ein engverbundenes 
Geſchwiſterpaar, die einander in die Haare gerietben. Die Dispu— 
tation fiel erbärmlih aus. Von den Frankiften, welche ruhmredig 
viele Hundert der. Jhrigen in Ausficht geftellt hatten, waren nur 
etwa zehn erjchienen; die übrigen waren zu arm, um die weite 
Reife mahen und fih anftändig kleiden zu‘ können. Als ihre 
Sprecher traten auf Leb Kryja, Salomon Schor und ein 
dritter, wahrſcheinlich Nach man, fogenannter Rabbiner von Busf. 
Bon den Talmudiiten fanden ſich zwar aus Furcht vor der ange: 
drohten Gelvftrafe, vierzig ein, und als ihre Vertreter: Chajim Kohn 
Rapaport, Rabbiner von Lemberg, ferner jener Rabbiner und 
Beglaubigter Beer von Jazlowiec, der fich bereits früher bei der 
Kamieniecer Disputation bloß gejtellt hatte (vo. ©. 428), und ein 
dritter Rabbiner Zirael Miendziboz, ein angeblider Wunder: 
thäter (Baal Schem!), Welche Rückſchritte hatte die Judenheit im 
Sahrbundert der Aufklärung gegen das breizehnte Jahrhundert ge- 
macht! Damals trat bei einem ähnlichen Fale am Hofe von 
Barcelona der Spredher der Juden, Moſe Nahmani, ftolz feinen 
Gegnern gegenüber und machte fie duch fein Willen und feine 
Haltung fait erzittern. In Lemberg ftanden die Vertreter bes 
talmudiihen Judenthums linkiſch und betreten, und mußten fein 
Wort bervorzubringen. Sie verflanden nicht einmal die Landes: 
ſprache — allerdings ihre Gegner eben jo wenig — Dolmetjcher 
mußten herbei gezogen werden. Aber die Fatholiiche Geiftlichkeit in 
Polen und der Gelehrtenitand verriethen bei diefer Gelegenheit eben: 
fals ihre grelle Unwiſſenheit. Nicht ein einziger Pole verftand 
Hebräiih oder Rabbinifsh, um unparteiifher Zeuge des Gtreites 
fein zu können, während in Deutihland und Holland chriftliche 
Kenner des Hebräifchen zu Hunderten zählten. Die Talmudiſten 
batten bei diefem Religionsgeipräche allerdings einen ſchweren Stand. 
Das Hauptthema der Franfiften war, daß der Sohar die Drei: 
einigfeit lehre, und daß eine Perſon in der. Gottheit Fleiſch ge: 
worden ſei. Durften fie dieſes Dogma fo entſchieden in Abrede 
ftellen, ohne die Chriſten, ihre Herren, zu verlegen? Und daß fid 
ſolche Anklänge im Sohar finden, konnten fie auch nicht leugnen. 


ı) Vielleicht der vrwya, Stifter der Sekte der modernen Chafidim. 
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Freilich die erlogene Behauptung vom Gebrauche des Chriſtenkinder— 
blutes und vom Blutdurſte des Talmud hätten ſie mit aller Ent— 
ſchiedenheit zurückweiſen und ſich auf Zeugniſſe von Chriſten und 
ſogar auf Ausſprüche von Päpſten berufen können. Aber ſie waren 
in der eigenen Leidensgeſchichte unwiſſend, und ihre Unwiſſenheit 
hat ſich an ihnen gerächt. Es iſt wohl glaublich, daß die talmu— 
diſtiſchen Wortführer nach dreitägigem Geſpräche beſchämt und ver— 
wirrt heimgekehrt ſind. Sogar die Blutbeſchuldigung blieb an 
ihrem Bekenntniß haften. 

Die Sohariten, welche ihren Wunſch erreicht hatten, wurden 
darauf von den Geiſtlichen gedrängt, endlich ihr Verſprechen zu er— 
füllen und ſich taufen zu laſſen. Aber fie ſträubten ſich immer 
dagegen, als wenn es ihnen große Ueberwindung gefoftet hätte, 
und thaten e3 erit auf ausdrüdlichen Befehl ihres Dberhauptes 
Frank und in jeinem Beijein. Diejer war bei der Disputation 
nicht anweſend, jondern erjchien erit in Lemberg, als jich der Sieg 
feinen Anhängern zujuneigen ſchien. Sr trat mit großem Pomp 
auf in prachtvoller, türfifcher Kleidung mit einem Sechsgeſpann und 
ungeben von 30-50 Garbdijten in türfifcher Kleidung. Er wollte 
den Polen imponiren. Er war auch der ſtarke Wille, der die Fran- 
filten leitete und dem fie blindlings folgten. Sm Ganzen nahmen 
damals etwa taufend Sohariten die Taufe. Unter ihnen waren 
zwei Söhne des alten Elia von Nohatyn: Salomo Schor, 
welcher jeinen Namen in Lucas Franciſchek Wolowſki ver: 
wandelte und fein Bruder Nathan, der ih Mihael Wolomjfi 
nannte, beide Nahfommen berühmter Nabbinen. Frank allein 
Yieß fih nicht in Lemberg taufen, fondern erichien plößlich mit 
blendendem Schaugepränge in Warfhau (Det. 1739), machte die 
Neugierde der polnischen Hauptftadt rege und bat jich die Gnade 
aus, der König möge fein Taufpathe werden. Auch diejer Umſtand 
jollte feiner Macrktjchreierei dienen, in den Augen feiner Genofjen 
einen Vorzug zu haben. Er jegte dieſen Wunſch dur, wurde ge: 
tauft und nahm den Namen Joſeph an (Nov. 1759). Die 
Spalten der Zeitungen der polnischen Hauptitadt waren voll von 
Berichten über die täglich erfolgten Taufen jo vieler Juden und von 
den hohen Evdelleuten und Edelfrauen, die ihre Taufpathen waren. 
Aber erfreuen konnten fie ſich des Sieges der Kirche nicht. Frank 
wurde vielmehr von der Geiftlichkeit mit argwöhniſchem Blide um: 

28 * 
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lauert. Sie traute ihm nicht und ahnte in ihm einen Schwinbler, 
der unter der Maske des Chriſtenthums, wie früher unter der des 
Islams, als Haupt einer Sekte eine Rolle jpielen wollte. Je mehr 
Trank darauf zurüdkam, daß ihm ein eigener Landftrich angemiefen 
werden möge, wo er namentlich mit feinen ausländifchen Genoſſen 
aus Ungarn, der Walachei und Siebenbürgen, welche die Landes- 
ſprache nicht verftanden, zufammenleben könnte, deſto mehr erregte 
er den Verdacht, daß er eigene, jelbitjüchtige Zwecke verfolgte, und 
die Taufe ihm nur als Mittel dienen ſollte. Die talmudiſchen 
Juden unterliegen nichts, Beweife von feinen Schwindeleien zu 
liefern. Seine polniihen Anhänger wurden beimlih von den 
Geiftlihen über fein Thun und Treiben, feine Vergangenheit und 
feine Ziele ausgeforiht. Endlih wurde er entlarvt und von einigen 
feiner polnischen Anhänger, die fi) von ihm gegen die auslän— 
diihen Frankiſten zurüdgefegt fühlten, verrathen: daß ihm der 
Ehriftusglaube nur ein Spiel fei, und daß er ſich vielmehr von 
den Seinigen als Meffiag und verförperter Gott, als heiliger 
“Herr, anbeten ließ. Er wurde von dem Offizial der polnijchen 
Inquiſition als Betrüger und Glaubensſchänder verhaftet und ver: 
bört. Die Zeugenausfagen beftätigten immer mehr jeine Schwin- 
deleien, jo wurde er nah der Feitung Czenſtochow abgeführt 
und in ein Klofter eingejperrt (März 1760), wie fich denken läßt, 
nit ohne Betrieb der Gegner. Vom Feuertod als Keber und 
Abtrünniger rettete Frank nur die Pathenſchaft des Königs. Seine 
hervorragenden Anhänger, wie Salomon - Franciihet Wolowſti, 
wurden ebenfalls verhaftet und in Ketten gelegt. Der Troß wurde 
zum Theil zu Schanzenarbeit an der Feitung Gzenftohomw ans 
gehalten oder in die Heimath verwiefen. Diele Frantiften mußten 
an den Kirchenthüren betteln und waren bei der polnifchen Be: 
völferung veradtet. Sie blieben aber ihrem Meffias oder heiligen 
Herrn treu. Alle widerwärtigen Vorgänge legten fie ſich Fabbaliftiich 
zurecht: e8 habe Alles jo fommen müfjen. Das Klofter von Gzen- 
ſtochow nannten fie myftiih die Pforte Noms. Neußerlich 
bingen fie dem Katholicismus an, machten alle Sacramente mit, 
bielten fi aber doch nur zu einander, und wie ihre türkiſchen Ge— 
nofjien, die Donmäh, verbeiratheten fie fi) nur unter einander. 
Noch heutigen Tages find die von ihnen ftammenden Familien in 
Polen, Wolowski, Dembomsfi, Dzalinski und andere als 
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Frenks oder Schäbs Ffenntlih. Frank wurde nach dreizehn: 
jähriger Haft in der Feſtung von den Ruffen in Freiheit gefekt, 
fpielte auf anderen Schauplägen in Wien, Brünn und zulegt 
in Offenbach über zwanzig Jahre eine Betrügerolle, ftellte feine 
Ihöne Tochter Eva als verleiblichte Gottheit auf und täufchte bis 
an jein Lebensende und über fein Grab hinaus die Welt; aber 
mit diefem Theil feines Lebensganges hat die jüdiſche Geichichte 
nicht zu thun. 


An allen diefen trübjeligen Ereignifjen hatte Jonathan Eibe- 
Ihüß einige Schuld. Die Frankiften zählten ihn, den großen 
Gaon, zu den Ihrigen, und er that nichts, diefen brandmarfenden 
Verdacht von fih abzumwälzen. Er wurde angefleht, der Noth der 
polniihen Juden beizufpringen, feinen Einfluß geltend zu machen, 
der Anihuldigung vom Gebraud des Chriftenthums entgegenzu- 
treten. Er blieb ftumm !), als fürdtete er, die Frankiften gegen 
fih zu reizen. Sein jüngfter Sohn Wolf ftand in Verbindung 
mit dem giftigen Frankiften Salomon: Schor Wolomsti 2). Diefer junge 
Eibeſchütz trieb ebenfalls myſtiſche Schwindeleien, bald als Kabbalift, 
bald als Goldmacher, lebte auf großem Fuße, erſchwindelte ſich den 
Titel Baron von Adlersthal, weil er dem öfterreidhifchen Hofe 
die Ausficht eröffnete, fih taufen zu laffen, betrog alle Welt und 
vielleiht am meilten feinen eigenen Vater, machte Schulden und 
wurde von Gläubigern und Gläubigen verfolgt), Bis in fein 
Mannesalter, ald er mit dem Titel Baron von Eibeihüg in Dres: 
den lebte, blieb er mit dem Hofe Franks in Dffenbah und mit der 
berüchtigten jogenannten Gräfin v. Frank in Verbindung *). Um 
deſſen Schulden zu deden, ließ der unglüdlihe Vater in aller Eile 
fein erjtes rabbinisches Werk druden ?). Durch die leichtfinnigen 
Streiche feines Sohnes gerieth Jonathan Eibefhüh in Vieler Augen 


I) mpannn p. 35 fg. 

2) Schreiben des Abraham Zamosc an Emden d. d. 4. Niſſan 1760 (wınw 
p. 84 a): man Ty2 Drpmna TION mim ını mon (Jermo mw yarın) TAN puma ja 
PTIyB namo2 Mand mm nn... RT. YMZONN ID MN NT TEN NEM RM 
mn aa nor) na 15 mb nd ampwbipn par ann ma. S. auch daf. 84 b. 

3) mpannn Abtheilung »oaT pinw, Dr. Beer in Bondi’3 wıp new vans 
(Prag 1857) p. 78 fg. 

+) ©. daß citirte Programm von 1868. 

>) Weber den eilfertigen Drud des ınben > 1757 f. Beer dal. 
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immer mehr in Mißeredit. Einige feiner Anhänger, die ihm früher 
warm das Wort geredet hatten, faßten Mißtrauen gegen ihn, auch 
Ezechiel Landau, damals bereits bochgeachteter Oberrabbiner 
von Brag . Jakob Emden hatte gewonnenes Spiel, er fonnte noch 
mehr die Geißel jeines Spottes über ihn ſchwingen; aber er ver- 
folgte ihn auch über das Grab hinaus, als den verworfeniten Men 
ihen, der je das Judenthum gejchändet habe. Das Rabbinerthum 
hat ſich jelbit an den Pranger geitellt und feine eigene Autorität 
untergraben. Damit hat es den Boden gelodert, auf dem eine 
befiere Saat aufgehen konnte. Während jich Eibeſchütz und jeine 
-Gegner wegen Amulete und jabbatianiicher Kegerei herumbalgten 
und Jakob Frank Lejbowicz jeine johariltiichen Schwindeleien trieb, 
ſchloſſen Mendelsſohn?) und Leſſing einen Freundjchaftsbund, 
Portugal löſchte feine Scheiterhaufen gegen die Marranen aus, und in 
England wurde die Emancipationsfrage der Juden im Parlamente 
ernftlih verhandelt. 


1) mpannn p. 52 p. ſpricht ſich Landau jehr entrüftet über Wolf Eibeſchütz 
aus und bemerkt; er werde den alten Gibefchüß aufrordern, diefen tollen Treiben 
feines Sohnes zu jtenern, wo nicht, werde er ihn felbit micht jchonen. Einen 
ſolchen Brief richtete Landau thatfächlih an J. Eibeichüß, den der jüngitveritorbene 
Rapaport handfhriftlich gefehen hat; ſ. Klemperer a. a. D. S. 134 Note 2. 

2) Es fcheint wenig befannt zu fein, daß fich auch Mendelsiohn gegen die 
Sabbatianer und Frankiſten in jehr verdammenden Ausdrücken ausgeſprochen und 
ein jchmeichelbaftes Schreiben, darüber an Jakob Emden d. d. Tiſchri 1766 ges 
‚richtet hat, mpannm p. 163. In Mendelsſohns Briefſammlung ift diejes Schreiben 
nicht aufgenonmen. Eibeſchütz' fühliches Schreiben an Mendelsfobn (Kerem 
Chemed III. p. 224 fg.) d. d. Jjar = Mai 1761, ald diejer fih in Hamburg 
verlobte, jcheint eine captatio benevolentiae gewejen zu fein. Mendelsiohn war 
in diefer Zeit nicht mehr der homo obscurus, verkehrte In Hamburg mit ges 
fehrten Chriſten freundfchaftlih. Es mag Gibefhüg daran gelegen haben, nach— 
dem er durch die Apoitafie der Frankiſten diskreditirt war, Mendelsſohn für fid) 
einzunehmen oder wenigitend ihm nicht gegen fich zu haben. 
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Uriel da Coſta, Spinoza, Ifaak Orobio und ihre fchriftfiellerifchen 
Beitgenoffen in Amfterdam. 


I Uriel da Coſta H. 


Ueber die Daten feiner Biographie herrſcht noch einige Ungewißheit, fo oft 
fie auch ſchon behandelt wurden; darum feien fie hier furz berührt und berichtigt. 
Die einzige zuverläffige Quelle dafür ift da Coſta's Selbitbiographie; exemplar 
humanae vitae, worin aud einige Data angegeben find. Aber zwei derfelben 
bleiben unbeftimmt, fo lange fein Todesjahr nicht ficher iſt. Faſt ſämmtliche 
neuere Biographen ſetzten feinen Selbitmord 1647, nach Fabricins’ Borgange 
(Historia Bibliothecae Fabricianae III 400). An diefem Datum und an dem 
Factum des Selbftimordes zweifelte mit Recht der Verf. von Uriel Acoſta's Selbft- 
biographie (Zeipzig 1847, der unglüdliche Herrmann Jellinek, der fih ihn fo ver 
wandt fühlte), weil „es fih aus feiner glaubwürdigen Quelle beweijen läßt, auf 
welche Weife er geitorben, ob durch Selbftmord oder eines natürlichen Todes.’ 
Die einzige Quelle dafür, meinte er, fei Limb orch, welcher dad Exemplar 1687 
edirt hat, und diefer möge das Geflatfche von des Freigeiftes Ende als baare 
Münze genommen haben. And ein anderes Moment bat die Biographen irre 
geführt, und darum haben fie jein Geburtsjahr zu früh angefegt. Die Schrift 
des Arztes Sammel da Silva gegen da Gofla: Tratado da immortalidade 
da alma erjdien 1623. Dagegen jchrieb da Eoita fein: examen das tradieoens 
Phariseas ... com reposta a hum Samuel da Silva, seu falso Calumniador. 
Genau das Datum, wann diefe Gegenichrift erfchienen ift, weiß man nicht, da fie 
jelten geworden ift, und feiner der Bibliographen fie aud) nur gefehen zu haben fcheint; 
man nimmt daher an, daß fie 1623 oder ein Jahr daranf veröffentlicht wurde. 
Man nimmt ferner an, daß diefe da-Coſta'ſche Schrift identiſch fei mit dem 
Buche, wovon er felbit in Exermplar fagt: deliberavi librum scribere, in quo 
justitiam causae meae ostenderem, et aperte praeberem ex ipsa lege vanitatem 
eorum, quae Pharisaei tradunt et observant. Dieſes Buch, ſo folgerte man weiter, 
verfaßte da Coſta nicht lange nach feiner Ankunft im Amfterdam, da ihm bald 
nach feinen Eintreffen daſelbſt Zweifel an der Richtigkeit des rabbinifhen Juden» 


1) Der richtige Name ift ba Gofta, den viele marranifche und chriftliche Schriftiteller 
führen, nach einem Städtchen Cofta. Da aber Uriel fich in feiner Selbftbiographie latinifirt 
Acofta unterzeichnet hat, it ihm dieſer Name geblichen. 
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thums aufftießen ; deun er fagt felbjt: Transactis paucis diebus expertus sum 
mores et ordinationes Judaeorum minime convenire cum jis, quae a Mose 
praecepta sunt Daruuf folgt nun feine Angabe, daß er über dieſen Widerſpruch 
ein Buch zu fchreiben ſich entichloffen Habe. Da nicht viel Zeit dazu gehörte, 
diefes Pamphlet auszuarbeiten, jo jei es ungefähr 1623 gejihrieben worden, und 
um diefe Zeit fei er auch nah Amſterdam gefommen. Nun giebt er felbit an, 
day er im 25. Lebensjahre no in Spanien gewefen ift, aljo ungefähr im 26. nad) 
Amfterdam gekommen wäre, folglih um 1697 — 95— oder 94 geboren fei. Gine 
diejer Zahlen für da Coſta's Geburtsjahr findet man daher bei feinen Biographen. 
Aber das gange Raifonnement iſt falſch. 

Wir haben nämlich eine ganz beſtimmte Nachricht über fein Todesjahr und feine 
Todesart von einem Zeitgenojjen, der darüber gut unterrichtet jein konnte. Der 
judenfeindlihe Hamburger Paitor Johannes Müller berichtet darüber im 
einem Buche, das 1644 erfchienen ift, nämlich in feinem Zudaismus. Dajelbit 
erzählt er (S. 71): „Uriel JZuriita, ein Sadducäer, .. it von der Synagoge 
escommunieirt worden .. daß er bei fieben Jahren unter die anderen Juden nicht 
bat kommen dürfen. Eudlich it er auf Bitte wieder aufgenommen uud öffentlich 
in der Synagoge gegeißelt worden, darüber er in folche Traurigkeit gerathen, 
daß er anno 1640 im Monat April fich felber entleibt hat“. Dadurch ift 
Jellinel's Zweifel au da Coſta's Selbjtmord bejeitigt und fein Todesjahr figirt. 
Diefes Datum 1640 iſt auch von Schudt (jüdiſche Merkwürdigkeiten I ©. 290) 
uud von Rodriguez da Caſtro (Bibliotheca Espahola I p. 281) feitgehalten worden. 
Aber die meiſten Biographen folgten ihrem Führer Fabricius oder Wolf; 
der Letztere, jonit ein jo zuverläfiiger Bibliograph, hat fid) geradezu in Diefen Itrthum 
bineingeredet, er jagt nämlich (I p. 131), nachdem er den Paſſus von Müller citirt: 
sibi vitam ademit (Acosta) anno 1640, mense Apr. vel potius anno 1647, 
vide Clericum, Aber Le Clere, auf den fih Wolf beruft, giebt gar fein beitimm- 
es Datum an, jondern jagtin der Necenfion des Limborchſchen Werkes vom Jahre 
1637 (Bibliotheque universelle p. 327): Cest l’ouvrage d’un Deiste (Acosta) qui 
se wma..il y a environ quarante ans. „Ungefähr 40 Jahr’, von 1687 
zurüdgerechnet, das iſt Die zweite Quelle für das faliche Datum 1647 des Todesjahres. 

Durch diefe Ermittelung des Todesjahres ändert fich natürlich der ganze Calcul. 
Verfolgen. wir Die Data rüdwärts von feinem Tode an. 7 Jahre war er zulept 
im Bann, als er ſich entichloß, fish mit der Synagoge auszujöhnen, und die von 
ihm gejchilderte Demüthigung erfuhr: duravit item pugna ista per annos sep- 
tem. Nach der erlittenen Demütbhigung ging er nach Haufe... donmm me con- 
tuli, jchrieb jein Teitament, das Exemplar, aus dem man das Zähneknirjchen und 
die Verzweiflung heraus erkennt, und entleibte ſich gleich darauf, da man dieſe 
Schrift neben jeiner Leiche fand, wie nit bloß Limborch, fondern aud Müller 
angiebt. Er iſt alfo um 1633 zum zweiten Male in den Bann gethau worden. 
Zwijchen dem eriten und dem zweiten Banne ſcheint kein langer Zwifchenraum gelegen 
zu haben, denn er giebt felbit am, DaB er wenige Tage nach der eriten Ausfühnung 
mit dem Rabbinate von jeinen Verwandten ald Relapsus angegeben worden wäre: 
Transactis diebus aliquot delatus fui.. super cibis modo paravi et aliis, 
ex quibus apparebat me Judaeum non esse. Darauf bin und weil er zwei 
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Chriſten von der Annahme des Judenthums abgerathen, ſei er zum zweiten Male 
gebannt worden. Das Alles kann in Verlaufe des Jahres 1633 ſtattgefunden 
haben. Im eriten Bann blieb er 15 Jahre: annis quindecim jam transactis, 
quibus ab illis separatus egeram. Folglich iſt er 1618 oder gat 1617 zum 
eriten Male in den Bann gethan worden: Itaqgue cxcommunicatus sum und zwar, 
wenn man den Zufammenhang beachtet, nicht fange nach feiner Ankunft in Amiter 
dam. Wenn er aud) damals fein Buch gegen Den Nabbinismns zu fehreiben ans 
fing, fo dauerte es doch mindeitend 5 Jahre, bis ed gedrucdt wurde (1623 oder 24). 
Dadurc füllt der allgemein angenommene, oben angegebene Galenl. 

Als er in Amiterdam eintraf, war er mindeitend 25 Jahre alt, deun in dieſem 
Lebensalter war er noch in Dporto und befam das Schagmeiiteramt an einer 
GollegialsKirhe: Cum annum agerem vigesimum qnintum.. impetravi 
beneficium. Aber er giebt nicht am, wie lange er diefes Amt inne hatte, ala er 
ſich entihloß nad Amjterdanı auszuwandern. Mindeitens lag ein Jahr zwifchen 
beiden Vorgängen, Ziehen wir von 1617, dem Fahre feiner Ankunft in Amiterdanr, 
26 Jahre ab, die Jahre feines Alters bei jeiner Auswanderung, fo ergiebt ſich 
1591. Gr wäre demnach un 1691, vielleicht noch früher geboren, und unge: 
fähr 59 Jahre alt geworden. Deun wenn er im zwei und zwanzigſten Lebensjahre 
am Katholicismus zu zweifeln anfing: in dabium vocavi (accidit hoc mihi circa 
vigesimum secundum aetatis annum, und doch drei Jahre ſpäter ein halb 
und halb geiitlihes Amt annahm, jo kann er auch mac der llebernahme des 
Amtes mehrere Jahre gefimpft haben, bis er fich entichloffen bat, dieſes anfzus 
geben und die gefahrvofle Auswanderung — wie er jelbit jchildert — anzutreten. 

Aus dieſem, wieich glaube, unerjchütterfichen biographiſch-chronologiſchen Calcul 
ergiebt fih auch, welche Amjterdamer Chachams bei da Coſta's Bannung betbeiligt 
waren. Der erite Bann fiel 1617—1618, damals war. noch Joſeph Pardo 
Haupt⸗Chacham, der erit am 10. Det. 1619 ſtarb. Neben ihm fungirte Iſaak 
Ufiel. Zweifelhaft it aber, wer ihn zum zweiten Male 1633 in den Dann ges 
tban hat, da damals die Amiterdamer Gemeinde in drei Gruppen gefpalten war, 
und ein Gejammt-Rabbinatscollegium ſich erſt 1639 bildete. Die drei Chachams 
waren damald 1633 Saul Morteira, Manaſſe Ben Iſrael und David 
Pardo. Da man nicht weiß, zu welcher Gemeindegruppe da Gojta gehört hat, 
jo it der Autor des zweiten Banned gegen ihm zweifelhaft, 

Noch ein Punkt it zu erledigen, der an ſich gleichgültiger Natur it, aber, 
weil die dramatiſche Poeſie ihn benußt hat, beſprochen zu werden verdient. Das 
Coſta giebt an, fein delatorifher Neffe babe ihn am. Heirathen gehindert, indem 
er ihm den zweiten Bann zugezogen hat: Iste impedivit nuptias, quas jam jam 
eram contractarus, hoc enim tempus orbatus eram uxore. Heißt das, er 
fei überhaupt damals noch ledig gemweien, oder er fei Wittwer gewejen? Erinnern 
wir und, daß dieſes ind Zahr 1633 fällt, als er bereits ein Bierziger war. Sollte 
da Gofta fo lange Junggejelle geblieben fein? Ob Wittwer oder Junggeielle, 
feinenfalls ift ein Daun in dem vierziger Jahren eine pafjende Figur für eine 
tragiiche Liebesrolle. — Ans feinem exemplar humanae vitae und feiner älteren 
Schrift macht er nicht den Eindrud, daß er ein Marer Denker oder ein Mann 
von feitem Willen gewefen wäre. 
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II. Spinoza. 


Das Leben Spinoza's, des früher geächteten, ſeit Jakobi und Leſſing be— 
wunderten Vaters des modernen Pantheismus und Naturalismus, iſt von vielen 
Seiten ſo ſehr Gegenſtand hingebender Unterſuchung geworden, daß ſich wenig 


Neues dazu nachtragen läßt. Zu den früher bekaunten Nachrichten durch Bayle,“ 


Colerus, Lucas und Bonllainvilliers.tin den Ausgaben der ſpinoziſtiſchen 
Schriften von Paulus und Gfrörer) fügte van Vloten vor einigen Jahren 
einige Notizen hinzu, die er in einem-bandjchriftlichen Nachlaß gefunden hat. Ad 
Benedicti de Spinoza opera, quae supersunt omnia supplementum Amst. 1862. 
Aus diefen Notizen läßt ſich indeß Manches berichtigen, was in frühern bivgra= 
phiſchen Daritellungen irthimlich aufgenommen wurde. Für den Zweck der 
jüdiichen Geichichte it der von van Vloten zum erſten Male mitgetheilte Wortlaut 
des Bannes über Spinoza von einiger Wichtigfeit 

1) Colerus nennt Spinoza's Geburtsort Amjterdam: Il naquit a Amster- 
dam le 24 Nov. 1632. Indeſſen jcheint es, daß er noch 1644 in Spanien einem 
Auto da-F& beigewohnt hat. Ju der geharnifchten Antwort an feinen ehemaligen 
Freund, den katholijch gewordenen Albert Burgh, welcher unter den Beweijen 
für die Wahrheit des Katholieismus auch die große Zahl der Märtyrer anführte, 
weit Spinoza auf die noch größere Zahl jüdijcher Märtyrer Hin, die noch täglich 
wächſt nnd die mit bejonderer Standhaftigkeit den Tod erleidet, und fügt hinzu: 
Neque hoc mendacio. Ipse enim inter alios quendam Judam,quemfidum 
appellant, novi, qui in mediis fammis, quum jam mortuus crederetur, hym- 
num qui ineipit: „Tibi Deus animam meam offero,‘“ canere incepit, et in medio 
cantu expirarit“. (Spinoza Briefſammlung No. 74 Ende). Er bat alfo unter 
Anden auch einen Märtyrer Juda gekannt, der mit einer gotivertranenden Hymne 
auf den Lippen den Geiſt ausgehaucht. Das bezieht ſich auf ein beitimmtes Fae— 
tum, von dem auch das Datum bekannt geworden iſt. 25. Juli 1644 wurde Don 
Lope de Bero y Nlarcon von criitlichen. Eltern in Valladolid auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt, weil er unerfchroden ſich zur jüdifchen Religion bekannte 
und fih Juda den Gläubigen nannte. Erſte Duelle dafür Manajje ben Iſrael, 
Esperanga de Israel (p. 98): Martirio de Don Lope de Vero yAlarcon.. 
prendenle en Valladolid anno. 1644 ... circumeidase ;dentro si mismo... 
llamase Jehuda ereyente. Das Andenken an diefen und an andere Märtyrer 
wurde in der 1675 nenerbauten Synagoge von Amfterdam aufbewahrt (de Bar- 
rios, Govierno popular Judayco p. 44.). Legt man Gewicht auf das Wörtchen 
ipse.. novi.. quendam Judam-fidum in Spinsza’s Darftellung — und das 
muß man wohl bei diefem mathematiſch- egacten - Schriftiteller — fo würde ſich 
Daraus ergeben, daß er dem Auto⸗d a⸗Fé von 1644 in Valladolid ſelbſt beigewohnt, 
gefehen und gehört hat, wie. dieſer Märtyrer, Juda der Glünbige oder Zope 
de Bero y Alarcon in den Flammen jenen Vers 'mı Tpex 772 ausgerufen 
bat. Er wäre demnach in diefem Jahre, im Alter von 14 Jahren noch in Spanien 
geweſen. Colerus kann aber nicht als Maffifcher Zeuge für Spinoza's Geburts- 
land angefehen werden. 
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2) Daß Eoferus nicht von allen Lebensumſtänden Spinoza’s gut unterrichtet 
war, ergiebt fih aus deſſen Angabe von Spinoza's Roman, Diefer Biograph 
erzähft nämlich mit vieler Ausführlichkeit von Spinoza’s Liebesverhältniß zu van der 
Endens Tochter, Clara Maria, und von der Rivalität zwifchen ihm und dem 
glüdliheren Kerfering. Ban Vloten weilt aber thatſächlich nad, wie diejer 
Noman eine romanbafte Fiction jei (a. a. D. p. 290). Er theilt die Ehepaften 
von Kerkering (richtiger Kerdffrind) und Clara Maria d. d. 1671 mit. 
Damals war diefe 27 Jahr alt; fie war demnach im Jahre, ald Spinoza Amiters 
dam für immer verlieh (nämlich 1656, wovon weiter) erit zwölf Jahre alt, und 
der philoſophiſch ernjte Züngling von 24 Jahren ſollte mit dem Kinde ein Liebes- 
verhältniß angeknüpft haben? Mit Recht nennt van Bloten dieje Erzählung ein 
Geſchichtchen (historiola) und bemerkt: Difficile igitur Kerckrinckii rivalem Spi- 
nozam habere possumus, qui puellam illam, si unquam conjugem ducere cu- 
pierit, dudum antea eum hoc sibi proposuisse necesse est, quam cum Rheno- 
burgi, vel Voorburgi, Hagaeve Comitum degens de matrimonip ineundo co- 
gitare omnino non potuit. Man erwäge wohl, daß van der Enden mit feiner 
Tochter ftets in Amſterdam gewohnt hat, ımd daß Spinoza nad) feiner erſten Ente 
fernung aus diefer Stadt nur gelegentlich und auf kurze Zeit dahin kam. 

Golerus’ Angabe von Spinoza's Liebe zu Clara Maria iſt demmac durchweg 
ungefchichtlih, und darım it jeine Nelation nicht a toute &preuve. Diefelbe 
Unzuverläffigkeit zeigt fich auch bei ihm in den Daten und in der Aufeinander- 
folge der Aufenthaltsorte Spinoza's. 

3) Die chronologiſchen Momente in Spinoza's Biographie laſſen fih am 
fiherften durch das Datum des Banned prüfen. Da diefer auch jachlich interefjant‘ 
it, fo gebe ich ihn hier in extenso wieder, wie ihn van Piloten (daf. p. 290 fg.) 
aus dem Gemeindearcive mittheilt: 


Herem que se publicou da Theba 
em 6de Ab contra Baruch de Espi- 
n0za. 


Os Senhores do Mahamad fazem 
saber a Ums, como ha diaz que tendo 
noticia das mas opinioens e obras de 
Baruch de Espinoza, procurarao 
por differentescaminhasepro- 
messas retiralo.de seus maos 
caminhos, enao podendo remedialo, 
antes, pelo contrario, tendo cada dia 
mayores noticias, das horrendas here- 
gias que praticava e ensinava, 
e ynormes obras: que obrava, tendo 
disto muitas testimunhas fidedignas, 
que depuzerao e testemunherao - tudo 
em prezenga de ditto Espino- 


Der Eherem (Bann), welcher von der Theba 
veröffentliht wurde am 6. des Monats 
Ab gegen Barud) de Espinoya. 


Die Herren des Manmad thun euch 
zu willen, daß fie ſchon vor einiger Zeit 
Nachricht von den jchlimmen Meinungen 
und Handlungen des Baruch de Eſpi⸗ 
noza hatten und. fich durch verſchiedene 
Wege und Berfprechungen bemübten, ihn 
von feinen: jchlimmen Wegen abzuziehen. 
Da fie dem nicht abhelfen fonnten, im 
Gegentheil erhielten fie täglich mehr Nach⸗ 
richten von den entſetzlichen Ketzereien, 
die er übte und fehrte, und von unges 
heuerlichen Handlungen, die er beging, 
und fie hatten davon viele glaubwürdige 
Zeugen, welche fie ablegten und bezeug⸗ 
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za, de que ficon convencido: o qual 
tudo examinado en prezenga dos 
Senhores Hahamim, deliberarao 
com sen parecer que ditto Espinoza 
sejaenhermado e apartado da naeao 
de Israäl, como actualmente o poin 
em Herem, com o Herem sequinto: 
Com sentenga dos Anjos, com ditto 
dos Santos, nos enhermamos, aparta- 
mos, e maldisoamos e praguejamos a 
Baruch de Espinoza, com consenti- 
minto del D. B. e eonsentiminto de 
todo este Kahal Kados diante dos 
santos Sepharim estes, com os 
seis centos e treze preceitos, que estao 
escritos nelles, com o Herem que en- 
hermou Jeosuah a Jericho, com a 
maldissao que maldixe Elisah a os 
mossos, @ com todas as maldisois que 
estao escrittas na ley; malditto seja 
de dia e maldittn seja de noite, mal- 
ditto seja em seu deytar e malditto 
seja em seu levantar, malditto elle em 
seu sayr e malditto elle em seu entrar; 
nao querera Adonai perdoar a elle, 
que entonces fumeara o furor de Ad. e 
seu zelo neste homem, e yazera nelle 
todas as maldisois, as escritasno Libro 
desta Ley, e arematara A. a seu nome 
debaixo dos Ceos, e apartalo-a A. para 
mal, de todos os tribus de Isra@l, com 
todos as maldisois do firmamento, as 
escritas no Libro da Ley esta, e vos 
os apegadns com A. vosso Dios, vivos 
todas vos oye, Advirtindo que nin- 
guem Ihe pode fallar bocal- 
mente, nempor escrito, nem dar 
Ihe nemhum favor, nem debaixo detecho 
estar com elle, nem junto de quatro 
covados, nem leer papel algnm 
feito ou escrito por elle. 
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ten alles in Gegenwart des befagten 
Eſpinoza, deſſen er überführt wurde, 
Da diefes Alles in Gegenwart der Herren 
Chahamim geprüft wurde, befchloffen 
fie mit deren Zuitimmung, daß befagter 
Eſpinoza fei gebannt ımd von 98: 
rael's Nation getrennt, wie fie ihn ges 
genwärtig in Cherem fegen mit folgens 
dem- Cherem, 

Mit dem Beſchluſſe der Engel und 
dem Spruch der Heiligen bannen, treu⸗ 
nen, verfluchen und verwünfchen wir 
Baruch de Eſpinoza mit Zuftimmung 
des gebenedeiten Gottes und dieſer heis 
ligen Gemeinde vor den heiligen Büchern 
der Thora mit ihren 613 Borfchriften, 
die "darin gefchrieben find, mit dem 
Banne, mit dem Jojua Jericho gebannt, 
mit dem Fluche, mit dem Eliſa die 
Knaben verflucht hat und mit allen Vers 
wünfhungen, welche im Geſetze gejchrie- 
ben find. Verflucht fei er am Tage und 
bei Naht, verflucht beim Niederlegen 
und Aufitehen, beim Ausgehen und Ein— 
fehren. AUdonai wolle ihm nicht verzeihen, 
ed wird jeine Wuth und fein Eifer gegen 
diefen Menſchen entbrennen, und auf ihm 
liegen alle die Flüche, welche im Buche 
dieſes Geſetzes geichrieben find. Adonai 
wird feinen Namen unter dem Himmel 
auslöjhen und ihn trennen zum Uebel 
von allen Stämmen Ifraels, mit allen 
Flüchen des Firmaments, die im Gefeß- 
buche geichrieben find. Und ihr, die ihr 
fetbaltet an Adonai, eurem Gotte, ihr 
jeid heute alle lebend. — Wir warnen, 
daß niemand mit ihm mündlich oder 
ſchriftlich verkehren, noch ihm eine Gunft 
erweifen, noch unter einem Dache, noch 
innerhalb 4 Elfen mit ihm weilen, noch 
eine Schrift leſen darf, die von ihm ges 
macht oder gejchrieben wäre. 


Das Jahreödatum hat van Bioten bei diefer Bannformel gefunden, nämlich 5416 
aera mundi —= 1656. Berthold Auerbach hatte auch Kunde von dieſer Urkunde (Spi« 
noza’3 Biographie I, p. XIIV.), aber ungenau, nämlich 1655. Das Tagesdatum: 
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6. Ab iſt bei van Vloten eorrumpirt, aber in der dabei gegebenen lateiniſchen Ueber: 
ſetzung erhalten; der 6. Ab entſprach dem 27. Juli. Ungenau daher bei Kuno Fiſcher 
(B. Spinoza's Leben und Charakter S. 28) der 6. Auguſt. 6 Ab= 27, Juli fiel auf 
eineu Donneritag, einen Tag, an dem aud dem PBentateuche vorgelejen wird; 
daher heißt ed diante dos santos Sepharim estes. — Durd diefe Ur 
kunde läßt ſich auch berichtigen, wer den Bannfluch über Epinoza verhängt hat. 
Eigentlich figuriren Hier nur die Voriteher: os Senhores do Mahamad; 
aber dieſe geben an, daß die Herren Chachamim die Sache unterjucht haben, und 
mit ihrer Zuftimmung: com seu parecer, wird der Bann über ihn ausgefprocen. 
Die Chahamim jener Zeit waren jowohl SaulMorteira, ald auch JIſaak Abo— 
ab. Wer an Stelle des Manaſſe B. Iſrtael damals fungirte, da diefer zur Zeit in Lone 
don weilte, iſt nicht befanut. Die beiden früher Gienanuten haben aljo Ep. verurtbeilt. 
Ungenau iſt Golerus’ Angabe, daß J. Aboab es allein gewefen jei: Juifsd’ Amsterdam, _ 
qui ont bien connu Spinoza, ajoutoient que e’etoitle vieux Chacham Aboab qui 
avoit prononce la sentence d’excommunication. Aber eben jo unrichtig iſt Die 
Angabe Boullainvillierd, daß es Morteira allein gewefen jei: d’autres preten- 
dent quelle fut prononceee par Morteira même. MWiderfinnig iſt noch der 
Zuſatz, daß Morteira den Bann mit großer Leidenfchaftlichkeit ausgeiprochen babe, 
Wahrfcheinlih ging die Belaftung Morteira's von Aboabs Söhnen aus, weiche 
ſich jpäter geſchämt haben mögen, ald Spinoza’d Namen einen weiten Klaug hatte, 
daß ihr Bater bei defjen Bann betheiligt gewejen war. Das gebt aus Golerus’ 
Nelation hervor: J’ai inutilement sollicite les fils de ee vieux Rabin Abuab 
(Aboab) de me communiquer cette sentence, ils s'en sont excuses sur ce qu’ils 
ne l’ayoient pas trouvee parmi les papiers de leur pere, quoiqu’il me füt aise 
de voir quils n’avoient pas envie de s’en dessaisir, ni de la communiquer a 
personne. — Die Wahrheit it, daß beide Chahams und noch ein Dritter, alſo 
ein Collegium, den Bann über Ev. verhängt haben und der Vorſtand ihn formell 
ausgefprochen hat. — Der mitgetheilte Bann ijt der jchwere: dan, ihm muß der 
leichtere (Hm) vorangegangen fein. Die Formel jagt auch, daß vorher verfchiedene 
Mittel verfucht worden, ibn von feinem Wandel abzubringen, und zwar jtrenge 
und milde, einfacher Bann und promessas Verſprechungen, Offerten einer Penfion, 
wie die Biograpben erzählen. Wie aus der Bannformel hervorgeht, war Sp. 
vorher zu Verhör gezogen worden, und Zeugen haben in feiner Gegenwart Aus— 
fagen gemacht. Bon einem plöglichen impetus gegen ihn kaun alfo nicht die Rede 
fein, fondern es jcheint Alles formell zugegangen. Rabbiner und, Borftand waren 
auch nicht jo rigoros gegen ihn. Dan Bloten fand in einem Manujeript noch 
beitätigt, Daß Spinoza zur Zeit des Bannes, alfo 1656, nicht mehr in Amiterdam 
war, jondern es jchon nad dem Mordverjuch auf ihm verlaffen hatte. 

4) Pierre Bayle und nah ihm Colerus berichten, daß Spinoza feinen Austritt 
aus der Synagoge durch eine apolagetifhe Schrift im ſpaniſcher Sprache gerechte 
fertigt bat. Boullainvilliers tbeilt mit, daß Morteira und ein anderer Rabbiner 
Epinoza beim Magiitrat der Blasphemie angeklagt Hätten. In der widerlichen 
Manier dieſes Schriftitellerd heist ed: Il (Morteira) se fait escorter par un Rabin 
de même caractere et va trouver les magistrats d’Amsterdam auxquels il re- 
presente que, si l’on avait excommnnie Spinosa, ce n’etait pas pour raisons 
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communes, mais pour des blasphemies ex&crables contre Moyse et contre Dieu. 
Il exagera le crime par toutes les raisons qu’une sainte haine suggere 3 une 
ame devote.. et demanda; pour conclusion que l’aceusse füt banni d’Amster- 
dam.. Aussi les Juges de cette ville... renvoyerent (les plaintes) aux mi- 
nistres reformes... les magistrats condamnerent V’aceuse à un exil de quelques 
mois. Buullainpilliers Enüpft daran das Factum von Spinoza’s Weichen ans 
Amjterdam, Wie diefer die Sache daritellt, Mingt fie unglaublih. Die refor— 
mirten Geijtlichen waren ficherfich nicht weniger empfindlich gegen ſolche Blas— 
phemien ald Morteira, Aber im Zuſammenhange mit Bayle's Nachricht von 
Spinoza’s Apologie erhält diefe Erzählung eine hiſtoriſche Baſis. Warum jollen 
Vorſtand und Rabbinat ihn nicht eben jo beim Magiſtrat angeklagt haben, wie fie ed 
gegen da Coſta getban hatten? Spinoza bat aber fein Verfahren durch eine 
Apologie rubig beleuchtet. Dieſe Apologie bat den Tractatus theologico-politicus 
veranlagt. Sagt er doch im Vorworte, daß der Hauptzwed feines Buches eben 
der jei, machzuweijen, daß Denffreiheit mit dem Wohle des Staates verträglich 
jei: Atque hoc praecipnum est, gnod in hoc tractatu demonstrare constitui. 
Spingza’d Apologie, um fih gegen die Anklage von Seiten des Muamad 
d. h. des Voritandes und Rabbinats beim Magiftrat zu rechtfertigen, it zu einem 
Buche angewachien. 

5) Wenig bekannt dürfte es fein, dap nicht lange nach Spinozas Bann der 
Magiftrat von Amiterdam dem Borftand und den Nabbinern unterfagt hat, den 
Bann gegen beimifche oder fremde Juden auszufprechen, und zwar damit es feinem 
Juden verwehrt ſei, fih in Amiterdam aufzuhalten. Jakob Sasportas theilt 
diejes Faktum mit (Resp. Nr. 76): am. wen nd sin Dina .. mem mean 
ensmoa wu 12 ammı amd nmb ander andy ana unbinp mm ya bo minno ayz 
man man ma v5. Dieſes Resp. ift Datirt 1683, folglich fällt das Verbot zu 
bannen zwifchen 1656 und 1683. 


III. Orobio de Caſtro. 


Unter der großen Menge gebildeter und produftiver Juden in Spinoza’s 
Zeitalter zeichnet fi Drobio de Caſtre aus durch jeine Beſonnenheit, jein nor« 
males Weſen, feine, wenn auch nicht auf philoſophiſchen Principien, jedoch auf 
einer Haren Erkeuntniß berubende Frömmigkeit, oder jagen wir lieber Anhängs 
lichkeit an das Judenthum. Noch it feine Monographie über fein Leben und jeine 
literarifche Thätigkeit gejchrieben, obwohl er fie ‚weit eher verdiente, als jo viele 
Andere, die weiter nichts als viel Papier und Tinte verbraucht haben. Franko 
Mendes hat nur die allgemeinen Umriſſe ieiner Biographie gegeben (noxo 
Jahrg. 1788 p. 219) aus Secundärguellen. Die Hauptquelle dafür iſt nur das, 
was Drobio jeinem Freunde nnd Antagoniiten Philipp v. Limborch mitgetheilt hat, 
der dad Wenige in feiner Historia inquisitionis (p.323) und in Le Clerc Biblio- 
theque universelle et historigne T. VIE p. 289) wiedergegeben bat. Fefte Data 
find aber aus feinem Leben gar nicht befaunt, nur daß er drei Jahre im Inqui— 
fitiondterfer zu Sevilla zugebracht, TO Tage an den Wunden gelitten bat, welche 
ihm die Tortur gejchlagen und zwei Jahre das Büpergewand hat tragen müſſen, 
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bis er aus Spanien egilivt wurde. Man ift daher für fein Geburtäjahr, die Zeit 
feiner Verbannung aus Spanien, feiner Ginwanderung nach Toulouſe und endlich 
ieiner Bekehrung oder Nüdkehr zum Judenthume auf vage Combinatiouen ange— 
wieſen. Als Ausgangspunkt dafür Fünnen drei Momente genommen werden. Sein 
Zotesjahr fiel 1687, wie Le Clere angiebt. Im Jahre 1665 feheint Drobio 
noch äußerlich in Franfreih Chriſt gewefen zu fein. Denn in diefem Jahre 
druckte der unverdrofjene Berfificator de Barrivs die eriten Produkte feiner Mufe, 
Flor de Apolo (Brüffel). In diefer Sammlung bat er-aud ein Sonet an Don 
Baltazar Orobio, medico y poeta insigne (No. 82). Orobio führte 
aljo damals nocd feinen riftlihen Vornamen Baltajfar und no. nicht den 
jüdiichen, Iſaak. Anfangs 1670 war er bereit? Mitglied des Amſterdamer 
Maamad, d. h. des Gollegiums der Parnaffim, und approbirte mit feinen ſechs 
Gollegen die Pjalmenüberjegung des Jakob Jehuda Leon (enbn wıp, Ala- 
bancas de Santitad, gedrudt 1671), die Approbation von 27. Thebet 5430 — 
Jan. 1670. Gr muß alfo, da er bereits im Jahre 1669 ald Parnaf gewählt 
wurde, im dieſem Jabre mindeſtens ſchon Jude gewejen fein. Sein Eintritt in’s 
Judenthum würde demnach fallen zwijchen 1665 und 1669. 

Orobio ſtand in einem confidentiellen Verbältnig zu Spinoza. Das bat 
de Mur glüdlich herausgebracht (Annotationes ad B, de Spinozae Tractatum 
theol. polit. Haag 1802, p. 23). Das Schreiben in Spinoza's Briefjammlung 
No. 49. L. d. V. M.Dr. an J. O. hat de Mur richtig enträthfelt: Lamber— 
tus von Velthuyſen med. Dr. an Iſaak Orobio. Das Datum dieſes 
Briefes jeßt Bruder 24. Juni 1671. Aus demſelben geht hervor, daß Drobio 
von jeinem Wtrechter Freunde v. Velthuyſen ein Urteil über Spinoza’s Traktat 
verlangt hat, das Diefer ihm auch in tadelndem Sinne giebt. In der darauf fol: 
genden Nr. (49) fihreibt Spinoza an J. O. d. b. Iſaak Orobio. Miraris 
sine dubio, quod te tamdiu exspeetari feci. Sed ego vix animum inducere 
possum, ut ad libellum illius viri, quem mihi communicare. vo- 
luisti, respondeam, nec ulla alia de causa jam. hoc .tacio, quam quia promisi. 
Orobio hat demnach das fchriftliche Urtheil v. Velthuyſens Spinoza übermittelt. 
Gr muß alfo vorher mit ihm bekannt gewejen fein. Bemerkenswerth it es, daß 
Orobio fi) nicht ein jelbitändiges Urtheil über Spinoza's Traktat gebidet bat, 
fondern die Meinung feines chrijtlichen Freundes hören wollte. Sollte er damals, 
nachdem er jo lange praftiich die Arzueitunde getrieben bat, mit philofophifchen 
und theologiihen Fragen nicht vertrant gewejen fein? 

Später hat er viel über theologiſche und auch philoſophiſche Themata ger 
fhrieben. Das Verzeichniß feiner meiftens bandihriftlich vorhandenen Abhandlungen 
in jpanifher Sprache bei Wolf Bibliotheca III. p. 552, Rodriguez de Castro 
Bibliotheca Espafola I p. 606. und de Kossi Bibliotheca antichristiana 
p- 84 fg. Nur eine Nummer diefer DOrobiv’jhen Schriften fei hier in Betracht 
gezogen, weil fi fcheinbar davon entnehmen ließe, ald habe er direkt gegen 
Spinoza polemifirt. Die Frage it nämlich noch nicht einmal anfgeworfen, wie 
baben fih Spinoza's gebildete jüdifche Zeitgenofjen, meiltens in Amſterdam, zu 
jeinem antijüdifhen Spiteme verhalten? Es fcheint nämlih, daß uur Wenige 
derjelben Notiz davon genommen haben, wenn man von Thomas de Pinedo 
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abfieht, der nur in umd wieder Spinoza’sAnficht bekämpft, ferner von dem Wirrkopf 
de Barrios, der nicht wußte, was er fchmierte, und endlich von Jakob de 
Andrade Belozino, der zwar einen Theologo religioso centra el Theo- 
logo Politico de . . Espinoza gefchrieben bat, aber erſt fange nach Spi— 
noza's Tod. Belozino's Geburt fällt 1657 (Maskir II. ©. 58). 68 
wäre Daher interefjant, zu erfahren, wie fih Orobio dazu verhalten bat. 
Wolf citirt (a. a. D.) eine Heine Schrift in WBriefform von ihm: Una 
epistola invectiva contra un Judio Philosopho medico que negava la 
ley de Mose y sendo Atheista affectava la ley de Naturaleza. Nach diefer 
Leſeart wäre der Atheiſt, gegen welchen Orobio dieje Epiftel gerichtet hat, ein 
Inde gewefen. Basnage, welcher diefe Epiſtel in der eriten Edition jeiner his- 
toire de Juifs citirt, meinte, fie wäre geradezu gegen Spinoza gerichtet geweien. 
Dagegen wirft Wolf ein: der von Drobio Kritifirte werde in der Meberjchrift doch 
medico genannt, jo fünne nicht Spinoza darnnter verjtanden werden, da er Doch 
nicht Arzt war. Indeſſen iſt diefer Einwurf nicht fchlagend. Leibnitz' Brief an 
Spinoza (Briefi. Nr. 51) trägt im Original die Adreffe: A Mr. Spinoza, mé- 
deein tres-celebre et philosophe tres profond a Amsterdam (bei van Vloten 
supplementum p. 306). Mediens muß alſo damals auch die Bedeutung: Na— 
turforſcher gehabt haben. Inſofern könnte allerdings Orobio's epistola in- 
vectiva gegen Spinoza gerichtet gewejen fein. Allein der ſpaniſche Codex bei 
N. de Gaftro bat eine andere Lefeart: epistola invectiva conira Prado un 
philosopho, que dubitaua o no creya la verdald de la divina escriptura, alfo 
nicht contra un Judio. Auch Hätte ſchwerlich Orobio, der mit Spinoza bes 
kannt war, gegen ihn den Ausdrud gebraucht, „genen einen Juden, welcher 
die Wahrheit der göttlichen Schrift läugnete.“ Diefer Prado fcheint identifch 
zu fein mit Juan de Prado. einem Arzt aus der Picardie in Amfterdam, welcher 
weder Religien, nody Gewiffen hatte (de Barrios Coro de las musas, bei Kap— 
ſerling Sephardim S. 260, ff). Soviel wir jept wiffen, hat Drobio nur indie 
teft gegen Spinoza's Syſtem polemifirt, umd zwar nur gegen defien Ethik, 
nicht gegen den Traftat. Seine Schrift ift gegen Bredenburg gerichtet: Cer- 
tamen philoscphicum propugnatae veritatis dininae ac naturalis adversus 
Bredenburg. Diefe Schrift Orobio’s, erfchienen 1684, ift aber fehr felten geworden; 
verbreiteter ijt die zweite Edition, welche der Mönch Langlet: veranitaltete und 
fie der Sammlung einverfeibte: Refutation des erreurs de B. de Spinoss par 
de Fenelon etc. avec la vie de Spinosa par J. Colerus. Dieie vie bildet den 
Anfang und S. 387 folgt Orobio's Certamen philosophicam. Der Heraus 
geber Zanglet bemerkt im Gingange: Nemo est inter Pruditos, eui non sit cog- 
nita et perspecta doctissimi inter Hodiernos Anmistelodamenses Hebraeos Ishak 
Orobio doctrina. Pauci tamen in Belgico, et multo paueiores in Gallia qui 
ejus scripta legerint. 

Ju der Einleitung zum Certamen fagt Orobio: Ab aliquibus annis mali 
hominis Spinosae scripta perlegi et non solum Atheismo vias sternere 
cognovi, sed in ipsis jam constitutum latere, facile deprebendi. Putabam nullis 
vel paucis: considerabile damnum illatura, quia indoeti non intelligerent, neque 
improbas, quae inde educuntur consequentias, perciperent: docti ad libitum 
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decipi. paterentur etc. Sed nunc novi, quod mea me fefellit opinio, eum non 
soli aliqui ex vulgo, omnis literaturae expertes, qui Spinosae dogmata, ut 
scientifici videantur, intelligere affectant, et in Atheismum, quem jam antea 
diligebant, praecipites ruant, sed docti etiam eadem detestabili lue misere 
afficiantur. 

Das iſt übrigens die einzige Piece, die ven Orobio felbit edirt wurde, 
Denn die drei Unterredungen mit Philipp v. Limborch über den Werth des Ghriiten- 
thums: de veritate Religionis Christianae amica collatio cum erudito Judaeo, 
Amfterd. 1687, welche, wie le Clere bezeugt, kurz vor Orobio's Tod erſchien, 
bat er felbit nicht veröffentlicht, jondern Limborch ſchickte die drei scripta Judaei 
voraus, um daran feine Entgegnung anzubringen. Die dritte gedrudte Schrift 
Drobivs- Israel venge iſt fange nad) jeinem Tode veröffentlicht worden. (London 
1770). Der Herausgeber bemerkt dazu. Cet ouvrage a pour auteur un Juif 
espagnol nomme Isaak Orobio, qui le composa dans sa langue; il a &te 
depuis traduit en frangois par un Juif appelle Henriquez sur le manuserit 
de l’auteur, qui n’a jamais et& publie .. celui-ci parait avoir retouch& om cor- 
rige la traduction, 


IV. Andere literariiche Zeitgenoffen Spinoza’s in Amfterdam. 


Es it nur Wenigen bekannt, daß es zu Spinoza’s Zeit in Amsterdam ſehr viele, 
wenn auch nicht literariſche Größen, fo doch Schriftiteller unter den Juden gegeben 
bat, welche allgemeine Bildung genng befaßen, feine Schriften zu lefen. Namentlich 
war die Poefie durch viele Pfleger vertreten. Die große Zahl derfelben läßt fich 
an einen Poeten nachweifen, an Joſeph PBenjo!) Ueber diejen und feine 
fpanifchen Poefien hat de los Rios Mehrere mitgetbeilt (Estudios sobre los Ju- 
dios de Espaüa p. 633. fg.); er kennt ihn aber nur unter dem Namen Joseph 
de la Vega und weiß nicht, was Wolf eonitatirt bat, Daß er diefeh Namen 
mütterliherjeitd angenommen hat, jein väterliher Familienname dagegen 
war Penfo (Wolf Bibliotheca III. p. 623). Das erite Kind von 3. Penjo’s 
Mufe war ein bebräifches Drama unter dem Titel mann wor (aud) puenw orı2). 
Die jeltene Erſcheinung eines hebräiichen Dramas von einem fehr jungen Dichter 
hat jeine jüdiſchen Zeitgenoſſen und Amfterdamer Gompatrivten in eine fürmliche 
Extaſe verſetzt, und 21 Dichter haben ihre Bewunderung in bebräifchen, ſpaniſchen 
und lateinifhen Verſen ausgedrüdt, Sie find ver erften. Ausgabe vorgedrudt. 
Es waren: 1) der Rabbiner Jſaak Aboab; 2) Mofe Raphael de Agui— 
lar, beide befaunte Perföntichkeiten; 3) Abrabam Kohen Pimentel; 
4) Moſe Gideon Abudiente und 55 Gideon Mofe Abudiente, fein 
Sohn; 6) Salomon de Dliveira, ebenfalls befannt; 7) Samuel Pinto; 
8) Daniel Belillos; 9 Iſaak Saruk; 10) Elia Leon; 11) Mofe 
Mocato; 12) Iſaak Rieto; 13) David b. Aaron Zarphati und drei 


1) Deligih orthographirt diefen Namen unrihtig Pengo (zur Geſchichte der 
jübifhen Poefie ©. 77), weil der Name in der Aprobagao einmal fo geſchrieben 
wird. Allein die Spanier und Portugiefen gaben damals bad S im Majuöteln 
öfter mit C wieber. 
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Anonyme — alle dieſe machten hebräiſche Verſe; 18) Jakob de Pina; 
19) der Vielſchreiber und Berfififator Daniel de Barrios, dieſe in ſpa— 
nijhen Verſen; 20) Daniel Jehuda; ein fpanijches und Lateinifches Gedicht; 
21) Iſaak Gomez de Sofa, zweilateinifche Gedichte, ein jechsverfiges Diſtichon 
und eins von asklepiadäifchen Verjen. Einige von diefen waren Marranen, wie 
Joſeph Penſo felbit, und es fragt fih, wann fie in Amjterdam als Juden lebten. 
Dabei fünnen und einige Momente and Venſo's Biographie dienen. 

Dab Joſeph Penfo Marrane war, folgt daraus, dab fein Bater Iſaak es 
war, dem de Barrios wegen deffen Woblthätigkeit ein Denkmal gefeßt hat (Co- 
rona de Ley p. 8). In einem Gedichte jagt er von ihm: im granfigen Kerker 
hat Iſaak Penſo mit einem fcharfen Knochen wie der große Zope de Vero fi 
felbit bejchnitten und Fam, durch die ftrenge Inquifition gequäft, zum Judenthum. 
De los Rios (a. a. D. p. 636) jagt, Joſeph de la Vega fcheint in Eapejo 
geboren zu fein: J. de la Vega parece que fu& natural y oriundo de la villa 
de Espejo, en el reino de Cordoba. Wenn das richtig ift, jo fann es vom 
Bater zugleich gelten; denn Joſeph muß fehr jung nad Amfterdam gekommen 
fein. Das ergiebt fih aus folgenden Momenten. Sein Drama, zwar 1673 ger 
drudt, war bereits 1667 vollendet; denn das Genfur-Jmprimatum von Amiter- 
damer Rabbinat ijt Datirt 21 do mes do Sebat An. 5428 = Febr. 1668. 
3. Penſo war, als er dichtete, noch jung, das heben fait feine fämmtlichen 
Panegyrifer hervor; einer derjelben, ein Anonymus, jagt, er ſei erſt 17 Jahre 
alt gewejen : 

yon Sy mIWwy yaw 730 
nyaın via obıy Yo won 

Nebenher fei erwähnt, daß er auch. den Namen Feliz geführt haben muß, 
wahrſcheinlich als Chriſt; deun viele der genannten Dichter fpielten auf diefen 
feinen Namen an; derfelbe Anonymus fagt: m’5sjo win Parı ban, ein Anderer: 
n530; Daniel Jehuda in lateiniſchen Diftichen : 

Foelicis Patris Foelix natus. 

War der hebr. Dramatiker jung und Marrane, jo muß er jehr jung nad 
Amjterdam gekommen ſein; denn er zeigt fich im diefem Drama ald Meiſter der 
bebräiſchen Sprache und bedient ſich auch talmudiſcher Phrafen Die Rabbiner 
Iſaak Aboab und Sal. Raphael de Aguilar nennen ihn ihren Schüler: ... mana 
DB Adv ımohn „und... manbon 9... man pre und von dem 
Leßteren: 1ToDn nord... aba 7 Impı men =. Gr hat wohl die fiebenflaf- 
fige jüdiſche Schule in Amſterdam beſucht, in welcher die. beiden Genannte Lehrer 
für die reifen Clajfen waren. Man kaun alfo annehmen, daß Joſeph Penio ala 
zehnjähriger mit feinem Vater nach Amsterdam gefommen iſt. Da er bei der 
Bollendung des Drama's 1667, wie gejagt, 17 Jahr alt war, fo iſt ev um 1650 
geboren und um 1660 nach Amjterbam gekommen. Wenn de los Rios ihn nad 
Antwerpen verjeßt: J. de la Vega, rico mercante de Amberes, jo 
Tann er nur jpäter, wohl nach dem Tode des Vaters (1683) dort gewohnt haben. 
Sein beftes fpanifches Poem war: Rumbos peeligrosos, eine Art verfifieirter 
Novelleten, gedrudt Antwerpen 1683, das ebenfalls im Gingange Enkomien von 
Freunden und Vewunderern entbältz von Orobio de Caſtro, dem unvermeid⸗ 
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lichen Daniel de Barrios und feinem Sohne Simon de B., aber and 
von Antonto del Eaftillo, Duarte Lopez Rofa, Don Alvaro Diaz 
umd Antonio Fernandez, jänmtlih Ex-Chriſten, wie de los Rios bemerkt 
(daf. p. 634. N. 3): todos judaizantes y poetas castellanos. — 

Alle diefe Dichter, die gewiffermaßen um den jüngern Joſeph Penſo gravi« 
tiren, haben nur ephemere Poemen zu Tage gefördert, und es lohnt fich nicht, 
ihre Biograpbica aus de Barrios' Angaben und den Katalogen zuſammenzu— 
tragen. — Nur die Latiniften verdienen noch einige Notizen. —ı) Iſaak Gomez 
de Soffa. De Barrios nennt ihn in feinem Poeten-Katalog (Ende) famoso 
poeta latino, den der jüdiſche Pfalzgraf Manuel de Belmonte zugleich 
mit dem ehemaligen Mönd und Beichtvater J. de Rocamora zu Preisrichtern 
für feine Academia poetica ernannt bat. Indeſſen zeugen feine Inteinifchen Verfe 
zum Lobe Penfo’s nicht allzuſehr von Eleganz und richtiger Metricität,. allenfalls 
von Reichtigfeit der Behandlung. Das eine Diftihon lautet: Insigni Poetae 
Joseph Penso,novae comediae auctori inter Hebraeos: 

Tandem Hebraea gravi procedit Musa Cothurno, 
Primaque Foeliciter pede pandit iter: 
Auctor Captivä Joseph de gente, refulget 
Spes nova, dum sacro carmine scena patet. 
Sed qui te celebrem ? celebrat sua vena Poetam, 
Et laudes domini coneinit ipsa sui. 


Das Adverbium Foelieiter, welches Defikich mißverftanden bat, ift eine 
Anfpiefung anf 3. Pen ſo's Vornamen Feliz und captiva...degente... 
spes auf den hebr. Titel mpnn wor. — Das zweite Gedicht fautet: Eidem: 

Hebraeum nitido novus poeta 
Doctis carmine Drama dat legendum ; 
Cnjus sit, petis? ipse rex bicollis 
Parnassi incola, jurat esse Pensi. 
Applaudit J. G. Sossa. 


Auch hier bekundet Sofja die Sucht nach Anfpielung. Pensi als Gigen- 
name des hebräifchen Dramatiferd und Pensum-pensi Werth. 

Derſelbe bat übrigens auch eim Inteinifches Gpigramm zum Lobe der ipanis 
ſchen Pialmenüberfegung von Jakob Jehnda Leon gedichtet, defjen Anfang lautet: 
Vaticini tandem divina poemata regis, 

Arcanum potes discere, Ibere, melos. 


2) Daniel Jchuda, der ald Chrüt bie: Nicolas de Oliver y Fullano, 
cavallero Mallorquin, Sargento Mayor en Cataluũa. y circumcidado Co- 
ronel de Infanteria en Hollandia contra Francia {de Barrios, PoetensKatalog 
p. 58). Weiter fagt derfelbe von ibm: „er iſt heute (d. b. um 1683) Cosmos 
graph der katholiſchen Majeftät, Autor der ausgezeichneten Bücher über Cosmo— 
grapbie und Gatte ter ſchönen und gebildeten Iſabel (Rebella) Correa (in 
zweiter Ehe).“ Ueber diefe theilte auch de los Rios Mandyes mit, — Sein la 
teinifches Epigramm: Praeelaro adolescenti J. P. comicorum Hebraeorum ante- 
signann, iſt übrigens ziemlich ſchlecht. Es fyielt ebenfalls viel mit dem Worte 
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Penso. — Dieſen Colonel und Dichter Dantel und feinen Lieutnant Don Joſeph 
Samech Arias (dem Ueberſetzer von Joſephus contra Apionem, wovon Aus—- 
züge bei Rodriguez de Caſtro a. a. O. p. 548), dieſe beiden hat Penſo in feinem 
Drama nambaft gemacht, neben I. Aboab und de Aguilar (2. At Ende): 


na) wıwo pr a12 pamn 
nyr mm ba ansan mid 
wmwy Ip! nwo 202 paın 
uber mm Inn 7050 
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ybo 1295 In’ ııa yab 
swy> noyn noya won 
Daniel de Oliver y FZullano und Samed waren wohl feine intimeren Freunde; 


beide waren um dieſe Zeit, 1667, bereitö in Amfterdam, Bon J. S. Arias findet 
fi übrigens aud eine Decima in de Barrios Flor de Apolo, gedrudt 1665. 


Zu den genannten neuhebräiſchen Dichtern laſſen ſich noch einige hinzu— 
zäblen. Zu Leons Pjalmenüberfegung hebr. Enfomien von: Joſia Pardo und 
Elia Leon umd zeritrent- in de Barrios Schriften von Abraham Lopez 
Arias, Joſeph Franco Serrano, David Nuüez. Es find, wie die 
Gedichte von Dliveira in moaa mwrw, durchweg Gelegeuheitögedichte, ohne 
poetifchen Werth. Sie find meiſtens nach fpanifchen Mujtern verfifieirt, ent⸗ 
weder in Seztinen oder Ottava rima oder in Decimas (Zehnverfen) oder 
endlich in Sonetform Peuſo's Drama nimmt ji neben diefen Pfujchereien 
wirflih wie ein Meijterwert aus. — Zum Schluffe jei noch erwähnt, daß 
Penſo's legte Schrift: Ideas posibles de que se compone un ramillete de 
fragrantes flores, Antwerpen 1693 erfhien. Er mag demnach jung geitorben jein. 
In Italien war er wohl nicht dauernd, fondern nur einmal nach dem Ableben 
feiner Mutter 1679, die wohl zufällig in Livorno war und dort ftarb. 


2 


Jakob Sasportas und die Tereira's 


Jakob Sasportas war zwar Feine glänzende Perſönlichkeit, aber da er in 
einer Zeit der Schmwädlinge ein Mann und im mehrere gefchichtliche Vorgänge 
verflochten war, feine Biographie bisher nichts weniger ald richtig dargeitellt 
wurde, jo verdient er eine monograpbiche Unteriuchung. Wolf (Biblioth..III. p.531) 
giebt zwar an, Sasportad habe Mehreres aus feinem Leben im Borworte zum 
Bibelindeg für den Zerufal. Talmud (apy nımsin) und in der Approbation zur 
zweiten Amiterdamer Edition von Iſaak Levi's arı mıyp von 1697 gegeben. Dem 
tft aber nicht fo, fondern das Erſte enthält nur Allgemeines über Leiden und Das 
Letztere fat gar nichts. Die Hanptquellen für Sasporta's Biographie find feine 
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eigenen Schriften, namentlich feine Nefponfen app ds, ferner feine Gorrefpon- 
denz gegen Sabbatai Zewi (a3 busns sw, Antifabbatiana)'und einzelne No« 

‚ tigen von Daniel de Barriog dur feinen verfchiedenen Schriftchen. — Zunächſt 
etwas über den Namen Sasportas. Gr ftamnit von. einem Städtchen, das Seis- 
portas gelautet haben muß. Daher nennt er fich öfter ayıyw wwa ynım (Respp. 
Nr. 21, 63, Antisabbatiana p. 31a). Im Berlaufe wurde der Name Seispor— 
tas in Sasportas verändert und auch in Saportas und Saporta ge 
kürzt. De Barrios jagt es deutlich (in Historia universal Judayca p. 17.) 
Alcanzaron los Sasportas que algunos llamen Saportas. In einem Ges 
dichte I. Sasportas’ zur Fabbaliftiihen Schrift wıp dam lautet das Acroftichen 
somwW. Daher ftammen die Namen Samuel Saporta, Chanoch 
Saporta, Scaligerana II. p. 548: La famille Saporta de. Montpellier, 
originaire d’Espagne. On les sonpgonna de Marranisme. 

Die Sasportad waren in Nordafrika fehr angeieben. Jakob Sasvortag 
giebt jelbit au, er ſtamme von Nachmani im liten Gliede ab (Respp. No. 24 
gegen Ende); 7.8" 15 un mon 5’ janım np wm. Gr jelbit war aus Oran, 
wie er fich im Index nennt: ums Py Sawınn ya ja wos Spy. Sein Ges 
burtsjahr ift weniger befannt al& jein Todesjahr. Das Leptere giebt fein Ver— 
wandter Salomo Sasportas in einem der Hymnen feined Werkes amıyw ww 
an, nämlih 4 Siwan n133 nıw d. b. 1698. Sein Geburtsjahr läßt fih nur ane 
näherungsweife aus einigen Momenten feiner Biographie ermiven. Es iſt möglich, 
daß er identiich it mit dem Jahöo Gaportas oder Saportag, welder mit 
der Familie Cauſino um das Dolmetjch- Amt für die fpanifche Krone concurrirt 
bat. Dran gehörte nämlich zu Spanien, und eine Familie Ganfino wurde dafelbft 
feit-Rarl V. vom Vater auf Sohn umd Enkel als Dolmetſch für die Mauren 
bejoldet. Im Borworte zu Mofe Almosnino's Extremos y Grandezas de 
Constantinople (mit fpanifchen Lettern von Jakob Ganfino, Madrid 1638 edirt) 
wird ein Brief des Königs Philipp IV. vom Jahre 1636 mitgetheilt, worin es 
beißt: die Ganfinos Haben über 100 Jahre das Dolmetjcher: Amt innegebabt. 
Nach dem Tode des Waron Glanfino (it. 1633) babe der König Jahé Car 
vortas damit betraut. Da aber Jakob Ganfino, Narond Bruder, nad 
Madrid an den Hof gekommen, die DVerdienfte feiner Vorfahren um die fpanifche 
Krone nachgewiejen und petitionirt babe, ihm diejes Amt zu übertragen, habe 
der König ihm zum Dolmetſch mit 25 Seudo's (Thaler) monatliden Gehalt 
ernannt. Der betreffende Paſſus lautet: EI Rey. Por quando por fallecimiento 
d& Aron Cansino, lingue y interprete, que fu en las placas de Oran, hize 
merced a Jahö Gaportas deste oficio paraque le sirviesse con el sueldo 
que tenia, y porque Jacob Cansino,‘ hermano del dicho Aron, que con 
orden mio vieno & este Corte & cosas de mi servicio, me ha representado el 
derecho que tiene & este nficio por averse continuado en su familia de mas 
de-cien años a: este parte successivamente de padres & hijos. Darauf nahm 
der König Jahö Saportas diefed Amt und übertrug es 1036 auf Jakob Canſino- 
Gegen‘ die Jdentität von Caportas und Saſsportas ımd von Jaho = 
ago ımd Jakob wird man nichts auszufegen haben. Wenn diefe Amtsent- 


fegung Jakob Sasportas’ richtig wäre, ließe fich daraus fein Abgeben von Dran 
Gräg, Gefcichte der Juden X b 
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und feine Klage über Unbilde von Seiten der Stammgenofjen erklären. Im 
Vorwort zu app nırıın ergießt er fih im Klagen, deren Quinteſſenz iſt: mens Ir 
sona Sya.nbıy 2 web ınden. 

Bon dem ſpaniſchen Oran kam er nämlich nach dem mauriihen TIemfan 
und war dort Nabbiner, fpäter kam er nach Sale (Untifabbatiana p. 166): 
s5nor „.ynoodn mbnpa 295 ar mm as... onınnz vergl. Respp. No. 1, 
No. 8, die Zeit läßt fich nicht beftimmen, wenn er das Rabbimat von Tlemfan 
abtrat. 

In einem Sendichreiben d. d. Marcheſchwan 1668 jagt er, daß — vor 22 
Sahren Tlemſan verlaſſen babe (Antifabbatiana p. 44 b unten): jnombn mbnp 
on za) aııp DW InnSt OR 2 ... Das bieße 1646 oder 1645.; Vergl. dagegen: 
Respp. Nr. 41, 

Bon dem Jahre feiner Ordination zum Rabbiner hängt nämlich die Beftimmung 
feines Geburtsjahres ab. Denn in Resp. p. Nr. 24 in der Zurechtweifung gegen 
den Altonaer Rabbiner Meir bemerkt er, er fei als 24jähriger zum Rabbinen 
über eine große Gemeinde ernannt worden, worunter ficher Ilemjan zu veritehen 
iſt: ann ar Sam no nmba wind amp mbplr amt (770 1.) 7" 72 UN DIOR %> 
orımor man bo ab mya mibmp web ps mm. Dianb Amondı Rene NN NT 
any nınoa bo nm 5 oeon mb ba. (Man muß nämlich ſtatt der 
übertriebenen Zahl 54 leſen: 24, Vergl. auch Nr, 71). Wenwer demnac nm 1642 
zuerſt fungirt bat, fo wäre er um 1618 geboren, und aljo ungefähr 80 Jahre 
alt geworden. Dieje Zahl dürfte auch der Wahrheit am nächiten kommen. — 
1649 war er bereits in Sale. Denn in diefem Jahre wurde er als Gefandter 
des maurijchen Fürſten Benbufer nah Spanien geibidt, um Hilfstruppen zu 
erbitten, gegen die, ihren Fürjten belagernden, aufitändifchen Mauren. Dieſes 
Factum berichtet de Barrios (a. a. O. p. 15): Jacob Saportas, cabesa 
Rabinica de Jos Judios de Tremcen, passö en el año de 1659 por embiado 
del Santon.Benbuguer que estava cercado en el castillo de Sale -por 
los de la ciudad y los Arabes, a pedir socorro & Ja Reyna Regente de Espaüa 
que se lu concedio por via del duque de Medina Celi. Das Jahr 1659 iſt 
jedenfalls ein Diudfehler, wovon de Barrios' Schriften wimmeln. Denn in Dies 
fem Zahre war Sasportas feit mehreren Jahren in Guropa, wie fid) weiter 
zeigen wird. Man muß alfo dafür leſen 1649. Er verließ Sale wegen Kriegd- 
unruben und Hungersnoth (Antifabbat. p. 27 aj: mn ... SD Ta mm 
ayım munben nonn \nıa 3 55 Dy Drmatwand. 

In einem Reſponſum an die Vorjteber der KetersThora-Afadamie von Ans 
jterdam d. d. Januar 1672 (No. 70 per na) wegen des Nachhalls des jabbas 
täifhen Scwindels fagte er: er ſei vor ungefähr 17 Jahren in ihre Näbe ges 
fonmen. vanawra \nbapnaw mw au ıo> arm psumob mia ny2. Das war 1655. 
Aber er war fhon 1652 in Amfterdam, da er in diefem Jahre den Inder mubın 
>>7°, verbunden mit A. Peſaro's yııs nısbın drudte, und auch eine Leichenrede 
auf den Tod des Samuel Mercado, zugleih mit Saul Morteira und. Andern, 
bielt; diefe Neden find 1652 im Auguft gerrudt (Codex Badl. No. 7100, 2): 
Auch ein Jahr vorher muß er dajelbit gewejen fein.. Denn Manafje b. Jſrael 
vollendete fein ovn now 1. Kislew 5412 — 14, November 1651, und Saspor— 
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tas war Korrektor defjelben und hat zum Schluß ein Nachwort gefchrieben!), 
Da er noch Auguft 1650 in Sale war (Respp. No. 3: Ind HB my wrmpn w), 
jo fällt feine Ueberfiedelung nach Amfterdam zwijchen 1650-51, — David Franco 
Mendes tradirt eine ſonſt nicht bekannte intereffante Notiz 2) in der hebr. Bio- 
graphie Manaffe ben Jiraeld: Sasportad habe Manafje ben Zfrael nah London 
begleitet, al® diefer wegen Zulafjung der Juten unterhandelte (Measef. Jahrg. 
1788 p. 169: 3py> Yamos man buam marm dy won (bamer 72 man) Ton 
ys oxuwmıBoD. Daraus ließe es ſich erklären, daß Sasportas fpäter in Lon⸗ 
don von der] neu angefiedelten Gemeinde zum Rabbiner berufen wurde. Denn 
dad Faetum fteht feit, und läßt einen Rückſchluß machen auf die Zeit, wann fich 
eine Gemeinde in London zufammengefunden hat. Bekanntlich konnte Cromwell 
1657 nicht die Zufaffung der Juden durchſetzen, und man bat nur eine vage 
Nachricht, daß Karl IL. Juden den Aufenthalt geitattete. Aus biographifchen 
Momenten Sasportas’ läßt fih das Zabr figiren. Denn diefer war 1664 bereits 
in Zondon. Respp. No. 4 (bis) ijt unterzeichnet: .. mn> 'o mb ann oa anını 
bunıpww apyY ‚osymays me nra mw d. h. Abſchnitt xun zwiſchen 8—14 
Eint — Ende Auguft 1664. Die folgenden 2 Respp. an Iſaak Naar find eben- 
falls aus. Kondon datitt, aber ohne. Jahredangabe. Daß er aber wirklich zum 
Rabbinen in London erwählt worden iſt, theilt er felbit mit (Antifabbatiana p. 4b). 
Er beklagt fih nämlich über die Perfidie Iſaak Naar's, der ibm abge- 
rathen, das ihm angetragene Livorner Rabbinat anzunehmen, weil er felbit 
darauf afpirirt habe. Ihm, Sasportas, fei ed aber gleichgültig geweſen, da er 
dad Londoner Rabbinat vorgezogen habe: p"p) na ınbww (1m pmws) yrw 
aaıın awb nah yarı bh mn ab ınsy ınba non... nwb nabb ab Sspio mim (um 
mama on mBadı na y a7b omyby snbapniw os ymanbb vnaYbm ya men 
mern pno ma nm ann Dym.. 7 pn owo nass. (Auch daf. 16 b). Alfo 
im Sommer 1664 war er bereitd in London und blieb dafelbit bis zum Aus— 
bruche der Pe. Dieſe Seuche, welche 70000 Ginwohner hinmwegraffte, brach 
gegen Ende 1665 aus. Um dieſe Zeit verließ Sasportas mit feiner Familie 
Zondon. Gr war aljo mindeltens dort Räbbiner einen Theil von 1664 und einen 
Theil-von 1665. Denn beim. Gintreffen der eriten Nachrichten von den fabbatäis 
fhen Bewegungen in Smyrna (Monat Kislew — November 1665) war er ber 
reitd in Hamburg (Antifabb. Auf. und p. 7 b). 

In Hamburg war Sasportas ‚während der mehrjährigen Wirren des Sab— 
bataismus. Rabbiner war er aber daſelbſt nicht, weil er, wie er felbit jagt, Fein 
Joch tragen mochte: Respp. No. 21 d. d. 1668 gegen den dortigen deutjchen 


1) Aus dieſem Nahmorte erfahren wir etwas mehr von feinen Leiden, ald aus 
der ſiyliſtiſchen Verſchwommenheit ın der Einleitung zu pP» 'n. Er fagt darin; 
Ava nnsa San (INTIS) Snmbid YIRD MN NE NRW ınıyo mr MORD MN N 
S3y8 nmayo mmapı ayyon mia ba nyı Bao ınba op my Spnsun ann jnonbn 1y5 
Ya Dimewen my mbbımon. vyb naar or). 

2) Derfelbe Shrififtieler hat no eine andere Notiz: daß ein Zwift zwiſchen 
Manaffe ben Sfrarl un? Eaul Morteira ausgebrochen in.(daf. p. 166): a"'n miwa 
dihr wy 5ap some npönon on .. mom Siaip yıarı Jar (Aw ao ya) wa H1y3 
oma. Auch gegen Sasportas war Morteira unfreundlih unt, wie es ſcheint, 
hochfahrend, f. defien Respp. No, 10 unt 17. 
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Rabbiner: 10899 yıTn Snmp- nd nun... MN nannte map 
(auch daf. No. 41, 70). Aber er hatte fo viel Autorität, daß feine von Hans 
burg aus gefandten fulminanten Briefe gegen Sabb. Zewi mit. befonderem Re— 
fpeft beachtet wurden. Ju Hamburg vollendete er auch, wie es fcheint, feine 
ausführliche Relation über Entitehung und Berlanf der fabbatianifchen Bewe— 
gung, die Antifabbatiana 33 au ns, und zwar in Laufe des Jahres 1673. 
Ende defjelben heißt ed von Gardofo: ons > by ır mw mob anwame manıb nom 
rn nie men won ber. . 

Anfangs Winter 1673 war Sasportas bereit3 wieder in Amfterdam, von 
two aus er dad Responsun No. 66 an Joſna de Silva, Rabbiner von Lens 
don, richtete und ſich herb gegen JIſaak Aboab, Mofe Raphael de Agi— 
far und noch mehr gegen Benjamin Muſaphia ausließ. Bon dem Lepteren 
fagte er: ... .barnn abm'nYnDın JroY3S TN'nes nem ol nun) wTon Maas 
oyow 55 mw muaT2 Daab na mom mare MinDan uwb Dh mama 1977- mr TON 
a m... D'PDIBN BD2 ınyım misp Sen winbt.. . . BD pime abo 
xD madm mim arm Snysale y .. . mom mes mes TEN In Mor mbar 
mosp abe yo op mpınnb oa pa am... wy nnbn nah... mb Jar Sosy mon 
arpomı pr ı9. ‚Ende 1674 war er auch noch in Amfterdam und approbirte 
die jüdiſch-deutſche Bibelüberfeßung von Jekutiel Blitz. In diefer Zeit war 
er wohl Klaufner und Prediger in der Akadamie ver Bintos und der Hermäns 
dad’ ana mınen, wie de Barrios bei der Jesita de los Pintos bemerft. Bon 
1674 bis 1678 findet fi feine Spur von Sasportas. Im legt genannten Jahre 
war er bereits in Livorno; Resp. No. 47 iſt gerichtet an feinen Zünger Da= 
vid Iſrael Meldola in Florenz: 8 va nnd new nımmb mn. Das 
felbft war er auch noch. 1680 (Mo. 54). Im Jahre 1631 wurde er wieder nad 
Amfterdam berufen als erfter Rabbiner. De Barrios Arbol de las vidas p. 65: 
dexöla (la Presidehcia del sepitimo Medras)’ en el afo de 5441 sl’ sabio 
Jacob Sasportas; auch an anderen Stellen. Das Resp. No, 55 d. d. 
nor mw — 1681 iſt ausgeitellt orwwor Ty 2. Seine Reſponſen von 1682 
bis 1687 find fämmtlic von Amiterdam aus datirt: 1683 (No. 57); 1683 (No. 75); 
1864 (Ne. 65, 67); 1685 (No. 76); 1697 (Ro. 64.). — In feine Respp. find zwei aufs 
genommen, die mit ihnen in gar feiner Verbindung ſtehen. No. 77 ift eine Bitts 
ichrift des Reites der Wiener Gemeinde an Jſaak Senhor Tegeira, feinen 
Einfluß bei ven Großen zu verwenden, um die Answeifung der Zuden and Wien 
rückgängig zu machen nm y nywaro memDd prny> “mob om. pp hanaw. und 
79.5y SmR mom ans nbie MDienpmw nos nmDpm y'y ND\omb amby mung nm 
am DIT TER) INTIN p"D memaw mo br mobon mon map Yan „Ana TOND1 
aan anaw Tan be mp oma (Tpinse nos) NDY12 mimanD nbwmna 
Dpnb on) aypw own 3 be ger m yına orya web moon hm. Dieſe 
Birtfehrift it datirt 2. Nisan 1670. No. 78 ift das Antwortichreiben Texeira's 
an die Wiener Gemeinde, datirt 12, Jjar d. J. Styfifirt bat es Sasportas, 
wie auch die Ueberfchrift Tautet: Tanar 7 m Sp men nun. (68 ſcheint dem— 
nad, dag Sasportas in Hamburg von Tereira fubventionirt wurde. Dafür 
fpricht auch feine Angabe in Autifabbat. p. 4a: Hm yarı naa new wohn 
Ama o mRND pw, worand hervorgeht, daß er zu der von Texeira unter 
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haltenen Talmud⸗Thora-ſtlaus gehörte. — Dieſes führt uns zu einer Unterſuchung 
über Texeira. 


IL Abraham Diego Teteira und Mannel Mast Tereira. 


Es wird gewöhnlich angenommen, daß ein Jude portugieſiſch— uerraniſcher 
Abkunft Namens Texeira in Hamburg eine große Rolle ſpielte und Reſident 
der Königin Ehriſting von Schweden war. Hauptquelle dafür iſt: mémoires 
eoncernant Christine, reine de Suede (anonym, aber von J. Arfenhol;). Kay 
ferling hat eine Biogropbie Texeira's gefchrieben (in 3. Wertheimers Jahrbuch 
für, 1860—61), aber ed iit Manches daran zu berichtigen und zu ergänzen. Bor 
Allem muß man zwei dieſes Namens auseinanderhalten, Vater und Sobn, Der 
Bater, Diego Tegeira de Mattos bat für die Juden von Friedrich III. von Dänes 
mark Freiheit erwirft, Urkunde d. d. 19. Jannar 1657 (bei Koenen Geschiede 
nis der Joden in Nederland p. 430). Gr, ſtand ferner in Bezichung zur Königin 
Ehrijtine und, erhielt ein Privilegium vom Kaifer Ferdinand IU. Die Königin von 
Schweden jchrieb über ibn an den Kaifer Zeopold I. 1660 (bei Arkenholz III. 
p- 228): E degno di tal riflessione il buon servizio, che mi rende da molti 
anni Diego Theixera ed Emanuel suo figlinolo nelle oecorenze di 
mei interessi. Il sudetto Diego, come vestra majesta potra .. vedere nell’ 
anesso memoriale, vien disturbato per gli atti della Cancellaria Imperiale 
dal possesso della grazia fattagli gia nell’ espressa causa dalla felice memoria 
dell’ Imperatore Padre di v. m. procuratogli dal ennte Monteceneuli. Bon 
diefem Diego Zegeira jchreibt 3. Wolf im Nachtrage zu Wertheims Jahrbuche 
©. 13. „Die Familie Texeira hatte nriprünglih das Prädifat Sampayo und 
Dor, umd zwar war ed ein portugiefiicher Adelstitel. ‚Philipp IV. von Spanien 
beftimmte, daß das Wappen der Sampayo auch in das MWappenregifter von 
Spanien aufgenommen. werde (3. März 1643), und galt diefe Begünftiguug dem 
Bater des Don Manuel, Don Diego, königlichen Nefidenten in Flandern.‘ Es 
war ohne Zweifel Diego, von dem Schuppius erzählt, er jei in Hamburg in 
einem fürſtlichen Wagen mit Livrder Bedienten gefahren, woran diejer Fromme jo 
viel Uergernig genommen (Schudt Merkw. L S. 275): „vermuthlich dieſes 
Manuel. Texeira Vater’ (der alte Texgeira). Diego Texeira muß demnach 
zwiſchen 1643 und 1660 zum Judenthume zurück gekehrt ſein. Es geichah im 
Alter von 70 Jahren, wie Schudt (daf. S. 144) berichtet: „wie fi) denn bed 
reichen bamburgifchen Juden Texeira Bater, ein Mann von 70 Jahren, nod) 
erit beichneiden ließ, und darüber fait geitorben wäre”. Wie aus dem citirten 
Schreiben Chrijtinens am den Kaiſer hervorgeht, hatte die kaiſerliche Kanzlei 
Diego und jeinem Sohne einen Paß verfagt, wahricheinlich weil fie, oberflächlich 
betrashtet, Relapsi waren. . Die fchwedifche Königin bat daher, daß der Kaiſer 
ihnen. geitatten möge, überall bin zu reifen: e sia loro lecito di caminare libera- 
mente ove gli occorrera per tutto l’Imperio, Wenn berichtet wird, daß Chriftine 
nach ihrer Abdaufung in Hamburg in Texeira's Haus, eingefehrt iſt, und daß 
der ſpaniſche Gefandte Pimentel, derſelbe, der fie zum Katholicismus gebracht 
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hat, ihn derſelben empfohlen hat, ſo gilt dad von Diego Texeira (Arkenh. I, p. 
450, IV. p. 264: qu’elle (la reine) s’y logea chez le riche juif Teixera. 

Grit vom Jahre 1661 tritt Manuel Texeira, der Sohn, mit ihr in 
Berbindung; daf. (IL. p- 61 f.) ift der Bertrag mitgetheilt, den er mit ihr ger 
fhloffen hat, un ihr Vorſchüſſe auf ihre von Schweden zu beziehende Apanage zu ' 
machen. Daſ. p- 87 fg. beflagt fie fi 1663 über den Senat in Hamburg, 
daß er es an. jchuldigem Reſpekt gegen M. Texeira fehlen laſſe. Hier nennt fie 
ihn ihren Reſidenten. J’ai ete fort surprise d’apprendre le procede dont vons 
avez use envers mon Resident le Don Manoel Texeira. Il est mon 
Ministre. Je n’exige de vous que le respect que m’est dü en la personne 
de mon ministre. Der Senat batte ihm nämlich das Ehrenwort abgenommen, 
Hamburg nicht ohne deffen Einwilligung zu verlaffen. Diefe Streitfache hängt 
mwabrjcheinficd) mit dem Synagogenbau in Hamburg zuſammen, den die Geiſtlich— 
feit verhindern wollte. Texeira mag num gedroht haben, im Falle, dab dem Bau 
Hinderniffe in den Weg gelegt würden, die Stadt zu verlaffen- und feine Reiche 
thümer anders wohin zu tragen (ſ. Neils, Zeitjchrift des Vereins für Hamburgijche 
Geſchichte IL S. 410 fg). So oft alfo von einem Nefidenten Texeirn die Rede 
üt, fo kann fein. auderer darunter verftanden-werden, ald Manuel Tegeira. Aber 
diefen Namen führte er nur bei Chriſten, e8 war fein aus Epanien oder Portus 
gal mitgebrachter Name. Als Jude hieß er Iſaak Texeira, auh Iſaak 
Senjor Texeira, Wir haben diefen Namen in dem Sendichreiben der Wieiter 
Gemeinde an ihn gefunden. Der hebräiſche Weberjeger von Manaſſe b. Iſrael's 
5ner mp bemerkt über ihn (p. 56 b.): mon mm mon Sam mass pm an 
nm bo sppy 55 an vo by amannı p’pn bu nıvwso prs> um (ſoll wohl 
beißen sımw mabon). De Barrivs ‚nennt ihn bald Manuel 'Teyxeyra, Residente 
de Ja inclita Reyna de Suecia en Hamburg, bald & la may noble sehora 
Dona Hester Senior Teixeyra, dignissima consorte del sefüor Ishak 
Senjor Teixeyra, Residente de la Reyna de Suecia. "Bei .der Feier der 
Verbindung feiner Tochter Sara mit Abr. Suafo nennt er ibn ebenfalls Ishar 
Senior Texeira. Jehuda Leon dedicirte feine Pſalmenüberſetzung Alillust. Sehör 
Ishak Senior Teixeyra, Residente .. de la Reyna de Suedia. In dieſer 
Dedication nennt er: Abraham Senior Teixeyra, su dignissimo 
padre, Diego hat demnad den jüdijchen Namen Abrabam angenommen. Man 
bat gar feinen Anhaltspunkt zwei ‚NRefidenten der Königin Chrijtine in Hamburg 
anzunehmen, fondern Manuel oder Iſaak Texeira war es allein, fein Vater war 
nicht Nefident. 

Die Beziehungen M. Texeira's ‚zu Chrifline waren vielerlei Art. Er war ihr 
Banquier, Nathgeber und Bertranter, Sie wechjelte Briefe mit ihm über die 
europäifhe haute politique, weil fie ihn für klug und zuverläffig hielt. Das 
Alles ift bei Arkenholz nachzuleſen. Bei ihrer zweiten Rüdfehr aus Rom, als 
fie wieder auf die fchmedifche Krone fpeculirte, wohnte fie im Hauſe ihres Reſi— 
denten vom Auguſt 1666 bis April 1667, worüber. die proteitantifchen Zions— 
wächter einen Zeterfchrei erhoben, (Schudt I. d. 374. Auch die Kurfürftin- von 
Sadjen hat in feinem Haufe gewohnt. (Respp. Sasportas No, 78, Texeira's 
Schreiben): 'nyaa m3D»snnYı may Apr sb on nindpnD... Sir mosms \nan> Du. 
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Noch ſei hier bemerkt, daß man bei M. Texeira ſehr hoch zu ſpielen pflegte. 
(Schudt daſ.) — Was er für feine Stammgenoſſen gethan, iſt nicht bejonders 
bekannt. Eine talmudiſche Jesiba bat er unterhalten und wohl Sasportas dabei 
angeitellt. Bei dem Hilferuf der Wiener Gemeinde wendete er fih an feine eins 
flußreichen chriftlichen Bekannten, die Ausweifung zu.bintertreiben: an ſpaniſche 
Sranden, (mad 5) —eigen, ein abtrünniger Marrane, ein Jude gewordener 
Edelmann, and noch mit dem hohen ſpaniſchen Adel in Verbindung! — an den 
Grafen Montecuculi (nppens 2) — diterreichifchen Gefandten in Schwer 
den, bei Chriſtine in Gunft, der den Texeiras Gunit erwiejen hat — und endlich 
an den Gardinal Azzolino Gans Iasmp). einen Intimus Chriftinend. Daß er 
ſich an die ſchwediſche Exkönigin für die Juden Wiens verwendet hat, veritebt fich 
von ſelbſt. Nebenher jei noch bemerkt, daß Chriſtine Manuel Texeira’s 
Sohn, ebenfalls Diego genannt, zu ihrem Gdelmann: Gentil-hombre, gemacht 
bat (de Barrios), Sein zweiter Sohn hieg Benjamin, und beide haben 
Hamburg mit Holland vertaufcht. (Arkenholz II. p. 250 Note.) 


o 
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Sabbatai Zewi, fein Anhang und feine fehre. 


Unter den vielen. Pſeudomeſſiaſſen, welche jeit der Römerherrſchaft bis ins 
17. Jahrhundert aufgetreten find, bat Feiner derjelben jo viele authentijche Duels 
lenfchriften über; fein Leben und die durch ibm bervorgerufene Bewegung veran- 
laßt, ald der lebte derfelden sus Smyrna. Kein Wunder. GSabbutai Zewi 
trat am hellen Tage der Geſchichte auf, als durch Die entwidelte Verbindung 
zwiſchen den verjchiedenen Grdtheilen die Borgänge nicht in ihrer Geburtsjtätte 
iſolirt blieben, jondern weithin ſchallten. Es gab bereits eine gefchäjtige Preſſe, 
welche Guriofitäten jchnell verbreitete. Nicht bloß chrijtliche, ſondern auch türkifche 
Geihichtsichreiber haben Sabbatai Zewi in ihren Annalen einen Platz anges 
wiejen (bei von Sammer VI. p. 184 Note), Trop, der, Ueberfülle von Quellen it 
indeß Bieles an jeiner Erſcheinung noch dunkel oder noch gar nicht and Tageslicht 
gebracht worden. Ja jelbit fein Geburtsjahr und fein Lebensalter find von 
Mauchen irrthümlich aufgeitellt worden, und überhanpt hat fid eine ernite Kritik 
noch nicht an dieſe Erfcheinung gemacht. Was Peter Beer und Joſt über diefe 
Bewegung geichrieben haben, ift gar nicht zu gebrauchen. -In feiner großen Ges 
fhichte hat Joſt wenigitens das Geburtsjahr von Sabbatai Zewi 1626 richtig 
angegeben. Unglücklicher Weife fiel ihm ſpäter ein Machwerk in die Hände 
“as mymas oder monom nı2D (zuerft 1804 gedrudt), welches S. Zewi's Ge 
burtöjahr 1641 anſetzt. Daran hielt fih Joſt in feiner Dreibändigen Geſchichte 
des Judentbums und hat mit diefem Irrthum auch Andere irre geführt. Hor— 
ſchetzky's biographiſche Skizze von Sabb. Zewi (Zeit. des Judentums. Jahrg. 
1838 No. 129 fg.) bat faum die Umriſſe gezeichnet und zwar nur nad einer 
einzigen Duelle. Durch kritiſche Bergleihung aller vorhandenen Quellen kann 
erjt der wahre Sachverhalt conftatirt werden, wag bei myſtiſchen Bewegungen 
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um fo unerläßlicher wird, als bier Viſionen und Schwindeleien immer: als That— 
ſachen auftreten, . 

Um eine gewifje Ordnung in die Sichtung der Quellen zu bringen und 
ihren Werth zu beurtheilen, führe ich fie in drei Rubriken anf: 


1) chriſtliche Nachrichten, 
2) jüdifche Duellen, von Sabbatai's Anhängern, 
3) gegnerifche, antifabbatianiihe Quellen. 


I. Chriſtliche Onelfen. 


Die ausführlichite und authentifchiie ift Die des englifchen Geſandtſchafts ſekre— 
taird und Gonfuls John Ricaut, welcher gerade in dieſer Zeit in der Türkei 
und in Smyrna, den Hauptihauplag S. Zewis, lebte. Gr hat über dieſe Ber 
wegung nach England berichtet umd. jpäter in feiner history of the empire otto- 
man (London 1677) ihr ein ganzes Kapitel gewidmet. Das eugliſche Original 
it felten geworden, es giebt aber davon eine treue franzöfifche Ueberſetzung: his- 
toire de emp. Ottoman (Hang 1709, auch deutſch in (Hosmans) neu eröff- 
neter ottomanifcher Pforte II. S. 104. In der frauzöfifchen Ueberſetzung Ri— 
cauts findet fih das hierher Gehörige B. II. S. 169 unter einer eigenen 
Ueberſchrift: „histoire de Sabatai Sevi pour Messie des Juifs“. Ricaut jagt 
im Gingange: Comme la vie de Sabatai Sevi a fait de bruit dans le monde 
et que les choses qu’elle contient se sont passees- principalement en Turquie, 
ce ne sera pas nous @loigner trop de notre sujet que de dire quelgue chose 
de cet imposteur. Je sgay bien que son histoire est deja publique. Mais 
puis qu’elle vient de ma plume, on ne trouvera pas mauvais que je 
la reclame icy pour la joindre & la histoire generale, A ce que l’on sgait 
deja je joindray des choses particulieres et qui ne sont pas encore connues. 
Enfin je pousseray cette relation jusque à la mort de celuy qui en fait le 
sujet. ' 

Dis Plagiat, worauf Ricaut bier anfpielt, betrifft ein Werk, welches big 
jegt ald die einzige hritlihe Driginalquelle angefehen wurde. Ricaut's Berichte 
nah Gnglaud über die Aufregung der Juden hatte nämlich ein Geiftlicher 
Namens Evelyn benutzt und in derjelben. Redaktion wieder gegeben in einer 
Schrift the history of the three impostors (1669), aud in deutjcher Sprache 
in demfelben Jahre erichieuen: Historia de tribus impostoribus ; (auch: aufges 
nommen in Pantheon  Anabaptisticum und als beſonderer Abdrud in Folio: 
die Hültorie von Sabbatai Zevi, Frankfurt a. M. 1707. Auch was in dem Buche 
two Journeys to Jerusalem (London 1680) von the countrefeit messiah 'at 
Sımyrna erzählt wird, ſtammt aus diefer Quelle. Aus ihr find auch entuommen 
die Notizen in der wigig jein jollenden Schrift: Kurienje Nachrichten aus dem 
Neid) der Beichnittenen, I. Th., ein Dialog zwiſchen S. Zewi und dem Würtem⸗ 
berger Hofagenten Joſeph Süß Oppenheimer (Frankfurt und Leipzig 1738). 
Ferner, was Carl Auton mitgeteilt, hat als Prodromus zu Jonathan Kiber 
ſchütz' Apologie: Kurze Nachrihten von Sab. Zebhi (Wolfenbüttel 1752), ferner 
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was Marquis D’Urgent über ihn berichtet hat in Lettres Juives (T. Il. 
B. No. 52) und endlich was. Niebuhr kurz erwähnt (deutjches Mujeum 1784 
2 8. ©. 11 fg.) 

2) Graf Gautier de Leslie, öjterreihifcher Gejandter an. der Pforte, 
war’gerade in dieſer Zeit (Mai 1665 bis März 1666). auf feiner Reiſe nach der 
Türkei und berichtet Manches, wenn auch nicht viel von diefen Aufiehen erregen- 
den Vorgängen, abgedrudt in Briot, histoire de l’&tat present de l’empire otto- 
man, partie seconde Y’embassade à la Porte p. 163 fg. 

3) Bericht eines holländifchen Kaufmanns. aus Smyrna an einen Freund in 

. Amfterdam, mitgetheilt in Theatrum Europaeum T. X. p. 438. f. Diefer Bes 
richt it Datirt. vom 2. April 1666, alſo noch vor der Kataitrophe feines Ueber: 
tritts. Dem iſt daſelbſt angehängt eine andere Erzählung, wohl des Herangs 
gebers (Wolfgang Jakob Geiger), jaus anderweitig zufanmengetragenen Nachrich- 
ten, die mehr die Wirkungen betreffen, welde die jabbatianijche Bewegung unter 
den Juden und Chriſten Europa's hervorgerufen hat. 

4) Yauger Bericht eines holländiſchen Geiſtlichen der’ proteftantiichen Kirche 
in Smyrma, Thomas Coenen d. d, 25. Mai 1667. Gr bat ihn auf Vers 
langen von Freunden der Gelehrſamkeit und mamentlich des auf Belehrung der 
Juden lüjternen Hoornbeef geichrieben, gedrudt Annterdam 1669 uuter einem 
langen Titel: Idele Verwachting der Joden, getvont in der Persoon van Sab- 
bathai Zevi ... ofte historisch Verhael ... 140 Duodez-Seiten. Das Bud) 
ift felten uud it mit der folgenden Nummer verwechfelt worden. Coenen lebte, 
wie gejagt, in Smyrna, beobachtete alle ‚Vorgänge und hatte eine Unterredung 
mit Sabbatai’s Brüdern, welche Senſalen eines bolländifchen Haujed waren 
(p. 78) und auch mit Nathan Ghazati (p.139) Indeſſen it er jedoch nur für die 
Borfälle in Smyrna klaſſiſch, was außerhalb vorgiug, hatte er nur von Hören» 
fagen. „ Auch fein Bericht ijt vielfach benußt worden. 

5) Anonymer Bericht einer gelehrten Perſon, überſchickt aus Galata, 
ins Holländifche überfegt unter dem Titel: Beschrivinge van Leven en Bedryf 
mitsgaders het Turck worden van den gepretendeerten Joodsen Messias, 
Harlem 1667, 24 Detaps Seiten. Diefer Bericht hat mur Wichtigkeit für die 
Borgänge in Conſtantinopel während Sabbatai's Gefangenihaft daſ. und im 
Dardanellenjhloß, was er auch ausführlicher als alle übrigen Quellen giebt. 

6) Der franzöfifche Geſandtſchaftsſekretär de la Croix widmete die fehte 
Partie feines Memoire .. contenant diverses Relations tres eurieuses de 
l’Empire Ottoman (2 Bände, Paris 1684), der Gejdichte S. Zewi's: Lettre 
einquieme, histoire de Sabbathai Zevi, pretendu Messie des Juifs (im 
zweiten Bande). De la Croix fann nur zum Theil als Augenzeuge gelten; denn 
er kam erit 1670 wach der Türkei; aber er hat Sab. noch predigen gehört (II. 
p. 259 fg.): Je Yai vü et j'ay assiste ‘a quelques unes de ses predications. 
Den größten Theil feiner Relation hatte er aus dem Munde eines apoitafirten 
Sabbatinners (p. 384): Voila une longue lettre ... que je vous debite partie 
comme temoin, partie comme les ayant tires d’un Juif fort habile, qui étoit 
un.de ces sectateurs, lequel l’abendonna au moment qu’il se fit Ture. So iſt 
dieje Duelle zum Theil den jüdiihen zuzuzählen. 
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Alle anderen Bücher, die mehr oder weniger von dem ſabbatianiſchen 
Schwindel erzäblen, haben gar Feinen originalen Werth. Die Heine: Schrift: 
Ausführliche Nelation von dem nen entitandenen Propheten 
Nathan Levi, gedr. 1666, enthält gar nichts von ©. Zevi, fondern uur die 
Aufjchneidereien des Pfeudopropheten Nathan. Bemerfenswerth iſt der Schluß des 
riftlichen Autors oder Neferenten: „Was nun biervon zu halten, it Gott am 
Beiten bewußt”. — Was Ragſtatt de Weile in jeiner Meinen‘ antijüdifchen 
Schrift '[heatrum Iueidum, Amjt. 1671, referirt, ift entlehnt, mit Ausnahme des 
Wenigen, was er über Sabbatar’s polnifche Frau erzählt. Ans diefer Sefundärquelle 
it wiederum eutlehnt, was v. Leut im Schediasma de Pseudu-messiis berichtet. 
Der Bericht des preußifchen Hütoriograpben JZeam Baptiſte De Roccoles: Les 
imposteurs insignes (Amit. 1683, auch im deutſcher Ueberſetzung) it ebeniowenig 
Original. Der Berfafjer fagt im Gingange: Deux Relations assez differentes 
Vune flamande, qui m’a paru la plus curieuse et une frangaise beaucoup 
plus ample, m’ont appris les actions „. de ce faux Messie, desquelles j’em- 
prunterai cette narration. Seine holländiiche Quelle war Coenen. — Die itas 
tienifhe Schrift C. Alfano, R. Sabatai overo il finto Messia degli Hebrei, 
Viterbo 1666, welche Imbonato und Wolf eitiren, muß jo wenig enthalten haben, 
daß fie Bartolocci (Biblivtheca magna Rabbiniea IV. p. 48—50) bei der langen 
Erzählung von S. 3. nicht einmal erwähnt, fich vielmehr auf eine Sekundär⸗ 
quelle, auf v. Leut's Schediasma, verlafjen bat. 


II. Sabbatianiihe Quellen. 


Ausführliche und beglaubigte Berichte von jabbatianifcher Seite giebt es faſt 
gar nicht. Die Sabbatianer fcheinen nit genug Talent für die Compoſition eines 
Evangeliums befeffen zu haben. Es giebt nur Surrogate dafür. 

1) Abraham Cuenqui, eim gefeierter Kabbalift und Sendbote aus 
Hebron, welcher Reifen in Deutjchland und Polen gemacht hat, Berfaffer von 
3 Schriften kabbaliſtiſcher Schriftveutung: 2277 pas, ferner cm1D pas imd nmıd 
np (Afulai II. s. v.), war ein Kryptofabbatianer. Auf Verlangen eined Ger 
finnungsgenofjen in Frankfurt a. M. zeichnete er um 1689 jeine Jugenderinnes 
rungen über ©. Zevi, den er in Hebron gejehen, auf. Jakob Emden bat diefe 
Melation in feinem mwupr non unter dem Titel ww oew oder wihw mon 
p. 16—21. aufgenommen. Durch Unvorfichtigfeit find aber in der Hſchr. diefer 
Deufwürdigfeiten einige Blätter tbeilweife verbrannt, ſodaß der Zufammenhang 
öfter unterbrochen iſt. Diefe Nelation iſt voll von Abentenerlichfeiten und Wundern. 

2) Baruch d'Arezzo. Kine flicheud gefchriebene Geichichte des Sabbatianid« 
mus unter dem Titel Sans 2b yIar von geringem Umfange, handſchriftlich in der 
Michaelihen Sammlung Rr. 836: 13 a ap as ınay mwyo a paar, in der Günz⸗ 
burgſchen Handſchrifteuſammlung (defekt) und in der Almanziihen Bibliothef Nr. 204, 
In diefer Handſchrift allein iit der Name des Autors genannt: so 772 9, Barud 


1) Aſulai II, s. v. D19T7 Han erzählt, er habe Cuenqui's Bericht über deſſen 
zwei Reifen ald Sendbote handſchriftlich gefehen. 
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d'Arezzo. Allzu zuverläffig it diefe Quelle keineswegs ; der Verfaffer. erweiit fich 
als ein eifriger Anhänger des Pjendomeffias, glaubte an alle Wimdermähren uud 
faud dem Schauplage fern. Nur wo jie mit anderen Quellen übereinftimmt, oder 
wo fie Nachtheiliges von ihrem Heros tradirt, iſt fie zu gebrauchen, 

3) Seudfhreiben eines anonymen Sabbatianers an einen Samuel’de 
Pagas, erft jüngft aus einer Wiener Haudſchrift edirt von N. Brill (in der 
hebr. Zeitichrift von Weiße wımmı mo Jahrg. 1865 p. 64.ff. und p. 100) unter 
dem Titel: ans, oder madnı nd ya and. Der Herausgeber bat den Inhalt 
verfannt und ibn als eine Polemik gegen die Sabbatianer betrachtet, während er 
‚eine Apologie für S. Zewi if. Dieſes Sendſchreiben hat Abraham Michael 
Gardofo zum Verfaffer, wie weiter unten (Note 4) nachgewiefen iſt. Es ents 
hält zwar nicht viel Gefchichtliches, aber es it von großer Wichtigkeit für die Ere 
kenntniß der jabbatianifhen Theorie, von der man bisher feine Ahnung hatte. 
Auch das Treiben feiner Jünger umd Anhänger wird dur dieje Schrift erit 
recht klar. 

4) Einige bandfchriftliche Piecen, die ich der Güte des gründlichen Kenners 
der jüdifchen Literatur S. G. Halberitanım in Bielig verdanfe, der fie mir 
mit jeltener Freundlichkeit offerirt und zur Benutzung überlaffen bat. Ich bes 
zeichne diefen Codex durch As. Halberjtamm A. (zum Unterſchiede von einem 
zweiten über Chajon und anderere jabbatianijche Sektirer, Ms. HalberjftammB.). 
Diejer Codex (128 Bl. fl. Quart) entbält: a) Eendichreiben an dad Smyrnaer 
Nabbinat vom Jahre 1668; es iſt ebenfalls von Abrabam Midhael Gar» 
doſo, einem eingefleifchten Sabbatinner (j. Note 4). b) Sabbatianijche. Apo= 
falypjen von Mardochai Cijenftadt (j. Note 4). c) nmmab amorner a7 
dv. h. mn om sohn wo) — d. h. S. Zewi, eine wichtige Bekenntnißſchrift der 
Sabbatianer (BL. 21—24 und wiederholt BI. 95—99; fiehe darüber Note 6). 
d) Senpichreiben des Pieudopropbeten Nathan Ghazati an Raphael 
Jo ſeph, den jüdifchen Finanzminiiter in Kairo (BL. 32). e) Fünf myſtiſche 
Zeuguifje über Sabbatai 3. smuonoT anno vom Jahre 1668 (BI. 71 — 74). 
In der Ueberſchrift heißt es: ana wm yıu nn pını yaso naw anan nr. Es iſt 
in der Umgebung Sabbatai's gejchmiedet worden. Dazu noch ein myſtiſcher 
Gommentar. 5) Eine wichtige untergefchobene Apokalypſe ider Sabbatai’s Mei: 
fianität (Bl. 78 — 79), welche Jakob Sasportas zum Theil mitgetheilt hat. 
g) awanı wr77 von Nathan Ghazati. h) Ein Schlechtes hebräiſches Fabbaliftiiches 
Gediht von S. 3. (Bl. 109b — 110); es heißt im der Ueberſchrift: Anden 
SD nmm m Sym NOIR mm MAD Ass Anson nen) mie Nımadoıp) WUrTND 
DIR ab mn nm. i) Gin Sendſchreiben des kabbaliſtiſchen Nabbiners Benz 
jamin Koben von Reggiv an R. Hejhel in Wilna d. d. 1691 mit einer 
Anfrage, ob die Zeit S. Zewi's als Erlöfungszeit zu Halten fei (BI. 110—112), 
k) Gin tadefndes Schreiben “über den Kabbalijten Moſe Zacut (Bl. 112—113), 
1) Ein wichtiges Schreiben Cardo ſo's über ©. 3. (Bl. 113—119). Außerdem 
finden fich noch darin werthlofe kabbaliſtiſche Träumereien, 

5) Die Günzburg'ſche Sammlung enthäft ebenfalls viele Piecen, theild von 
Nathan Ghazati und theild von Chajim (Vita) Segre aus Caſale, 
einem der drei Sendboten aus Italien nah Smyrna, die ih von ©. Zewi's 
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Meſſianität vergewiſſern ſollten. Obwohl fie unverrichteter Sache und beſchämt zus 
rückkehren, da fie gerade zur Zeit ſeiner Apoſtaſie in Smyrna angekommen waren, 
jo blieb. Ch. Segre (Abbrev. on — ao ven) doch heimlich diefem Wahne zus 
gethau. Indeſſen enthält diefe Sammlung, foweit ich fie überfehen konnte, und 
wie mir der Güngburgijche Bibliothefar Senior Sachs verfidhert, nur wenig 
“ Faktifches, meiltens nur lurjaniſch⸗ſabbatianiſche Kabbala. Das wenige Faktiſche 
gehört der Sabbatianifchen Apoſtelgeſchichte an. 


IIl. Gegueriſche Schriften. 


1) An die Spike verdient Jakob Sasportas' Bericht geftellt zu werden. 
Er ſtand inmitten der Bewegung, nahm aktiv und pafliv Theil daran, kannte die 
handelnden Perfönlichkeiten und erhielt Driginaljchreiben von vielen Seiten, 
Seine Schrift darüber as bau ns war urfprünglich ſehr weitläuftig angelegt 
und hatte auch die,Bewegung nah Sabbatai, die Apoftelgejchichte, ausführlich 
geihildert; aber der erite Herausgeber feiner Neiponien, Mefdola, der diejen 
Bericht zum Schluß anhängte, hat ibn, vielfach gekürzt, unter dem Titel vs°> 
a3 1m ns 1737 edirt. Diefes bat dann Jakob Gmden um 1752 zum zweiten 
Male mit Meinen Notizen edirt. Ich nenne Ddiefe Quelle Antisabbatiana. 
Sasportas' Bericht läßt, was Wahrhaftigkeit und Authenticität betrifft, nichts 
zu wünſchen übrig. Gr leidet nur am einem Hauptfehler, am chavtifchen 
Durcheinander. 

2) Emanunel Frances in Mantıra und Livorno (geb. um 1625 jt. nad 
17035 f. über ihn Almanzis Biographien p. 291 fg.) bat eine poetifche Satyre 
tiber Sabbbtai's und Nathan's Schwindeleien gedichtet unter dem Titel: nrw ax. 
Diefed Satyre iſt in der Almanzifchen Bibliothek und in der Günzburg'ſchen 
Sammlung bandfchriftfih enthalten. Dieſe veriificirte Nelation enthält aber nur 
das Allbekannte; einige wenige dharafteriftiiche Züge find in Profa zu Ende der 
fängern Gedichte angefügt. 

3) Gine Art Zeugenausjage ebemaliger Sabbatianer: mıry nyap pe 
orenma, abgedrucdt in Emdens mupm nun p. 25a — 26. 

4) Kurzer Bericht des Tobia Kohen Nofe in feinem Werke Tao mwyn 
1. 6. Derfelbe war zwar bei Sabbatai's Auftreten noch jung, aber er hat 
ipäter in Italien und ter Türkei mit vielen SPerjonen verkehrt, die unmittelbare 
BZeitgenofjen waren und war, ein nücterner und wahrbeitsliebender Berichterjtatter. 

5) Die beiden ausführlihen Relationen, die Emden an die Spike jeines 
map an geitellt hat: nmo as nmy meo und ne non, können nicht als Originals 
berichte gelten, ſondern find aus dem holländifchen Bericht von Thomas Goenen 
(0 S. XXV) entlehnt. Die zweite hebrätiche-Nelation giebt fi ausdrüdiih als Auss 
zug aus: wih Teon pnpirz nur find dieDetaild, die Coenen gab, weggelafjen nnd 
die Färbung it verwiſcht. Die erſte Relation giebt fi) zwar als jelbitftändige 
Arbeit eined Amiterdamers aus, der verfchiedene Nachrichten zufammengetragen 
und auch Partien von Ex-Sabbatianeru aufgenommen haben will; allein der Inhalt 
tit ebenfalls größtentheils Coenen entlehnt. 


Rote 3. XXIX 


Die Schrift man yp ved oder as nıymno zähle ich nicht zu den Quellen. 
Es iſt ein erbärmliches Machwerk und enthält lauter Ungereimtheiten, romanbaft 
zugeſtutzt. Joſt bat fi von diefem Machwerke in der Gefchichte des Judenthums 
geradezu narren lajfen umd dadurch die Lefer irre geführt. Auch das Lied von 
Jakob. Taust, Prag 1666 „vom Maſchiach“ im jüdiſch Deutſch ift ganz 
werthlos. Man jollte doch endlich einmal aufbören, diefe und andere Libellen, wie 
die ausführliche Relation von dem neu entitandenen Propbeten (0. S. XVI.) oder 
einzelne Flugblätter als wichtige Quellen aufzuführen und Novizen oder Biblio— 
manen zu myſtificiren 

Aus der. Fritifchen Bergleihung der Angaben in den authentiſchen 
Quellen laſſen fih die Züge diefer fo überrafhend um fi greifenden und nachs 
baltigen jabbatianifchen Bewegung und bejonders ihr allmäliges Wachsthum treu 
zufammenitellen. 

1) Sabbatai Zewi's Geburtsjahr. Die meiften der genannten 
Quellen jegten fein Geburtsjahr vw 7 —= 1626. Die Apokalypſe (II. 4 f und 
Sasportas p. 11 a.) läßt dieſes Jahr geradezu verkünden: as sro) bu ya man 
as ma tow nıpn Yen mies. Mur bin und wieder bat eine Quelle 1625. 
Ich bemerfe diefes nur, weil Joſt fih von dem genannten Machwerfe verleiten 
ließ, deſſen Geburtsjahr 1641 anzujeßen. — Der neunte Ab, der Fafttag, galt als 
fein Geburtötag, bei d'Arezzo und de la Groig: 8. S. est ne le 9. Juillet 1626. 
Ueber. feine Jugend, feine Befchäftigung und feinen Hang zum Gxtravaganten iſt 
Coenen die Hauptquelle, zum Theil auch bei Cuenqui und d'Arezzo. 

2) Bedeutung Smyrnas zu feiner Zeit und Stellung feines 
Baterd. Dafür iſt de la Croix' Bericht intereffant (IT. p. 261): Sultan 
Ibrahim fnt installe au tröne, il s’eleva une grande guerre entre cet empereur 
et la republigue de Venise, laquelle interrompit ‘le commerce de Constanti- 
nople et obligea plusieurs marchands frances de. se retirer & Smyrne et d'y 
transferer leur negoce. Les Juifs qui estoient alors en petit nom bre dans 
cette ville et fort miserables s’enrichirent avee ces marchands, entr’ antres 
Mardechai Sevi, lequel attribuant ss fortune et celle des autres Juifs 
aux merites et aux prieres de son fils (Sabbathai), lui acquit une si grande re- 
putation parmi sa nalion que des lors tous les Juifs congurent une singuliere 
veneration pour lui (daf. p. 315): Les Juifs sont ame du commerce de 
eette ville, ils ont entre leurs mains toutes les facultes des Tures et des étran- 
gers. Wichtig it auch, was Ricaut von feinem Vater fchreibt. Sabbatbai Sevi 
estoit fils d’un Smirnois goutteux et infirme, qui n’ayoit point d’autre profes- 
sion que d’un conrtier d’un Marchand anglais de la ville Ebenſo bie 
anonyme Quelle aus Galata (1.5 p. 7). Er ſtammte ans Morea, war urſprünglich Feders 
viehverfänfer und fpäter in Smorna Senjal engfifcher Kaufleute. Im Haufe der 
Engländer fcheinen Vater und Sohn von der Schwärmerei angeſteckt zu fein, 
daß das fogenannte apokalnptifhe Jahr 1666 ein meifianiiches Jahr für die 
Juden werden würde. Nicaut im Anfang der Erzählung. L’annee 1666 devoit 
selon les predictions de plusieurs Auteurs chretiens surtont de eeux qui se 
mölent d’expliquer l’Apocalypse, estre une annee de miracles et d’etranges 
revolutions. Elle devoit en particulier estre une annde de benedictions 

in 
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pour les Juifs, dont elle promettoit ou la conversion en la foy chretienne ou 
le retablissement dans la Palestine, Sehr richtig fpielt derfelbe an, daß diefer 
Bahn der Chriſten einen mejlianifchen Enthuſiasmus entzündet hat. Des Fana: 
tiques et Enthousiastes qui ne parloient que d’une cinquieme munarchie, de la 
grandeur prochaine du peuple d’Israel en furent infatues, que selon les ap- 
parences leur entestement donna lieu au mouvement des Juifs. 

3) Dieſe phantaftifch = meffianifhe Hoffnung iſt niedergelegt in der Schrift: 
Rappel des Juifs 1643, anonym, aber wie Richard Simon bezeugt, von 
Isaak La-Pereyre; in Seinrih Jeſſes: de Herrlichkeit en 
HeylvanJehuda en Isra&l 1653 und in Baul Felgenbauers:Bonum 
nunciam Israel 1655. Manaffe ben Iſrael jchreibt darüber (in einem Briefe 
an Felgenuhaner, zu Ende ded Bonum nuneium): Quin et praedicatorum istorum 
haud contemmendus numerus mihi ipsi per literas innotuit que e diversis 
mundi partibus ad consolandam Sionem prodierint. Inter alios viros nobili- 
tate et doctrina insignes... ex Silesia Abraham a Frankenberg, ex 
Borussia Joh. Mochinger: ex Gallia autorem libelli.. du Rappel des 
Juifs. Ex Anglia quis non? Nuper auctoritate publica Nathanael Ho- 
mesius librum .. edidit..de hac ipsa materia et Dr. H, Jesse belgico idio- 
mate de Gloria Jehudae et Israelis publice dedicavit. — In der Grilärung an 
Grommell und das Parlament bemerkte Manafje ben Iſrael ganz ohne Ehen: 
My second motive is, because the opinion of many Christians and mine do 
concur herein, that we both believe, that the restoring time of our Nation into 
their native country is very near at hand. Dieſer Punkt muß ins Auge 
gefaßt werden, wenn man den meflianijchen Taumel erklärlich finden will, der 
fat die ganze Judenheit und auch Chriſten ergriffen bat. Die Juden wußten 
allerdings nichts von dem Apofalypjen-Fabre 1666, fie hielten jich vielmehr an 
das meſſianiſche Jahr im Sohar 1648 (I. p. 139 b.): yaın je) wronw mbxan 
num bay MS Sn37 mm... pmbmpa poey vamı 53 Pop DD... Str nn MIND 
ynows br . . imma DR won Jan nm mBbn m nme nn Dbnwmp> Jar WON Imlon. 
Die Stelle it wahrfcheinlich im Eobar interpolirt; denn Moje de Leon gab eine 
feiner Zeit näber liegende meffianifhe Zahl an (ſ. B. VO. S. 501 fg.); allein fie 
wurde von den Kabbalijten d. h. von Alten, als echt angefehen, und darum ift 
das Jahr 1648 mit Spannung erwartet worden. Das meffianiiche Jahr 1666 
dagegen ift ohne Zweifel erſt aus chrüftlichen Kreifen zu den Juden — oder 
richtiger zu Sabbatai gedrungen. 

4) Sabbatai Zewi hat fich zuerit feinem Kreiſe 1648 als Meſſias offenbart 
und zwar durch das Ausſprechen des Tetragrammaton. Coenen berichtet 
(p- 14), daß er fich zum zweiten Male in Smyrna 6. Tebet — Ende December 
1665 fiebzehn Jahre nad feiner eriten Dffenbarnng als Meſſias 
erkfärt hat, d. h. 1648. Gbenjo bemerft Joſeph Levi von Livorno (bei 
Sasportas p. 38 a) d. d. 1667, „daß es achtzehn Jahre ber find, feitden S. 3. 
in Smyrna wegen feiner meſſianiſchen Phautaſie zum eriten Male verfolgt wors 
den ſei: Tora mer ons mw nv ıb nr; f. Sasportas p. 2 a: omıwy wo arm 
Pammn2 IHN mm MON Nmwo ob mnaw mp2 mw. Diefe 20 Jahre find von 
1668 oder 69 zurücdzurechnen. 
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5) Seine Anziehungskraft beitand. 1) in feiner ſchönen Geſtalt, worin die 
Quellen übereinitimmen, und auch das vom Editor des Goenenfchen Werkes beige— 
fügte Portrait veranichaulicht fie (dag zu den verschiedenen Ausgaben der Schriftliber 
de tribus impostoribus beigefügte Bildniß iſt eine Karikatur); 2) in feinem 
myftiihen Wejen, und 3) in feiner angenehmen Singitimme. Gr vflegte, was 
noch nicht befannt ift, fogenannte myſtiſche Lieder auch in nicht hebräiſcher, d. h. 
ſpaniſcher Sprache zu fingen. Nathan Ghazati erzäblt von ihm in ayınz wıyı 
(ms. Halberit. IBl. 80v.): owıpwrp Tw m"mon mb mm. (nmo) ba Dany byr 
ıpb3. Goenen erzählt noch etwas Frappanteres: daß Sab. Zewi ein fpanifches 
Liebeslied zu fingen und ed auf das Hohelied iu moitiicher Deutung auzu— 
pafjen pflegte; (p. 37) ijt das Lied mitgetheilt: songh hy een Spaensch Liedeken... 


Opklimmende op een bergh, 

En nederdalende in een Valey, 
Ontmoette ick Melisselde, 

De Dochter van den Keyser, 
Dwelque quam uyt de, banye, 
Van haer te wasschen. 

Haer aengesichte was blinkende, 
Als een deegen, 

Haer oogh-leden als stolen boge, 
Haer lippen als coraelen, 4 
Haer Vleesch als Melck etc. 


(Ueberjegung.) 


„‚Aufiteigend auf einen Berg, und berabfteigend in ein Thal, begegnete ic) 
“ Meliselde, der Tochter des Kaijers!, welche aus dem Bade fam, um ibr Haar 
zu waichen. Ihr Antlig war glänzend wie ein Degen, ihr Augenlid wie ein 
Bogen von Stahl, ihre Tippen wie Gorallen und ihr Fleiſch wie Milch.“ 


Nicht feine Geittesüberlegengeit, wie gewöhnlich angenormen wird, bat ihm 
to viele Anhänger verschafft, jondern eine gewilje Grazie feines Wejens, verbunden 
mit Moitit und Ernit in feiner Jugend. Die Holländifche Quelle (1.5) berichtet 
(p- 6) en de gratie die hy hadde, om de barten te winnen (und die Grazie, 
die er halte, die Herzen zu gewinnen). Man macht zu viel Weſens mit feinen 
Anlagen und feinen Kenntniffen. Thatſächlich zeigt fich Feine Epur davon; ed 
giebt feine Schrift, deren Autorfhaft ihm unbedingt vindieirt werden Fonnte 
(vergl. weiter). Auch daß er ſich in der Jugend der zwei nad einander 
geheiratheten Frauen enthalten bat, wie die meiiten Quellen berichten, kam ibm 
zu ftatten. Seine Anhänger erzählten noch, fein Körper habe einen angenehmen 
Geruch verbreitet (bei Susportas und Coenen). 

6) Seine erften Jünger, denen er fi) 1648 zuerft offenbarte, waren Mofe 
Pinheiro, Iſaak Silveyra und Mofe Galmari (9). Cardoſo's Send» 
fchreiben au Samuel de Pagas (Quelle II. 3. Auf): mar yyvasp mwb aanın 
NYNDbNp-mwb 1bap ıopı ımom ... made nD Yan 1278 TDin Spa Yins nat bap 
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zınsrw conm. Ueber M. Pinheiro (Saöportad 1b): mm 'na jpfn $ am 
wa 075 m mans mm (X Wal) Inn Damm (NBpDIN AD) ST 5... . In 
wnans yaıbb na ya" men... . ann Dion ya Yan In) p Mob van 
uns Dun 105 sem; (daſ. p. 38a): mann mim mm ıı m 3"B men ot D2o1 Ynp WIR 
23 snnaw (nebenher jei bemerkt, dag Pinheiro in Livorno Schwager des orthodugen 
Kabbaliiten Joſeph Ergas geworden it, Einf. zu Reſpp. nor mar). Silvenra 
mit dem Vornamen Iſaak wird bei Goenenp. 45 als erjter Anhänger angeführt 
unter denen, für welche S. 3. Kronen vertheilt hat: — Diefen und andern Jüns 
gern, die zu ihm, wie zu einem höhern Weſen binaufblidten, offenbarte er ſich 
zuerſt 1648 als Meſſias und ſprach das Tetragrammaton aus, wie es die Quelle 
bei 3. Emden p. 2b. richtig angiebt. Goenen berichtet: er hätte noch dazu den 
Berd: ppoyd mom ap ınyaa 5y ndyr im Munde geführt. Anderen blieb feine Offen- 
barung geheim. Aus der oben citirten Angabe von Cardoſo ergiebt ſich, daß er 
noch mit Pinheiro 1650 in Smyrna war. Grit jpäter it fein Treiben Mebreren 
und auch dem Nabbiner Joſef Escafa zu Obren gekommen, und damit begann 
feine Verfolgung. Worin diefe beftand, it nicht ganz klar. Coenen berichtet: 
Escafa babe geratben, ihn zu tödten, Niemand habe aber gewagt, Hand an ibn 
zu legen; darauf fei er verbannt worden und babe die Reife nad Salonichi ans 
getreten (p. 8). De la Croix ein wenig verjchieden: il osa prononcer le nom 
de Dieu . . . cette temerite etonna si fort tons les Rabbins, que l’on lui fit 
commander de se transporter à Constantinople pour rendre raison de ses 
actions au tribunal'superieur et recevoir Ja punition de son crime. Sevi r&solut.. 
de se retirer a Salonique, Cuengui und d’Arezzo, die Sabbatianer, wollen 
nichts von Sab. Verbannung aus Smyrna wiſſen, jondern itellen es fo dar, als 
babe er fi freiwillig direct von Smyrna nad Jerufalem begeben, was aber 
falih it. Denn die meiiten Quellen laffen ibn von Smyrna nab Salonidi 
geben; die bofländiihe Quelle (I. 5 p. 7) figirt dad Datum auf 1654, die 
Delle im Theatrum Europäum dagegen: ungeführ vor 15 Jahren von bier 
(Smyrna) verjagt worden; das wäre 1666 — 15 — um 1651. 

7) Bon feinem Aufenthalt in Salonichi erzählt de la Croix (p. 267) eine 
ſchnurrige Geſchichte: Il fit assembler tous les prineipaux Rabins . . auxquels il 
fit un festin magnifique; au milieu du repas il demanda les livres de l’ecriture 
sainte et fit venir des prestres .. . il leur eommanda de faire la cer&monie 
du mariage . . . Sevi leur dit, que la sainte ecriture est l’epouse de ceux qui 
aiment la verite, et que c’etoit pour solemniser les epousailles qu’il les avoit 
conries. Diefe Schnurre paßt fehr gut zu feinen myitiichen TIhorbeiten. Wie 
fange er fih in Salonicht aufgehalten, und wohin er fich von da begeben bat, 
darüber differiren die Queflen. Rieaut: (p. 172): Il passa (de Salonique) 
d’abord en More, de la a Tripolis de Syrie, ensuite a Gaza et enfin a Je- 
rusalem, Coenen (p. 10. 11): von Salonichi nach Athen, Morea, von Griechenland 
verjagt, nad) Alegandrien, nah Gaza... ine andere Noute geben de la Croix 
und der bofländifhe Bericht aus Galata an. Der Gritere (p. 268): von Salo— 
nicht Nücdkehr nah Smyrna, von da nah Conſtantinopel, wo er einen 
Humbug mit einem Fifche getrieben habe, den er wie ein Kind in eine Wiege 
gelegt mit der Angabe: Israel werde unter dem Zodiakalzeichen Fiſche erlöft 
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werden: dort von den Rabbinern gezüchtigt, habe er ſich mit einem Nabbiner Elia 
Careadehiong und einem Jerufalemifhben Sendboten David Capio verbunden. 
Zulegt aus Conſtantinopel gewieſen, fei er vor 1659 (nämlich vor dem Braude) 
zum zweiten Mafe nah Smyrna zurüdgefehrt und bis 1662 daſelbſt geblieben, 
bis er-fich freiwillig nach Zerufalem begeben, wo er drei Jahre geweilt habe. 
Achnlih die zweite Duelle (p. 7): von Thefjalonica habe er die vornehmſten 
Städte Griecheulands beſucht, dann fih nah Gonftantinopel 1658 begeben, darauf 
Rückkehr nach) Smyrna, von da nah Kairo, wo er zwei Jahre geweilt. Ganz 
anderd wieder Die deutſche Quelle (im Theatr. Europ): von Smyrna nad 
Gonftantinopel, von da nah Salonihi; wie er ſich da aber nicht ficher gefunden, 
it er weiter nah Kairo entilohen, dafelbft der Sultan und der DO berzöffner, 
beide feine guten Freunde geweien, bei denen er fich lange aufgehalten, bis er 
fegfih über Gaza nach Jerufalem gekommen. Die Verfcyiedenheit liegt in dem 
Wirrwarr der fpätern Nachrichten über feine Wanderungen. Sicher it wohl, daß 
er fih zuerit nah Salonichi, der Kabbaliftenftadt par Excellence, dann nad) 
Gonftantinopel und endlich über Athen, Morea nah Alegandrien und Kairo beges 
ben bat. Daß er nah Smyrna zurückgekehrt iſt (und gar zweimal) iſt unwahrz 
iheinlid,, da er dort unter dem Bann lag. Wenn es gejchehen it, kann es nur 
heimlich gefchehen fein. 

8 Wichtig it mur fein Aufenthalt in Conitantinopel und Kairo. In der 
eriten Stadt machte er Bekanntichaft mit einem Manne, der feine Moitificattonen 
fehr förderte, mit Abraham Ajachini oder Jachini. Im dem Katalog feiner 
Anhänger bei Goenen (p. 45 und auch in einigen Secundärquellen) it nächſt 
Silveyra aufgeführt: Abraham Ajakhimi dl. Ajakhini), dem er zum König 
Salomo erforen bat. Wie Sasportad als ganz beitimmt referirt, war biefer 
der Verfafjer jener Apofalypfe (Du. IL. 4, f.), die mit unverfhämter Genauig- 
keit S. Zewi’s Geburt und Meffianität prophetifch verkündete: - ns panan um 
Hp mm maban yp mm no... . am yanm by manwo Sm mw 'D mb Snwm 
mMwon Nm... Sa anal ya pm Yet nutya vay vorıns Tb ja mir pa mr 
m wmons. Dazu bemerkt Sasportas (p. 12 a): .. un onTanw ynı am mn 
moyrs nn yna sw ap TWwpa mar am NanDEnD Saand 9597 DITIN Dan Min 
ma> PR TEN Disy jean ınmarn Sp phy omyo obs baum mans be ınyıa nby 
meuyb nwann 73 * mund ap yon 53 ame oma dt byr οννο. 
Später joll S. 3. ausgefagt haben, Jachini babe ihn zum Schwindel verführt, daf. 
p. 35.b.: ompm varıı mıaı onıaın 59 v5 0% min DON DMaN Typ) So Darım. 
Henn dieje Selbitanflage auch unecht iſt (1. weiter), fo bezeugt doc damit das 
Nabbinat von Adrianopel (welches diefe Mpitification der.angeblichen Selbitanklage 
veranlaßt hat), daß Jachini in Gonftantinopel fein Berführer oder wenigjtend ‚jein Mit- 
fchuldiger war. Bon dieſem Jachini berichtet Afulai (I. p. No. 58): mar 
Mao naoın a ‚amman Jun — mabo nm — Dimans yo Mar unnuo DV 'n Tobn ya 
snsonm by ana. Inder Leydner Bibliothek find einige Origtnalfchreiben von ihm vor— 
Handen, die er an den Patricier Warner, den Sammler hebräifcher Manuferipte, ger 
richtet Hat (Katalog Leyden p. 290 fg.) ; wahrſcheinlich bat er für Warner Manuferipte 
angefauft. Diefe Originalfchreiben zeigen eine ſehr ſchöne hebräiſche Schrift. 

Jachini war demnach Prediger und Kalligrapb, und io fpriht Alles dafür, 
Grät, Geſchichte ver Juden. X, e 
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daß er die erwähnte Apokalypſe von dem Ginfiedfer Abraham fabricirt und 
©. Zewi in die Haud gefpielt hat. Es wird fih fpäter zeigen, daß fie. einen 
antifen Ductus und Character hatte. — ©. 3. war demnach gewiß in Gous 
itantinopel uud zwar um 1658. 


9) S. Zewi's Aufenthalt in Kairo iſt von bejonderer Bedeutung. Ginige 
Quellen jagen es ausdrücklich, daß er zweimal in Kairo geweien, und die Diffe- 
renzen der übrigen lafjen fich Dadurch ausgleichen. Hier lernte er den „Ober— 
zöllner‘ kennen, der fein Freund wurde, wie die deutiche Relation im Theatr. 
Europ. berichtet. Es war der Zaraf Bajhit) Raphael Joſeph, oder wie 
ihn de la Croix nody wenut Chelebi und d'Arezzo saby om Ikpı mama mom 
por ar amıyoa (d. b. aus Haleb gebürtig). Auch diefer war ein wichtiges Glied 
in dem mejfianijchen Schwindel. Wir befigen nähere Nachrichten über ibn. Gr 
war, obwohl ſehr reich, ein Asket und in, die Kabbala vernarrt. Er unterhielt 
50 Kabbaliiten an jeiner Tafel, und an ihrer Spige itand einer ‘der Söhne des 
berüchtigten Chajim Vital Cafabreje (f. Aſulai I.p. 29a). Ueber Raphael Joſeph 
berichtet Raphael Sofino von Xivorno (bei Sasportag p. 16b): 5np7 em 
Byppıy mann ya owon unbe by arbaın DB WORD MANS Dim may mdY 
Prano samen pn by mm ‚non Dvn an ya amp .mmon Ab ame mmna 
mpber mpppna nuym abyamı cısa. Der Verfaſſer des abıy mymRS oder Dat map, 
der von ihm unteritügt wurde, berichtet über ihn bei Erwähnung feines Todes 
(p- 27 b.): mm wow by miso Dip nzı Tan... MD 712 Dnp) Dan . . Dvaıı Sir aım 
say 525 mne mar un by olısın Ton m’ oma yanı bannen Yan mama pro 
wma. .osym bmx mm outyos mbar na won. nupna vor bb mm... arı 
or nen... ea by pie mm ann ypbaı Sao mn 95 Amna pop Dp mir nbibn 
wid. . nm am „ınbwon nmwb mim nısbo win mibwa nun mibia 039) mr 
SAN NW DyST MN. . D"an Dion 'n mb wind 3 Bra Ymaım miamın pop ine 12 
aeindo ws bs nnn.. . venwon. Sasportad bat ſich die lügenhafte Nachricht 
über Raphael Joſeph, daß er ein induſtrieller Betrüger geweſen und fpäter zum 
Islam übergetreten fei, aufbinden laffen (p- 3a). — Wenn wir die von mehrer 
ren Duellen angegebene Zahl annehmen, daß E. 3. 2-3 Jahre in Jeruſalem 
(d. h. 1662— 1665) und 2 Jahre in Kairo weilte (I. 5 p. 8), fo geichah Diejes 
um 1660 — 1662, ungefähr zwei Jahre nach feiner Abreife von Gonitantinovel. 

10) Bon Kairo Fam er nach Jeruſalem, ob über Gaza oder, wie wabrjcheins 
licher, zu Schiff über Jaffa, iſt gleichgüftig. Weber jein Treiben in Jeruſalem 
Sasportas (2a unten): mow wıpn mowa ppyno mm men won myb ybr.. 
pm yow me pPyn ıoyaB bNIOWı... P Dmyım mmapı man .., mnpmn 
ya yon 7 ber maps 80; vergl. das Zeugenverhör p. 25b. Die holländiſche 
Duelle aus Galata (I. 5, p. 8) erzählt: S. 3. pflegte deu Kindern auf ver 


% Vor ihm war Abraham Alhula oder Alhuli (530) in dieſem Amte. 
Manaffe ben Zirart ſchrieb über ihn die Esperanga und in feiner Declaratıon 1656 
‚Der Bicefönig von Egppten hat ftetd bei fi einen Zuden init dem Zitel Zarafs 
Paſcha (Karaf Bafı) oder Schagmeilter, die Steuern des Lanted zu echeben. Ger 
genwärtig befigt diefen Poften Abraham Alhula (au Verf. des abıy myman). 
1656 war alfo tirfer noch Zaraf Baſchi; Raphael Joſeph iſt alfo erfi nad 1656 
dazu ernannt worden. 
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Straße Näſchereien zu reichen; wurde daher. von ihnen oft verfolgt und „Hei— 
liger Bater‘ genannt. Diefelbe Quelle giebt auch richtig an, daß er von 
Jerufalem aus eine zweite Reiſe nach Kairo machte, um Almofen zu jammeln. 
De fa Croix erzählt ungefähr dafjelbe mit einigen Nebenumftänden (p. 273 fg.): 
Sevi fut destine pour l’Egypte pour recueillir des aumönes ... Nathan voulut 
devancer son arrivee en Egypte par une lettre, qu’il ecrivit a Raphael 
Chelebi, chef des autres Juifs. De la Groig theilt fogar diefen Brief mit. 
Dann müßte S. 3. mit Nathan Ghazati vorher bekannt gewejen fein, was 
anderen Angaben widerfpriht. Abraham Cuenqui, der damals S. 3. zum erften 
Male bei feiner Reife nah Kairo in Hebron Fennen lernte, ift der beite Zeuge 
für dieſes Faetum. 

Durch den Brand iſt zwar gerade dieſe Partie defekt (p. 17a Lücke); aber der 
Zuſammenhaug ergiebt, daß die Jerufalemer Gemeinde abermals durch Geld» 
erpreffung heimgefucht wurde, Raphael Chelebi in Kairo um Hilfe anflehen 
wollte und als den geeignetiten zu diefer Sendung Sab. 3. hielt, weil er bei 
ihm beliebt war: ya ha mw nme bnpn. mo sam mm. mmyb mer mn ıym Rh 
\nauw  TWEN2 MIT ON MIanmD Inn my... Pnb br son mbts 'D nn TION . DINO 
DI ..... ans Jam wm on awm ... om wpa mn nm 35 unmdwa br ax 
ra ben ap non un munnn orıyob yoo von mp5. Zum Behufe diefer Sendung 
reiite er nach Kairo ; darauf bezieht ſich das auf ihm gemünzte Eprihwort: er 
reiſte ald Sendbote ab und kehrte als Meſſias zurüd: an nmhw ar mumwm m 
nwo (bei Emden 17b. Note von Mofes Chages'). In Kairo erhielt feine Mefr 
franität das rechte Relief. 

11) Cuenqui und de fa Groig, oder richtiger defjen jabbatianifcher Gewährs- 
mann, Berichten übereinjtimmend, daß er auf jetner Gefandtfchaftsreife nach Kairo 
feine mejfianifhe Frau Sara geheirathet bat, die durch ihre Exeentricität ihm 
ſelbſt Berrrauen zu fih und Selbitbewußtjein eingeflößt hat. An diefe aus Polen 
jtammende Frau haben ſich manche Sagen gefmüpft. Sasportas nnd die hebräifche 
Quelle bei Gmden (IH. 4 p. 3) haben Thatſächliches jufammengetragen: von ihrer 
Berwalfung in Folge der Rofadengemegel, ihrer Erziehung in einem Klofter von unger 
fähr dem 7. bis zum 16. Jahre, ihre Flucht aus dem Klojter nach dem Begräbniß- 
platz, dem angeblichen Zeichen vom abgejchiedenen Geiſte ihres Vaters an ihrem Leibe, 
ihrer Beförderung nach Amſterdam und ihrer Schönheit. Daß fie fih unzüchtig 
benommen bat, berichtet Sasportas (p. 2b) orwwon ya Taywb Amin Ian Sant 
.. mwbon bob moon als np mmuon Anbin nm ab non mp3 mw 7% 105 rm 
mem nm... non 1 35 ana ms bob nmpeio mann awı num mpb mb mabm 
sd. Auch die Holländifhe Duelle aus Galata (L 5. p. 6) nennt fie: een 
publycque Vrouwe, Lichte-Koy (uſtdirne); (p. 8.) ongebonden 
Vrouw, zügellofe Frauz Goenen etwas milder (p. 11): er heirathere eine pols 
nifche Frau ans Manta, von der man ſagt, daß fie nicht unbefledt war. Die 
erjtgenannte holländijhe. Quelle fügt noch Mauches hinzu: daß fie behauptet 
babe, weil für den Meſſias bejtimmt, dürfe fie nicht heirathen, und es jei ihr 
ausnahmsweiſe geitattet geweien, inzwiſchen ihren Gefclechtötrieb außerehlich zu 
befriedigen. Sabbatai Zewi habe ſich auf das Beiſpiel des Propheten Hoſea bes 
rufen, den ausdrüdlich befohlen war, ein bubleriiches Weib zu heirathen. Gbenfo 
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Ragat de Weile (Theatrum lucidum lat. p. 49. fg., deutſch p. 54), der fie 
gejehen bat. Quandoquidem ego ... ab aliquo annorum spatio personam hanc 
supra Francofurtum in urbe Hanovienisi oculis conspexarim... reginam hanc 
imaginariam scortum „.. sordidam fuisse, habitasse Francoturti, Hanoviae, 
Mantuae, peragrasse loca plurima. Nur bat er die Variante, daß fie ein pol⸗ 
nifcher Edelmann nad dem Tode ihrer Eltern erzogen, und adoptirt, und daß fie 
ein Geift nach Perfien entführt Habe. De la Croix nennt fie Maria ftatt 
Sara. Sie hat demnach die Reife von Amjterdam über Frankfurt und Mantua 
nad Livorno gemacht. Sachgemäß erzählt Sasportad, daß S. Zewi von ihr 
und ihrem egcentrifchen Wefen in Kairo erfahren und fie von dort habe fommen 
lafien. Es ift denkbar, daß Mofe Pinheiro, welcher fih in Livorno aufgehalten 
bat (0.5. XXXIH) ihr Kunde von ihm und ihm von ihr gegeben hat. Diefes excen- 
trifche, Taseive Weib hat feine meffianifhen Phantafien beftätigt und dur ihr 
Weſen ihm Anhänger geworben. Bergl. dad Zeugenverhör bei Emden p. 25b. 
Durch diefe Frau in den Augen Raphael Joſeph's und feines Kreiſes ald Meſ— 
fias anerfaunt, Fehrte er aufgeblafen nach Jeruſalem zurüd. 

12) Im Widerfpruch mit den meilten Quellen berichtet Guenqui, daß S. 3. 
erft auf feiner Nüdkehr von Kairo nad Zerufalem in Gaza die Bekanntjchaft 
mit feinem Glia, Nathan Ghazati, gemacht habe (p. 18a): yr ann m 
bp yywono im ba Spa mau yna nnpn mp DI) NS m ınak Dy Dimsan Dy Sm 
Inmer. Da Guenqui in diefer Zeit umd in diefer Gegend gelebt hat, fo verdient 
feine Relation den Vorzug; fie wird von D’Arezzo -unterftüßt, der ihn ebenfalls 
erft nach der Rückkehr nach Gaza mit Nathan befannt werden läßt: myb imma 
Guenqui giebt aber an: Nathan habe S. 3. jene Abrahamifche oder 
Jachiniſche, Apofalypfe, die er in altertbümliher Schrift auf halbver— 
modertem Material gefunden, gezeigt und dadurch ihn in feiner Meffinnität 
beitätigt habe (p. 186): banam nk ep 5 gm wa mon (na) 1b Ton 
Do amd nba mn TRD MBIT mama Yinlaıı mama yay ori Ton ja min... 700. 
Eideshalber fol S. 3. vor dem Nabbinate von Adrianopel ausgefagt haben, daß 
ihn Nathan durch Die angeblih alte Schrift verführt habe (Sasportas p. 35b.): 
an ma mw p'no nm a7 jard pe min ni Sonte 1b tat Jon BD Dy np na 
Yon Ynnan ... Sal ana ana Mine d pmor... a5 somob bu ja mim ın. 
Diefe Schrift mug alfo eine Rolle bei der Bekanntichaft zwiihen S. 3. und 
Nathan gefpielt haben. Nur läßt es fich nicht denken, daß Nathan ihn Damit betbört 
bat, einmal weil Jachini der Berfaffer derjelben war, und S. 3. fie aus Gonftans 
tinopel mit gebracht hat (0, S. XXX VI), und dann war Nathan bei ihrer Bekanut⸗ 
ihaft etwa 20 Jahre alt. Denn Coenen, der ihn in Smyrna geſprochen bat, 
ſchrieb über ihn 1667 (Ende): Nathan... welcke is een Jongelinck van 
twee en twintingh Jaren, aljo um 1665, erit 20 Jahr, während S. 3. damals 
noch einmal fo alt war. Sollte ſich der bereits geriebene Mann von dem Jüngling 
haben verleiten laſſen? Das Nichtige ift wohl, daß ©. 3., welcher in Nathan 
einen excentriſch Fabbaliftifchen Jüngling kennen gelernt hatte, ihm jene ans 
geblihe antike Apofalypfe in die Hände gefpielt und feine Phantafle erbigt 
hat. Nathan verkündete ihm feit der Zeit als den wahren Erlöſer. Natband 
Porträt ſchildert die bolländifche Quelle aus Galata (p. 4.) gar nicht vortheil- 
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baft: „er war blaß, mager, ſtreng, triefäugig, kahl, mißgeſtaltet und unan— 
ſehnlich“. 

13) Da nach ſeiner Rückkehr nach Jeruſalem der meſſianiſche Taumel und 
die Reibungen mit dem Rabbinate begannen, ſo kann dieſe nur im Laufe des 
Jahres 1665 erfolgt ſein. So wird auch im Zeugenverhör angegeben (p. 25 by: 
ya nwo mmw (obterma) wory by yw- mb man miwaw nyow.. Daj. man nıwa 
ae na aba nn sw nam. Auch Nathan propbezeite in diefem Jahre: daß 
S. 3. in einem Jahre und einigen Monaten den Sultan enithronen werde. Es 
iſt indeß zweifelhaft, in welchem Monate er dieje angebliche Prophezeiung zuerit 
ausgeiprochen hat. Ricaut nennt den Monat Kislev (p. 173): Nathan eut la 
hardiesse de prophetiser que dans un an, & comter du dis-septieme du 
mois de Kisley (qui röpond & notre mois de Juin?) on verroit le Messie 
paraitre devant le grand seigneur, le priver de sa couronne et le mener en 
triomphe et charge de chaines. Cardoſo referirt, die erite Offenbarung jei am 
Pfingitfeite 1665 erfolgt (Ms. Halbit. I. p. 113v.): myawn ana nam min ya 
mann nw2; ebenſo d'Arezzo mit dem Zuſatz, Nathan habe jeine erſte Prophe- 
zeiung wie ein Najender, mit fchäumenden Munde, beinahe entjeelt herwors 
gejtogen. Dagegen bat Nathan jpäter, allerdings als er öfter dementirt 
worden war, in Venedig ausgejagt, er habe am 25. Elul 1665 die erſte Dffen- 
barung gehabt (Resp. Eamuel Aboab Inww ar nach einem Flugblatt): "2 
m 72 mobo mann pro nsp mueb nam map nıs inynw man mw bw InbRa 
(ſ. Sasportas p. 3a). Diefe Angabe it um fo verdächtiger, als ©. 3. in 
diefem Monate wahrfcheinlih nah Smyrna zurückgekehrt war. — Es bleibt aber 
ungewiß, in welchem Monat er von Kairo na Jerufalem zurücgefehrt iſt. 
De la Croig und Cuenqui laſſen ihn — durch Nathans Lärmſchlagen bervorges 
rufen — im Triumphe in Sernfalem einziehen. Mit dem Nabbinat gerieth er in 
Conflikt. Sehr gut fügt fih das hier ein, was die Quelle im Theatr. Europr 
referirt. ©. 3. habe aus Egypten (Kairo) 4000 Thlr. mitgebracht, weil er dieſe 
auf feiner Reife vertheilt habe, habe er die Nabbiner fo jehr in Harnifch ges 
bracht, daß fie ihm fteinigen wollten und ihn der Gottesläfterung beſchul— 
digten; deshalb habe er Jerufalen verlaffen. In der That muB es die Nabbiner 
gefränkt haben, welche bis dahin die Diftributenre der Almofen waren, Daß ein 
Laie fich diefe Befugnig angemaßt und die Gelder unter feine Anhänger vertheilt 
hat. Nun fam dazu, daß er fi) in Jeruſalem ald Meffias ausgab und fih als 
jolchen von Nathan verkünden lieh, auch ſonſt Alfanzereien getrieben haben mag. 
Kurz er wurde in den Bann gethan, wie Eoenen (p. 11) und Moſe Galante er— 
zählen. Daß er, wie Eoenen und Nicaut referiven, den Faſttag des fiebzebnten 
Tammus ſchon in Jerufalem abgefchafft babe oder mit de la Eroig, daß er im Gebete 
für fi den Seegensfpruch (Paw wo) babe anbringen lafjen (p. 287), iſt fehr uns 
wahrſcheinlich, da er erft jpäter mit diefen meifianijchen Reformen aufgetreten ift. 
Die holländifhe Duelle aus Galata (Anfang) erzählt eine lange Gejcichte, 
daß ein verzücktes Mädchen von 16—18 Jahren mit Erlaubniß ihres Vaters nach 
Jeruſalem zu S. 3. eilte, um feine Meffianität zu verfünden. In den Bann 
legte ihn Jakob Chages mit feinem Kollegium (Mofe Chages Annotation zu 
Cuenqui's Biographie, daf. 18 b): mw mon ayna npne 15 ınbe "a San TR 
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tr DIT RTnDt ol) NM MT NIT MD mo ann Mahn TIT2 MON STR. 

Jakob Chages war allerdings damald die angefebenfte Autorität in Je— 
rujalem. Das Zengenverhör (a. a. D.) giebt zwar zu verftchen, als wenn feine 
Hanptgeguer die Kabbaliften Jakob Zemach, Abrabam Amigo (l. wwn 
ft. some) und Sammel Ibn Zaban geweſenz aber dieſe hatten Feine rabbinijche 
Autorität. Sie haben, wie die Quelle eigentlich angiebt, fihs viel koſten laſſen, 
um ihn aus der Stadt zu. weifen: adberro (nn s"w) oma wu 1p a1 yoD rm). 
Was damals in Jerufalem vorging, ift nicht bekannt geworden. Der Bann fcheint 
feine Wirkung hervorgebracht zu haben; denn S. 3. hatte dort viele Anhänger 
Selbſt Mofe Galante, Chages' Schwiegerfohn, gehörte zu feinen Anhängern 
(Zeugenverhör daf.). won no mm mo yoww... Ypns) Bmman ypr 
swb mo nm a5 nbnno ein Sornba, Goenen berichtet (p. 13), es feien nach 
Smyrna vier Gefandte gefommen, nämlich Kacham Moſes Galante, 
Kaham Daniel Pinto mit zwei anderen von Aleppo, um dem Meſſias ihre 
Ehrerbietung zu beweilen. Diefe zwei, Galante und Pinto, figuriren auch 
im Katalog der Tabbatianifhen Könige (Coenen p. 45 und andere Quellen). 
Merkwürdig it aber, daß der eine Name bei Sasportas (p. 15b) und in der 
Relation bei Emden (p. 3b) in sws5xs wo umgewandelt erjcheint. Hat der 
Herausgeber Ddiefer beiden Schriften, Jakob Gmden, den Namen vielleicht ge— 
fliffenttih verwandelt, um wicht. die rabbinifche Autorität, Galante, Moſe Chages' 
Großvater, ald Scleppenträger ded Pſeudomeſſias figuriren zu laffen® Giner 
feiner thätigften Anhänger, die er in Jeruſalem an ſich gezogen hatte, war 
Samnel Primo, welder fein Sekretär wurde, alle Erlaſſe ftylifirte oder 
auch felbititändig fabricirte (Sasportad 2a): ww wnpn yo naw nam mabn 
vor on oma ma ınnor by oy) mon ana mm mob 15 mw yon bin. 
(daf. p. 15a): mra> wma 555 bo bw onına omm ams amp Imbe "m 
amby yrapb num ayomeh mon. Primo war ed, der die Sendſchreiben überallhin 
mit der Unterfchrift: sas snaw osın5n 'm sın verfab (vergl. weiter); er pres 
digte ein myſtiſches meſſianiſches Syſtem, welches das Judentum unterwühlte 
zweiter unten). Bon Jeruſalem aus gingen zwei Propheten nad Egypten und 
Guropa, um S. Zewi's Meffianität zu verkünden: Sabbatai Raphael (wor 
von weiter unten) und ein Deutfher Mattbatia Bloch (Sasportas p. Ila 
unten): wann Dy mu DIpD on 752 man nnd... nk 123 (momsD) TB na 
yoy no nn (f. auch daſ. p. 30b, p. 34b). Im Katalog der Könige und der 
Hanptgläubigen figurirt auch Matathia Askeniſi als König Alfa (bei 
Goenen und Andern). — Die bolländifhe Quelle aus Galata (p. 9) erzäblt: die 
Sabbatianer hätten fih durch das Wachſenlaſſen langer Locken an beiden Seiten 
des Kopfes ausgezeichnet. Coenen berichtet auch (p. 12), daß dad Jerufalemer 
Rabbinat dem Gonftantinopolitaner Anzeige von S. Zewi’s Treiben gemacht, 
und diefes hätte — 25 Mitglieder und an der Spige der Chacham Baſchi Jontof 
ben Jaſer (l. 7p> ram ja mu or) — nah Smyma notificirt, S. 3. bei feiner 
Ankunft dem Tode zu weihen. 

14) Warn er Jeruſalem verlaffen hat, ift ſchwer zu beittmmen; es hängt 
von der Zeit feiner Ankunft in Smyrna ab, und diefe it eben ungewiß. 
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De la Croix berichtet, er jet vor Nenjahr = 77 1665 in Suyrna eingetroffen: 
und babe ſich an dieſem Feite; durch Hörnerklang als Mefftas huldigen laffen. 
Dagegen Goenen (p. 13): 4 Tebet — ruym twee maenden uan zyn weder- 
keeren; mehr ald zwei Monate von Anfangs Zebet gerechnet, wäre im Monate 
Tischri. Sollte er furz mac den großen Feiertagen heimgefehrt fein? Nach 
d'Arezzo fet er Anf. Kislew nad Smurna gefommen: mad ya van 7 bo» wma. 
Wie de In Groig berichtet, jei er über Aleppo gereiſt und von dieſer Gemeinde, die 
bereits durch Nathans Sendichreiben enthufiasmirt war, im Triumph empfangen 
worden. Seine Brüder haben ibm in Smyrna durd Austheilung von Geld an 
die Armen in feiner Heimatb einen triumpbirenden Empfang bereitet (Bericht im 
Theatr, Eur. und hebr. Quelle bei Emden p. 3a). Der Vulgus, Fiſcher, 
Arbeiter, Hühner: und Gierverfäufer bildeten fortan feine fehwärmerifchen An: 
bänger in ſeiner Vaterſtadt (Goenen p. 35). 

Diejelbe Duelle läßt ihn fih erft am Gten Thebet ald Meffias erklären (p. 14). 
Der 6. Tebet fiel auf den 14. Dec. 1665. Aber ſchon am 8. Der. fchrieb 
Heinrich Didenburg an Spinoza (Spinozae Epist. No 16 Ende): In 
omnium ore hic est rumor de Israelitarum per plus quam bis mille annos dis- 
persorum reditu in patriam. Pauci id hoc loeo credunt, et multi optant.. 
Scire aveo, quid Judaei Amstelodamenses ea de re inaudiverint, et quomodo 
tanto nuntio afficiautar, qui, verus si fnerit, rerum omnium in mundo cata- 
strophen indicaturus sane videtar. Daß bier von der jabbatianiichen Bewegung 
die Rede it, kann nicht überfehen werden, wenn auch der Name nicht genannt 
it. Sasportas erzählt, daß ſchon am 22. Kislem — 30. Rov. in Hamburg 
Nachrichten eingetroffen waren (Anf.). Die Bewegung muß aljo jchon mehrere 
Wochen gejpielt haben, ehe fie die Schiffe aus der Levante nach London und 
Hamburg gebracht haben. Aber diefe Nachrichten kamen, wie der Leßtere au— 
deutet, über Egypten und Paläftina und zwar aus Yernfalem. — Demgemäß 
fpielte das tofle Treiben in Suyrna nur 16 Tage — 6—22. Tebet. — Goenen 
giebt auch Tag für Tag die Vorfälle ans; indeß ganz zuverläfftg iſt feine 
Angabe nicht; denn am 8. Tebet jollte ein Sabbat fein, fiel aber damals auf 
Mittwoch. 

15) Die Reihenfolge bei Goenen ift folgendermaßen aufgezählt. Am 6. Tebet 
Offenbarung ale Meſſias. Am 7. Grflärung: der Geiſt der Offenbarung fei über 
ibm gefommen und babe ihn befohlen, fich feiner Frau Sara zu nähern; Zug 
in Prozeſſion nach der Synagoge, Perfonen mit Confituren, andere mit Blumens 
vaſen, Sabbatai Zewi jelbit zwifchen zwei Chachams mit einem filbernen 
Fächer, als Aarons Stab, mit dem er den und jenen berührte, als Zeichen 
daß fie wfirdig wären, ins Himmelreich einzugeben. Darauf Segensfprücde für 
©. 3. in der Synagoge (raw wo) mit großen Ependen {p. 14 — 17). Er 
fhlug mit einem Stod 7 Mal auf das Tabernafel mit der Thora und fprad 
dad Tetragrammıaton ans (17—26). 8. Tebet: Berathung der Nabbinen Aaron 
de la Papa, Benvenifte und Algazi gegen ihn wegen feiner Weberhebung. 
Benvenijte zeigt einen Brief des Conſtantinopler Nabbiners, man befchloß ihn zu 
tödten; aber es fand fich feine Hand dafür. ©. 3. verflagte feine Gegner beim 
Kadi, daß fie ebrenrührig gegen den König gefprochen (meint zweideutig fich), 
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kam mit Frauen zuſammen und auch mit ſeinen früher geſchiedenen Frauen, ſaß 
an ihrer Seite (was rabbinifh verboten it), bemühte fih überhaupt um die 
Gunft der Frauen, fang aus Pſalm 75: mp2 oma ma, redete jie bedauernd 
an, daß fie dur Adams Sünde Schmerzen und Unterwürfigfeit unter das mänu— 
fihe Geflecht erdulden müſſen, er jei gekommen, diefe Sünde zu tilgen und 
die Frauen zu befreien (26 — 39). Auf denfelben Tag, auf Freitag, ſetzt 
Coeuen S. Zewi’s Gewaltjtreiche gegen den reichen Khaim Pegua, der fein 
Widerfacher war, was fait alle Quellen berichten. Gr rief jeine Anhänger unter 
dem Gefindel auf, ihm zu verfolgen, ließ Steine auf ihm werfen und, da jener fid 
in die Synagoge gerettet hatte, forderte er den Vorſtaud auf, ihn hinauszujagen. 
Den Widerſtand will er durch 500 Begleiter mit Beilen bewaffnet und durch Grs 
brechen der Pforte der Synagoge beim Gintritt des Sabbatabends befiegen. Steigt 
auf die Kanzel, fanzelt die Zuden wegen ihrer Halsitarrigfeit ab, auch wegen deſſen, 
was fie gegen Jejus gethan haben. „Was hat Zejus der Nazarener gethan, daß 
eure Borfahren ihn fo mißhandelt haben? Ich denke daran, ihm unter die Pros 
pheten zu ſtellen.“ Er donnerte gegen vier Rabbiner nad) dem Text: der vier nambaft 
gemachten unreinen Thiere im Pentateuch mit Anwendung des vieldeutigen bebr. 
Mortes os (was! in der hebr. Quelle bei Emden p. 4b deutlicher gegeben ilt), 
und fang das jpanifche Liebeslied (0. ©. XXXI). Das alles am 8. Tebet, als am 
Freitag Abend (daſ. p. 33—37). Tages darauf am 9. T. eutſetzte erde la Papa 
des Rabbinats und wählte dafür den ihn anerfeunenden Benvenijte. Prophe— 
tiiches Gutzüden der Kinder, und auch die Töchter feines Hanptgegners Chajim P. 
prophezeien, wodurch fih auch ihr Vater zu ihm befehrt (p. 37—40), Alle dieſe 
Züge haben auch Sasportas, Nicaut und de In Croix, aber nicht in diefer Aus— 
führlichkeit und in diefer Neihenfolge; nur Schade, daß das hronglogiiche Mo: 
ment unzuverläffig it. D'Arezzo jegt das gewaltjame Erbrechen der Synagogen» 
thüre auf den Kten Tag Chanukha, d. 28. Kislew, 

16) Den zuerit feindlichen und dann mit S. 3. verfühnten Smyrnaer nennt 
nur Goenen ziemlich richtig, Khaim Pegna, die übrigen aber meilt entjtellt; die 
hebr. Quellen bei Emden say dyn oder sıyB;5 Ricant (p. 181) Samuel 
Pennia, de fa Groig, Joseph Pynas. Sein wahrer Name lautet Chajim 
Pena (Benja). Er war ein ſehr reicher und angejehener Mann in Emyrna und 
nuterjtüßte die Herausgabe des erjten Theils von Chajim Benveniite’s 
asmm no39 (gedruckt Livorno 1657). Das Titelblatt jagt: pr aıyan oma 
ano Traaı enon an nepab... oipum In wand. . ann... nmayp mob 
yon vawınd svıs2.ovın 'n5 (Zofeph Pen jtarb wenige Tage vor Vollens 
dung des Drudes). Im Vorwort jagt der Xerfaffer: Tan waaı muy mama ma 
monn mim an no>b y Ten DIN Yalınd nıW))B vom na Ton yanınban nbya 
Hm 20 noern) oa nn yo gmonmbn. Daraus folgt, daB Peña in Smyrna 
wohnte, wenigitend bereits feit 1657, und daß de la Croix's Erzählung: er fei 
zufällig damals von Livorno nah Smyrna gelommen, um Schulden einzus 
ziehen und in Gonflift mit Sabbatai gerathen, eine Fabel ift (p. 309). — 
Aaron de la Papa (falih Leppa),. Chajim Benveniſte und Salomo 
Algazi, zur Zeit Rabbiner in Smyrna, find ald Verfaſſer rabbinifher Werke 
durch die Bibliographien befannt. — Von dem Gontagium propbetijcher Verzüdung 
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berichten aud) die übrigen Augenzeugen. Ricaut (p. 181): Il‘’y eut plus de 
404 hommes ou femmes, qui prophetisoient de l’em:pire naissant de Sabbathai. 
Les enfants mömes, qui a peine pouvoient prononcer un-seul mot en begayant 
repetoient et prononeoient elairement le nom de Sabbathai, du Messie et du 
fils de Dien.... Ceux qui etoient plus avanges en äge tomboient d’abord 
evanouis, ensuite ils jetoient de l’ecume par la bouche, parloient de la deli- 
vrance et de la propriete future des Israetites et des visions, qu’ils avoient 
eus du Sion de Juda et des triomphes de Sabbathai. Ce sont des verites cer- 
taines. Auch der Augenzeuge im Theatrum Europ.: „Eben zu dieſer Zeit thaten 
fih bervor, etliche jagen durch des Teufels Liſt, mehr denn 200 Propheten, 
Männer und Weiber, welche Anfangs heftig zitterten und fich folgend alio er« 
vremiten, bis fie dahin fielen und als in Ohnmacht lagen und da fagten fie dann, 
daß diejer der rechte Meffias umd König der Juden wäre, der das jüdijche Volk 
fiherlich ind gelobte Land führen würde, item daß bier Schiffe aus Tarfis (wird 
veritanden niederländiiche Convoy) erjcheinen würden, fie nach Jeruſalem über: 
zuführen. Wann fie nun Ddiefes gejagt, kamen fie wieder zu fich jelber und 
wußten nicht, was fie gejagt hatten, zu großer Verwunderung unferer Chriſten, 
die jolches täglich jaben und anbörten. Ja jelbit Kinder von 4 und weniger 
Jahren konnten die Pialmen in bebräifcher Spracde berbeten.’ Die Quelle aus 
Galata (p. 13) berichtet, daß in diefer Stadt ſelbſt 17— 1800 Frauen umd 
Kinder prophezeit haben. Diefe Prophezeiung, von drei driftlichen Augenzeugen 
betätigt, muß aljo ald eine Thatſache angejehen werden. 

17) Da fih ©. 3. zuerit im Monat Kislem oder Tebet in Smyrna als Meſſias 
huldigen ließ, To bat er wohl erſt in diejen Jahre 1665 den Faittag (10, Tebet) abro= 
girt. So berichtet auch Sasportas, und es iſt falſch, was Goenen und de la Croix refes 
riren, daß er bereits in Jeruſalem einen Faittag aufgehoben hätte. Hier dürfte 
der Ort jein, dad Verhalten des kabbaliſtiſchen Meſſias von Smyrua zum Judens 
thume kritiſch zu unterjuchen, ein Punkt, der um fo wichtiger erfcheint, als erit 
dadurd die Theorie der jpäteren Sabbatiauer, Cardoſo“s, GChajon’s, 
Frauks und felbit des Jonathan Eibeſchütz verftändlic wird. 

Sab. Zewi’s kabbaliſtiſche Theorie. Es it eigen, Daß von Religionds 
oder Sektenftiften, Meſſiaſſen oder Propheten jelten eine Schrift vor- 
handen iſt, welche deren oppofitionelles Syitem ohne allen Zweifel daritellte. In 
der Negel find es die Jünger oder. Anhänger, welche ihrem Meiiter eine Schrift 
oder eine zuſammenhängende Theorie oder einfchneidende Tendenzen vindiciren, 
deren Zeugniß natürlich verdächtig iſt. So verhält es ih au mit ©. 3, Man 
weiß nicht mit Beitimmtheit, was er gelehrt hat. Ibm wird zwar cine fleine 
kabbaliſtiſche Schrift vindieirt, die handſchriftlich und in einem gedrudten Buche 
veritect vorhanden und daher den Daritellern jeines Lebens unbefannt geblieben ift. 
Sie trägt die Ueberſchrift: m"wosd anmosmor am (Ms. Halbft. [. vben S. XXVII), 
auch im der Micyaelichen Sammlung No. 773, zufammen mit einem Komment. 
von Iſaak Lurja zu amyısı ned und Gardofo'd armıan 772). Uber es iſt mehr 
als zweifelbaft, ob Sabb. Verfafjer derſelben it. Sie jtimmt nämlich wörtlich 
mit dem von dem Schwindler Chajon in Berlin gedrudten Texte ad>T nmuonno 
überein. Freilich Joſeh Ergas, der die Jdentität erkannt hat. hielt diefe Piece 
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für ein Werk Sabbatai's (wrı p. 32) anmispYnn ... ir onen nina Ned Ynrnptes 
nr Dtm 'opbna imma man Mey na So Jar TEN ENT amd imma man n53T 
onen Dom nat ya ns anusmor Uber damit ift noch nichts erwiejen. Chajon 
hat drei einander widerfprechende Angaben über die Verfafferfchaft derielben ge: 
macht, wovon zwei entſchieden erlogen find. Natbanel, Rabbiner von Peiaro, 
bezeugt, daß Chajon ihm genemüber behauptet babe: ein bimmlifches Wefen babe 
deren Inhalt (nmbefannt wem?) inſpirirt: mb yana > pam nimm ya TıpD 
NnMID’YTHO MN Jar Sen nm vo 35 none ana SeDm mr.» mem (pin) win m may 
van vom Syonde mar mm 5 om .nbaT (in der Brieffammiung gegen Chajon 
5 monde). Später fagte Cbajon: Niemand Fünne behaupten, daß fie von ©. 
Zewi ſtamme, er allein fet der DVerbreiter diefer Schrift im Morgenlande gewe— 
jen; in Prag babe er zwar ein zweited Exemplar bei R. Jona Ladhofer ange: 
troffen, diefer babe es aber indireft durch feinen Jünger Sabbatai Nagara erhal: 
ten und diejer eben wiederum von ihm: en"... amp yanı Saa mar nyme 
Yapw pr mim n53T NNUDNTD AM ae I Say na mer mp har EIN De Pine 
... (ABEND) BD an 7 102 AnTBa ymnnyow y wohn mnbnn 8 mmbnd ın VnD 
mahn bo ma: nung na ann 5ap Ton men io > um 22) na ju0 amb non 
yon Hape ar (im as 137 p.328); eine Seite vorher giebt er an: er habe fie in 
einem Sohar gefunden: neso Ina m Tina Spop Ypbe Im 'npnpme Mann Nm Sn, 
Später fand man bei Ghajon, als feine Schriften in Hannover unterjucht 
worden waren, einen Brief an eigen anonymen Gorrefpondenten, worin er zu 
veritehen gab, daß das betreffende Buch von einem Sabbatianer, vielleicht- gar 
von Samuel Primo, dem Sekretär Sabbatai Zemi’s, verfaßt worden fei. 
Diefer Pafjus, mitgetbeilt von Chagee in nme nern) p. 3b nnd von J. Emden 
a. a. O. p. 40b, lautet: prenn mn bar amupmo pay by onyr mob nm aber 
arm by wa ammının dp ab Sun aha win mn ? mn Ana Saba yataın DON. Im 
NW DR IION WITD yyım ma. ymimten nb abıyp tm mann mn. yMandn 
Pam my ya arm na nbm „mama 72 55 ons ppm (lo mar na SR 
225 NR mon Tun. Meiterbin polemtürt er gegen Primo, weil diefer 
Anfangs feine Trinitätstheorie micht annehmen mochte: mn Pwun. ma 
non Don mn. 0y Nngole SmR mm mn. . ma mn me N TB op naTz 
Bm SD Dimem Aa np miby Donn © Tape mo by omb bino mapm my 
(na own 7). — Aus der ganzen Haltung diefed bei Chajon gefundenen Briefes 
aebt hervor, daß der Adrefjat, wie diejenigen, von denen er fpricht, zum Kreiſe 
ver Sabbatiauer gehört haben; er macht ihnen Vorwürfe, daß fie fih fo ſtreng 
an Samuel Prime und Ch. Malach balten und von feiner Theorie der Trini— 
tat nicht fo fehr erbaut waren ; er behauptet, dab Samuel Primo jelbit dieſelbe 
anerfannt habe. Das mag nun dabingeftellt fein — Fbajon war nicht der Mann, 
dem man aufs Wort gfanben- darf Uber fo viel iſt Doch ans dieſem Briefe 
gewiß: A) daß die Sabbatianer den Berfaffer des 597 nmunmn als einen Der 
Ihrigen, als einen ihrer Heiligen (wrı> 2) anerkannt haben ; 2) daß das franliche 
Buch zwar aus dem fabbatäifchen Kreife jtammt, aber nit ©. Zewi felbit zum 


1) J. Emten bat biefe Abbreviatur richtig errathen, es iſt a2 Inn 
(baf.) 
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Autor hatte. Wer es war, läßt ſich nicht mehr ermitteln, iſt auch ‚gleichgültig. 
Kür die Theorie der Sabbatianer iſt diefes anuormot ar äußerit wichtig. 

Der Rabbiner David Nunes Torres von Haag hat ein Gxyoje deffelben 
für einen Freund, Mitarbeiter an der in Amſterdam erfchienenen Bibliotheque 
raisonnee des ouvrages des Savans de l’Europe gegeben (wahrſcheinlich ſpaniſch), 
und diefer Freund bat es nach Torres’ Tod (1728) in diefer Gelehrten Zeitichrift 
mitgetbeilt (T. I. p. 335 ff.) unter folgender Aufjchrift: Concernant un’ nouveau 
Livre Hebreu imprime & Berlin en Caracteres Rabiniques . . dont le titre est 
Mehem(n) uta de Cola, c’est-a.dire la eroyance de tous. Runes Torres 
oder fein Freund Hat aber den Inhalt des Textes ammono mit Chajons 
Theorie in den Gommentarien als durchaus idemtiich zufammengewürfelt, was 
durchweg falſch if. Diefe Theorie accentuirt die Trinität (vergl. Note 6), der 
Text dagegen pointirt durchaus nicht Die Trinität, fondern will ein neued Dogma 
vom „heiligen König“ demonitriren, Der erite Theil diefer Schrift, das, was 
in Bibliotheque raisonnee von p. 347 an auseinandergejegt ift, vom En -Sof 
und „dem heiligen Alten“ sup sony, von der Gmanation, dem Gin: 
dringen der göttliden Fülle in die ftofflihe Welt und dem Berften oder der 
Berichlechterung derielben — Alles das it nicht neu, fondern gehört der fabba- 
liſtiſchen Iheorie des Iſaak Yurja an. Die neue Theorie beginnt erſt mit der 
Gmanation eines neuen Profopon, des heiligen Königs: werp non 
Gmbnd ny p. 54 fl. Text). Ich faffe das biaspbemirende Expoſé in folgenden 
Sägen zufammen: npny Dunn Po wırpm gen nr (bnmes snbno) irn na 
NM... DIN MENT may mon Pılmbann mom... map ao bs ınDwD.. . ner 
NIPN ... ame xga TI er? mM RWYTD n>bn NIPIT NIT DINT NANT 
proann omna pda map mm... NEID Npiny nm PEN Tan Abipb PEN pr 
non mohyn mern om vw (man niemp nah) ıp"D mim knmp mise m pr 
Dmam ommını 55 TEN ..... may an nIp2 Brmpn Asse am Sen mm nd m 
19207 mo2 pn DIN mm Tran) YDoR Damp Dim pnmnm Dunn br Diem Bmasin 
ana Imo ober. „cp on Yun mebıy masm Diebn mu2 wu.....STIN MInN 
yon om .. yon mim obs nwYTp Npiny ıDsp aim eb minmaen nenn mobi: 
mn (Ne npnyo) np ba mn ae .„...muns enpe map Sn won 

RT... pp mm mb... (MS = NENDI man = NaND) 

Der Schluß lautet: varın mom > dam mw sm wa Dunn (p"o) ab mm 

MN ny ya hr wm Inn 557... 8957 SRDIAD p'yı ıny masster nm 1973 MN 

Nunes Torres oder fein Freund hat dieſe ganze Theorie mißverftanden, it: 
dem er fie blos als Blödſinn Darftellte: Apres cela il conchut, qu'il n'y a que 
(la personne) du roi saint, qui soit Je roi d’Israel qu'il estime seul ado- 
rable etc. Das geflifjentlih angebrachte Kauderwälfch verhüllt aber nech dazu 
eine Bfasphemie, die auch anderweitig oft genug ausgeſprochen wurde, Jakob 
Emden, den der Haß gegen die Sabbatinner fcharffichtig gemacht hat, bat die 
Tragweite diefer Theorie wohl verftanden: daß unter dem „heiligen König“ 
Sabbatai Zewi gemeint fei (daf. p. 39a): n25n 5 ma manm mb vo pr m 
... Drrınm by mar nn mm... as ınzwb ınanıa G ynban) vn nV Tp 
ayr nd) mm pop pie Ya nway mb m... am vater jan na bar jan mmaRD 
(mn) wen ıms oy von ,. omenn oem. Die Quinteſſenz diefer blasphes 
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mirenden Theorie iſt demnach: die Weltihöpfung durch den En-Sof vermittelft 
des heiligen Alten war eine verunglüdte,. verdorbene Weder die Welt, 
noch Gott konnten ihre Idealität verwirklichen; erit mit der Incaruation Sab— 
batai Zewi’s, des MefjiassChriftus, des heiligen Königs, iſt die Welt 
erneuert, erlangt fie ihre Vollendung, und auch der Gott, der „unbekannte, vers 
hüllte heilige Alte wird erit erkannt, kommt zu feiner Gutfaltung, wird vers 
wirklicht. Der Meffiad, der höhere Menſch, iſt eins mit Gott, er it der wahre 
Schöpfer nnd Bildner, weil. er die verrenfte Welt in Ordnung bringt. Mit 
einem Worte: der Meſſias Sabbatai Zewi iſt die Incarnation Gottes. — No 
it ein Punkt in diefer wüjten Theorie aufzuklären: der höhere Menſch oder 
der heilige König wird als vereint von männlihem und weiblichem Prinzip dars 
geitellt, oder mnsawı nwrp-nobn (fo lautet in diefem Literaturfreife die Abbre— 
diatur pn). Was foll das bedeuten? Chages giebt Aufſchluß darüber; er theift 
nämlich einen Paffus aus Cardoſo's handfchriftlihem amand pa mit, worin eine 
Theorie entwidelt wird: daß der Gott Ziraels nicht der verhüflte, willenlofe En-Jof, 
oder die erite Urjache, jendern das von Menfchen begriffene und begreifliche, 
menſchlich begränzte Wefen jei, zugleich männlich und weiblich (doyrne ıaw sig- 
natur > 3b): 5nw yonmb .. . omas Ip ap wa meiep Saw ayınm nys eb 
mut mad my Tas NDR MENT maD1 MD pn amp nö 55 by nbıy ann. bmı SDR 
NP PISW ID Ha2p1ı Dr mn mil Du Wan an mind 1b wen uam pp 1b. mm 
‚Ya Dymo br ımad PiDB pisw vn nan mon ba way Innen mo unbsa /nsT 

Diefe ganze ſabbatianiſche Theorie läuft daher auf Jncarnation und Ans 
thropolatrie hinaus. Die Sabbatianer nannten diefe Theorie mmds no, „das 
Myiterium Gottes”. 

Die Frage entitebt nun, iſt diefe Theorie von S Zemi jelbit aufgeitellt 
worden? Hat er die Vermeſſenheit gehabt, fich felbit als Gott, als den vers 
wirklichten Gott, auszugebeu? Das it eben der Inhalt des Sendjchreibend 
Gardoto'd an Samuel de Pagas (o. ©. XXVII und NRote4, I). Der Verfaſſer 
wollte -eben nachweifen, daß der Meſſias nicht identifh mit Gott jet, daß Sab— 
batai Zewi, weit entfernt, fih zum Gott Israels aufgeworfen zu haben, ſich ihm 
im Gegentheil ftreng untergeordnet, daß er-fid nicht mit Bibel und Talmud im 
Widerſpruch geieht habe. Der Berfufjer giebt zwar zu, daß- einige Sabbatianer 
behauptet haben: S. Zewi babe es ausgeiprochen, daß die Juden im Exile nicht 
den rechten Gott anbeten, iondern Metatoron — das behauptete namentlich Jakob 
Israel Duchan — oder Gott babe ſich in die Höhe zurücdgezogen, S. Zewi 
fei an defien Stelle getreten und Chajim Alfa jei Stellvertreter des Meſſias 
(daf. p. 65): min ob uno jnmıT bnnwı apy> Ya NpD Pam ıyDlaz 103 
wrnt Tor nnd (fe Tas) pa n"ısonn bap 73 '3, Yan mbas (Moon) won 
Hıyb phnDs msn : mans newenie mb Abm, np nam mean buad.nperp ur 
17 2 mwo mim yınmn 033 (Pond) NEN Dymm mbad 101 pna my say nam 
women nn minam no eh mmohnm jo 20D yow mm yawon ern. Much im 
Zeugenverhör bei 3. Gmden (p. 26a) wird Ddafjelbe von feinen Jüngern bes 
zeugt: mohp namım 55 num sohıya mbyrs mtapm einon mm wy by Ton Sun 
2. Gardojo giebt ferner zu, daß S. Zewi felbit am Schluß eines Bortrages, 
den er als Mohammedaner vor feinen Züngern gehalten, nnd dem auch der 
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Sultan beigewohnt haben ſoll, erflärt Habe: Gott fei ein Jüngling und gleiche 

ibm. (daf.) onb on mon ya un bar "on Dy en am Dion nt 

» nor mon TR mna min ma'p"me. (Der Verfaffer deutet dabei den Vers an, 

womit dieje biaspbemirende Spielerei belegt wurde: »250 m nor). Gr re 
ferirt ferner, daß der erfte Jünger S. Zewi's, Mofe Pinheiro (f. 0. XXXII) und 

mehrere Andere, welde von ihm das „Geheimniß der Gottheit” empfangen 

hätten, angegeben haben: der Gott Israels entiprede der Gefira Tiferet 

(Anfang): bp ww mp neo aan oy 5 mw npmam Dun Maya SnnT 133 

(nIsenn) n’nı no ni DR Dimba Mina MD am 1996 TER Typs Y'nn mat 

NOW mm Damm nID wma NT MTBDN 

Was diefer Schwindel zu bedeuten hat, iſt wicht leicht anzugeben. Chajon 
befämpft weitläufig dieſe Anfiht, dag die Sefira Tiferet angebetet werden 
müßte (ombnd ny p. 29. b): nısana win mnaymw yowo Dibmpo nyp 'pI zum 
ANEn2 NT may mw may ann TOR NP mm NP nINBne. Zum 
Theil wird aud in smummnı a7 Tiferet in die Genefis des heiligen Künigs 
— Bott Menjhen hineingezogen. Genug, Cardoſo mußte zugeben, daß 
unmittelbare Jünger S. Zewi's aus feinem Munde die Identification feiner felbit 
mit der Gottheit vernommen haben. Gr wollte aber diefe Meinung befämpfen, 
und das ift die Tendenz feines Sendjchreibens an de Pagas. Gr citirt Dagegen 
Ausiprühe von Meir (b. Chija), dem Arzt, und Anderen, welche ebenfalls mit 
©. 3. in Adrianopel verkehrt haben: dieje hätten nie von ihm gehört, daß fein 
Glaube dem der Bibel, dem Talmud und dem Sohar wideriprochen habe: 
YITND NER Danm mm 2, 2. NBIN IND Dann Dom NER MN Marne TuS ION 
mobn mio np nad Ant mama ab mine mon Son 1b3p TEN .. 
mem ’Dı (p. 67) wym Impn wapı Tom ps min (se) mem win SD DIN Din 
PNMON tT DT DINNONM Dann Son DwyTam Mahn pet mm Pont van vopobn 
mon nd noana ya. Gr entichuldigt S. Zewi, wenn er einmal eine andere 
Definition von der Gottheit gegeben hat, damit, daß es in noch nicht reifem 
Alter gefcheben jei (daſ. p- 67): mind noa D3an5 Yınnmt Sp mn m"mon in 
na new ovmosnb Shaw mo m nınDnn nmo2 pen... Mit einem Worte: die 
Sabbatianer felbit waren über dieſen Punkt nicht einig. Daraus folgt, daß die 
Schrift araarnoT arm nicht unbedingt ald ein Werft Sabbatai’s angefeben wurde; denn 
darin iſt die Incarnationstheorie deutlich ausgeſprochen. — Aber daß ih S. 3. in 
offiziellen Sendjchreiben für einen Gottmenichen betrachtete, bezeugt Mofe 
Galante (Zeugenverhör p. 25b): mn) jn>> anzw S’wo m ans nimmer SnR p1 
mn DvamD UN... as na Damon ’n UN ESy AR Dam a yono mw. Man muß 
aber bedenfen, daß ſolche Sendichreiben nie von ibm felbit, ſondern von 
Samuel Primo unterzeichnet wurden. 

Ueber fein Verbältnig zum rabbinijchen Judenthum find wir weniger unters 
richtet. Als aufgehoben man er es, jedenfalls erklärt baben, ſei es, daß er ſich 
als Meifias oder als Gottmenfchen gefühlt hat. Hat doch der Sohar, an deſſen 
Brüjten er fih genährt hat, oft genug verächtlih von Mifchna und Talmud ger 
fprochen und deren Befeitigung in der meſſianiſch-kabbaliſtiſchen Aera verheißen! 
Authentifche Zengniffe fehlen aber darüber. Ju dem Zeugenverbör wird aller: 
dings vage mitgetheilt: er habe. als er das Paſſahlamm in Conftantinovel 
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gevpfert, auch das Unſchlitt verzehrt und durch eine komiſche Art von Gulogie 
zu veriteben gegeben habe, das die bisherigen Verbote aufgehoben jeien: \naww 
SAD FI .... m mwp Bi... ma on San mn Von onp 
omon. Der Subbiatianer Baruch d'Arezzo (Duelle IL, 2, Anf.) giebt zu, ©. 
habe ih von vorne herein über Vieles im Judenthume hinweggeſetzt und feine 
Anhänger: gezwungen, dufjelbe zu thun: mw abm 5a nmmaa at mn nam m 
dyydn voyas mwyb avnnb > Sam ınmny m m omnms oma. Das Alles fei in 
der Myſtik und in der hohen Bedeutung jeiner Miſſion begründet gewefen. Ferner, 
er babe ſich für Heiliger ald die Ihora gehalten: om vnınnaso Inn wor num 
man 2205 nm wrp mw. In Italien wurde die von ihm ausgegangene mejs 
fianifhe Bewegung als antitalmudifh mund antirabbiniſch aufgefaßt 
und darum gefördert: Joſeph Levi von Kivorno (bei Sasportad 28. a) : wyn 
nIBam mw Dan 1a mo ar) om; (daj. 31 b): 19 mypo nym bs... ınp 
DINTIDNMI DYNınm Eiorps omas m wwew. Hingegen find die vagen Nach: 
richten, daß Sabbatai Zewi Päpaiterie getrieben und zwar mit den pen um 
Haupt und Arm, wenn auch von einen reuigen Anhänger oder gerade weil von 
einem folchen bezeugt (Zeugenverbör bei Emden a. a. D.), ficherlidy erfunden, ſo 
wie auch die Nachricht, er babe jeiner Frau befohlen, ſich ehebrecheriſchen Um⸗— 
armungen zu überlajjen (daf.)- 

18) Che S. 3. fih zur Meife nach Konjtantinopel anſchickte, alſo 
zwijchen 10. und 22. Tebet, vertheilte er Kronen und Königreiche an jeine ins 
timjten Anhänge. Aus dem darüber amfgezeichneten Katalog bei Goenen 
und Ricaut erfahren wir die Namen jeiner Hauptgläubigen ; fie ſiud „aber 
in Ddiefen Quellen vielfach entitellt. Es find außer feinen zwei Brüdern 23. 
Bon Iſaak Silveyra, Abraham ANjahini, Mofe Galante, Daniel 
Pinto, Mathatia Aſchkenaſi (Bloch), Chajim PBegna (d. h. Peña) 
Joſeph dei Kaire (d b. Raphael Joſeph Ehelebi in Katro) mar 
fhon die Rede. Außerdem werden noch genannt: Salomo Laündo (bei 
Ricaut zwei dieſes Namens, der ältere und jüngere); Moſe Koben, (au in 
Cardoſo's Eendichreiben), Abraham Khandali hun), Abrabam Xeon, 
Ephraim Arditi, Salom Garmona (der den Propheten Elias gejehen 
haben wollte, Goenen p. 66); Meir Abdaire (vielleiht Meir b. Chija, Rofe, 
der viel mit ihm verkehrte, 0. ©. XLV); Jakob Xogas (pielleicht identiſch 
mb app (daf.); Mardohai Jejurun; Joſeph Caritllo (faljch bei 
Ricaut's Secundärquellen): Scorillo, vieleicht identiſch mit pphap oder mIrıRD 
in Cardoſo's Sendſchreiben an de Pagas: maw> nan wo ya nnyn most 
an TB web masson wab wn pop bw; Gonoirte(d), Nehemias; 
Eljakim Khaver Han); Abraham Rubio (ein armer Schlucker, der jein 
imaginäres Königreich nit um Schäge verkaufen mochte, Coenen p. 44); Elia 
Ajor und endlih Joſeph Pernid (bei Ricaut Invernuch). In Cardoſo's 
Sendſchreiben fonımen noch mehrere Namen vor, von denen drei hervorzubeben find: 
Jakob Iſrael Duchan, welcher geradezu ©. 3. zum Gotte geitempelt hat 
(vo. S. XLIV) und fein Gefinnungsgenofje Fallachi (p.66): rıar wm jamT 
“pw, auch bei Sasportad p. 34b): apy> .. wrhem pen wa mnna na 
ab sm now anbnp und in eiuer Polemik gegen Cardoſo: mnbnp app man 
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(Rote 4. D; ferner David Jizchaki: ausıı men Spray 717 obem aan 
mnbsn namR nn ar >} wor, and bei Sasportas p. 31b): nn „... pr m 
ymmm- m nm \nwes yon) ande um pab anne awonam Stan. Ob Diejer 
der Vater des Abrabam Jizchaki war, der jpäter die Sabbatianer jo ſehr 
verfolgt hat? Gergl. Note. 6). 

19) Daß die mejfianiihe Naferei, die in Smyrna mindeitens drei Mouate 
dauerte, von den türfijchen Behörden ruhig geduldet wurde, jihreiben die chrüt« 
lichen Quellen den Geldfunmten zu. De la Croix fügt hinzu (p. 327). daß ſich 
der Cadi den Türken gegenüber entjchuldigt babe: que les Juifs etoient en plus 
grand nombre que les Turcs, qu'il apprendoit que si l’on entreprenoit quelque 
chose contre eux, cela ne causät une sedition dans la ville, que son autorite 
ne pouvoit point appaiser, Die Quelle im Theatr. Europ. dagegen referirt, 
der Cadi habe S. 3. drei Tage Friſt gegeben, fih nad Conſtantinopel zu itellen. 
Die fpäteren Vorfälle iprechen Dafür, daß das Treiben den Spigen der türfijchen 
Regierung zu Ohren gefommen und mipfüllig angejehen war. Seine Abreiie 
nah Gonjtantinopel ſetzt Coenen 22. Tebet — 30. December 1665, Nicant 
1. Januar 1666. Kanı mau dieſes Datum nicht ald Berechnung anjehen, um 
feine himärifche Unternehmung mit dem apofalyptifchen Jahre zu beginnen? — 
Ueber jeine Fahrt berichtet am ausführlühiten de la Croix (p, 343 — 350). 
Häfcher waren vom Kaimakam ausgefandt, ibn gefejjelt nach Genjtantinopel zu 
bringen; da jein Schiff durh Sturm an der Dardanellenküſte zu landen ger 
zwungen war, holten fie ihn ein und jeßteu die Neife zu Pferde bi8 Chekmese 
Kutschuk (unweit Gonitantinopel) fort, wo fie ihn des eintretenden Sabbats 
willen bis Sonntag Halt machen liegen. Durch einen Boten von feiner Detention 
benachrichtigt, eilten viele Anhänger der Hauptitadt zu ihm und erleichterten durch 
Beitechung feine Haft. Sonntags darauf wurde er zu Schiffe nach Gonitantis 
nopel gebracht (nach. 39 oder 40tägiger Fahrt); das war 7. Febr. — 2. Adar I. 
Unrichtig daber bei Coenen und der anderen bolländiichen Quelle 6 Februar, 
(weil es ein Sonnabend war). Seine jhimpflihe Behandlung vom Kaimaikam 
bei jeiner Anknuft und jein feiges Verläugnen feiner meſſianiſchen Nofle con— 
itatiren fast ſämmtliche Quellen. Nah de la Croig wurde er in ein Gefängniß 
für Schuldner gebracht. Der Bertchterftatter aus Galata, welcher für die Vor— 
gänge in Gonjtantinopel uud was jpäter erfolgte, als Augenzeuge oder dem 
Schauplatze näher, befjer unterrichtet war, referirt: die Juden wären von den 
Gaſſenbuben verböhnt worden mit dem Rufe: Gheldi mi, Gheldi mi (fommt 
er?) und hätten fich wegen eines Steinregend anf fie einige Tage nicht auf den 
Straßen bliden laſſen — Durch Beitehung des Gefängnigwärters wurde Sab, 
fpäter beijer behandelt, und diefe Milderung feiner Haft erhöhte deu Taumel, 
Nach Eoenen (p. 48) blieb er bis zum 3. Niffan in Gonjtantinopel und wurde 
an diejem Tage nach dem Dardanellenfhloß abgeführt. Sasportas dagegen: 
er jei am Rüſttag des Paſſahfeſtes — 14. Niſſan dahin gefommen;z da die Fabıt 
nicht 11 Tage dauerte, jo mag bei Goenen ein, Drudjehler jteden: 13 jtatt 3, 
As Grund. feiner Entfernung giebt Sasportas an: die bei Hofe augejchenen 
Juden hätten es vermittelt, um nicht Gefahren. über die Juden heraufbeſchwören 
zu laſſen (Aufg. und p. 2): ammpn Inpm wen amam pP 72 nk nonnae Ne 
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. ms an Brunn win... (neh) nm) za dp Diysor vw om mabnb 
3 nn bonn aha ınbyı noB jaıp Dwb was vumen nos any m Sao a17p man 
man. Dagegen Ricaut: der Vefir Köprili, der zum fandiotifchen Kriege 
ausziehen wollte, fürdhtete für die Sicherheit der Stadt wegen der Unruhe unter 
den Juden und ließ ibn bringen & un des chäteaux des Dardanelles appele 
Abydos, qui est du cöte de \’Europe. Ebenſo de la Groig Chäteau neuf 
(unrichtig bei Sasportad: Gallipol). Diefes Schloß nannten feine Anhänger 
myſtiſch ny 50 (Sasportas). Die Anfbebung von 17 Tammus 9. Ab und 
Ginführung eines anßerordentlihen Sabbatd am Montag 23. Tammus gingen 
von hier aus (Sasportas p. 26 a; Coenen p. 49 fg.). 

20) Bon den Wirkungen diefer tollen Meffianität auf die Gefammtjudenheit 
find alle Quellen voll. Sie äußerten fi) a) in fait unglaublichen Almoſen⸗ 
ivenden und Kajtelungen, am anffallenditen in der Kabbaliitengemeinde Safonithi 
(Goenen p. 59 — 62); b) in Hüpfen und Springen in den Synagogen mit den 
Ihorarollen: (Mom ypma mmw mp7 Sasportas p. 7b); c) in Einftellen der 
Geſchäfte; d) in Verheirathung von jungen Kindern, Mädchen unter 10 Fahren, 
in Salonichi allein 700 — 800 Paare (Coenen p. 62). Ricaut p. 177 fg.: De 
peur qu’il (Sabb.) ne les aceusät d’avoir neglige la loy.. ils marierent 
ensemble plusieurs enfants de 10 ans et au dessous .. Jusg’au nombre de 600 
ou 700 couples.. Den eigentlichen kabbaliſtiſchen Grund giebt die bebräifche 
Duelle (bei Emden 14b) richtig an: m .. mio onına nm ay op na am m 
ausw mown v*ᷣ?or. — e) in fanatifcher Zwiſtigkeit zwifchen on: und owonn (vergl. 
Sasportas p. 26a). Chajon, allerdings Fein fehr zuverläfiger Zeuge, erzäbft: 
der Bater und Großvater der beiden Verfolger der Sabbatianer: Jakob 
Aſchkenaſi habe Über einen Ungläubigen Todesitrafe verhängt (3 137 Bor 
wort). ya mm un Yay Ana Syam yonom (app) min ‚app 2 DAS Dan) Yas “D 
pom say na vnd Sa ram wo map ab un by man) wEs DD Stan Mm ma 
m ann bie ssr nm mm nn miaboa mo 1. Die bedeutenditen Rabbiner 
von Afien, Afrika, Deutjchland, Polen, Ztafien und Holland waren alle bis auf 
ſehr wenige Ausnahmen gläubig. Vergl. Zeitfhrift wann p. 92 von dem 
Nabdiner Jair Chajim Bachrach, damals in Mainz, der doch einen An—⸗ 
flug von Wijfenfchaftlichfeit hatte; auch fein greifer Vater Simfon Bachrach; 
ferner fämmtliche fiterarifch gebildete Rabbiner Amſterdams, wie Sasportas bes 
richtet. Die italienifhen Gemeinden fehlten drei nambafte Männer, Talmudiften 
und Kabbaliiten nach der Türkei, Erfundigungen einzuziehen: Simfon Bali, 
Bita Segre und Jorino (7) von Mantıra (Goenen p. 126). Ueber die 
außerordentliche Frequenz auf der Dardanellenftraße und die Wallfahrten zu Gab. 
berichtet ausführlich die bofändifche Quelle aus Galata. — Aber auch Chriften 
waren von. dem Tanmel ergriffen; vergl. die Onelle bei Emden p. 4ar ton 
merıpm yanb asp Tb ur 53 om Dwond ya odeym 53, vergl. auch Schudt, 
jüd. Merkwürdigkeiten (II. 2. Abtb.p. 47). Coenen erzählt (p. 130): dat veele 
Christenen dese Raseruye voor Waerheydt oenamen. (Biele Chriiten nahmen 
diefe Raferei für Wahrheit). Darum konnte fich fpäter Sab. rühmen, daß er 
viele Nichtjuden zum Judentbum -berübergezogen babe (Zeugnifie Ms. Halbit. 
I. Bl. 7ir.): son mies pda and Yin Ton mmny mo> \nbor am ınka Som 


am- 
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une by MDINTD YnBom \nwy. Für myſtiſche Chriften war das apofalyptifche 
Jahr 1666 entjcheidend. Auch Türken wurden gläubig (Cardoſo Ms. daf. Bl. 
116 r.) mm 1372 DD vn pin jp Da > 2373. Bol. weiter die Nachricht 
von Tobia Rofe. Auch ein Derwiih, in Weiß gefleidet, predigte und prophes 
zete von ibm in Gopnitantinopel (de la Groig p. 365). Ueber den jüdijchen 
Propheten in derjeiben Etadt: Moyse Suriel, jeune homme, sgavant dans la 
Cabale (tal. p. 357, Coenen p. 57). Daher war in Guropa die Neugierde 
außerordentlich geipannt ; ed ergingen Anfragen über dieje fcheinbar außerordent- 
liche Grjcheinung an Gorrefpondenten und Legationen in Conjtantinopel und 
Smyrna. Diefem Umjtand verdanfen wir fo ausführliche Nachrichten über ihn. 
21) Die Kataſtrophe wurde durd eine Geſandtſchaft aus Polen (Lemberg) 
herbeigeführt. Der Rabbiner Jejaia, Sohn David Levi’s (Berfaflerd des 
am mo uud NT 730) und fein Stiefbruder Leb, beide Enkel von Joel Serfes 
(Berf. des wın na), wurden zu ihm abgeordnet. D.23. Tammus waren fie bereits 
dort. Auch fie wurden durch Epiegelfechtereien von Seiten Jachini's und Pris 
mo's geblendet. Sie müſſen von dem Kabbaliiten Nehemia Kohen in Polen 
viel Weſens gemacht haben. Darauf erließ S. 3. an den greifen David Levi 
ein Seudjihreiben mit einem Geſchenke, dieſen Nehemia eiligit zu ihm kommen 
zu lafjen (Saspertas p. 18 b fg.; Quelle bei Emden p. 8b fg.). Das Schreis 
ben beginut: Dannp) Dips N munn2 (d. h. wegen der Gemetzel durch die Ko— 
fafen) und ſchließt: mw Abma ve To mom nun. Bon diejem Nehe— 
mia, feinem Judas Iſchariot, berichten fait ſämmtliche Quellen (Sasportas 
p- 29): mapaz. mar mom amens m poeı non na mn... mom bonn ar. 
Nach temjelben traf Nehemia Koben ſchon am 4. Elul im Dardanellenſchloß ein 
(p. 28 b) und hatte cine dreitägige Unterredung mit ihm; nad) Coenen (p. 82) 
nabm Nehemia bereits am 5. Glul den Turban. Die Unterredung jcheint fi um 
die Vorläuferſchaft des Mejfiad von Gphraim gedreht zu haben. Nehemia, ob— 
wobl oder weil jelbit Phantajt, mochte niht an ©. 3. glauben. Darauf wurde 
er Zürfe und denumeirte Das Treiben. Gr fol nachher nach Polen und zum 
Judenthume zurücgefebrt und unter einem falſchen Namen 1690 in Amijterdam 
in Gleud geitorben jein (Sasportas p. 28a, bei Emden p. 13 a). — De la Groig 
berichtet, ver Sultan ſelbſt fol duch das Freudenfejt der Juden am 9. Ab auf 
das Treiben aufmerkſam geworden jein (p. 372). ©. 3. wurde nah Adrinnopel 
gebracht 12. Elul (Goenen p. 83) oder 13. Elul (Sasportas p. 28 b: nhab a"> 
— 1. >"); ebeuſo de la Ersig p. 372: S. Sevi arriva & Adrianople le 14. Sept. 
— 13. Elul. Bei der Berbartung wurden die antichambrirenden Sabbatianer 
anseinandır gejagt (Sarp. daf.), Nach de la Croix' Bericht (p. 373) ließ der 
Kaimakam ihn zuerſt mit dem jüdifhen Nenegaten > dem Yeibarzte des Sultaus, 
zuſammenkommen, der ibu durch Androhung graufiger und ſchimpflicher Strafen dahin 
gebracht bat, aus eigenem Autriebe den Turban zu nehmen. Die Scene vor 
dem Eultau war nur noch Komödie. L’Ekim Bachi fit donner avis au grand 
Seigneur, de ce qui »’ctoit passe, que Sevi avoit change de sentiment et que 
reconnaissant sem erreur, il vouloit abandonner sa Loy et embrasser celle 
de Mohamet; laHautesse zelee pour sa religion ordonna que l’on le fit entrer. 


Le pretendu Messie en abordant le seuil de la porte de l’appartement 
Sräy, Geſchirmte ver Jusen. X, d 
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imperiale jeita & terre le bonnet juif qu’il foula aux pieds, en me&me temps 
un page Ju grand Seigneur lui mit un turban sur la tete et le depouilla de 
la vöte juive ‘de drap noir, le rev&tit d’une autre dont la Hautesse le fit pre- 
sent avec laquelle l’on l’instruisit en la presence; elle le nomma Aga Me- 
hemet Effendi (l'estim& docteur Mehemet), le fit Capigi Bachi et lui donna 
einquante éeus de pension pour mois. Gautier de Leslie (n. a. D.) erzählt: 
On en consulta le Moufti, et il repondit, que la r&pntation de cet homme 
n'etoit pas sans danger. llebereinſtimmend damit find die Nachrichten von Gar» 
dojo und Tobia Rofe, day der türfiichen Negierung viel daran lag, die 
Sache ftill abzumachen, um ©. 3. nicht zum Märtyrer zu machen und dadurch 
eine nene Sekte zu jtiften (Ms. Halbit. I 167): s5w vom o'nsıoa mm sp 
wm op Swan ynv mn am mn abıyı 553 ns nwo oww mayı wind 
wahr SB Ann mr ara DS Pr Diomanm jo ma ‘> ya Marin n> mepb 
mp7 DD nÖn wa nd ann Dom... an mwy Ta ımıD dyaın 873 ın an v2 
nos as web. (Tobia fait ebenjo): .. om amm mb nbw Thor nina 
sam... bym ab pbm je ba sun 12 yyonnb ıbınnn monybw nsp on © 
mob war weind Ins 795 mas man. — Den renegatifchen Leibarzt, 
Hakim Baſchi, nennt Goenen (p. 84) Guidon (alſch in der hebr. Webers 
arbeitung PTT oder oxn), Tobia Rofe nenut ihn: TaT UN’NDd, Die Quelle 
bei Emden p. 15a: dyaaıan nnewon In J2 n®D. — S. 3. erhielt den 
Kamen Mehmed und din Titel Effendi, Capigi Otorak (Ihürbüter); nad 
der holläud. Quelle (p. 17) Azi Mehmet Aga und jeine Frau Sara, die 
ſich auch bekehrte: Fauma Cadin, Gr joll, nad derſelben Duelle, noch dazu 
eine Ef avin geheirathet haben. 

22) Die Folgen: die Apoitafie fcheint ihm feine Sfrupel gemacht zu haben; 
denn neun Tage Darauf jihrieb er einige unverfchänte Zeilen an feine Brüder, 
die Coenen erhalten hat (p. 86, auch bei Emden p. IOa): vum wm 5 im any 
NIT N TON MIT u PNTIDIN VONZ YANBND TDND Dann NN. Önpow Wiloy 
msi wm) wo on Sn 775 maps ms (am 16, Elul iſt er demuad Türke ger 
worden — 15. Eept.). Auch jeine euthuſiaſtiſchen Anhänger fanden fi darein 
und erflärten ans dem Sohar: daß es jo kommen mußte; der Meſſias müſſe 
äußerlich ſchlecht (Apoſtat) werden: abo win wabo 2» (Sasportas p. 42a und 
öfter auch in jpäteren Quellen). Diefe Accommodation oder diefed Stihwort ging 
nicht von Nathan aus, denn er jelbit war Anfaugs wegen der Apoitafie ver« 
blüfft. — Audere erklärten die Apoſtaſie als Doketismus (Coenen p. 90), — 
Ter Sultan bat zur Strafe für die Verirrung der Juden und ihre rebelliſchen 
Belieitäten Defeblen, 50 Rabbiner binzuricyten (Sendſchreiben des Couſt. Rabbi— 
na, bei Gmden p. 10 b, aud) daſ. a, Coenen p. 87, 110.). Die Sultanin- 
Mutter ſoll fi) aber für Amneſtie energijch verwendet haben, De la Croix 
(p- 373): Le Kaimakam demanda au grand Seignenr ce que l’on feroit de 
ceux de sa suite, sa Hautesse repondit, qu’il suifit, que leur chef leur eüt 
montre le chemin qu'ls devoient suivre. Die Auden find mit dem Echreden 
und dem Spott davon gekommen; die Türken riefen ihnen nad): Pouste, Poustel 
was Coeuen jelbit nicht genügend zu erklären weiß (dajj. auch bei Ricaut). — 
Das Couſt. Nabbinat gab fi alle Mühe, theils die Aufregung zu bejünftigen 
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und den Frieden in den türfifchen Gemeinden wieder. berzuftellen, theils vor 
Nathan Ghazati's Schwindeleien zu warnen und theild die zähen Sabbatianer 
in den Baunn zu thun. Drei Sendſchreiben find bisher darüber befannt: 1) bei 
Emden p. 10b ohne Datum, aber wahrjcheintich nicht lange nach der Apoftafie 
erfajfen; 2) daj. 11a und bei Goenen p. 113 d. d. 12 Kislew — Nov. 1666; 
3) bei. Evenen p. 118 d. d. 5. Schebat 1667; auch bei Ricaut. 

23) ©. 3'8. weiteres Verhalten. Das Rabbinat von Adrianopel erließ 
ein Seudfchreiben, worin eine Art Reubekenntniß von ihm niedergelegt ift, als 
wenn er von Nathan und Jachini getäufcht worden wäre (Sasportas p. 35 f. 
v. ©. XXXIM). Diefes Bekenntniß fcheint eine Fiktion zu fein, hervorgegangen aus 
einer pia fraus des Nabbinats, das die Abrogation des Fafttages 17. Tammus 
(1667), von jeinen Anhängern in Adrianopel feſtgehalten, durch feinen eigenen 
Mund ald aufgehoben darftellen wollte. In dem eriten Jahre nach feinem Heber- 
tritt, von dem Mufti Banni oder Banly beobachtet, bat er wohl nicht mit 
Juden verkehrt. Grit Oſtern 1668 ſcheint er feine Moftificationen für die Juden 
wieder aufgenonmen zu haben. Sm diefer Zeit find die 5 Zeugniſſe (anno o, 
S. XXVII4, e) entitauden, verrüdte, gottesläfterliche Apofalypfen, wobl ſchwerlich 
ron ihm felbit verfaßt Sie lafjen ibn mit Gott auf dem Fuße der Gleichheit vers 
ehren. Das erfte Zeugniß beginnt: oonı awbonn non war wrp won mob α 
wıp mm aniam nmenb .. mtapm my m"ann na mon bin 95 026 ıp7 Innen by 
Srmen mn binabı yuonab . . as \naw mwon bo wur ynonm bmum by. Im zweiten 
Zeugniß Heißt es: so nnd map por mo» bw syraw bhn. Seit diefer 
Zeit fpielte er eine doppelte Scheinrofle, bald ala frommer Jude, um die Juden 
wieder an fih zu feſſeln, bald als Mohammedaner, um den Sultan und Mufti 
glauben zu machen, er werde die Juden zum Jolam hinüberziehen. Kurz 
harakterifirt fein Treiben Tobia Rofe: 5bbenn Dy» Mmonna> 10SP nn 3m mm 
ebyiwp Dwy» nop ormmm mas mop. Zu diefen excentrifchen, anffallenden 
Handlungen gehört auch, daß er am Sabbat zur Vorlefung aus dem Pentatench 
fieben Mädchen habe aufrufen laſſen, wie Mofe Chages erzählt (bei Emden 
p. 20a Note): mn eo mins nyaw mbyo ma nawn. — Bum Schluffe fet 
noch mitgetheilt,. was Ricaut und de fa Croix von ihm bis zu feinem Ende 
erzählen; fie ergänzen einander. 

Der Gritere (p. 206): Depuis ce tems-la $. Sevi a vecu dans une de- 
votion particuliere, estant &lev& -aux pieds du grand Gamaliel de la cour 
Turgae — Vanni Effendi — l’oracle de la religion Mahometane. Ce fut 
sous ce grand maistre, que Sab. receut les teintures de la loy de Mahomet.. 
En &change Vanni ne dedaigna pas d’apprendre de lui plusieurs choses, qui 
regardoient ce culte et les rites des Juifs... comme Moyse à la cour 
d’Egypte... I les assura constamment, qu'il étoit effectivement leur 
Messie. Il ajoutoit qu'il ne conduiroit su nation & Jerusalem, à moins qu’elle 
ne devienne semblable & lu. On vit arriver de Jerusalem, de Babylone et 
d'autres lieux @loignes un assez grand nombre de Juifs, “qui jettant leurs bon- 
nets en .terres, se faisoit Turcs en presence du G. Seig... Par les Pro- 
selytes, qu’il faisoit, ils lui permirent d'aller voir ses freres aussi souvent 
qu'il le -souhaitoit. Il employa ce temps à eirconcire leurs 'enfants au 8idme 

de 
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jour... et à pröcher la nouvelle doctrine .... il mourut en l'an 1676. 
De la Croix (p. 376): Il contrefit pendant quelque temps le Ture 
zele .... le G. S. le fit venir, lui fit de grands reproches et ordonna 
& Vani Efl..... de Vinstruire dans la pratique de la loy Mahometane, 
Le converti s’attacha aussi fortement & lni quun Ecolier à son maistre, I 
mens long-tems cette fagon de vivre, durant laquelle il ne laissa pas de 
pratiquer avec ses sectateurs, qu’il entretint toujours de belles esperances. 
L’empereur en fut informe une seconde fois et resolut de le punir. Er er: 
zählt weiter: &. 3. entjcyuldige jein Verfahren damit, weil es ſeme Abficht fei, 
die Zahl der Mohammedaner durch angeiehene Juden zu vermebren,. Gr lud 
feine Anhänger ein und dieſe entjagten vor dem verfammelten Diwan dem Judenthune 
(p. 381). Mehemet Effendi se fit en peu de temps nn cortege nombreux de 
Juifsmussulmanises, lesquels l’accompagnoient partout et dans toutes 
les synagogues, ou il pr&choit hautement le mahometisme ... pendant cing 
annees ou environ (p. 382). Le nouveau Ture se moqua de leur remon- 
trance, y repondit par une blaspheme contre la loy Judaique. I] avoit 
recours aux fausses accusations de blaspheme contre la loy malı»metane, dont 
il portoit ses plaintes au grand divan, oü ces miserables etvient contraints, 
pour eviter la mort, de professer de bouche une religion qu'ils detes- 
toient dans l’äme .... Sa hautesse ayant reconnu sa mauvaise foi, se 
contenta de lui retirer sa pension .. il vint à Constantinople „. Enfin la 
mesure étoit comble ... il Etoit une nuit assembl& avec plusieurs Juifs dans 
un village au canal de lamer noir CourouChesme&, ou ils se divertissoient 
en. chantant les Psaumes, le Bostangi Bachi ... ayant rendu compte & la 
Porte, le grand visir envoya un ordre au Kaimakam de se saisir de la per- 
sonne de cet apostate et de le faire conduire au chateau de Dulcigno.. 
dans une prison continuelle. Die Quelle bei Emden (p. 134 berichtet, Die 
Zuden hätten es fih 12 Beutel‘ Xöwenthaler = 15000 holläud. G. foiten 


laffen, um den Vefir zu bewegen, S. 3. zu verbannen. — De la Groig erzählt 
weiter: feine Frau erhielt die Erlaubuiß ibn in feiner Verbannung zu bes 
fuchen. — Hier üt von jeiner zweiten Fran Die Rede (bei Emden daj.): 


nord» mdıY von Dyı ınen 09; (p. 21a Not): now ns molııp now na 2" ne 
mo ınor. De la Groig: ils finirent ainsi leurs jours apıes plusieurs annees 
de prison. Sevi mourut 10. Sept. 1676 age de 50 ans. Bi Emden vaf, 
yb"n.. own burn ommaan Dia ap priyp ana no. Auch Euengqui (bei Gmden 
p. 21a) nur glorificirend ausyedrüdt 10. Lijhrı = 30. Sepibre; jalch daber in 
allen chriſtl. Quellen 10. Septbr. Bon der Miyitification jeiner ıya Überlebenden 
Frau fpäter. 


I. Nathan Ghazati und Sabbatai Raphael. 


Diefe Wanderpropheten haben den Taumel auch nah S. Zewi's Apoſſaſie 
gefördert. Nathan hielt ich wihrend der Vorgänge in Smyrua, Couſtantiuepel 
und im Dardanellenſchloß immer noch in Gaza anf ımd erließ von da aus ſeine 
tollen propherijchen Sendjpreiben. Auf feine Veranlaſſung wurde im Gebet 
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an Feiertagen eingefügt: mm vby Amar anaw nmpn 12 amp, nämlich für 
S. 3.5 jfpäter ift diefe Formel 1 im n2 verwandelt worden (Auerbach, 
Gefh. der Gemeinde Halberitadt S. 181). Bei der Nachricht von der 
Apoftafie begab er fih nah Damascus; von bier aus richtete er ein Send- 
fchreiben d. d. 22. Marcheschwan 5427 — Oct. 1666 (n’’ Ya’ nwn mw), 
ſcheinbar an S. 3., eigentlih an die Gemeinden, dab man fi durch die Apoftafie 
nicht irre machen fafjen follte: twyn owber yo Ins md Po, und daß er den 
Auftrag erhalten babe, nah Scandrome zu geben (hebr. bei Goenen p. 99, 
bei Ricaut überfegt). Aus derfelben Zeit it auch das Fleinere Schreiben an die 
Gemeinde von Aleppo (Coenen p. 101 und bei Nicaut). Gr ritt auf einem Roſſe, 
hatte einen Säbel an der Eeite und 36 Perſonen in feinem Gefolge, worunter 
fein Schwiegervater und einige Türken (Goenen p. 122). Das Rabbinat von 
Conſt. warnte die Gemeinden vor feinen Schwindeleien in einem Schreiben (d. 
d. 12. Kislew) und berichtete von ibm Yard os 17 055 Maımpp ra vyonb zbn 
sorpb IR . Er begab fih nah Salonihi (we fein Echwiegervater ftarb) nnd 
dann nach Bruffa (Sasportas p. 35a). D. 1. Schebat — Jan. 1667 fam er 
nah Brufia (Goenen p. 122). Dort zeritreuten ſich feine Begleiter, und er 
kam mit: 6 Perfonen in Smyrna an 1. Adar (daj. p. 124). Aber dort verfolgt, 
begab er fib in die Nähe nach Bonar Bagi 7. Adar — 3. März (dal. 
p- 134, Ricaut p. 203). Er fanı aber zum zweiten Male nach Smyrna, 4 Jjar 
tin diefer Zeit hatte Coeuen eine Unterredung mit ihm), konnte fid) aber nur 2 
Tage dort halten (daf. p. 137 — 140., Sasportas p. 35a). Im Monate Jjar kam 
er dann nah Ipſoha (in der Nähe von Adrianopel). Hier begaben fid) zu ihm 
Delegirte von Adrianopel und Gonft., um ibm das Wort abzunehnen, nicht innere 
halb 12 Tagereifen von Adrian. zu weiten, 8. Siwan (Respp. Samuel Aboab Ende 
und bei Emden). Nathan partit ensuite pour Chio, accompagne de deux disciples, 
d’un valet, etdetrois Tures (Ric. p. 203). Auch in&orfu war er (Sasportasp. 39 b), 
von da richtete er Sendſchreiben nach Zante (Bet ha-midrasch Zeitfhrift p. 92): 
ons ppb wa nun prob Namp ppn nam ymn ans aonyn. Bon Gorfu begab 
er fih nach Venedig und zwar die Mittelfeiertage des Pajjahfeftes 1668 (Respp. 
Samuel Abvab >uiew 737). Dort wurde ihm fein Handwerk gelegt und er nach 
Livorno befürdert, entkaın aber nad Nom, ging doch nach Livoruo (daj. Sasse 
portas p. 39 b, 40 b) und zuletzt gegen jein eidliches Verfprechen doch wieder 
in die Gegend von Adrianopel (daf). Aus Cuenqui's allerdings fagenhafter Ans 
gabe fcheint hervorzugehen, daß er in Sophia fein Leben beendet habe (bei 
Emden p. 26 b). Sein Zudesjabr erfahren wir aus einer jüngſt entdeeften 
Handſchrift. In einer Sammlung von Sprüden und Memorabilia des ketze— 
riſchen Schwindlerd Frank in polnifher Sprache (mitgetbeilt von Sfimbo- 
rowicz, Leben, Ende uud Kehren Frank's, Warfhau 1866) heißt es p. 47 
No. IX in wörtliher Ueberfegung: „Frank wanderte auf Nathan’sd Grab und 
ſah fein Denkmal, auf welchem auf. hebräifch das. Jahr 440 ſtand“, d. h. o'n= 
1680 und der Denfverd dazu: ms na Jay a'n, 

Ueber Sabbatai Naphbael-find die einzigen Quellen Sasportas (in 
Antijabbatiana und Respp. ap% br) und Ricaut. Der Gritere p. 89 b: mn) 
umwan .. .DSWS IT ma app N NND Typ. . DNBT una bl. > MN 
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mm oem. . anna wann mm awb ybuR om. . wıpm ya Nimt 0% Snnwo yrr de 
maym.. ayı ns myunb yanı mpmb ma Jar dy nam Dip Swpa (nn y'w Dy) onoy 
y woen Ta ya ... vorn om warn wo 
arıuwond umapinmn nat... vmrppınıBb (aud daj. 45 b aus den Respp.). 
Dafelbit heißt es, daß er am Rüſttage des Verſöhnungstages dort augefommen 
ift und in den Mittelfeiertagen "nn — Det. 1667 ans Amjterdanı verjagt wurde, 
nah Hamburg fam, viele Schwindeleien machte: nym mw win nen anı au Dm 
Pmmp2 377, wurde auch von Hamb. verjagt und entfloh nach Polen (daf. pm ma 
wipo yna an yo 7 95) . Er tauchte aber wieder in Smurna anf, und zwar 
Anfangs 1672, wie Ricaut berichtet (p. 208), der. ihn zwar nicht nennt, aber 
durch Die Bezeichnung imposteur de la More&e fenntlid macht: Cela h’empeche 
pas qu’au mois de Janvier 1672 on ne vist paraitre a Smyrne un autre im- 
posteur, que l’on disoit estre de la Mor&e, quoique son origine ne füt pas 
connu. Gr konnte wegen der Antipatbie_ gegen Sabbatai Zewi und wegen 
Oppofition des Nabbinats nicht viel Anhänger werben. Die Juden klagten ihn; 
um Auffehen zu vermeiden, nicht als einen Pſeudomeſſias, jondern als Ehe brecer, 
an, et & force d’argent obtinrent une sentence du cadi qui le condamnoit aux 
galeres. On le tint par forme un peu de temps en prison et ce temps lui 
servit & se justifier en montrant les faussetes visibles dans l’accusation, il alloit 
sortir de prison. Mais l’argent et le pouvoir de la synagogue eurent plus de 
force que les amis et les diseiples de l’iimposteur qui demeure en prison. 


4. 
Bas apoftolifche Zeitalter nad) Sabbatai Bewi. 


In dem Jahrhunderte, welches zwiihen Sabbatai’s Apoſtaſie und Franf’s 
Moitifieation liegt, traten eine ganze Reihe jabbatianifher Echildträger auf, die 
fih bald als feine Apojtel, Bald als felbitiiändige, aber jedenfalld von ihm refjor- 
tirende Meſſiaſſe ausgaben. Ginige derjelben find bisher nur dem Namen 
nach bekannt geworden, andere find ganz unbekannt geblieben. Es it mir 
gelungen durch Ginficht im felten gewordene gedrudte Quellen und in bands 
ſchriftliche Nachrichten ein Bild von dieſem unfauberen Treiben, von dem 
man bisher kaum eine Ahnung hatte, zu erhalten. Hier will ich queflenmäßige 
Rechenſchaft davon geben. Die Hauptträger des apoſtoliſchen Zeitalters find: 
Cardofo, Mardohai Mochiach, Daniel Jfrael, Querido Chajim 
Mala, Chajon und Löbele Prosnip. 


I. Abraham Miguel Cardofo. 


Sasportas hat and über Gardofo eine autheutiſche Relation binterfaffen; 
die Editoren des vay bau nys haben jedoch das darauf Bezügliche wegaelaffen 
(vergl. Antisabbat. p. 39 b, 47 a). So iſt in den gedrudten Quellen nur wenig 
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über ihn enthalten. Cardoſo iſt aber ein fehr wichtiges Mittelglied zwifchen Sabbatai 
und den Späteren; feine fabbaliftiihe oder theoſophiſche Ibevrie bat bei den 
offenen und verkappten Sabbatianern Glück gemacht. Selbſt Gibeihüg bat fie 
gekannt und benupt (ſ. weiter Note 7). Gardoje's Schriften geben erit das rechte 
Verständnis für dad Treiben der Sabbatianer. Ich war fo glüdlih durd die 
Gefälligkeit Fiterariicher Freunde in den Beſitz von Schriften zu gelangen, die von 
Cardoſo ftammen oder gegen ihn gerichtet find, wodurd fi — mit Hilfe einiger 
Combinationen — feine Biograpbie und feine Theorie zufanmenitellen laſſen. 
Cardoſo bat fehr viel zufammengefchmiert, und ich werte weiter unten ein Vers 
zeihnig feiner Schriften geben; aber es find fait alle, jo viel ich ihrer gejeben, 
Wiederholungen eines und defielben Themas und Daher von geringem Jutereſſe. 
Die für feine Biographie wichtigen Schriften And: 

; 1) Cardoſo's Sendſchreiben (in Mi. Halbit. 1. Bl. 113 bis 119, f. 
oben S. XXVII 41); es it unterſchrieben: ımTıRp DIaN “mean nun ' 
and rarnon. Wie fih weiter zeigen wird, iſt ed an feinen Bruder Iſaat 
Fernando) Cardoſo, Arzt und Phbiloſoph in Verona, gerichtet, 

2) Sein Sentfhreiben an das Nabbinat von Smyrna im Jabre 1668 
Perikope Imbyr2 = zw. 15.— 21. Siwan, an 7 ‚wohn mobe "7 mal Down 1 Dun 
y7a7 omas 7 mob und aba 7 pr ı gerichtet. (Mi. Halbit. Anfang. Es iſt 
zwar daj. anonym (nämlich am Ende defekt), aber es bat denielben Gedankengaug 
wie das Vorige und iſt in der folgenden Quelle ausdrücklich erwähnt. 

3) Gine gegen Gardofo gerichtete polemiſche Echrift, unter dem Titel 
vıp mama ed (Mi. Halbit. II. Bl. 67 — 69 defekt am Ende, vollitäudig in der 
Süngburgfhen Sammlung). Dieſe Schrift entbält jebr viel Biographiſches; 
das Titelblatt fiebt aus, als wenn fie gedrudt wäre. Es lautet: wıp namn 'o 
mMWINBWIPI ... m mipyp Dmbmna mn won owanm ot bıom von D\Banb HiDID mim 
my a m ap nv Ton yobw ben mus 27 op nmp—d. b. gedrudt in 
Gonft. 1707, ein Jahr nach Cardoſo's Tod. Der Verf. war Glia Koben; 
darauf machte mich H. Senior Sachs in Paris aufmerkjan, daß nämlich der wieder: 
holt verjchlungene Name auf dem Titelblatt unter den Worten m mwyo zu lefeu 
fei: yraı mon. Verf. war vielleiht der Smyrnaer Prediger diejes Namens, 
Verfaſſer vieler Schriften, audy des populären-1o1o var, ſt. 1729 (vergl. Aſulaĩ 
I. p. 22). Redigirt it. dieie Polemit von Jom»Tob Roman, Sehn des Iſaak 
Roman, der auch ein furzes Vorwort dazu gegeben: a7 5> by am a mıaoın 
aunbr mpa ’} IRB pr ma Ins BD DV... 1207. Dieſer Herausgeber ers 
wähnt, daß er mit Cardoſo oder feiner Eefte in enger Verührung geweſen jet, 
und danft Gott, daß er ihn vor diejer Ketzerei geſchützt habe Gr will eine 
polemijche Schrift gegen Gardojo unter dem Titel: 7 np gejchrieben haben. 

4) ana, die Schrift oder Seudfhreiben an Samuel de Pagas; es il 
dasvon N. Brül edirte Mi. aus der k. Wiener Hof-Bibliotbef (0. ©. XXVIL3.). Berf. 
ift Gardojo, und man it im Stande Ort und. Zeit feiner Abfaffung genau anzus 
fegen. In der Schrift wıp naıso Bl. 15 b beißt c8 nämlich, nachdem das abens 
tenerliche Leben Cardoſo's Echritt vor Echritt verfolgt wird: ya. (mp) ma 
MM N MT MIR nmana ID mm Say na Inn ON WAND ba In 
nyaw > TOR 00 on nina mon pm mann „..nboa nbo nInewen nayen 
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nat nes mn wubm N Sa TINT „333 IN mm oma Son m 2 mom ınıR 
nm DER vorr yman men 7 'am . (nANen) n'nı nd nn van bapw JDnw men 
rn. Nor InR Sins map oa man Spb Ton An . bon ya bam mm AMT 
Ba mewanm am . (ruoo) wranb nm map mbanm bapw SORB Nm 7>1T 
MTIN .... Pan mn 2 mwob 032 Im yazaı mmıpoh mby yraı mbyob nbyma m’apnte 
SAnDNDY 7217 v3 Yın mime> Dim ns mon ber sen yanmb sinn aim ab bin Sven 

. .pny ps by a7 

Man vergleiche damit die eriten drei Seiten der Schrift ansn in d. Zeitichrift 
enson na (p. 64— 66), und man wird die Identität derjelben mit dem bier ans 
geführten Auszug betätigt finden. Diefe Schrift bat die Tendenz, der Anficht 
der Ultras Sabbatianer entgegen zu wirken, welche ihn zum Gottmenfchen ges 
ftempelt bat (ſ. o. S.LXVN. Dieje Identität wird noch durch ein Moment conitatirt. 
In der gedruckten Schrift heißt es: der Verf. habe eine bejondere Abhandlung 
gegen die Blasphemie Duchans gefchrieben (p. 65): aın win Pan nnd Jan 

. Gen be nme>) nat mean buab nıy2YD 

Nun citirt das wıp namo unter 10 Schriften Cardoſo's: 2py obıD wııT 
und nyop zın wııT (Bl. 13 b); auch nur now wrıı. Und auf dieſes beruft 
fich Das Mi. der Wiener Bibliothek, (ſ. m’2 dal. p. 141): un..nwıTp now wınT ’o2 
smorpna yoy non. Kurz es iſt fein Zweifel, daß das polemiſch- apolo getiſche 
Sendjchreiben an Samuel de Bagas von Cardoſo ftamınt, und zwar hat er es 
auf der Juſel Chio im hohen Alter, als Siebziger, um 1700 verfaßt, als ſich 
bereits die jabbatianiich »türkfiiche Sekte der Dolmähs gebildet hatte (f. weiter 
amten), zegen welche die Schrift eben an bejtigiten polemifirt. — 

Ebe an das biographiiche Detail Kardofo’s gegangen wird, muß ein Punkt 
fejtgeftellt werden: daß er nämlich Bruder des berühmten Arztes und Philoſophen 
Jfaak Cardoſo war. Diefer Umſtand wird aus der Angabe des Zeitgenofjen 
de Barrivs beitätigt (Relacion de los poetas p. 55, 56): EI doctor y poeta 
Ishac Cardoso que en Madrid se lamo Fernando Cardoso. Su 
hermano Abraham Cardoso, medico del Rey de Tripol. . formö 
el libro de Escala de Jacob y otras obras que le acreditan de gran 
poeta, Jaxam y Cabalista. Wir haben bereitd erfahren, daß der Sabbatianer 
Gardofo diefe Yeiter Jakobs: 2py7 obrd, verfaßt bat; es jcheint feine erite 
Schrift gewefen zu fein; fie war noch vor 1686, vor de Barrios' Ende, befanut 
geworden. — Ferner erzählt das Werkchen wı> nam, fein Bruder babe diejen 
Sabbatianer Cardoſo nicht leiden Fünnen (Bl. 14 a): modem dan ar vrımw 
ob mar bovndı ya ab obiyn wıTınp pry> “nos \abam. In der That 
bildeten Die beiden Brüder einen vollen Contrajt in ihren Anfchaunngen. Abr. 
Miguel Cardoſo war durchaus Schwärmer, wenn wir feine Narrheiten nicht als 
Myitiftcationen annehmen wollen, Iſaak dagegen ein nüchterner Forſcher. Ale 
ſolchen erweifen ibn feine Schriften: las excelencias de los Hebreos und das 
volumindfe fateinifche Werf Philosophia libera über Kosmogonie, Phyſik, Medicin, 
Naturwifienfchaften, Philofophie umd Theologie. In dieſem Werke ſprach 3. 
Gardofo feine Antipathie gegen die Kabbala entihieden aus (p. 176): Tria sunt 
fatuorum et insipientium genera, quos nescio an magis risu, an commiseratione 


digni sint: Alchimistae, Astrologi et Cabalistae, quolibet in suo 
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mundo delirante „ . . Cabalista in Angelico, seu in intellectuali :. insanit... 
Neque illam sugillamns Cabbalam, quae ex majorum traditionibus orta, divi- 
norum praeceptorum observationen: investigat, sed quae mundi intellectu- 
alis arcana et sacras divinitatis ideas aut influxus intelligere 
aut patefacere praesumit, Daj. p. 102 macht fih Iſaak Cardoſo über die kab— 
baliftijch » pytbagoräijche Seelenwanderung luſtig. Kurz er war ein entjchiedener 
Gegner der Kabbala und daher auch feines myſtiſchen Bruders. 

Bon diefen zwei Brüdern Cardoſo gilt, was Sasportas (Antisabbatiana 
p. 40b) erzählt: daß, während Nathan Ghazati's Aufenthalt in Livorno (1668), 
eine Schrift von einem Arzt in Tripoli an feinen Bruder, Arzt in Verona, über 
Sabbatai eingelanfen fei, obwohl die Namen nicht genannt find: m any 83 
STR... mworrpa nd ana... Dana m Spa Tu Dior nein Bond 
Samos na Hmm Typ m pp mom omsnb 15 om ummba2 pe mm onmmb na 
RB 3 NIYINIW DIN! „ImWDN IN) MIN DNB. . N) 1OSy Stop mypolem jorıı 
by phy yanınna ana 1) ans emuan ya yınyn yplzaı . DIWDND nband my7 nm 
035 Mywo nsınnn m mw Tmeoi Emma DomaTp Dior) So mim ...nmor 
mar bs... ımbs oinbwo any mbsba TTTRD Typ nıyına Jan JNIDar mınnN 
AMmB> ara ynaon nm man. DON DT © MN np Dun Aıpnen Dip 1b mbw 
eynob monw . Der Bruder in Tripolis war Ab. M. Cordoſo, der andere in 
Berona 3. Cardoſo. In dieſer Partie befigen wir einen Theil der Biograpbie 
des Griteren. Dad Sendjchreiben, welches Sasportas erwähnt, daB es zur Zeit von 
Nathan's Anwejenbeit in Livorno eingetroffen ſei, it eben das No. 1 erwähnte. 
68 it alfo, wie oben angegeben, an feinen Bruder, an Iſ. Cardoſo, gerichtet. 
65 beginnt: pay >y Tor Innbww mew maonm (85) mon pm hir mmanı \nbap 
Bw Syn oynn mi . sun nbnew mo ba 7b Tuni mom nboN ‚noR unwb 
nd Dmioyp Ya nn na mn mb Pop moi na Amamı no mb ya na 
msn ww nimm yo sb mm Tan m mem .matm mp5 ınn2 nn... yanb ınbıa 
mwon bo mbansb np... . — Hiermit find wir in Gardojos Biographie einge 
treten. Nehmen wir no dazu den Anfang derjelben ans der Schrift p namo 
(Bl: 4 3); mit der Vorbemerkung, daß der Verf. derfelben ihm meiitens mit 


OR „Dorn (auch mn mud wwp) = Cardofo bezeihnet: mabns mn wir 
... Prem pa nneron (?ounm) owmypr ommm yao owann ausund bnnum 
AR... Day mw Sandy... wrmm pronar db omMonn nam Tan) ati mas nun Dybi 


„ap nyp yaıyayb my yın ve by dee 1b mean nbana.. bews moon > Ba nobb 
Ghe wir invdeß weiter ‚gehen, müſſen wir die chronologiſchen Anhaltspunfte für 
ſeine Biographie feititellen. Geitorben iſt Gardofv oder vielmehr ermordet worden 
1706. Das deutet die polemiihe Echrift öfter an (Bl. 16 a): Cardoſo habe zus 
letzt das Griöfungsjabr auf 1706 geichoben, obne zu ahnen, daß dieſes Jahr ibm 
den Tod bringen werde: am weis > yroabı (on) Yaınv mer yes un ma; 
daf. b: na no any m mpm (Mon) Ynwiudb won mem mb mbınam TyN- 
(vergl. wiiter unten). Damals jtand er bereits in bobem Greijenalter, war über 
70 Jahre. Bl. 14 a beißt eg: mw ayaw ya> win mm und 16 a RD 735 amamı 
yıwD.. Mehmen wir an, er jei 76 Jabr alt geworden, fo iſt er um 1630 ger 
boren. Damit jtimmen die übrigen Data. In feinem Eendichreiben an jeinen 
Bruder giebt er ſelbſt au, daß er 9 Jabre vorher noch in Yivorno war, d. h. 
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von 1668 zurückgerechnet, alſo um 1669. Einige Zeit vorher war er bereits ans 
Spanien ausgewandert und in Venedig zum Judenthum zurückgekehrt, d. b. 
äwijchen 1650 — 59, Denn wir müjjen ibm einige Zeit in Madrid laffen, wo 
er ald Jüngling unter den Balconen der Damen Serenaden gebracht hat. 

Wie diefer den Liebeleien oder, wie feine Polemifer fagten, den Lüiten er 
gebene junge Mann zur Kabbala und zur Schwärmerei gekommen. it, iſt ein 
piychologiihes Räthſel, das nicht leicht gelöſt werden faun. Der Verfaffer der 
polemijchen Schrift meint, er babe erit in Tripolis die Lurjaniihen Echriften 
gefunden, ſich darin vertieft und fie fogar ats jeine eigenen ausgegeben (wıp narın 
Bl. 4 b): da nen wow by non» bynnmt Wan a9 yansn napo 175 ın2 (hernua) pin. 
Indefjen giebt Gardofo ſelbſt an, er habe bereits in Livorno vor jeiner 
Leberjiedelung nach Tripolis Bifionen gehabt... Viel wahrjdeinlicher iſt 
ed daher, daß ihn Mofe Pinheiro in Livoruo in die Kabbala eingeweiht 
bat. Diefer erite Jünger Sabbatai’s war nach dieſer Stadt geflüchtet (0. S. XXX). 
Hier hatte Cardoſo Unterredungen mit ihm (Sendfchreiben an de Pagas a. a. O. 
Auf.) : ap aıme 19 vsoyp mw obwn.nann op ‘5 mmw npionom TDsR Oy2 ninn 123 
nn nz. Diefe Unterredung fann nicht während Cardoſo's zweiten Aufenthals 
tes in Livorno ftattgefunden haben; denn in diefer Zeit wurde er von den Bor 
jtehern der Livorner Gemeinde fürmlich in Gewahrfam gehalten, und Nicmand 
wurde zu ibm gelafjen (m. unten). — Jedenfalls iſt die Glaiticität von Cardoſo's 
Geiſt bemerfeuswerth. Gr, der Daudy, der Lüftling, hatte ſich fo jehr in die 
Kabbala hineingelefen, daß er ihre Formeln meiiterhaft zu gebrauchen wußte. 
Sein hebräifcher Styl iſt Hau und gefällig. . Gr fchrieb befjer hebräiſch als 
mancher Rabbiner jener Zeit.‘ i 

Fahren wir in der Skizzirung feiner Biographie for. Vom Herzog von 
Zosrana wurde er dem Bey Dibmann von Tripolis als Leibarzt empjoblen 
(Polemik Bl. 4 a): vym mw NOND INDSY mmpıb yon emo Tıpb ının Typ DIT. 
Dafelbit it auch angegeben, daß er nebenher auch Geld» Gejchäfte gemacht habe. 
Wie er in jeinem Sendſchreiben No. 1 angiebt, habe er bereits 1664 eine Offen 
barung gehabt, daß der Meilias bald erjcheinen werde. Solche Offenbarungen 
bätten mit Sabbatai's Anftreten bei ihm und feinen Hansleuten zugenommen. 
Sabbatai’s Apoitafie machte ihn nicht wankend, ja er hielt dieſen Abfall gerade 
für ein bewährendes Zeichen der Meſſianität, wie er in dem Schreiben an feinen 
Bruder, an dad Rabbinat von Smyrna und. Andere fopbiftiich auseinanderjeßte 
(Polemif Bl. 4 b): m vom y wand npbp nun (pain) >53 ans ann pom 
And DIT WB mn Ton Inn ytya maonm prnb nam ınn Ja. Mit Nathan Ghazati 
itand er in Gorrefpondenz (daf.): aaı 5’n ıny win 7 by nıym jnab ana ws nnana 
mon Ste won © mmaym mindan nd Ban ınynm non won) nyTw aan 
Iran omas von a7. Seine Haupttheorie läßt fi) in nuce zuiammenfafjen: 
„Die Gottheit beitebe aus zwei Perjonen, der eriten Urjache ma 120 (70, und 
dem von ihr emanirten Prinzip alles Lebens und aller Thätigkeit, einer Art In— 
tarnation der Gottheit; dieſes fet der Gott Iſraels. Alle Völker und Philos 
fophen hätten in Verbiendung die erite Urſache angebetet, obwohl fie in reiner 
Geiſtigkeit unbegreiflich, ohne Willen und Thätigkeit ſei. Der Patriarch Abraham 
babe zuerſt die zweite Perſon in der Gottheit, daß erite causatum der prima 
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cansa, ywaın Syn, erfannt, und dieſe fei die eigentlihe Weltfchöpferin und Gr: 
löjerin Iſraels, fie babe die finaitifchen Geſetze gegeben. Die Sündbaftigkeit 
Iſraels habe darin beitanden, daß es von dieſer Wahrheit wierer abgefallen jei, 
eutweder. mit den Pbilvfepben die erite Urfache oder mit den Rolytbeiiten die 
niedern Kräfte angebetet babe. Cardoſo pflegte dafür den Vers Chronik IL. 15, 
3. m non won 055 buwb ar man anzuführen. Um diefe Sünde zu büßen, 
müßte ganz Iſrael dem Götzendienſte verfallen, von Gott ganz abfallen. Allein 
Gott babe es ſo veranitaltet, daß der Meſſias Sabb. Zewi dieſe Buße für ganz 
Ifrael übernommen babe; daher babe er zum Islam apoitafiren miüjjen. Darauf 
beziehe ſich das 53. Jeſaianiſche Kapitel, Das nur chriſtologiſch oder meſſianolo—⸗ 
giſch zu denten ſei. Es propbezeie auf S..3. Soweit ver Hauptinhalt feines 
Sendjchreibens an feinen Bruder und au das Smyrnaer Rabbinat. Seine Iheorie 
vom Dualismus bildet den Inhalt feiner zahlreichen Fleineren und größeren 
Schriften. Ju Cardoſo's Dualiemus ſteckte aber auch eine Art Trirität. 

Scin Verhältniß zur Meſſianelogie ſcheint ſich allmälig entwidelt zu haben. 
Zuerit warb ee für Subbatai ald Den Davidiſchen Meſſias, fich ſelbſt nannte er 
den Ephraimitiſchen; er unterzeichnete n’ao p’on.d. b. DMEN j2 nwo mp Data EIMIN. 
Meſſias ſei derjenige. weicher den wahren Gottesbegriff lebre und verbreite, und 
da er ibu als den thätigen Gott Iſraels zum. Unterſchiede von der, von aller 
Welt anzebeteten, aber paſſiven prima cansa gefunden zu baben glaubte, fo ſei er 
der Fortieper Eabbatai’d. Gr gab vor, zwei Dale an feinem Körper zu haben, 
welche Zeichen des Meſſias fein (Volemik Bl. 14 a): ohnp www "Nend Ni 
mwo np ar am ınbay wann by wa nbarı win mm nit yp.. 12. Außer: 
dent will er allerlei Biiionen gehabt babın, und der Gottesname babe vor 
feiner Etirue geitrablt (Bl. 16a) oa ya ınsoa mn oo nsm.. Bon Jahr zu 
Jahr propbezeite er die baftige Erläfung Iſraels, und ganz beitimmt auf Nens 
jabr — Sept. des Jahres 1673, Saeportas berichtet Darüber 1673 (Antijabs 
batiana Ende): wınb mynw mo vn (sw) oion mr bo ınpmonb DIExD 2 Y1y 
nm maTD pp (Npen ya) Dmmym pen na ybypsguaw np Don aan 
bn 'n nm bw nn ben one 55 by ın mw mob ommame mar) won yn3 aD 
naonsar mba men. Cardoſo hatte Anbänyer, aber auch Gegner. Er jelbit bes 
richtet -in ſemem Echreiben an feinen Bruder, daß ein gewiſſer Abrabam 
Nunes ibn fo jehr angeſchwärzt bat, daß fein Leben in Gefahr war (No. 1, 
Mi. Halbſt. J. Bl. 114 b): .. „ont omıan ıDWw uns ylaı BD win YbalzD Na“ 
... DI nem... na dyı sp oma adapbı ormmb amumnd Ton an bipa1 
mm ana by 292 Re OR... mr amd msn vanı. Durch den Gifer eines 
gewiſſen Jſaak Lambrofo wurde er endlich ans Trivolis verbannt (Polemik 
Bl. 4 b, anf dieſe Quelle find wir von jept an allein angewiejen): ma ex 7y 
DB 1D120 RT Diyan mwyD min .. ımıa05 ps... (emo) my Smn 

. 11pD pwor YTyb man 27 yim 

Wabrſcheinlich geſchah dieß nah Sabbatai's Ted 1676, als fih Cardoſo 
immer mehr als Meſſias fühlte und ſich offenbarte. Hiermit beginnen feine 
Abentener, die erft mit jeinem Tode endeten. Ju Livorno, webin er von Tripolis 
über Tunis mit feiner zablreichen Familie gefommen war, bielten ihn die Vor— 
fteher in Gewahrſam, damit er die Schwachen nicht mit feiner Wahutheorie vers 
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führe, bis ein Schiff nah dem Drient abfegelte (Polemit wıp namo-p. 4 b): 
ab yyob yamn aD nom men 3 man mern na 9b un... (mas) Tip DB IN 
Sorn Typ and... md mom TEN Ty .. . bat wnbm Na MDR 1PT8° . — 
Bon da begab er fih nah Smyrna, in der Hoffnung unter den dortigen 
Subbatianern eine Nolle fvielen zu können, und fand in der That einen zable 
reichen Anhang (daſ.): nvınw musbe ma men... man ı537 aD nı’nm nSo (Tarna) den 
vv word. Unter Andern fand er einen fanatifchen Anhänger an einem Sabs 
batinmer Daniel Bonafoux (daf,): vesssa baut mm. .ıbmoy wa Di. 
Tiefer ſcheint identifch zu fein mit Daniel Iſrael, dem Chafan von Smyrna 
(meiter unten). Indeſſen febeint er fein Treiben nicht fange in Smyrna fortgeſetzt 
zu baben; das Nabbinat verfolgte ibn durch die Behörden, und er entging mit 
Noth der Todesitrafe: mann miabos ann mon... woran my an (mp 5y) vby min 
nenona mama man Tp ... . pund murw vypai naemon na In. Bon da begab 
er fich mit einem Theile feiner Anhänger nah Conſtautinopel. Hier lebten noch 
die ehemaligen Helferöbelfer Sabbatai’s, befonders ein Bruder des Abraham 
Jachini aus Damascus, mit dem er vertraut verkehrte (daf. 6a): Tanb won sun ne 
pwoyabrza her dieſen hatte er noch Apoitel oder Maggidim (infpirirte Prediger): Iſaak 
Aſchkenaſi ımd einen, den die Quelle ftets >p’o.yı aY» oder Abbr. a’ nennt. 
Unterbalten wurde Cardoſo nnd fein Anhang von dem Sohne eines reichen 
Hanfes Namens 19° 73nD Inww oder wohn, der fich ihretwegen in Schulden 
ftürjte. Gine Myitification Cardoſo's gegen denjelben iſt interefjant. Gr ließ 
einen Geiſt für diefen Samuel ſprechen: ppm mwyb as un maım myo 5 nen 
Don mon 18 am nn Sonn but ın)5 na amem bys app = nasn 59 
mann 70 TIER NIT In DEN M’yai 1 say av men Da m Sumw 5 . 
Nachdem fein Geldfpender Samuel geitorben war, trieb er fih noch in Adria- 
mopel und in einem Orte Sram umber und begab fich zuletzt nach Kairo. Hier 
weibte er auch Weiber in feine Kabbala ein (daf. 11 a): In asanb (aısnn) bianm 
mn ormbb ae ınsıon. Die Semeindeführer wollten ihn auch von da verbannen; 
Cardoſo ſteckte fih aber binter chrütliche Konfulen (moaınpr ww), bis einer 
derjelben porosnte y7 feine Schwindeleien erkannte und ibm den Schuß entzug. 
Daranf begab er fich mit den Seinigen nach Modofto, dann wieder nad) 
Adrianopel, wo er drei Monate weilte. Bon da vertrieb ihn das Nabbinat, 
darınter Samuel Primo (13b): mmn po yon Inte’ a7 piwı2 (ver 
fhieden von dem fabbatianifchen. Sekretär Primo!), nachdem das Rabbinat 
feine Schriften einer jtrengen Genfur unterworfen hatte. Dann trieb er fih auf 
den griechiſchen Juſeln umher. Während jeines Aufenthaltes in Chio wurde er 
von Sammel de Pagas angefragt, und von bier aus richtete er fein Sendfchreiben 
an ihn (v. S. LV). Auch auf Gandia war er, wollte wieder nah Conftantinopel 
reifen und begab fi endlih nah Paläftina. Ans Safet wurde er ebenfalls 
verbannt (16 a): onbms mendoHo nn) wa npy vw on, jo kam er zum zweiten 
Mate nah Egypten, drei Jahre vor feinem Tode unter: dem Schutze des 
Paſcha Kara Mobammed: nn ombb zen . . ao nd a2. . ago TT 
wbw> NND nm TONm m... ya In NSON NEND Tor nunp an mmuben bio 


1) Bon dem Rabbiner S. Primo in Adrianop. berichtet Afulai pı 177 No. 135, 
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zw. Alſo um 1703 iſt er zum zweiten Male nach Egypten gefommen; 1706 
wurde er von feinem Neffen (nicht Schwiegerjohn, wıe Emden angiebt map mn 
p. 40 b) ermordet. Der Hauptichluß diefer Quelle Aber Gartojo’s Biograpbie 
lautet: vor ap oma. mbunw oybwa ınsw nn Tamb ına Mind nyı m ap 
mb Do om ynn.. . wa me SD N mRBIb ons ID nn . mmN Ya ınnalwbn 
m» nm (unım mobn) mp>b1 Syro wyo np> ysa mbwb (mmp „mon) jnn... am 
Na DM na2 ınypnn mbar bu Ir (mb) nbem ... miT DIET Inn > DIBN nm 
. nn on wm ana ya... mn 
Der polemifche Berfaffer des wıp nam befihuldigt Cardoſo nicht bloß der 
Phantajterei und der Mpitification, ſondern auch betrügerifcher Echwindeleien und 
eines unzüchtigen Wandels (Bl. 14 a): 703 uyos nem nam eo 5b> nr a0 min 
nwon N Dn2 Minds 5 Dinm mimenm nen web mern BD) WR... 
Kam WaNnT mmm np Pat; (daſ. auch): non na by na mim... mn na by na nn 
anma mme mb Sons non mann. Indeſſen iſt es möglich, daß Partcieifer 
diefe Anklage diktirt bat; denn derjelbe bejchuldigt ihn auch der Keperei des 
Safob Faliachi, welcher zum Islam übertrat (Bl. 4b): mmosı nn now wenn 
aa 5 min sandap Spy' Tora ud... . minbanı nma> by nIDID... . npıyım. 
Aber in feinem Seudichreiben an de Pagas kaun Cardoſo die Apoitatafie Fa— 
liachi's, ſo wie Duch aus nicht genug rügen (vergl. o. S. XLVI). Gegen Duchaus 
Häreſie hat er eine eigene Schrift nvare zın geſchrieben. Die Salonicher Apojtaten 
brandmarfte Cardoſo vielfach (an> p. 65): Ypnbnoa aman ana Anm ano nen. 
(daj. p. 67) nennt er .Querido: ımna2 ‚7Dy 22 nm arm TON YPINTB men Dann 
ImmpnD. Es war der Fahnenträger der Salonicher (weiter unten). Kurz 
Cardoſo gehörte nicht zu deu Ultras Sabbatianern, er hielt S. 3. nicht für die 
Jucarnation der Gottheit, fondern nur für einen einfachen Meſſias, er predigte 
nicht den Umiturz des Judenthums und die myitiiche Nothwendigkeit, den Turban 
zu nehmen. Seine Keperei bejtand nur in ‚einem eigeuen Dnalismus. 
Gardojo's Schriften. Moſe Chages zäblt (in Gint. zu oyywı» 2%) 
6 Schriften deſſelben auf. 1) Yon m; 2) wan oman Jr Anpan; 3) nom to; 
4) namsoy ns mn; 5) ommanb 792 (2 Theile); 6) ba ma. Der Verf. des namn 
wap erzählt, das Nabbinat von Adrianopel habe bei ihm zehn fegeriiche Schriften 
gefunden, die er verfaßt Hat (Bl. 13 b) umd zwar außer No. 1 nud 2 noch: 
7) apyr oo (Escalade Jacob o. S.LVI); 8) nme aın gegen Duchau's Härefie; 
9) var non; 10) normp now; 11) 535 1.20; 12) jor win1; 15) bar yanz 
14) yoby m no. — Nach den Angaben des Herausgebers des an> finder ſich iu 
den Convolut der k. Wiener Bibliothek eben dieſe No. 10 up xow; in demjelben 
fpricht Catdoſo von 20 Brofhüren: owııı omwy, die er gejibriebeu bat, außer 
den noch jpeciell genannt: 15) dag fihon bejprodene ana, 16) anan wııT auch 
yraınınz 17) mp nbo und 18) yrıı am. Cardoſo hat demnach viel geichrichen. 
No. 2 das war amman br ınoan ſchrieb er in Egypten (> nam Bl. 10. a); der 
Polemiker fügt zur Beurtheilung deijelben binzu (13 b): war omıan bw ınaann 
aaıbapı y99aıb mapya 777. Sein Hauptwerk jdjeint das zweitheilige orıand 1p3 
zu ſein; es üt noch vorhanden im Katolog Michael Mi. No. 117, 118. Ginen 
Auszug daraus bat J. Altaras in feinem 421 mnoxm gs m> am Eude 
merkwürdizer Weile abgedrudt.. Senior Sachs hat mid) daranf aufmerkſam ge— 


macht. Mofe Chages theilt auch in oryerm Taw Eitate daraus mit. Viele Schriften 
Gardojo’s find 1712 in Smyrna verbrannt werden (f. Note 6), Zum Schluß ſei 
noch bemerkt, daß de Barrios mittbeilt: Soneto del doctor Abraham Michael 
Cardoso (in Tora Hor p. 19) über die Herrlishfeit des Gejeges, worunter kein 
Anderer ald eben der ſabbatianiſche Apostel zu verjtehen it. 


Lxii Geſchichte der Juden. 


I Mardochai Mochiach aus Eifenftadt. 


Diefer Piendomefjias war Peter Beer und Joſt ſo gut wie. unbekannt. 
Zobia Kohen, der Arzt, berichtet über ibn fim Kapitel über die Piendomejfiaffe): 
MWD 103y AR NW MANIDD 3770 "7 van Dob na won yına ns mm Jay 
nawb nawa nuyna my vor am NIT WITD WIR SD IIND TOR 375 DIR OD un ad1 DER 12 
Auyna pp Jan mw oa ya 129197 DIIaN Mym TOnT Mn non aD BD \nyomı 
sim yanzaw indem by mann 12101 . . . mbao Dieb mo> ar Jmna Mey DiDN N 
mp or. Näberes berichtet über ibu Jobannes dv. Kent, laut Nachrichten von 
Wagenjeil (in Schediasma historie»-philologicum de Pseudomessiis e.. 7 p. 102 

fg. gedruckt zuerit 1683): Superest proximae memoriae nostrae, anni 1682, 
propudium ac dedecus Rabbi Mardochai, Judaeus natione Germanus, 
ex urbe Eysenstadt, ab eruditione et vita anstera inter suos inelytus, 
imprimis vero a vatieinationibus saeris, quas anteannos quinquePraygae, 
Nicolaiburgi. aliisque in locis, non sine populi Juduici acclamatinnibus, 
palam jactavit,. caeterum acerrimus vitiorum fuit reprehensor; unde ei et 
eognomen Mokiah (mm»2). Itaque elatior factus, se Messiam euse 
dixit, nec jam salutari, sed quasi adorari se jussit, Crediderunt ei Judaei 
gnotquot fere sunt in Italia... Plurimi quoque in Germania... 
Inventi tamen etiam sunt, qui graviter et libere recusaverunt. Ex Italia 
in Germaniam novus Messias reversus, iter Polonicum suscepit. 
Interim ex Rabbino intelligo, illun Pragae haerere. — Daun theilt v. Lent 
einige Züge dejjelben ans einem Briefe von Wagenjeil an ibn mit, der 
ihn aus Neugierde aus weiter Kerne aurjuchen wollte,‘ deſſen Nacrichten alſo 
zuverläſſig Minds Qui eum (Mardochai) intuiti sunt, ‚referunt: esse virum 
forma egregia, ingentem severitatem vultuprae se ferentem, 
simulantemque cum Deo familiaritatem et coloqnia. Wogenjeil erzählt ferner, 
was ihm ein befreundeter Jude über ibn geſchrieben bat, auf dejjen Aufforderung 
Mardochaĩ nad Italien gereiit iſt, und meint, daß Diejer wur aus Aurcht vor 
der Juquiſitivn Italien verlaffen und nah Teutjchland zurückgekehrt ſei: credo 
inquisitionis Ecclesiasticae metus illud solum vertere planum hunc caegit, 


Das Schreiben des Juden an Wagenſeil (dai.) lautet der Hauptſache nad: 
Son Sn wah op IR WON JTY SR TIP Y377D 7) 1Dya naldna Tr mm mn 
P sv wbuwb now saTıo ı mb mans nmr up an osmSWwaT 12 WIDRM miDD Mind 
ww ob 12 wos mob... N2 ons anna os vo DT dar Di armen sy IE 
b3 ımbap (aw) may rw (minn) Sayınd Tipb na era „dm mas 1b ep mwd 
yaıwown wind ınınm mn) DW nn Da nah md m np ıım ... DI am 
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on 555 nımtm pınd nos ndbn To „ma moyaı mas Miyp 12 Snmam ynpTat 
by ny ann aber own. bb anmon ... Hy mat yon ... it nm 55 12 mins ab 
oy pr mann nn my yo DND . . Non ap DON. . rbb sind Ja ya „men 
am now yon „onmwa by ınyary mo miyam 55 \nstoy SW Sy np hand... omd 
ya .(Prawan) Janııwm Tpb ka > y nwy-jaı . „ omwn by ya \nsan \nım 
nssıhyab TIYB01 7998 y avbusan ma nt mon yanım. Der Schluß lautet, 
daß die Juden Italiens dem Schreiber Schuld am der Verrüdtbeit des Meſſias 
. gegeben hätten, weil er ihm Bein verurfacht, fie nach Ansbach (Tnawın) au die 
Gemeinde gejihrieben hätten, ihn von da zu verjagen und fich feine Gewiſſens— 
bijje daraus zu machen, falfches Zeugniß gegen ihn abzulegen oder ibn zu bes 
„ranben, weil er dem Meſſias Unglück gebracht habe: cmwo nn innww bw. 
Im Fahre 1683, zur Zeit, als v. Lent's Buch gedrudt wurde, muß diefer Schwindel 
ihon ausgefpielt haben. 1682 iſt alfo der Terniinug ad quem. Der Beginn folgt 
ans anderen Nuchrichten. Inter den Anhängern Gardoio’d wird ein san 
mMSonN genannt (in der Schrift wıp namo). Ob es derjelbe fit? 

Mebrered erfahren wir liber diefen Mardochai aus Kifenitadt aus ven 
Piecen des Halberjtanımifchen Kodex I. (Nr. 2, 3, 4 Bl. 7—15 und wiederholt 
Bl. 100 - 123), bejonders daß er mit dem Sabbatianismus im Berbindimg geitanden 
hat. Diejer werthvolle Godex entbält nämlich verrücdte Apofalypfen dieſes 
birnverbraunten Pſeudomeſſias. Fangen wir mit Ar. 4 an, weil der Name und 
die näheren Umſtände darin unzweifelhaft verdentlicht find. Die Piece beginnt 
mit den Worten: snaw un m ıyr .umwb nobor yabıy yo nnbwenb nn ano 
oa mby maxıı map muy 53 mind 3 mb msn mn 122 arbnyows non yby b2p7 
MPyD mwD mim \natp yon MN oyD Di mie mim myıD Dun Abmna mw no Dn.. 

Weiter heißt es: im Sohar (wentgitens in der ampn) jei ſchon auf Sabbatai 
Zewi bingewiefen. Gr vermochte aber die Erlöſung nicht zu vollbiingen, weil er 
reich gewefen; ein Anderer, der arm-it, müſſe feine Sendung ergänzen. Diejer 
Arme, der viel Schmach erduldet, ſei Mardpodai: vey mn ynawn mw buawaı 
YmINT btw) 'nBonn moa m 2 mwon babınn aow ya mio now... nbana 12 mr nb y0b 
Sym.nn oben dam (nıba1 553 5210 vaTıD u) Y’a’o'o tm ps janT Dsamı sıy 
Ip mımtyaa .. AD Ja mwo nb uns hioy nd m ja nmwo hmm „oben NT... 
ar pw ar... mr mm m ja mwo so yabı non sum. Dieſer 
arme Meſſias B. David Mardochai wird genöthigt ſein, nach Italien 
bis Neggio zu geben: nd... 1yso Inn aipem manp) nt ıTmR maps Tor) Toys 
Va Ty DYTS TDTTD NND IN sb Jam (mar wor) NT NaRT . . NT IyyD 
wahns nun 3b bw Typ yssasıa ana S2 2W NY man Ana np asp ame jarı 5", 
wrpn nina. Gefliffentlich jei Allen und jelbjt dem Meſſias verborgen, ob er der 
Davidifche oder der Ephraimitiſche Meſſias ſei; das gehöre mit zum 
Pline. Die Piece jihließt mit den Worten: won w5 > Ar 1a72 yo 3" mr ID 
nwor mimny 5 And mm 93 non mir di Snap aya 15 nn, N Sm m N 
by may abı mem Ja aim 7 Promo mb ne 1 Saw (my ma) Yan mn Tja 
Nm DipD mas 1b pay mbar nd NÖN 10T DW. 

In diefem Mardochai wird Niemand den von Tobias Rofe und v. Lent 
beſchriebenen Meſſias von Gifenitadt verfeunen, und wir wiſſen nun, daß er Sab⸗ 
Batianer war, Sabbatai Zewi ald Meſſias und Nathan Ghazati als Propheten 
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auerkannt und ſich mit feiner Familie in Reggio aufgehalten bat. Dieſe Piece 
ſcheint in Italien geſchrieben zu ſein. 

Die vorangebende (mit Nr. 3 bezeichnete) it entſchieden von demſelben. Sie 
beginnt: nass naba9 Yanon nabT yaııı Yayı nd wann. Es beißt dann: Sab- 
batai Zewi fei nicht todt; weil er vom Stamme Ephraim, alſo von Jerobeam b. 
Nebat abitammte, babe er fih mit den Türken vermijchen müſſen, um Jerobeams 
Sünde zu fühnen, deren Neich bie 1676 dauern würde, von da an beginne die 
meſſiauiſche Zeit: . . > winı nd wımw why miadın abıa in ndnb vas na SD ıy7 eν 
ya nn bonn was j2 Eyaııı MyIrd DMeR van ımını jan ıosp mibab Sind antem 
MARKT Ra nm To TIIOSR ‚DRyoR AManD pet nm nimm jpnd.. . BISy Pa 
Inynen bw anıar wiwend ron ıp > a"bno vb am und mm Onyawı ırb, „ baynem, 

Gine Verfolgung von drei Königen* über Jfrael werde der meſfianiſchen Zeit 
vorangehen, nämlich von. Spanien, Frankreich und dem Kaiſer, der Ans 
fangs freundlich gegen die Juden. jein werde; mm an 5... pn yaobo nınS 
Yp onbw nw JDYp maIS NSDEeNn Bm Nom noy by map mo yabo nanT 
by pen mar mm ma ann am 3b sm banen by no min 9b mm Tora... pan 
sep no. Diefer Paſſus ivielt offenbar. auf die Vertreibung der Juden aus 
Dran durch Spanien, (1669), und auf die Vertreibung aus Wien duch den 
Kaiſer Leopold 1670 (S. Text). Wo eine Verfolgung in Fronfreih damals jtatte 
gefunden bat, it mir nicht recht Bar. Sollte damit die Verfolgung in Meb 
unter Xudwig XIV. gemeint fein. (S. Text)? — Drei Jabre nah Subbatai 
Zewi's Tod (1679) beißt es dann, beginne die Krlöfung, und Sabbatai Zewi werde 
ſich wieder offenbaren umd zwar in Mardohai, der in der Chriſtenheit das 
fein werde, was jener in der Türkei gewejen.. Das Alles giebt. die Dentung einer 
Sohar-Stelle: snaw nn’o ınn DYIw a mim mw. nm mm > snmbon mm SON 
tray nr MITTEN NYIT map ab nnayno 0 panı a" n. \um wthn um. 
BITNa 99790 na wia tn Zbyby man am by ovon ımı „.1nsp nıbab say ınaw 
sy mbib mm monsına un maD Im DIınd Na mb nun nn \naW. 
Meiter beißt es: Mardochais, des. David» Sohnes, Verfündigungen werden nicht 
Lügen geitraft werden, wie Sabbatai’s; by yawrıw pro) 12 mwpn ab SON. 75. DN 
ara In) 59 ma nad amp Wan dur saw Yon. man om jan m Dawn 
3778 mayınna Snavw ywsı yı205. nm. army wan ande. Don. feinem 
Berbältnig zu Sabbatai beißt es: amımayın, 'n22 nanyawı) mr) mim mn na Aıdı 
TOR)... NR ID am yon say name Dawn... pa ma wma sy wahnm) vis 
p nwo ban...mwy non my mmwonson 05 72 . . . TR SNNSD Inwy IN DIIBN 
non by a9 sy a nT. Sabbatai Zewi mußte feine Neligion äußerlich wechjeln, 
aber auch der Davidiiche Meſſias wird Eſau's Kleider anziehen müſſen, d. b. 
wird fi der Taufe unterwerfen müjjen, mas Vielen fonderbar vorkommen wird 
(zum Theil nach Gardojo's Theorie ob. S. LXIX): muyn 55 nba py an 1a yupn m 
B7p som nb me minp 55 men mim ma Say nat, a mens) 12 ıyup ube 
>... ma.am im .. mobob ammoow oma or v'y Yar mm so vo map m 
mb mswnadı nahe 20... > mind Tas non Jen Topp mim nby Son’ 
TS mw ns moimy van wohn yenabo Abnnı m ja nennen... ws 
mon ab mar spa nbm mon ar man an aba many wabn.. . ya 
Bra pion arısd na mon so yby. Dieje Piece jchliegt mit den Worten: pam 
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oımwon vnawı Y3T7D na an MB" maT mb — mb Na) 12 Tyan IT 
anbas wo by 'n pn ıy.. . nn) bup mm mim. 

Auch die Piece 2 it als Produkt Mardochai’s von Gifenitadt zu erkennen. 
Sie beginnt: smart Pro a7 ps vorn und bemüht fi Anfangs nachzuweifen, 
dag R. Akiba nicht gemeint haben könnte: die zehn Stämme würden ganz vers 
fhollen fein. Sie würden im Gegentheil ſich bald in ihrer Maffenhaftigkeit und 
Glorie zeigen, und zwar im Jahr 1680: an nıwa Sinn sm. Danıı werden Berfe 
für die meffianifche Zeit gedeutet, einige auf Mardohai (37709) n"7 nme Saw 
nwy> Con) nam ampb bb pas n"ıw bw... bo Ins mm Iysn Sn 
am n"7 by ossionn np bawaı... pm bar bmo on mw bw... minpn 
Pan man Syn non nnd ns on yby. Zum Schluffe deutet die Piece an, 
daß Mardochai wegen der Peit in Deutfchland verhindert war, nach einer gewiſſen 
Gegend zu fommen: anne nmawnaw JaTm Dawa any min tn sy Jew Dawn 
aan m na na bw ıbn eino Dawn. oı 1b my nam wpno aim mann 72 55 
ap mieyn ornobn 15. Die Pet wüthete in Dentjchland im Jahre 1678 und 1679 
(vergl. die Einf. zu Respp. omas yw Anf.: era yora non nıwa ps br om.) 
In einem diefer beiden Jahre iſt diefe ungariſche Apofalypfe geichrieben. 

Danach läßt ſich beurtheifen, daß auch Piece 5, eine nichtsfagende, zu dieſen 
Apokalupfen gehört. Anf.: m min ara dw yerw mm „men. Sie fpricht von der 
Peſt abıya 1277 nam und vom Jahre 1680, als Grlöjungszeit: yar aıı any mom 
ern nm... ans artanıaon. Sie fcheint auch in Italien gejchrieben zu 
fein; denn fie fpricht von Juden, die wie die Chriſten fprechen, fich leiden und 
den Bart abnehmen: aypr arnbam omwabon mmwba aman 1mıynn nes WI PONT 
an wı. — 

Ziehen wir die Summe aus diefen langweiligen Gitaten, fo ergiebt fidh, 
dag Mardohai 1678 ſich bereits als Meſſias gerirt hat, daß er ein armer 
Teufel war, und daß er fih um 1680 in Jtalien und befonderd Neggio aufs 
hielt. Er gedachte auch nad Rom zu gehen, und wenn gezwungen, fih zu 
taufen. Aber, wie Wagenfeil berichtet, verlieh er Italien ans Furcht vor der 
Inquiſition. Seine Schwindeleien fallen daher in die Fahre 1678—1682; daher 
bei v. Xent ante annos quinque, von 1682 oder 83 zurüddatirt. 

Tobiad Kohen Rofe (To mwyo a. a. D.) bemerkt: daß viele bedeutende 
Rabbinen an Sabbatai auch nach defjen Apoftafie und Tod geglaubt haben; er 
wolle fie aber nicht namhaft machen. arstpır am ausm ya wand ann thront 
amby adden 375 (as snawb) mb ybap om os oomeb nwa a5 won owa. Wir fehen 
es an diefer Grfcheinung. Der Prediger Mardohai von Eiſenſtadt durchzieht 
Mähren, Böhmen, Deutichland und Stalien, predigt von S 3. und findet Zulauf. 
In Reggio Hatte er fein Hauptquartier; dort war damald Benjamin Koben 
Rabbiner, Jünger des Kabbaliften Mofe Zacut; diefer muß ihn gut auf 
genommen haben. Noch mehr; in Ms. Halberft. I findet fi} ein Sendfchreiben 
diefes Benjamin Kohen von Reggio (d. d. 1691) an den Rabbiner Hefhel in 
Wilna, worin er den Pfeudopropheten Nathan Ghazati (den fein Lehrer Zacut 
mitverdammt hat) als eine Autorität citirt und die Zeit ald eine bereits meſ— 
fianifche bezeichnet (Bl. 111): mpna) ana ab prw yna „mo wırp men mb um 
map mar jan by nısab PR m mayın . .. NIByb anal op 133 > 79° (MnT. 
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ıXyI Geſchichte der Juden. 


II. Die Salonicher Apoftaten: Jakob Onerido, Berachja 
und ihre Helferähelfer. 


Tobia Kohen Nofe, eine Hauptquelle für die Verirrungen dieſer Zeit, ber 
richtet, dag Sabbatai's Schwager, Jakob Querido, Sohn des Joſeph 
Philoſoph, nad des Pſeudomeſſias' Tode in Salonichi auftrat, mit dem Vor— 
geben: &. Zewi's Seele fei auf ihm.übergegangen: 1092 op vas naw nnn ma 
Imı°p Des Yapıp mn Dinmp m ıpmbn Pya moibıp mDD man Ju Spy* nam 
mo nme Wan... 12 dabara yww ab aayıa Yay Dpyv own now 1pbn S'nnı 
yussaıbo nom sm mI2pb yvoon nwon miDıbB MDy aan an may mr ba \nox 
mon Binmb Mind mus mewm onaom. Jakob Querido, oder Jakob 
Zewi mit feinen Anhängern Joſeph Pbilofopb und Florentin, beide als 
oman bezeichnet, d. h. Talmudkundige, ſtiftete demnach die radikalſte Sekte 
der Sabbatianer, die fih vollftändig vom Judenthum losgejagt hat. Tobia 
Kohen erzäglt weiter, daß Querido nah Mekka gewallfahrtet und auf der Nüd: 
reife in Alegandrien geitorben it. Zur Ergänzung Ddiefer Nachricht dient die 
Notiz in der hebräiſchen Relation über S. Zewi (bei Emden mıwipn nun p. 12 
b.): daß S. 3. nad) dem Tode feiner polniſchen Frau Sara die Tochter des 
Joſeph Philoſoph geheirathet hat: np yo» mann ann men intern ıb no... ya 
Saner pda mm Da mean mom 735 yon oiaom menb mıpıb'e nDıY na mına mer 
owin no Da nm (j. v. ©. LIL) 

Dazu gehört auch. das Zeugniß des Mofe Chabib: daß ©. 3'8. legte Fran 
vermittelit ihres Bruders viele Schwindeleien getrieben und diefen als reif und er— 
wachfenen von ihrem Gatten gezeugten Sohn ausgegeben habe, was fich eben auf 
Querido bezieht. Bon ihm, feinem Bater und einem auderen Talmudkundigen 
fei die apoftatifhe Sekte der Salonicher geitiftet worden, welche vielen Unfug 
und Weibercommunismus getrieben habe (bei Emden daſ. p. 25 b.): x Typ mi 
Sam... nn ımnb ww bi ınan naar Spanda dria Dan NS... Ar on Vyr 
rn) mon... mm ma wy moyy mmmom ante yo ja Mina Inp5 wen ' 
Jan TAN IN YaR DUST SW mn WON... MDP j2 mwD mn Zah... mn mnum 
In? Som .. 12 Wonm Doms Hyd MRD Tan AN '2 \DD OMAN YaBOn . . BD 

. ma ppn mann mar 15 Diwonnm ba mon ypwbnDb ynawaı „bon Spb yanı, in 
Da) Dan om... - WIN MON MOST BNSIT 2 Yon)... INT Ton Jandn 20 am 
ypnbnos way oma. Dieſe drei Nachrichten ergänzen einander. Jakob 
Duerido, feine Schweiter, Frau S. Zewi’s, Joſeph Philofoph, ihr 
Bater, und Florentin, Verfaſſer eines rabbinischen Werkes, welcher ſich der 
Apoftafie angefchlofjen hat, bilden demnach die Stifter der Saloniher Juden 
türfen, von welchen Niebuhr im dentjchen Mufeum, Jahrg. 1784, S. 17. 
berichtet: „Nach feiner (S. 3.) Flucht (rtihtiger Tod) war fein Schwager Jakob 
und nach dejien Tod Barochja, Jakobs Sohn, das Oberhaupt der ‚neuen 
Seftirer, und von diefen foll Legterer eine ganz neue. Religion geftiftet haben. 
Ihr vornehmfter Aufenthalt it Salonik, Jakobs Geburtsſtadt. Dafelbit findet 
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man wohl (damals 1784) 600 Familien, genannt Dolmäh, d. h. Abtrünnige. 
die ſich unter einander verheiratben.) 

: Bon Jakob Querido theilt auch Einiges ein Schreiben des Smyrnaer Rab: 
-biners Benjamin Levi mit, allerdings erſt vom Jahre 1714, aber aus felbit- 
erlebten Erinnerungen (Mſ. Halbit IL. Bl. 66), und nennt dabei einige Mit 
urheber diefer Sekte: nmon win batır aan Dun... Yon Dnmen pump mebun 
nnub Tanom TNAINnD 2pyY bupam mine win aim Jan ımam ‚aıyı wpbyp Ton 
ENWIM PTsaa DNIN WT mmon 3 mon mobi (sw) Ban in be ymyobn hının 
woyor dam anya ps . Unter der Bezeichnung „Schwager und Jünger S. 
Zewis“ iſt hier Jakob Querido deutlih genug genannt. Der zuerft genannte, 
Namens Daniel, ift ohne Zweifel Daniel Iſrael, ein Pferdoprophet, wovon 
fpäter. Der Dritte it fonft nicht befaunt: Jakob Taragan. Es würde aus 
diefer Notiz folgen, daß dieje drei zuerjt in Smyrna aufgetreten find, und von 
da verwiefen wurden, was auc) "das Zeugniß des Moje Chabib andentet, dag S. 
Zewi’s lebte, Fran und ihr Bruder fih von Smyrna nach Salonichi begeben haben. 
Bon Daniel Ifrael, einem fabbatianifhen Pfeudopropheten, tradirt Jakob 
Emden (a. a. O. p. 26 a): daß er einige Jahre nach S. Zewi's Tod aufge⸗ 


treten ſei: wur an D.. Damen Inst... Ann MynD ap y"w nom mn Bit MIN 
vo In yon... . YET ITOy . .. BWIN NIIT .... TOma gm pI yrob m nd 
Inyı hhpom ... Nakojap mup Tya mb Tom TarnD SNDIT MN WIN. . . Dbyawı 


soann mwyı . Jakob Emden fcheint nicht gewußt zu haben, daß Daniel Iſrael 
zu dem Salonicher Apoftatenkreife, zu den Dolmäh, gehört hat. Laut Benjamin 
Levi’! Sendfchreiben müfjen wir ihn aber dazu zählen. Er ift identifch mit 
Daniel Bonafoux, Cardoſo's Parteigänger (v. S. LX). — Ueber Flo— 
rentin und Joſeph Philoſoph, Duerido’s Vater, giebt ein Ms. (in der 
Günzburgifhen Sammlung) von Chajim (Vita) Segre einige Ausfunft. Beide 
waren Jünger des Pfeudopropheten Nathan, und der Erſtere, Salomo Flo— 
trentin, ftand bei den Sabbatianern in ſolchem Anſehen, daß fie ihn für 
den wiedergeborenen Chajim Vital und feinen Meifter Nathan für den wieder« 
geborenen Iſaak Lurja hielten: 13a be mobw m ‚an buaba (m) am nayn 
yowssanbp Bann nbyn; am ym om yna m vmobn mp „Daun ovm m bir Baba 
map. no m.Damm. 

Die Chronologie für die Entitehfung und Verbreitung diejer Sekte iſt 
nirgends genau angegeben. Im Allgemeinen kann man nur annehmen, daß dieſe 
Apoitafie zwifchen 1676, S. Zewi’s Todesjahr und 1696, dem. Todesjahre Mofe 
Chabib's, welcher Zeugniß darüber abgelegt hatte, fiel. Man muß-fogar diefe Zeit 
noch einjchränfen ; denn Mofe Chabib fpricht noch von Jakob Querido's Tod und der 
Nachfolgerihaft Berahjas. Diefen Berachja oder Barochia nennt Niebuhr 
einen Sohn Jakobs. Ans einer Angabe Mofe Chages’ läßt fi) das Jahr der 
Apoftafie diefer Sekte. genau figiren. Gr beitimmt das Jahr 1687, das ihm 
denfwürdig war, weil die Nachricht von diefer Apoftafie gerade an feinem Hoch— 
zeitstage eintraf (aywıe 12w gegen Ende des Haupttheild): "on mw \nypw nam 
nıpıb'e moi nao (pam) banner nm Tya yınız Tbenn... . mein) DIN . mna 
yormbe am. Auch an anderen Stellen datirt Mofe Chages vom Jahr 1714 
zurück 27 Jahre bis zum Beginye der Wirren in Salonichi. Im Eingange zur 

* 


LXVIL " Geſchichte der - Juden. 


felben- Schrift: bemerkt er: ns wi monde yosmba 17'7p Enisan mama owmm 
np) MIND mas... naummmı Span Innera dm 71y3,  DNmwID ST°ay ınanr.bym. 
Man muß demnach annehmen, daß die prophetifchen Spiegelfechtereien Daniel 
Siraeld und die Schwindeleien der legten Zrau S. Zewi's wenige Jahre nad 
dem Tode des Piendomeifias in Smyrna ftattgefunden haben, um-1680. Darauf 
find fie durch Beſtechung des Kadi aus. Smyrna gewiefen worden und begaben 
fih nad Salonicht, wo Joſeph Philofoph wohnte. Dort trieben fie noch einige 
Zeit ald Juden ihren Spuk, bis fie den Behörden denwneirt worden find. Um 
der Strafe zu entgehen und fih vom--Zudentbum loszufagen, an dem fie nur 
noch mit einem dünnen Faden hingen, nahmen fie, 200—400, Glieder den Turban 
erit im Jahre 1687. Um feine iöfamitifche Nechtgläubigfeit darzuthun, begab ſich 
dad Haupt diefer Dolmähs Querido zur Wallfahrt nah. Mekka, etwa um 1690, 
Sp blieben noch. immer einige Jahre bis 1696 Spielraum für die Tollheiten 
Berachja's, wovon Mofe Chabib vor feinem‘Zode 1696 Zengniß ablegte. — 


Sämmiliche gegnerifche Berichteritatter befchuldigen die Saloniher Juden 
.türken oder Dolmäbhg der Lafcivität, des Weibereommunismus,. der xowarla 
uvorwn TOV Appodsiwv, wie die Chriften ehemals die gnoſtiſchen Sekten. Die 
Bannbulle des GKonitantinopolitaner Rabbinats gegen Chajon, (d. d. 1714) 
welche auch der Salonichet Erwähnung thut, fagt von denfelben: orprın na tod“ 
N27 030) DI Min 03 „NDINDn my by IN32 DI ‚mt Dy mt Dam rn ‚mmnm Am 
enwer) Sm pn mim Dam ion byn anına by. Daffelbe berichtet von früher Zeit 
Moſe Ehabib im Zeugniffe (daf.). Joſeph Ergas, ebenfalld Zeitgenoffe, fagt ganz 
dafjelbe (wa 1s7p.49 b): sw yorm Inn miwes 05 TaRb mu on Tan ar ad 
. mon mmap may amnw ann on ons . .. > mompm nos Baba ıar 
Auch mehrere andere Zeitgenojfen bezeugen Diefen Unfug. Niebuhr berichtet aller 
dings (a. a. O.), daß fie meiftens geachtete, reiche Kaufleute waren, Denen man 
nichts Böfes nachfagte, aber das war ein Jahrhundert fpäter. Ihr fchlimmer 
Ruf kann von zwei Momenten berrühren. T) Sie ihäßten, wie Niebuhr berichtet, 
„das hohe Lied höher als die Büher Mofe’g und den Koran”. 
Das iſt Leicht erklärlich, weil diefes erotiſch-myſtiſch auslegbare Buch für die 
fabbaftitifche Theorie, welche die gradweife Gmanation der Gottheit. und die 
Rückkehr der Wefen in ihren Urgrund ‚blasphemirend als Begattung und Ber: 
bindung (ya am) bezeichnete, ſcheinbar biblifche Belege bietet. Diefes Hands 
haben und Umfichwerfen.mit erotiihen Termen und Verſen ftempelte dieſe Sekte 
zu einer die Keuſchheitsgeſetze mißachtenden. 2) In der Wahl der Ehefrauen umd 
in GEhefcheidung ließen fih Die Sabbatianer, nad der [urjanifchen Theorie, von 
“ der myitifchen Seelenharmonie unt Disharmonie oder Wahlverwandtfchaft feiten, 
und um fo mehr die Dolmähs, welche ſich an die jüdifchen Ehegeſetze nicht mehr 
banden. Nach außen mag es daher ausgefeben haben, daß fie unter einander 
die Ehefrauen wechſelten. Indeſſen mögen fie im Haſſe gegen das rabbinifce 
Judenthnum manches GChegefegliche geradezu aus Trog und Widerfpruc über: 
treten haben. : 
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IV. Die polnifden  Sabbatianer Jehuda Chaſſid und Chajim Malach. 


Die Entſtehung und Eutwickelung der. polniſchen Sabbatianer iſt für die 
jüdifche Geſchichte von befonderer Bedeutung, weil durch fie die Kabbala zu ihrer 
legten Konſequenz, zum fanatijchen Antagonismus gegen den Talmud, und zur 
Ginmündung ind Chriſtenthum geführt wurde. Als die Väter diefer Richtung 
find Jehuda Chaſſid und Chajim Malach zu betrachten. Beide gehören 
zufammen, obwohl der Gritere nicht geradezu als Sabbatianer bezeichnet wird. 
Bon ihrem eriten Anftreten berichtet Emden (ET. K.-p. 26 b 27a): ımynn mp 
yora men -wanb nbıam by ınaam mon oma wpr Ton mim 7 Sw-opon na 
amp: Diefe „‚tonderbaren Dinge‘, welche die Sekte der Chaſſidäer unter 
Jehuda Chafid trieb, beſtauden in ftrengiter Askeſe, in lang anhalten 
dem Falten, Beten und Bußepredigen, weil das Meffiasreih nah Sei, 
und“ duch die Büßungen die letzten Hinderniffe hinweggeräumt werden fünnten; 
Diefe Eigenheiten erinnern an Mardochai von Gifenftadt, der zufeßt in Boten 
war. In Polen lieg man fe Anfangs gewähren, bis Saul b. Heſchel and 
Krakau den Klausrabbiner Chacham Zewi in Altona anfragte, und diefer ihm die 
Verderblichkeit der mejfianifchen Schwärmerei jchilderte; erjt dann begann jener fie 
in-Rolen zu verfolgen: pha'yina 2asno- . BBTN (NPNIpT TTan.din® 1) par mer 72 
NN pp MT Typ inD ar... nen yanb ma... Daß auch Chajim Malach dazıı ges 
hört hat, dentet Gmden au, indem fein Vater Chacham Zewi vor defien Treiben 
am meilten gewarnt hat: amma_ pino ya nbow (dw Sb say man) 15 Sam 
(s’w ya 2); auch in einer anderen Wendung: die Chaffidäer beklagten fich über 
Chacham Zewi, da er fie verläumdet habe und bejonderd Chajim Malach 
yon muy yı Tnboı!) qnbn ang dy answ. no nm. Emden berichtet: Jehuda 
Chaſſid fei fein Talmudfundiger gewefen: ab mad ms, Dagegen. habe 
Chajim Malady als ein Talmudiſt gegolten:. 1 ınaa yımb .npina mn mime ieh, 
Beide müffen übrigens. nicht offen den Sabbataismus gelehrt haben; denn fie 
wurden in vielen deutſchen Gemeinden gut aufgenommen: In. Altona, erzäblt 
Emden (daf.), habe Jehuda Chaſſid die Zubörer durch jeine Predigten zu Ihränen 
‚gerührt und fich mit der Thorarolle im Arme zu den Frauen begeben, um das 
duch einen noch tieferen Gindrud zu machen; das Letztere babe Chacham Zewi 
ibm als ungewöhnlich verbotgn. Emden erzählt aber nur kurz / daß die Chaffidäer 
ihrr ‚Reife nach Paläſtina angetreten haben, ohne die Zwifchenfälle zu erwähnen; 
er kannte fie wahrfcheinlich nicht, Nür im. Gingange zu Don nneon erzählt er 
von Hörenfagen: Ghajim M. jei in Berlin und Wien geweien, habe gradezu 
©. Zewi ald Meſſias profamirt und habe fih Kabbaliiten gegenüber heraus 
fordernd aubeifchig gemacht, ihnen defjen Mefiianität aus dem Sohar zu bes 
weifen. Das kann wohl nicht auf der. Hinreife nach Patäftina geſchehen fein, 
denn in dieſer Zeit verrieth feiner der Chaſſidäer etwas von ihrer Anhänglichkeit an 


1) Daraus dürfte fich ergeben, daB Emdens Erklärung: Chajim habe ben 
Beinamen Malach erhalten, weil er nah der Türkei zu den Sabbatianern ge— 
wandert fei, etwa glei Thmu nicht richtig iſt, denn wir fehen, daß er fon 
Anfangs in Polen ben Namen 50 führte. 
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den Pſeudomeſſias. Schudt berichtet mehr darüber (jüdiſche Merkwürdigkeiten IL. 
12,-&: 58 f.), wodurch auch der chronologifhe Punkt‘ fixirt werden fann. Ein 
Gitat von Spener lautet: „Frühjahr 1699 feien auf 1500 Juden in Ungarn ge 
ftanden, um ind gefobte Land zu geben, -die Erlöſung zu erwarten.” Aus der 
Franff. hiſtor. Relation referirt ers anno 1700. find 31 -polnifch : jüdifhe Familien, 
mehr. ald 1200 Perſonen, aus Polen gegangen und haben ein Gelübde gethan, 
alle Tage nicht eher zu efjew, als bis die Sterne am Himmel ftehen. Nachdem 
fie in Nikols burg augelommen, haben fie 4 Juden mit etlihen Prieftern 
abgejchiett. ihr Vorhaben den Juden im Reiche befannt zu machen. Monat März 
feien einige nah Frankfurt gekommen, haben öfter zur Buße ermahnt umd- die 
baldige Erlöfung verfichert. Wegen ihrer ftrengen Askeſe wurden fie Chafipim 
genannt. Diefe vier Vornehmſten unter ihnen waren: Rabbi Juda Chafid (ein 
Mann von 40 Jahren), R. Iſaak, R. Natbanaet (ein Wahrſager) und R. 
Saul. Der Erftere trug am Sabbat weißen Atlas, die übrigen 3 weiße Sarge- 
kleider, wunderlih geformt. Der Gritere habe eine gewaltige , ducchdringende 
Stimme in feinen Predigten entwidelt; er hat noch 3. April defi, Jahres in Franff. 
gepredigt. Als dieſe vier mit NReifegeld verſehen waren, reiften fie über Hanau 
und Fürth mad Nikolsburg. , Der, Reihe Samuel Oppewheim habe für 
fie 2 Sciffe nnd Päffe zur Donaufahrt nah dem fchwarzen Meere verfchafft. 
©. 62 fg. giebt Schudt, die Zabl der polnifhen Chaffivim auf 1300 an, wovon 
500 unterwegs gejtorben, oder wie Schudt ſich Tieblos ausdrückt: crepirt -feien. 
Einer derfelben, der ſpäter Ehrift geworden, erzählte diefem Erzjudenfeinde: 
Zuda Chaſſid fei mit-den Meiiten durch Tyrel und Venedig nach Sernfalem 
gegangen; ein Heiner Theil aber, darunter Chajim Malach, Über Conitantis 
nopel. Aus dem Bisherigen ergiebt fich, Daß der Keptere Anfangs in dieſer Ge 
fellihaft nur eine untergeordnete Rolle jpielte, Lie Hauptrolle hatte I. Chaſſid. 
I. Chaſſids Schwärmereien find rafch genug dementirt worden. Gr ftarb, wie 
Emden und Schudt berichten, Drei Tage nach feiner Ankunft in Jeruſalem, 
und wie fein-Jünger Gedalja Semiaticz in Einleitung zu defjen Werk: mw 
oben or angieht: 6t. Marcheſchwan non = 19. October 1700. Damit war bie 
Hoffnung feiner Begleiter verflogen, und fie zerftreuten fi. Wie Schudt aus dem 
Munde von zurüdgefehrten Chaffidim vernommen, find viele. derfelben nad 
Guropa zurückgekehrt. Diefe son nıwa von mm "1 nyana nam aapn haben drucken 
faffew: mm 7 aternp man yan. Etwa 100 derſelben ſind, zum Islam und von 
den Zurückgekehrten ein guter Theil zum Chriſtenthum übergangen. Von den 
Getauften nennt Schudt daſ. Wolf Levi aus Lublin, getauft 1707 zu Nörds 
klingen nnter dem Titel Franciscus Lotharius Philippi, I. Chajfids 
Reife; Simcha Chaſſid in Bamberg, getauft unter Namen Matthias. ©. 
auch darüber Philipp Nikolaus Lebrecht (getaufter Jude): „der geiſtlich 
‚todte Jude‘ Zu den zurüdgefehrten Chafiidim tft noch zu zählen Jefatn, 
Jehuda Chaſſid's Schwiegerfohn, der fpäter jcheinbar feine Ketzerei ber 
reute, nichts deſto weniger in Mannheim fabbataifchen Schwindel trieb (Emden 
daf. p. 40 a) aud Mofe Chages Schrift: ma nıyws yı am... mir on Damien 
and now mon apıwa vby bap an mosan Dp nm Won Ton name bw yınn 
. np by yayı yo, mwa- my 
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Chajim Malach blieb allein auf-dem Schnuplatze. Wie aus einem end» 
ſchreiben des Konftantinopolitaner Rabbinats Hervorgeht, agitirte er zuerit- in 
Serufalem, wo:.er vielleicht gleichzeitig mit J. Chaffid eintraf. - Er vredigte 
dort offen den Subbatianismus, und fol beim Gottesdienfte ein Abbild des 
Pfendomeffiad von Holz herumgetragen haben (Emden: DM. p. 27 b): Inn dyn 
Yıo sw bw wis nor my... Aus dem vorfichtig gefihriebenen Briefe mehrerer 
deutichen Jerufalemer an die Synode der Bier» Länder (di d. Jjar 1705, bei 
Emden daf.) iſt nicht viel für Malachs Benehmen zu fihließen,: weil die Anlagen 
gegen ihn fehr allgemein nnd im verſchwommenen Style der Zeit gehalten find: 
Bipwa.ınd jan mp ya no om) Mor Dyım Graka... via ampo own mo 
preryad ann pub an ann nDW5 mepm yon mwb no PN... . DD 
non yanb msn en abimam-nsyp 9nd2.. Nicht viel deutlicher iſt das Schreiben 
oder. die Bannbulle des Nabbinats- von Conſtautinopel (d. d. Ijar 1710, .daf. 
p. 28 b fg): wan „pm Spa 1) Pommı Ann ... man InbH Dyym yinD m 
ya ou nmw ...v23 spbn onen „| Baina mm n%3) baum hama Dh 
RS Ir wma nyım vpı pwips. mis ben... mein mn am tan.. DiMR 
sy yayız oo) yamı . „.mbpbpn bahipan mon (surnp man) rm by, .. DNITOR 
yprnanb omy orpbm yan voran Dun Im mad mm ja (MN) onmb prbo »3 num 
nbap no ram nom mwa-yın In Ton oem br npnbd nat nur IN... Dimbyb 
1n501 ..niorm Dwma mp muy. von unbe nbmas BOnm nn... pi br man 
Dypr nwyb am 22"3 ob a Zu =>} oh nr 1308 br NIIT... TON mY-y7 
asybın my on yomı pm... 1b gbm..paam jo ımmamb nm wby.. NT WDT 
rs. Das will ungefähr jagen, Mala) habe einer Sekte: in Jeruſalem 
vorgeftanden, Sabbatai 3. ald Meſſias anerkannt, eine neue Lehre gebildet und 
das Gerücht verbreitet, daß manche Jerufalemer und Gonftänt. Nabbinen zu den 
Gläubigen gehörten. Aus Serufalem fei er ausgewiejen worden, ſei in das 
Zauberland. (Satonihi) gegangen,, nach Conſtantinopel gefommen, dort ges- 
baunt und ausgewieſen, fei er nah einem- Jahre wieder dahin gefommen, 
wieder in den Bann. gethan worden -und endlich nah Polen und Deutichlaud 
(oder umgekehrt) zurückgekehrt. Das Alles müſſen wir zwiſchen 1705 und 1710 
feßen, und zwar fo, daß er von 1700 bis 1705 — 6 in Jernfalem geweilt, dann 
die Reife in die Türkei gemacht und endlich um 1710 nach Guropa, zurüdgekehrt 
it. Emden berichtet noch, Ch. Malach ſei mit -Berahja in Salonichi in Ver— 
bindung gewefen (dal. 26 b) nubb wsprrwb Tamw I nıp mn bu am 

„INDD SmUR AMN N MIII2D SD. NNDN 

Ans einem, von Chajon confiscirten Briefe ergiebt fih, daß Malach noch mit 
Samuel Primo, Sabbatırs Infpirator, verkehrt hat und zwar ganze 3 Jahre: 
Dy ash IR mim ame. . ma Tın mb N TB name MN GEB Ian) ByıT an 
erw a yabo on 7. Diefer Verkehr kann nach dem Obigen zwilchen 1705 
und 1709 ftattgefunden haben, und zwar entweder in Salonichi, wenn ©. Primo 
zu diefer Sekte gehört hat, oder in Adriänopel oder ſonſtwo. 

Aus der Bannbulle des Gonftantinopolitaner Rabbinats hat fich ergeben, 
daß Ch. Maladj, nachdem er: im Orient verfolgt wurde, ſich nah Polen und 
Deutfchland begeben hat. Wenn er diefelbe Tour auf-der Rückreiſe wie auf der 
Hinreife eingefchlagen Hat, fo muß er wohl von Gonftantinöpel nach Wien ges 
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fommen fein,: und auf ſeinen diesmaligen Aufenthalt daſelbſt mag: ſich die Erzählung 
des Gewährmannes bei Emden beziehen, daß er Kabbaliſten zum Disputiren aufe 
gefordert und fh anbeiihig gemacht habe, S. Zewi's Melfianität aus dem 
Sohar zu beweiſen (ſ. o. S. LXIX). Freilich; paßt die- Zeit- nicht gut Damit; denn 
dieſes kann früheſteus 1709 gefchehen fein, und in dieſem Jahre war der Rab⸗ 
biner Abr. Broda nicht mehr in Prag, und doch ſoll diefer zwei Kabbaliſten zur 
‚Disputation nad) Wien zu Malach delegirt haben. Daher mag die ganze Gefchiihte 
wohl nur Fabel fein. Die Nachricht daſ. Daß er auch in Berlin Manche zum Sab- 
bataismus verführt Habe (daſ.) kann ſich nicht auf die-Zeit feiner Rückreiſe bes 
ziehen. In Polen gründete er eine nahhaktig wirkende Sekte der Sabbatianer. 
Emden :npy2 nıy p. 5l a: ash mayb. Ye man np Ten nm ...nmnbb own 
PORT. UmaR PnepypTinn wer wpbns Mpmm myıT nam mob mon... mmo 
Auch, an andren Stellen. Malach ftarb- durch Trunkfucht (Emden T. K. p. 26b); 
Sm mmt-onnen nehm oma ınyroı aim... Pop panda man nom (Ihbb Dun) im 
- mawa" Anpnan am bei. nam. Die Relation ijt unzweifelhaft autheutiſch; demm 
Emden Fam in diefer Zeit-mit feinem Vater nach Polen (um 1714 — 15); fein 
Vater bekämpfte damals die fabbatianifche Sekte in Polen (dai. p. 33 b). Diefe 
Sekte, deren Führer und Umtriebe ‚Emden öfter beleuchtet, Hatte eine antitals 
mudiſche Richtung, welche dann in Jakob Frank und feinem Anhang zur fanatifhen 
Spige getrieben. wurder Man. kann aljo annehmen, daß Chajim Malach, welcher 
mit Juda Chaſſid als Askete ausgegangen war, als Antinomift und Contratalmudiſt 
dahin zurüdebrte. Löbete Brosni ftand ſowohl mit ihm wie mit dem Sab⸗ 
batianer Schemaja und. überhaupt den polnifchen Sabbatianeru in Verbindung. 
. Bon Löbele Prodnig, der nur eine Nebenrolle gefpielt hat, ift nicht viel bes 
kannt. Die Hauptmachricht Über ihn giebr Moſe Chages (in-mw nöd Einf.): 
daß auch er fich für Mefias, und zwar als Fortfeßer S. Zewis auögegeben, und 
daß er getehrt habe: Gott habe feine Weltleitung dem Frommen, d. 5. dem 
Meifins. Überlaffen: mn na wnpmb nenn... . yrwpınD Ybasb ap mnieo wir 
NT -Bwa mw map pn a ang 5. „and Alm.ayınm .. non 2 mw 
mw Map jr eb... Ds map’ yp pn mn Ahy vo msn Dyiinzend p4 © 
syn a ar, . pam... “ampa moyep prusmb Dam "onw pn alıınnna 565. 
Ueber feine Myftifieatiönen f. Emden mspm, nn p. 34b. w. unten Note’6 und 
"mon nm na p. 1b: daß Löbele durch einen Gonvent von mähriſchen Rab— 
inen ausgewiefen, nach Ungarn ausgewandert jei: Ya num... hab mon 
Bryan an pr. Papas pam. 


5. 
Die Könige von Schweden und die Karäer. 
Wagen ſeil ergählt, dab König Karl XI. von Schweden. begierig Nachrichten 


über die Karäer zu erhalten, den Profeffor Guſtav Peringerkilienbtatt 
aus Upfala nach Polen ſchickte, um Grkundigungen an, Ort und Stelle über fie 
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und, von ihnen einzuziehen und ihre Schriften, gedruckte wie Manuffripte um die 
böchſten Preife zu kaufen (Hoffnung. auf Erlöfung. Iſraels S. 30, 31). Das 
Datum. ift daſelbſt nicht angegeben. Annäbernd erfahren wir es aus Peringers 
Brief an Ludolf d. d. April 1691, worin er diefem Einiges über. die Refultate 
feiner Reife zu den Karäern mittheilte (Tengel monatliche Unterredungen: ad 
1691 ©. 572 f. Schudt jüd. Merkwürdigkeiten J. S. 109 fg, Wolf IV. ©. 
167 fg.) Die Reife fcheint er aljo um 1690 angetreten zu haben, wie auch Wolf 
annimmt (Notitia Karaeorum 2 Note). - Biel Neues bietet dieſer Bericht nicht, 
höchſtens. über Die Wohnplätze der Karäer-imdiefer Zeit: Degunt illi (Karaitae) 
in Lithuaniae, variis.locis; Birsae (castellum), Pozculae, Neostadii, 
Koronae, Trocae alibique. Ob die Blätichen, die Peringer an Wagenſeil 
darüber abfandte, mehr enthalten ‚haben, ijt-nicht bekannt. Das Stinerarium des 
Karierd Samuel b. David, welches er fragmentarifch mitgebracht und. gedruckt 
bat (Upſala 1691), hat feinen befondern Werth; wir befigen es jept vollitändig durch 
Gurland gedrudt miyoar 20 Lyck 1865. — Von. einer andern Forfchungs > Send» 
fhaft erzählt der Karier Mardohai b. Nijfan (in Binfeitung.zu Dod Mar- 
dochai ed Wolf J. e.): mw»... nuına Sina en mm mon mann m ya any 
mp7 7m by on mespino mobop misan myaw InS)-Dnw mwbiwin. ante mio 
wand Bm) MDB ppan DT DINIpN TION .Dippn baa- ao I Mona um . 
Bipn In ‚Broan wohn tw nbunD ınbwiw unbmp m wopaw ya ıy yanı DD. man 
PyD ſpin pn ns mobw Yamba „..bbuan panm miy an a pi... Bla min 
Sy nr Tone... ba Spa moon pn msawa 77 voor ainfin byionp 
. awıpm ausm paw nano 55 spa omb Sina ımmppan- . . ymmanı. mmabh 
BI nen... Sp DND nam 
Da Mardohars Angabe, ald eines Zeitgenoffen, verläßlich ift, fo muß diejes 
eine andere ſchwediſche Sendfchrift an die Karker gewefen fein, vom Jahre 1696 
oder 1697.(2 oder 3 Jahre rüdwärts vom Jahre der Abfafjung, Juli 1699). Sie 
berichtet daher von zwei fchwedifchen. wiffenfhaftlichen Gxploratoren, und daß 
Salomo b. Aaron, Berf. einer Schrift. über die. Differenz zwifchen. Rabba— 
niten und Karäern, ſelbſt nach der Hauptitadt gereijt ſei. Dieje Schrift des 
Karäers Salomo, von welher Mardochai jagt, er babe fie nicht zu Gefichte bes 
kommen, beſitzen wir jetzt; fie bat dem Zitel 5 mey pen (edirt von Neubauer | 
in der Schrift: Aus der Petersburger Bibliothek, als’ hebr. Beilage). ‚Im, Gin: 
gang fagt der Verf., er babe fie auf Veranlaſſung des Profeffors Johanu 
Buffendorf verfaßt, der ihn dazu brieflic aufgefordert. babe: nobw oN 18 
AmITI3BB JInYY PTR MDT moana. yram WORT .YMN Yans B"Yy SDSBRl 123. 2". 
.anay on Dinıp puwb bunter min npion nad ib ynnb .. Ka913 nm [bb names tonn 
Diefer Karäer- war nicht in Schweden, fondern in Riga bei Puffendorf. Ihm 
bat er auch feine Abhandlung zugeichidt. Er wohnte, wie Mardohai angiebt, in 
Poswol (Samogitien), was nicht jehr entfernt von Riga_iit. Das wollen auch 
‚ Mardohais -Worte jagen. Aus Schweden am Fluß Düna: d. h. Liev— 
land mit Riga. Es it Schade, daß in der Schrift poen fein: Datum anges 
geben it. Doc fcheint and) dieſes Factum in Karls XL. letzte Regierungsjahre 
1696 — 97 zü fallen. j r 
Derſelbe Mardohai b. Niſſau, welcher Triglands Fragen in Betreff der. - 
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Karäer in der Abhandlung a 77 beantwortet und einen’ zweiten Brief an 
denfelben d. d. 1700 gerichtet hat, hat ebenfalls eine Schrift über den Karälamns ' 
unter dem Titel mob» wn2b ausgearbeitet und zwar auch auf Anregung eines 
fchmwebdifchen Königs Karl. Diefelbe ift ebenfalls von Neubauer (daf. Beilage 
p- 30 ff.) abgedrudt. Sie beginnt mit den Worten: naar mes miıybr ya 
Syar amp vrayınn In... Nyyrıw Tb biunp ion nun nsub nban 
omym ombbnm Par wIBHT mo onmon mai om DIN nd anma any 
pam px) smnbab nun SD’ „Snap DInnpm wITnS . . yowa. Das fann num 
nicht - Karl XL, fondern fein fiegreiher Sohn Kart XIL gewefen fein, der anf 
» feinen Kriegszügen in Polen, wohl gegen Ende 1702, in Luzk gewefen jein kann; 
denn bier ift von feiner Sendung am die Karäer, fondern von einer. perfönlichen 
Unterredimg Karls mit den Karäern die Nede: Mardochai ‘citirt auch in diefer 
Schrift öfter feine Schrift für Triglaud, die im- Jahre 1699 coneipirt ift, alſo 
fhon nah Karls XI. Tod. Diefes Factum. dürfte nicht befannt fein, daß der 
fchwedifhe Held, welcher hochfliegenden Eröberungspfänen nahhing und’ nadı= 
ging, fh auch um die. Differenz zwiſchen Rabbanismus und Karäerthum ger 
kümmert bat. . 

Der Karäer Salomo b. Aaron, welder für Puffendorf oder für Karl XI. 
die Schrift en um 1696 ausgearbeitet Hat, führt zu einer anderen Unter— 
ſuchung. Es bat fich gezeigt, daß er im diefer Zeit noch jung war, and daß er 
in Poswol wohnte. Simba Iſaak Lnzfi nennt ihn zwar (im Katalog der 
karäiſchen Riteratur feines arpıs min p. 22 b) yo yaak Yüma Spion pm mob, 
was aber fein Widerfpruc zu fein braucht. Salomo kann zur Gemeinde. Trof 
gebört oder fpäter in Trok gewohnt und zur Zeit der Abfaffung von ©. J. 
Luzkis Schrift 1756 bereitd alt gewefen oder ald Greis geitorben fein. Diejer 
„ Karier Salomo erzählt: er jei mit dem damaligen Rabbiner JZofua Heſchel 
U. von Wilna befreundet gewefen und Habe mit ihm ein hebräiſches Näthfelfpiel 
miterbaften (3. Finn in mom PD, Geſchichte der Wilnaer Gemeinde p. 110 
Note): pipa wma An yaoı JoN.yıTDN JBD Tand Inn ya mob ywb m 
Yamda Man — — p"pT T’aN AN M"sb NS Dmmm Sina Ynwab DnN DyB nom 
bp... . Mora nat na pam bon bin Tamtos abaını yınama Doyyizım® 
4 prehn mis anbyo ab snow nnmn 537. Das Näthfel und die Löſung, beide 
find abgeſchmackt. Aber es folgt doch daraus, "daß zwifchen den Rabbinen 
Wilua's 'und,den Karäeru fein feindliches Verhältniß beftanden hat, daß fie viel- 
mehr mit einander freundfchaftlich verfehrf Haben. Solche Indicien von gegen: 
feitiger Duldung und freundnachbarlichem Berhäften, früher unbekannt, kommen 
no in ‚dem erften Viertel des 18. Jahrhunderts vor. "Neubauer ta. a. D. ©. 
73) theilt aus Urkunden mit, daß das Rabbinat zu Wilta ein gerichtliches 
Urtheil von Tarälfhen Chahams oder Schoftim aus Trof (1712) für gültig 
erHärt habe. Das Nabbinat von Brzecz empfahl den Parälfchen Richter (ver2) 
Abraham b. Samuel fehrwarin und die Verdienfte erwähnte, die ſich ſein Vater 
und er felbit für das Hang Ifrael erworben, daß beide die Nichterwürde mit 
vieler- Biederfeit geführt haben Es ift Schade, daß Neubauer dieſe Urkunde 
nicht mitgetheilt hat, woraus die näheren Umftände und die chronologiſchen Mo— 
mente deutlicher und erfennbarer wären. Aber fo viel geht: wohl daraus hervor, 


x 
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daß Rabbaniten” und Karäer in dieſer Zeit in Polen. einander näher ftanden "als 


früher. Dadurch erfiheint die Nahriht Eliafim Milſahagi's (im deſſen 


manı 720 p. 28 Note), nichtmehr fo abentenerfich, daß die polnifchen Karäer im 
18f. Jahrhundert eine Deputation an die jüdiſch-polniſche Synode der Bier- 
Zänder geſchickt Hätte, fih mit. ihnen über Anfchlug und Vereinigung zu ver- 
Händigen. Es Habe. darüber im Schooße der Synode Meinıingsverfchiedenheit 
geherrſcht. Samuel. Rabbiner von Kremnig, Großvater des genannten Verf. 
eines der Shynodal: Häupter, habe durch ein bon mot die beabfichtigte Vereinigung 
abgeſchnitten: -:.. may man dy miyan 7 an by mn na In ambm DiNapT nd 
s'yaw mn amp ybapı ammsmo Wi Don Th Sal oy nam! DINIDH Soon oionnne 
Ssemb MD. Tynm mas man myr 3 DORd- „Any nina Trin Dyb nem un Yımann 
man am ans. Wıbyıp Tan dnıD2-'D Hombam up van win Dp In" . DD 

. “Dabıyb yrnno pain minnpm sn iman 


6. 
Chajon, feine Ketzerei, feine Gönner und Gegner. 


Der des Sabbataismus verdächtige Abenteurer Nehemia Chija Chajon!) 
der eine Jeidenfchaftliche Aufregung unter den ‚Gemeinden von Amifterdam bis 
Sernfalem und von London bis Italien hervorgerufen bat, erhielt in Peter Beers 
Geſchichte der jüdifhen Sekten und in Joſt's größerer und Fleinerer Gefchichte 
nur einige dürftige Zeilen. Die gedruften Quellen (wovon weiter unten) bieten 
aber foviel Ausbeute, daß Wolf (Bibliotheca III p. 828 u. IV.p: 928) fo ziem⸗ 
lich die, Umrifje diefer Bewegung zufammenftellen konnte, allerdings foweit fie 
die Bibliographie intereffirte. Viel mehr bieten die handjehriftlichen Quellen, bes 
ftehend aus bebräifchen und italienischen Gorrefpöndenzen und kurzen Streitfchriften, 
die ich ebenfalls der Gefälligkeit des Herrn Halberſtamm in Bielitz verdanke 
(Ms. Halbſt. II). Diefe Quellen gewähren einen höchſt unerfreulichen Einblick 


in dad innere Treiben der Stimmführer und Rabbiner im Anf. des 18. Jahr-— j 


hundertd, Es geht daraus hervor, daß die Kabbala das Urtheil fo fehr ges 
trübt und, verbunfelt hatte, daß. Chajons Schwindelei von einer. neuen Trinität 
Bertheidiger fand, welche fie als jüdiicheorthodog erklärten. Die meiſten Per— 
ſönlichkeiten, welche bei dieſem leidenſchaftlichen Streit pro und contra betheiligt 


waren, find nur oberflächlich bekannt. Es iſt daher gerechtfertigt, wenn ich den’ 


ganzen Berlauf aus den Quellen zufammenftele und die dabei beteiligten Per= 
fonen zu individualifiren fuche. 

1) Chajon. Sein Geburtsjahr, iit nicht angeben, doch wird er, zur Zeit, 
- "als er in Europa auftrat (1713), bereits als ypr.bezeichnet. Er muB damals 
bereits, mindeftend ein Sechziger gewefen fein, ift demuach um 1660 geboren. 


1) So wirb der Name ausgeſprochen in ben italienifhen und ſpaniſchen 
Quellenfhriften : Hayon ober Haijomw, — in die uͤbliche Ausſprache Chajun 
unrihtig. " j x 


De 
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1726 rumorte er zum zweiten Mate in Deutfchland und Amfterdam, iſt Demnach 
ſehr alt geworden. — Sein Geburtsland iſt, wie Viele an diefem Manne, 
äweifefhaft geblieben und wurde in. den Streit bineingezogen. Er gab ſich ats 
Safetenfer oder als Dbergaliläer aus; feine Gegner dagegen bebayp- 
"teten: er fei in Bosna-Serai (Bosnien) geboren. - Zu feiner“ feltenen 
polemiſch⸗apologetiſchen Schrift a3 wyro, worin audy ‚feine VBiograpbica 
mitgetheilt werden (devem Richtigkeit allerdings auf fich beruhen) giebt Chajon zu, 
daß feine Eltern in.der genannten bosniſchen Stadt gewohnt haben, da fie aber 
ihre Kinder nicht am Leben erhalten konnten, hätten fie den Entſchluß gefaßt, 
nad. Paläſtina zu wandern; unterwegs fei- er in Alexandrien geboren und im 
Serufalem erzogen ‚worden. Später im-19ten Lebensjahre ſei er wieder nad 
Bosna-Serai gekommen und habe dort die Tochter eined Samuel Almoli ge 
heirathet. Dagegen bezeugte das Nabdinatscollegium von Smyrna: Chajon fei 
in Bosna-Serai geboren und erzogen und habe.dort die Sklavin eines Abraham 
Molino entführt, mit-der er am Sabbath entflohen, aber wieder eingeholt worden 
fei (Aftenftüf in Chages’ „rw nernb und in Jakob Emdens Torat Kenaot?°b): 
N3r2D NDR IN © Nam NT ar pe. pphy aan anmım wuy Sand (pin) win 
onmN nme mim ymı2 vnee Mm Dy Den mM’. ham [12] bu Deo > ININW 
wıT hd br man Sin... mem na an mibib ab mpb Bnp Tier aan nnd 
me nm vomn. Chajon ſelbſt führt in feiner Biographie fort, er fei nad 
Avlona'(oder Baloma in Albanien) Üübergefiedelt, dort in Gefangenjchaft und 
endlich in! Uskiup (Torpon, 5 Zagereifen von Salonihi) zum Nabbinen ges 
wählt worden und zwar auf befondere ‚Empfehlung. des angejebenen Rabbiners 
Aaron Perabja von Salonichi, Verfaſſers der Refpoufen 78 mus me), 
der allerdings Chajon in einem Gutachten ebenbürtig erwähnt (T. IL..No. 80). 
Warum Chajon in Avlona zum Gefangenen gemacht worden; und wie viele Jahre 
feit feinem, Aufenthalt in Bosna = Serai bis zur Uebernahme feines Rabbinats 
verſtrichen find, verſchweigt er gefliffentlich, geſteht aber jelbit ein, daß er nur 
fürze Zeit in Uskiup verweilte: mar un (Nmpbinn) BB \nyb DYD»Y ınRı 
s'on mw 7y voawa nawy m”an nawa bnmen yınd na. Man erzählte fich aber, 
daß er in Uskiup fich nicht geziemend betragen haben fol (Mofe Chbages 120 
‚yo Bogen .m). duyr⸗ nayına > na mmya omınan obamınb D7pD non 
madn In NEIDD’NZ, 

Aus einer Angabe des glaubwürdigen Brieli (m. unten) geht hervor, daß 
Ch: um 1691 in 2ivorno war und dort einen fchlechten Lebenswandel geführt 
hat (Sendfchreiben an Ayllon Ms. Halberft. II. Bl. 129 v):; mn np wa 
mor mw a" mr now Sam mt at nor nimm napınm bob wma Sıyaw mbuo no 
Day ww vos mon mmw "27: La bella Margarita bianca come im for. < Auch in 
Belgrad war er und machte dort Gefhäfte (in as s"p. 37b) rn — 
nen mas ni nnd... 784592. 

Seine Befanntfihaft mit den Sabbatianern hat Ehajon nie recht offen ein⸗ 
geſtehen wollen und doch iſt es Thatſache, daß er vielfach mit ihnen ſo ziemlich 
einverſtanden war. 

Chajon geſtaud ſelbſt ein: er habe ſich Mühe gegeben, von Sabbatianern 
die myſtiſche Theorie von Gott zu erfahren, fie hätten aber entgegnet, durch 
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einen. Eid gebunden zu fein, dieſes Geheimniß nicht mitzutheilen (Polemiſche 
Schrift sas 787 p: 31a): ammmın vr WR mn SnBBp DWyb, D> "pw Nun 
onv DIN va „mn me Dos mama nD Diymw. (say \snaw  nNDRD) 
awb amp man Ta TOT RT m... DIN. Dwb mia be amp Diyatwin 
os; ‚Im feiner Selbitbiographie behauptet er: er habe ‘die Jünger Cardoſo's 
hart befämpft: Tobn oy- rorna 5 mw ran npibmamt ng mann any nn 
mn onman snbpwm y ırı np bo Smman. Im einem unter feinen Papieren 
gefundenen Zettel iſt deutlich angegeben,. daß er gerade über das Myſterium 
Gottes viel mit Samuel Primo,’ Sabbatni Zewi’s Sekretär und Haupt 
agttator, und w. unten verhandelt hat (v, ©: XLIL) 


Zwifchen den Jahren 1702 und 1708 ift eine Lücke in feiner Biographie, 
die er felbit unansgefüllt gelaffen hat. Innerhalb diefer Zeit frat Chajim 
Mala in Paläftina auf (ſ. o. S. LXXD. In diefer Zwifchenzeit war er-in 
Egypten und fol dort abenteuerliche Streihe, Zauberei und dergleichen getrieben 
baben (worüber weiter unten). — Im Jahre 1708 war Chajon in Smyrna, und 
feit diefer Zeit beginnt fen propagandiitifches Abenteurerleben. Als Bettler war 
er nah Smorma gekommen, als gemachter Main verließ er ed. Sein ketze— 
riſches Buch abs7 anaeno mit den beiden Gommentarien hatte er damals ſchon 
fertig, zeigte e8 einigen Reichen und bezauberte fie der Art, daß ſie ihn unter 
ffügten, eine Art Klaus in Paläftina in Safet, Tiberias, Jerufalem oder Hes 
bron zu gründen, um die genannte Schrift ediren zu können (mitgetheift in xymo 
a7 p- 8): yıam mn nvın pn bapom..... Damm Mom wenn jby Jay nmma 
non mad nee man Binmm by owam man 25... masp_ntan 
WB ns RT 3a mama oa na amondn wis Dbenmp 72 .. 1Din In ba am 
by wııpm Neon Bmnaa da Kar. Amna pibyb Dunn. mn tmd> Tr wand Sn Ya 
on DieTb wand... ms punnb „. anna 1a Diane ainbab np SED Da pin na 

pwa ypiapb yta miemm .. „nn onım min oiban mmizpn npian Maker yıapb am 
TUR ann) ynı wowa TON MB... Jana IR FI203 IN MDS2 IN PIom ON .. 
. pe non =en Ina mise ne. Die Unterfihriften waren durchweg von Portugiefen: 
BOMN DTEN .. in mob mammp mon. yooap mar. — Die Nabbinen 
bielten fich fern von ihm. Einer derfelben, Benjamin Levi, berichtet über 
Chajons eriten Aufenthalt in. Smyrna Folgendes (Ms. Halberſt. II. Bl. 29), 
d. d. Etuf 1714: (m an mon) Inner y Nay aDyH np Ant Duw wi 1a ar may 
Ben mo 79° wand wannpı mb mn man Dimbnm p'np na 'D ann mw ınyaen mb 
Io DD Ton Snawinr.. vop maom ned Dieinb 1b by nbyı ymmani ynımior Yninı 
Ayo wya mais mb Amp Alaimıa maamb- yosy AN npD nb DIEN ... WITON NS 

. anwa Thbnnbn pa Dawpbn Dan ma>. 

Benjamin ‚Levi verfichert, er fei einer Eabbaliftifihen Unterredung mit Chajon 
ftetö ausgewichen, und habe ihn überhanpt nur flüchtig gefehen. Er fährt dann fort: 
yoa yıma ma ıpunm... bw mpon newb ans uinmpb nam DNA TRY MONI 
am nbyR yraı DDIBn® jan» inıp mbanı piupib ‚io ap 5 mIDN . .. ABxb BD 
sap mm DIR mb ns mar.unan minbıp sam baban man non byrbar yı. 


In feiner Selbitbiographie erzählt Chajon dagegen, daß er bei feiner Abreife 
von Smyrna (im Monat Jar) von zwei Tauſend Juden zu Schiffe geleitet 
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worden ſei mit einer’fo ‚großen Ebrenbezeugung, daß ‘die anwefenden Nichtjuden 
geäußert hätten, der fo. Gechrte müſſe wieder ein Meffias fein. - Elia’ Tarägon 
(fein Jünger, wie es. jcheint, ein Sabbatiarter) “ mit einigen Andern habe ihm bis 
20 Meilen ind Meer das Geleite gegeben. Mit demfelben Schiffe hätten feine 
Gegner in Smyrna ein Schreiben für Abraham. Jizchaki nad Jeruſalem 
befördert, ibn anzufhwärzen: oreı won nano mind ana npb Binpboa bien man 
abenv bo (pr omman) San sunb .., Dyar-, a7 yanıı bon ab byn. .osmn. Er 
gefteht aljo_ein, daß er erbitterte Gegner in. Smyrna hatte. Abraham Jiz. habe 
fofort Gebrauch von dem -Screiben gemaht, um Chajon zu verketzern. Am 
t. Eiwan war Chajon in Sidon eingetroffen, und drei Wochen später (75 nbw 'D 
— 21. bis 281. Siwan) ging bereits ein Verfegerungsfchreiben gegen ihn von 
Jeruſalem aus nach Smyrna ab, anögeitellt von dem-Nabbinatscollegium Jeru— 
falem: Abr. Jizchaki, Joſeph Cuenqui, Simfon Gomez Patto, 
Juda Kohen. — Man muß geitehen, daß die-Motivirung dieſer Berfegerung 
"(abgedrudt au in Emdens mimıpr non p. 30a) nihtsfagend iſt, und daß 
keine beitimmte Anklagepunkte formulixt find. Die Hauptanklage lautet: nm 
Biew> npyo wwyo ba Minupims MD. mamma Dan (pr) amso yınz, und er wird 
als 710, Ketzer bezeichnet. Der Bann iſt darin nicht direft -über ihn verhängt, 
nur wird ihm Alles Böſe angewünfht. Ohne daß der Titel feines Buches nam— 
haft gemacht it, wird es zum Scheiterhaufen verurtheilt. Bon Chajons Hinz 
neigung zum Sabbataismus laſſen die Unterzeichneten nichts merken. Der Haupts 
zweck dieſes Verfegerungsfchreibens war, die Smyrnaer zu waren, Chajon die 
verheißene Unteritügung zulommen zu laſſen. 

2) Abraham Jizchaki, der, Hauptanreger der erften Verfeperung gegen 
Chajon, war eine bedeutende, talmudijche Autorität feiner Zeit, Verfaffer der 
edirten Reſponſen omas yır. Afulai, defien Vater Ab. Jizchaki's Jünger war, 
widmete ihm einen Artikel in feinem bibliographifhen Lexicon (sub v). Nach 
demfelben war er geborem 1661 und ftarb 13, Siwan 1729 im 68t. Lebensjahre. 
Sein Vater David Jizchaki' war eriter Rabbiner Zerufalems (ſ. vo. S. LXVII). 
Chajon Hagt in ſeiner Selbitbiographie Abrah. Jizchaki an: er habe große Ver— 
wirring im beiligen Lande hervorgerufen, babe die Schuldenlaft der Gemeinden 
erhöht, habe die Talmudbefliffenen fo despotiſch behandelt, daß die meijten ders 
jelben die Flucht, ergreifen mußten, und babe ihn ans Neid verfolgt, weil er 
von defjen Niederlafjung in Tiberias eine Schmälerung der Einnahmen für die 
Serufalemer Gemeinde gefürdhtet habe: mermpm yır mbes (pn 'R oa) yo Ti 
var nat ya ab v5 oben pp nnD mn a ımaw 7y. . main yaın) non 
min nmaua man yiapb (on) msn mm (pr N) MMNTDN..... MN Sm Diyam 
ar wand a bonnm . nr men, mas bi Ditwipm mp ınna Sonn nnd y 15 
ya wospb aıpm ba yapb mm ba an pyyn buab von np ya. Ferner behaup⸗ 
tete Chajon: fein Gegner Abr. Jizchaki habe feine Kollegen moralifh gezwungen, 
jenes Verfegerumgsdekret gegen. ihn wider ihren Willen zu” unterzeichnen; das 
habeibm Simfon Gomez Patto verrathen: pewrn aan) ınnso y'n nıwa 
SSR nonn ? Wrnoa Time" mana vomms m mnnm 15 non DIISD PINS NUND Yu 
Bam nDR mm pen by minnaw (pri 'n) TOR) DM um DimuR )> n'ayn 5 binon 
MAR pr '7 amt by van mpa mas mem . Dip bau ab Wa 'm wans 95 ana) UrmR. 


J 
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son, 92 ma nn am gu nsw, Indeſſen kann man diefem Schwindler 
nicht Alles glauben. u 

Chajon will, jobald er von der gegen ihn vom Jerufatemer Kollegium aus⸗ 
gegangenen Verfegerung vernommen hatte, nach Smyrna- au jeine Gönner ge⸗ 
ihrieben haben, eine Gemeindeverfanmluing mit-Zeugenverhör (yd) zu verane 
italten, um ihn oder feinen Anfläger Abr. Jizchaki zu verurtheilen. Aus Scho— 
nung für die heilige Stadt, deren rabbinifche Kührer dadurch compromittirt, 
‚worden wären, bätten fie aber.keine weitere Unterjuchung angeitellt (da. Bl. 51): 
von DIpn apbb obere mm spa im Tabs ma 95 pin IIND MN PDIN IR MINTa 
Soyn yapı ısı a abeım na> 5y.- Seine, Gönner hätten ihn durch ein Schreiben 
(d. d. 13. Tebet 5469 = 26. Dec. 1708) beſchwichtigt, ihm Gelder zukommen 
faffen , und ihm verfihert, ihren gegen ihm eingegangenen Verpflichtungen 
getren nachzukommen. An der Echtheit dieſes Schreibens hat man Grund zu 
zweifeln. Einmal weil Benjamin Levi, ein glaubwürdigerer Mann, verficerte: 
Chajons Gönner -hätten, jobald ſie Kunde von jeinem. unlautern Treiben ers 
hielten, ihre Gunjt jofort bereut und die Hand von ibm abgezogen (ſ. o. S.LXXVII. 
Thatſache it es ferner, dag die Gebrüder Arditi, jeine ehemaligen Gönner, 
ein ihn verunglimpfendes Schreiber mit unterzeichnet haben, . Endlich -war- 
Chajon faktiſch nicht im Stande, eine.Klans in Paläftina zu gründen, jondern 
trat bald darauf ſeine Bettelfahrt an, höchſt wahrſcheinlich weil. ihm feine ehes 
maligen Göuner in Smyrua die Unterſtützung entzogen haben, 

3) Chajons Bettelfahrten Seine Anfechtung von Seiten des Jerus . 
ſalemer Collegiums . jpielte im Jahre 1708, und vielleicht ſchon im Herbſt 1709 
war er bereits in Egypten, wie fein Bericht lautet. 1710 war er. wieder in Kivorno, 
wie Joſeph Ergas berichtet, der ‚bet ihm Die berüchtigte Echrift Mehemnuta 
geiehen und als ſabbatianiſch erfaunt hat (wu 137 p..32 a): wrun na y'nnwa - 
INID OR. . MED MN NM... app nimm sbm (ummb) manm nu mn Gen) " 
sas YnaWw Tan TUN WITT RI. mN man NS nn DnD Dva (j.v. ©. XLII). 
In demjelben Jahre war er auch in Venedig, wie jpäter der erſte Rabbiner 
diefer Stadt Jakob Aboab bezeugt (in-Dder. Brieffannmlung contra EChajun 
ab. am ‚nonbo): wie ma> aspnn wunda Mm Tpnen Son yım nem mad by 
won uprmm asıpa ram abo ma mn floms ypwo arınDaa ten ıpbiz uyatr SlNaı 

Jim’ nıı Da... DIDI "nK ’D an Moy any nn... wWy ar ab 107 
a7 Iyı ymaırı yy van DWD By TON. 

Diejes kleine Buch Raza di Jechuda hat Chajon erjt mach feinem Abzug 
von Venedig druden laſſen (zwiichen 9. Tebet und 1, Adar 5471 — 31. Der. 
1710 und 20. Febr. 4711). Die. Approbation diefes Schriftchens von drei Rab— 
binern: Salomo Nizza, Sal. Altaras und Raphael de Silva it 
nämlich. 9. Tebet 5471 ausgeftellt.) Bein jpäter erfolgten Berhör haben dieſe Trei 
ihre Approbation. zu diefem Schriftchen nicht ganz in Abrede jtellen können, 
nur ihr Haskama zu dem Werke-andns ny (wovon weiter) haben fie als Fäl— 
ſchung erflärt: ‚oyanam op mmanıı inbam name warn nbyo web mund ... tn ab 
1boinwn anDBTma YaaDr Tim... mm an mnp PR (Buaın mobi Bo) onen yuawn 
‚ermonb np) yobn. oameon ı8ı ab abıypw am np Nnbn. Sman Ann Dynın myWw> 
;at9) Jap, Tepnb mat nam mosonn ann ar (0557 .nmbnn oy Dowman wıp na 
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Ya nnd N mem Snmar. inypb 107 > Byos (nmmt. Die genanuten drei 
Unterrabbiner Venedigs haben demnach auf Grund eines furzen Einblicks in das 
Schriftchen Raza-es approbirt. — Bemerken wir gleich -im Gingange, daß Ghajon 
Feinesweges als Sendbote der Jerufalemer Gememeinde für Spenden herumges 
reift it, wie Surenhuys berichtet (in einem Briefe bei Wolf III p. 629): 
Etenim cum anno 1713 ecclesia Hierosolymitana legatum suum Nehemiam 
Chia Chion ad oras nostras misisset, eleemosynas colligendi gratia, prout 
singnlo fere triennio fieri selet. Aus einem italienifchen Briefe d. d. 1713 (Ms. 
Halberit. II. Bl. 3) gebt hervor, daß er einfach ald Bettler umberreifte: Quel 
yon, ehe dicono tece stampare in Berlino et fü qui, e perehe connobbi le 
sue strane opinioni non -leho voluto in casa, neli fece dare dal merıp nbnp, 
quanto rieercava, solo il puro bisogno dell’ alimento , per quelli pochi giorni 
si tratiene qui etc. Gr batte indeß, wie ſich zeigen wird, einen Famulus (nıwo) 
bei fich. Gr hielt ſich in mehreren Städten Itallens auf, obne befondern Au⸗ 
fang zu finden, da die Rabbiner diejes Landes; .ald dem Orient näher, mehr 
vom feinen anrüchigen Antecedentien wußten. . 
"Anffallend-ift e8, daß ihm das Schriftchen ann sm Reine Anfechtumgen in 
Italien zugezogen hat, obwohl es ganz biefelbe Ketzerei enthäft, wie die ſpäter er 
ichienene Schrift, welche foviel Numor- gemacht Hat. Es läßt fih nur aus dem 
dummen Reſpekt der meiſten damaligen Rabbiner vor Allem, was einen fabba- 
liſtiſchen Anitrich hatte, erflären. Wie Chajon jelbft erflärt, hatte er bei-Abfafjung 
. defjelben- den Zweck, für den Kreis der Sabbatianer eine andere Art Myſte⸗ 
rium der Gottheit (mir md) der Auffaffung des Sabbatianerd Samuel Primo 
entgegenzufeßen (ob. ©. RLH) awı> 32 an yr- In yow mm nah ...nan 
(kerıp npnp) piy wp non mir mon pp mm... mpaa pam an (op, baom) 
Int) Bam mm mo nm omnpet map... (Gmmaw) 'en (amp nsban) pa 
Jan minDs amima nt. vndoyı 92 wm... np Biol jp una nm (vB 
ayyıorn. Und er durfte doch wagen, dieſe fabbataifche Force von einer nenen 
Trinität den Rabbinen und. Frommen vorzulegen, welche die Sabbatianer per: 
boredcirten! Im der That bildet. die Zrinität den Kern des Schrifichens am 
ner. Es beginnt mit dem Aufwerfen verfängkicher Fragen, wie-es Chajons 
Art war, die er dann fophitifch fölte: die Gottheit beftcht and drei Perjonen, 
(Projopen) (emisıe): dem beiligen Uralten, dem Heiligen König und 
der Schechina (p.4b) wp’ny min bar ampw ormbab nyaı pnp man 5 auoıpm a2 
NIpIT Im... TAT mam nnıbsn mmNa Arms no wen mom NwrTp. ST mp 
DH am... Nnwnp naher rry. nV nNnpIT wm... Sm nom nwYTp nabn 
rin bam nwtp npinynama. Alſo abermals drei und doc eind. Dieſe Drei- 
faltigfeit nennt Chajon „die drei Bänder des Glaubens’: amaernoı wwp nhm. 
Beim Sprechen von Schema nfüffe man an Drei. denken und diefe Dreifaltigkeit 
als eins anerfennen (p. 6a): “wD nınb mann m om nme yorws ya) TTS 
nmomon. (8. v. S.). — Das Schriftchen it von ſolchen ſophiſtiſchen Deutuns 
gen von Sobaritellen und von muyftifchen mn» übervoll. Zuletzt it angehängt 
ein myſtiſches Gebet, eine affenmäpige Nachbildung von Gebirol’3 ,‚Königskrone‘ 
unter: dem Titel ppoy ns, worin die lurjaniſch⸗ſabbatäiſch-kabbaliſtiſche Theo— 
und Kosmogonie geſchmacklos verſificirt iſt. Ganz zum Schluſſe iſt ein Gedicht 


— 
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mit Chajous Akroſtichon angehängt, das. foäter einen Ankfagepunkt-abgegeben hat, 
und in. der That it der Anfang gar nicht harmlos, wenn man Chajons herauss 
forderude Keckheit und feine. gefliffentlich "angebrachten — in Be⸗ 
tracht zieht. Der Anfang lautet: 
yon hmm NIT NTTRE NNTPITR IDIRd FT ON 
vs 2 I97 mma.anthrio.nmbNn a 
SNAD 2 Ppnr nm Asa 22 DR © 
Der Anfang des Berjes üt einen damals bekannten erotifchen Liede — 
gebildet (unch ſefardiſcher Ausſprache)? La belaha Margalita deh. la bella Margarita. 
Seine Gegner haben mit Recht auf dieſe ſeine unwürdige Manier hingewieſen. 
Gin anonymer italieniſcher Correſpondent (Ms. Halberſt. II. Bf. 113 v.): Nel caso 
Yantore (del amıınd ny) &,,e fü huomo di mala vitd, Gia due anni in“certa 
opereta (nm s17).d’amore. platonico stampata in Venezia y’intruse -’amore 
‚profano e diabelico, cantando La bella Margaritaxfvergl. v. S. DXXVI), 
Ehajowı geitand auch ein, daß er volles Bewußtſein von. diefer Vermifchung des 
Erotiſchen mit dem Myſtiſchen hatte. Er-vertheidigt ſich in der Replik (Hs 37 
p- 36): ‚mm wnp Sie imaya Snnmbe pm mmns.... ‚Dino Mona Iron” 
S3: S0ı7 mi: ana NIDN2 NS won piebasımnson in bio. ah nn 
i na bin bo mw 
In Italien fand Chajon keinen Boden für feine Schwindeleien und wanderte ” 
daher nach Dentfchland. Am längſten verweilte er in Prag und bat wohl hier 
den Grund -zu der Seftirerei-gelegt, welche ſich dort faſt bis in's neunzehnte Jahr⸗ 
hundert „erhalten. hat. Gr kam dahin Anfangs Winter 5472 = Och: 1711, gab 
vor, man kurze Zeit dorf weilen zu wollen, um die Rückreiſe nad) Paläſtina 
anzutreten, blieb aber fait ein -Sahr dafı (Bericht des Naphtali Kohen in 
u) man): ab mario ae nıpiaw om > (aN53). 2399 Sn m (pin) np pol 
ei DT RT. On mr bp ee ar ä 
Grfand freundliche Aufnahme und fogar — bei zwei damals in 
Prag lebenden rabbiniſchen-Autoritäten, welche ſpäter ihren Leichtſinn zu bereuen 
hatten, bei David Oppenheim und Naphtali Kohen. Der-Erſtere? der 
Sammler der ‚berühmten Bibliothek der Oppenheimerana, iſt eine bekannte 
Perſbulichkeit. Seine Biographie gab Hock- in Liebens Prager Eyitapbien Gal 
Ed. p. 42. Als Chajon nad Prag gekommen war, hatte David - Oppenheim 
wenig Zeit, ihm näher kennen zw lernen.. ‚Gr. war zur Zeit feiner Ankunft von 
Prag abweend. „Aber fein Sohn Joſeph nahm ihn wie ein ‚höheres Weſen 
anf, räumte ihm fein Haug ein und überhäufte ihn mit Aufmerkſamkeiten (Naph— 
tali Kohen Sendfchreiben a. a. O. und Einl. zu Chajon's mom Een), Noch 
mehr gefördert hat ihn Anfangs NaphtalieKohen. 
4) Seine Biographie iſt kurz dargeſtellt in Landshut Amude Aboda p. 282und 
in Perles Geſchichte der Juden in Poſen S. 79 f. Die Geſchichte von ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft durch die Tartaren, von denen er das Pfeilſchießen und Reiten gelernt, ſo wie 
von ſeinem begangeuen Raube an den Schriften eines Kabbaliſten, weiche Schudt von 
einem gelehrten Juden erzählen hörte (Jüd. Merkwürdigkeiten IE ©. 73 f.)-fheint 
mir die tendenzidfe - Grfindung ‚eines Gegners zu fein. Zit es denkbar, daß 


- Raphtali Kohen als Rabbiner von a „ſtets einige’ Pferde auf der Streu 
Sräg, Geſchichte ver Juden. X. t 
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aehalten, öfters ansgeritten imd mit feinem Bogen mit Pfeilſchießen ſich erfuftirt‘’? 
Dagegen ift es wohl richtig, was Schudt in verfchiedenen Berfionen berichtet, 
daß Naphtali einen kabbaliſtiſchen Affekuranzs Tafiaman gegen Fenersgefahr. zu 
beſitzen vorgab (da. p. 71 f.). Denn in Pofen bat. fih bis anf die neueſte Zeit 
die Legende erhalten, er habe eimen mit kabbaliſtiſchen Zeichen „gefüllten Hirfch- 
. Eopf in der Rabbinatswohnung angebracht, welcher das Haus nud die Gaffe gegen 
Feuersbrunſt ſchützen follte. Durch den Brand, der gerade in feinem Haufe in 
Frankfurt a. M. (14. Januar 1711) ausbrach und die. gauze Indengaffe in Aſche 
gelegt bat, wurde er wegen Brandftiftung in Unterſuchungshaft gebracht (Schudt 
dal). Bon der Anklage, entläftet, ‚begab er fi) von Frankfurt nach. Prag unter 
die Protetion D. Oppenheimers. Etwa 9 Monate vor Chajons Eintreffen in 
Prag’ war er dort angelommen, Naphtali Kohen war von Chajons Perfönkich- 
feit vollitändig geblendet. Er berichtet felbjt darüber: (Sendfchreiben a. a. D.): 
win na TR. . DW BOTEN Ti. .  Jeiom mayı m anıbb Na.(n) won m 
Ipr, win Sn um NWUPND Nie Yo mon op sp bapb any na. . naso Bid 
"MD wIası OmTıBD WIRD TIRD 27p5 IND Nmonp jo Ins yasni biyo mary Nam 
yo wm Dmyb-mo2 Wan mim Pay wmpm mm om awowb ıy mans aber ma Bram 
Boah anen Srmo um Sa pay nam MaT.nao ma... non [mb yayb 
„a7 553 ym prob ya gm nıbapon 55 1b yniwy Dmommmnaı . . . DITIDD 

Im Winter 1711— 1712 arbeitete Chajon feine ſophiſtiſchen Predigten in 
drei Monaten aus, die er 1713 in Berlin unter dem Titel mors a7, drudte. 
David Opvenheim gab feine Approbation dazu, obwohl er felbit geiteht, fie nur 
Hüchtig angefehen zu haben (apoon vom 2. Adar J. — 10. Febr. 1712): 
yo ww mpn. moon br... anmnd mpieb be mim oT ma wor mans 1727 
wm ns yaab mm sun 79 "m naar ep ban man by nn mb an nn. 
NAT aTar na yyby JYp po vnarto s32 15 par poinna my mıpb bon my 

Bei gewifjenhafter Prüfung hätte Oppenheim finden müſſen, dag das Bud), 
wenn andy nicht Keßerifches, fo doch fo viel Excentriſches und Sophiſtiſches ent 
hält, - welches deu rabbiniichen Judentum zuwiderläuft. Später wurde ein Zeter⸗ 
geichreidagegemerhoben ; aber weder David Oppenheim, noch Raphtali, auf. defjen Ems 
pfehlung bin der Eritere feine Approbation ertheilt hat, haben es recht augefehen, 
Naphtali ftelkte ihm d. d. 22. Marheichwan 5472 — Nov. 1712 eine lobhudelnde 
Approbation der fväter jo fehr verfegerten Schrift ann my aus und fagt Darim: 
er habe den größten Theil derſelben gelefen: sna7) wı 12 : ya “onbs. TIma> naaon 
hr bapo pin won Timo) . ... bhan mar Bram am m... worin map 
ST OR NT. DWTD SWDTp Ma TEN... JOD 
narıd phn yainz ınıpı.... Dam imma. om ... pinbab 119 mw np 
m... TR YpnDr. Ju dem fpätern Revocattonsfchreiben fagte Raphtali Kohen: 
am > na ph aa umat. ... Diibab np... manas. upo 5 ni Darm. Ina 
serm pam in mind wa. Zum Schluffe betheuert er gar, daß er eine Partie 
des Chajon'ſchen Buches, den eigentlichen Text, das nb3T7 Amunmm. gar, nicht ges 
fehen, die fogenannten zwei Gommentarien an, der Seite nicht ‘in der Ordnung 
vor fich gehabt ‚und überhaupt nur einige Blatt darin gelefen habe: ... Toxon 
MD 33. mWwimm ’2. Map San pr MD Tp Ynpaw al vn ab aba RnuanD 
nason nn ab abıyn. je mia prwy. mund ab bw. mban- 37 Daran dann 721 
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on ar byr. . Jeda mr by. Aber feine Approbation ſpricht doch BERN von den 
beiden. Partien, und diefe liegen doch uur in der Form von Commentarien zu 
einem Texte vor! ine von NR. Kohen’s Behauptungen berußt demnach, auf Un— 
wahrheit, wahrfcheinfih die eritere, ald habe er den größten Theil des Buches 
gelefen. Er Hatte nur einen flüchtigen Blick hineingethan und mit der Vertrauens- 
feligkeit der Nabbinen jener Zeit, namentlich einem Kabbafiften aeaäbe, 
hatte er die Approbation ausgeitellt. 

Nah und nach. konnte Chajon in Prag Naphtali Kohen's Protection — 
rathen. Er fand nämlich Anhäuger an der Jugend, welche auf ſeine Worte 
lauſchte. Er wagte mit ſeinem ſchwindleriſchen Weſen offen aufzutreten, ſchrieb 
Amulete für gutes Honorar, behauptete mit dem Propheten Elia und auch mit 
der Schechina auf vertrautem Fuße zu ſtehen, neue Welten ſchaffen und Todte 
erwecken zu können — nnd ſpielte im Geheimen mit luſtigen Genoſſen L’hombre 
(daf. ausgezogen in Emdend mp nmn p. 33): ‚mnter nbsans.. „ alarm 55 Sun 
wann pw ponspa pin. Nachdem Chajon faft ein Jahr, in Prag zugebract, 
kam Naphtali Kohen hinter. feine Schwindeleien, ftellte ihn wegen feiner Amulete, 
und feiner, blasphemirenden Aeußerungen zur Rede, erhielt aber nur ſophiſtiſche und 
prahleriſche Antworten von ibm. Einmal geſtand Ch- offen ein: es ſei nur ein 
Mittel für ihn, um Geld zu gewinnen: » npum m par duen Pins J bonn 
yoo swnb mbarn on (Naphtalis Sendfchreiben). Naphtali erzählt ferner: feit der 
Zeit, daß er hinter deſſen gemeine Schliche gekommen war, habe. fih- feine 
Liebe in Haß verwandelt; er habe defien Sekretär und Famulus ausgehorcht ımd 
ans feinen Heußerungen entnommen, ae Chajon zu den fabbatäifchen Apofteln 
von Salonichi gehört habe; nıpm.... . paroT avmmiwnn ... mm To nam - 
uno bw ytına mnp. mnB 78 Bimso os 1b "Bio na mmpm yarı. Gr babe ſich 
Mühe gegeben, ihm die ihm erteilte Approbation abzunehmen, ed fei ihm aber 
wegen den Anhänger Chajon’s nicht möglich geweſen, und die gebietende Auto- 
rität der Gemeinde, David Oppenheim, fei abwefend geweſen. 

5) Im Frühjahr 1712 reifte Chajon nach Wien und fol dort von hoch— 
ftehenden Chriſten mit reichen Geldmitteln verfehen worden fein (Naphtali Kohen 
daſ.): an own Dur a7 je anem non) (mndT bla anıen) ao jr a8 >’naı 
ya mm nr. Auf, diefer Reife berührte er Nitolsburg. Der damalige 
Landtabbiner von Nikolsburg und Mähren, Gabriel, erklärte zwar fpäter die 
in feinem Namen dew Ehajon’fchen Schriften mom ırT und ab np vorgedrudten 
Approbationen (d. d. 22. Siwan 1712) feien gefälfcht, da er ihm nie eine folche 
ausgeftellt habe. Allein er ränmte ein, daß er Ghajon weiter empfohlen hat: 
m>ep oyans ayın inwpa ab may nans mwbom x... mosom nm aber ma wrdorm 
may ybons vv ma (abgedrudt in m monbo). Auch in Prosnitz war er, und 
fol den Sabbatianer Löbele Prosnitz wieder. angeregt haben, feine Sektirerei 
fortzufegen, nachdem er fie, durch den Baum bedroht, einige Zeit eingeitellt hatte. 
— Bon Mähren durhwanderte Chajon Schlefien, war auch in Breslau 
und fand. überall Anhänger, indem er fih ald wunderthätigen Propheten vom 
heiligen Lande ausgab (Naphtali Kohen's erſtes Sendfchreiben): 117 mn ınyo) mr 
Syn... 13 DWDRDB Inn mins mo. „ nmab ap perin .yben peryv mamn 52 
(yroore: ab) wa) Inyy Inn mp . - : PPBRıE} mm nbiwapm Dam NOW NN 
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wow amaam mm raya mono‘ Sinpdt mb um win mt mm... Dip yon 
sDoHa2) IND) Annab man mai! — Sind ind 12 omond Any MT 12 mon 
ir 0) Tape mom (m) win AR Tin Ibn Alssaoı 5a9 V Inn (a’yn 
ohhyae miyon 55 meryb bmw vosy wenn onınd. I Glogau war Chajon im 
Monate-Ab 1712, wenn die Approbation des dorfigen Rabbiners Jehuda Leb 
b. Mofe (d. d. Ende Ab 5472) echt fit. Anfangs 1713 war er in Berlin, 
laut des Datums der Approbation des Berliner Nabbiners Aaron: (d. d. 26 Teber 
5473 — 24. Januar 1713). Naphtali Kohen war damals zufällig in Berlin, 
gedachte ihn zu entlarven und ihm die eingehändigte Approbation zu entziehen; 
aber da die Gemeinde ohnehin gefpalten war, und er Sfändal fihente, unterfich 
er jedem Schritt gegen ihn. Mio nyr abı ae tn an ment pban.. Dieb nsmenm Ser 
an Draw 5 Ina’ mawa "man N Dyp Bmw win von bs nmna nd aan... Dr nn 
way nad Ir Anyra mm oyp Boa Susan And va. . van nd nn 
mob ypbmm da anbainbmpn 5 nam .. Moyd nn apmehinnmon ms kb 5 Perpya 
ND7T pam main wb5 ou mb NA NPD BIsHonn ara ms3 at ma tn 
maybb ayaws amatm Dim’. ma A2 jDaRnn mm nm am mals. 1aND DmIND 
nr am bannn — Das Berwürfuiß in der Berliner Gemeinde beruhte auf, 
' dem Antagenismud der Wittwe Liebmann uud den übrigen Theil der Gemeinde, 
in Folge des Synagogenbaues. 

6) In Berlin druckte er nacheinander (1713) feine zwei’ Hauptſchriften, Die 
fopbijtifchen Predigten warm a7 und Das fehr verfeßerte Buch, aıınd ny umd 
pwrpn einp na betitelt; es find Gommentarien und Ausführungen des ſtückwetſe 
in der Mitteigedrusften fabbatianijchen Textes n9>7 Annan (vergl. 0. S.LXXIX). 
Mit den vorgedructen Approbationen hat er den Schwindel der Art angeftellt, daß er 
die ihm für das erfte Buch ertheilten ohne weiteres buchftäblich auch dem zweiten 

“einderfeibt Hat. Noch dazu fälſchte er drei Approbationen :] von Gabriel 
Nikolsburg, von Joſeph Fiametta von Ancoma und don drei Nabhinern 
Venedigs. Die Lehtere trägt die Fälſchung an der Stirne, indem fie fih im Jahre 
1711 auf andere Approbationen beruft, die erit ein Jahr ſpäter eriheift wurden, 
als auf. eine genügende Garantie für die Vortrefflichfeit des Buches, Diefer Zug 
charakterifirk die Keckheit des Verf. und die Verblendung derer, welche ihn ſpäter 
durchaus zum Heiligen ftembeft "wollten. — Der Inhalt des and ny ift nicht 
blos ſophiſtiſch, fondern entfchieden antijüdifch, indem er ftatt der jüdiſchen Gottes: 
einbeit geradezu eine neue Art Trinität ſetzt, deutlicher und ausführlicher als in 
dem Büchlein ammı ar. Diefe ketzeriſche Behauptung zieht fih durch Das ganze 
Bud, mit Anlehnung an den Text 557 Naukmn und koncentrirt fih am Ende 
(Cap. 28 p. 82 b): annosymon Yo nd om yanıbı pr him mann Jpp >> yT 
Sn 78 nmwenn on Mnyawr RETp.nDbh Bmw onen... ng ymabm 
RMIOTDT u an or yab Te nina mn... on bat nWVTd Np'ny mine 
mg marın smnm bs. Im Gommentar amd) np wird nachgewieſen, daß Alles 
im Univerfum in Drei= Gins eingetbeilt fei, namentlich der menſchliche Leib; eine 
Menge Sobarftellen werden dazu Herbeigezogen, um diefe Trinität zu belegen. 
Zu diefem Zweite mußte er die Haupthypoſtaſis der Kabbaliften, den En:Sof, 
eliminiren, d. h. durfte fie nicht als Perfon, ſondern nur ald Modus gelten Taffen 
glei im Giugange in beider Gommentarien und öfter). Die erſte Perfon in 
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feinem Syitem ift demnach sep spiny. Er hat irgendwo etwas von einer anderen 
Subftanz, einer allgemeinen Seele, vr 557 anne vernommen; das wäre eigentlich 
eine vierte Perſon in. der Gottheit, aber dieſe befeitigt er unter der Hand; fie 
verbinde nur die drei Perfonen, fei aber an.fidy nicht fubjtantiell: spa) anowsm 
„sn bar nnews nn non buy ndT., David Nunes Torres, defjen. Expoje von. 
Chajon's Theoſophie in die Bibliotheque raisonnee, aufgenommen ift (vergl. o. 
&.XLIN), hat dieſes Verhältniß micht recht aunfgefaßt, indem er ihm-eine Quaternis 
tät vindieirt (da. p- 350): Le vieux Saint des Saints qui est la premiere 
personne de sa Quaternit& .. la quatrieme servant de Jien pour unir les trois 
autres. Bon vier Perfonen ſpricht Chajon nirgends, fondern fpielt nur, mit der 
anima omnium viventium. Um dem Ginwurf zu begegnen, duß die Trintät doch 
‚ eben ein Dogma des Chriſtenthums ift, wie kann es zugleich das des Juden— 
thums fein, ſtellte ev eine. Differenz auf, welche zugleich charalteriſtiſch für feine , 
Sophiſtik und feine Frechheit iſt: das chräftlihe Dogma fei gewifjermaßen bie 
Karricatur der jüdifchen Trinität. Die Stelle lantet (daf.): .anmarnoT „wa man 
yvrdt.; nn won yaııı wa) Dan nabor aba a6 YTaT nam Pa a MaT 
ep nam ammT nme jan pn nnbo nm im) ap yumindT nnpa Sbanpn ab 
Drmon mey mt ons m date yo nl (omgun) Day naond mbN Sn YTa'y3 MDTn 
np Sep.nbn ws > nmaoymoı sitsp non ww oa. Chajon eitirt dafür Sohar 
Exodus p. 243 b., wo aber von etwas. ganz anderem die Rede iſt. 


Daß Chajon feine dreieinige Gottheit körperlich gedacht hat, geht aus vielen 
Stellen hervor. Befonders prägnant iſt der Paſſus in der Ginleitung p. 7: 9 
ana7 ynmına soWaınaS an ınmna mnaD nb JB Jane Din Do nyin ww by uno, Nraplı 
mImn Satwası :ynar mansa „mans Dia Bine mm yBbsi DINMTNN RK NI3N 

sn 


In den zwei oder drei Ginleitungen befpricht er drei Punkte: 1) daß es 
nach talmudifcher Lehre, trog der Scheins vom Gegentheil dem Buchſtaben nad), 
dem Juden geftattet fei, das Wefen Gottes zu ergründen. Dabei mußte er einem 
Worte im Talmud (Hn7) eine wächferne Nafe dreben und es in dem entgegens 
gefeßten Sinne intrepretiren ; 2) daß es geitattet fei, von einem Ketzer etwas, 
namentlih Speculation über die Gottheit, zw lernen. . Er verrieth damit ein 
böfes Gewiſſen, daß die von ihm aufgeftellte Trinitätslehre oder der Text 
x5>7 mono von verfeßerten Sobbatianern jtamme. In der That fpielen feine 
beiden Gommentarien öfter auf fabbatianifche Dogmen au, ohne welche mande 
Stelle nicht verjtändfih iſt. Einmal polenüfirt er in einem untergeordneten 
Punkte gegen Cardoſo (p. 26 a): pxı7 Wnen manmiyoır mp2 d. h. oman 'r 
mmp. Daß er unter swıp abo daſſelbe, was die Sabbatianer verjtanden 
habe: den Gottmenfchen S. Zewi, ift nicht zweifelhaft (f. 0. S. XLIM). Dabei 
deutet er an, daß durch diefen eine neue Kehre entitanden ſei (p. 77 b):- mowx" 
meın mın non mama attp non ann many mir. Intereſſant iſt es au, 
wie er die Kabbala auf den Kopf ftellte. Ihre Anhänger haben ftetd der Specu- 
fatiow des menschlichen Geiftes, welcher irren. könne, die Gewißheit der fab- 


bafiftifchen Ueberlieferung von Simon b. Jochai oder Mofe, oder noch höher & 


hinauf entgegengeitelt: Chajon aber. behauptet das Entgegengefepte: Kabbala 


’ 
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ſei nicht Ueberliefe rung, ſondern Speculation (Anf.) m) m mpr pa 
.Adpna nat non mad Fra (ermbr 

7) Um diefelbe Zeit machte auch Chajon’s Gegner, Abraham Jizchaki, 
Neiien, als Zernfulemifcher Sendbote. Um 1712 war: er in Smyrna, nnd regte 
dort die Gemeinde an, die Schriften Abr. Michael Cardoſo's (0. S. LXI) zu 
verbreunen. In Ms. Halberſt. II. Bl. 64 findet fih ein Sendfähreiben des 
. Smyrnaer Rabbinats an Mofe Chages fd, d. ouswn Februar 1213), worin 
‚von der Razzia gegen die genaunten ketzeriſchen Schriften referirt und die Amfter- 
damer Gemeinde-ermahnt wird, den Drud derſelben in ihren Dfficinen zu inhi— 
biren: Dman wenn m “ey mMEnNTD man» Nr by pop nys wm om Do 

vente .. nYybr * WR n2a2 mM ... DPy arm n3p 2 mNIO) vw INTIRD 
an wıp 2 MmbBmsm 7m DTM... n3* BENI2N .. . Nu morrn 
. Mana anıNd 73 SD Jen win 55 92... mom owind unamm , 2. Toy 
N2D NDIY YmN MP. Diva IMINI 2... ON na .. DNIN 15T am .... we [eh eh 
apmos un pa 135 mr mama Dietnb jan) uam ınbww ya myın® my „par 
wm... Diera mb mw nn... . moBTmm Sbyab yıymm (aimarma nun 
nbertm pay dy Pamertam up by ya mwmen mon 55 yon nuhaoın 91. . who 
Nebenher fei erwähnt, daß fi das Smyrnaer Rabbinat zw diefem Stheiterhanfen 
für die Cardoſo'ſchen Schriften des weltlichen Armes bedient hat (Sendſchreiben 
des Vorſtandes von Smyrna an den von Amſterdam, bei Emdens muspr nmn 

. p. 82 b. f.): sspno minp me ben om ab mann an nmyar.. m np mwab 

WIN... (MPN Say ınawa Bwond di) mbhpon mann vr npy5 yeınn wpab 

>72 my mane MINI MN b> 2332 Nm 7’ dyr⸗ —R WAT... U 553 

yon. Um Juli oder Auguft 1712 war Abraham Jizchaki auch in Amſterdam 
und verunglimpfte Chajon Citalienijches Sendfhreiben Salomo Ayllons an 
einem Freund in Livorno d. d. 19 Ab 1713 Halberft. Ms. U Bl. 27): L'auno 
passato quando & stafo qui.. H. Abraham Ishachi ha lassato una re- 

‚commandazione 4 suo mode infamando a un Hijja Hai'on (ben inteso, 
per molta lite e "dissensione che hebbe col' medesimo) che se per fortuna 
‚venisse 'qui, gli fecessero il maggior. pazzo Porrechio (?) 

8) Am 6. Tammus (30. Juni) 1713 kam auch wirklich Chajon nach Amſter— 
dam mit feinem ketzeriſchen Werke. Seine Reife von Berlin hatte er fiber 
Hamburg gemacht; dert machte er zuerſt mit Jonathan Eibefhüß Bes 
Fanntfhaft (Tor nnm ma, angeblich von Emden, Anfı). Gr hatte vorker zur 
Retognoſtiruug des Terraind in Amfterdam dajelbit einen Anhänger, Elia 

Taragon, voransgefchiet. Sofort entftand eine immer zunehihende Bewegung, 
welche fih von dort aus über faſt die ganze. JZudenbeit Enropa's und Vorder— 
aſien's fortpflanzte. Diefe Bewegung ging von drei Perſönlichkeiten Amſterdam's 
aus, von demen jede eine eigene Geikhichte Hat, von Chayam Zewi, Mofe 

-Ehages nud Salomo Ayllon. 

9) Die Biographie des Zewib. Jakob Hat fein Sohn Jakob Emden aus— 
fügrlich gefchrieben unter dem Titel eo nbmun, wovon Salomo Kohen einen Theil 
im Sammler (nox» Jahrg..1810) gegeben bat, wieder abgedrudt in Jakob Liſſa's 
spp nom I. Ede. Aber der erſte Editor hat gerade äbgebrochen, wo der Konflikt 
Chacham Zewi's mit. ver Amsterdamer  Gemetide- wegen Chajon beginnt. Die 
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Michael'ſche Bibliothek, alſo jetzt die Bodleiana, beſitzt das Ms. Die bio— 
graphiſche Skizze von Fräukel über ihn, (Drient Jahrg. 1846 p. 767 f) nud auch 
das, was Zipfer über Ch. 3. bemerkt (daf. p.598) ift fhon deßwegen unbraudar, 
weil fie die genannte Biographie gar nicht Fannten und nur mit Combinationen 
arbeiteten. Chacham Zewi's Geburtsjahr fällt ein Jahr nah der Einnahme 
Wilna's (1655) in Folge. des koſakiſch-polniſchen Krieges (v. S. 77T) Sein 
Todesjahr giebt feine Grabjchrift in Xemberg: n"yn ’n wok nm 2, Sein Sohn, 
motivirt dejjen Abgang von Bosſsna-Serai mit der Nachricht von der Gefangens 


nahme der Seinigen in Dfen: era m man ta mm. win ppa an) Japna. 


9 PT (OR SD Dina) SON mW) > pol mSo2 a Nam TIyT Ampb map 
ar. Chajon erzählt Dagegen in gehäffiger Weile: Ch. Zewi fei aus Serai in 
dunkfer Nacht von der Gemeinde ansgewieſen werden (Gink zu as u): vn 
SNAND MIDI MNIPN Mame mn ya Syap yanınm. . . Bas (vun bo) arabmn nionn 
Inınw mr nabena ybınem en owanm mbem mb yeanz DW man. IR. 


pam ohradn. Der Erſtere war Chajons Schwiegervater, und der , 


Letztere hatte den Beinamen PısT, der fpäter Veranlaſſung zum Mißverftinds 
niffe gegeben hat. 1710 wurde Chacham Zewi ald Nabbiner der deutichen Ger 


meinde nad Amſterdam- berufen. Obwohl damals noch wenig von ihm im. 


Druck erfhienen war. (af mwb mmam 1692), genoß er nichts deito weniger 
damals eines ſehr auggebreiteten Rufes. Bon vielen Seiten wurden Ans 
fragen an ihn gerichtet. Die ſefardiſche Gemeinde von Sonden erwählte ihn 
zum, Schiedsrichter ineiner- peinlihen Gewiffensfrage.; Ihr Rabbiner - David 
Nieto, Verfaffer des 7 men ma, hatte in einer Predigt (23. Kisiew 5464 — 
20: Rov..1703) auseinandergeiegt: daß die allgemeine Natur. (Natura naturans, 
Naturaleza-general) mit Gott identiſch ſei. 13 Mitglieder fanden dieſes Dogma 
ketzeriſch (ſpinoziſtiſch), beklagten fich darüber beim Vorftand und baten, es einem 
compententen na zur Prüfung vorzulegen. Diefer wählte als Schiederichter 
den deutichen- Nabbiner von Amit. Ch. Zewi, der Nieto-Nebt gab (zum Schluſſe 
von Nieto's zwei Dialogen: de Ja divina.providencia, Londou 1705 und 1716, 
auch. Ch..3. Respp. No. 18. Dieje Gutachtenfanmlung mw ms mw iſt erit 


Auf. 1712 erihienen. Sein-Sohn Jakob Emden ftellt ihn als Mujter der Un-⸗ 


eigenmügßigfeit, der Genügfamkeit: und des muthigen Eintretens für gekränktes 
Recht auf. Beſcheidenheit fiheint, aber nicht feine Tugend. gewejen zu fein; 
wenigitens berichtet fein Rival.und Gegner, Salomo Ayllon, von ihm (in 


dem citirten ital, Seudjchreiben) « il Hacham Zebi, che si. par d’esser piu 


di war mwn. » 

10) Mofe Chages. . Sein Geburts- und Todesjahr it in den Biblio 
graphien ungenan, resp. ‚falfch angegeben. Im Borworte zu. feines Baters, Jakob 
Chages' (ſ. 0. S-XXX VL) miup mabr-nmw von Yin mw — 1700. fagt er? er ſei une 
gefähr dreißig Jahre alt: mw awbw 725 un m. Folglich ift er um 1670 geboren. 
Wenn Moſe Chages (nach Afnfai-s. v. no) 1738 nah Siden gefommen fein joll 
(in demſelben Jahre druckte er noch in Aftona fein yon ba nwi2 zur Vorbereitung für 
feine Rückkehr nach Paläſtina) und einige Jahre Später. geitorben iſt, nehmen wir gar au; 
er-jei-1741 geitorben, ſo kann er nicht, wie. bei Aſulai angegeben iſt, gegen 90 Jahre 
alt geworden, fondern höchſtens 75, Wolf giebt in der Bibliotheca Hebraea III. 


— 
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p: 908 feine Biographie umrißlich; wir beſitzen aber einige Notizen, welche dieſen 
Rahmen ausfüllen. Im Anhange zu, feinem open» Iw und in einer gegnerifchen 
Schrift aa7 syno (Chajon’s Selbftbiographie), auch in Chages’ non new p. 268 
» find Briefe und Notizen mitgetheilt, welche feinen Lebenslauf illuſtriren. Aus 
diefen ergiebt fih, dab Chages in feiner Jugend der Exiſtenzmittel beraubt wurde, 
die ihn früher zugefloffen waren Sein Großvater Mofe Galante übernahm 
die Klaus, welche ein Livornejer Vega für J. Chages’ gegründet hatte, 1687 
heirathete er die Tochter des Mardohai Maleachi in Zerufalem und wurde 
der jüngere Schwager des Hisfija da Silva. Nach dem Tode feines Groß. 
vaters Gafante 1689 hatten die Ginnakmequellen aufgehört, und auferden war 
feine Mutter von einem Compagnon und von der Gemeinde Safet, denen fie 
nad einander Vorfchüffe gemacht hatte, betrogen worden. Der Mittel entblößt, 
verlieh M. Chages 1694 Jerufalem, empfohlen vom dortigen Rabbinate an die 
Gemeinde von Kairo; dieje wiederum und das Rabbinat von Raſchid (Nofette) 
und Alexandrien empfablen ihn 1695 dem Nabbinnte von Livorno mit der Bitte, 
daß der Schwiegerfohn des Vega die eingegangene Klaus in Jeruſalem für 
ibn wieder reftanriren und mit Geldmitteln unterftügen möge. Gegen Ende 1697 
hatte bereits ein Gapitafiit Ahr, Nathan aus Nofette eine ‚bedeutende Summe 
für. die Klaus feitgefegt; die Ausführung verzögerte fich nur noch wegen einiger 
Formalitäten, als ein Schreiben aus Jerufalem einlief, von vier Qyafi-Rabbinen 
unterzeichwet, welches Moſe Chages auf. das Schimpflichfte anſchwärzte. Das 
Sendfihreiben vom vier obſcuren Männern: Anf. Nifan 1698. Sie befchufdigten 
ihn namentlich: er habe Briefe von Jerufalem nach Amfterdan wegen Befegung 
von Stellen geöffnet und ehrenrührig über feinen ehemaligen Sihwiegervater, 
der ihm Wohlthaten erwieien, gefchrieben. Auch die Gemeinde :von Livorno 
babe er in feinem Schreiben verläumdet. Sie nennen ihn nicht anders als bvos 
"v3. Gie jagen von ihm: wpan Der ma non pi mnwba Mes sm db v7 ab 
nam. Sie drohen ihn in deu Bann zu legen, wenn er nicht um. Verzeihung 
bäte; fie fahren dann fort: .. pp Amo wruptwb Inwb a Srıno mumam nbıyor 
ans ya mann ab Pan men wminm Ta nn .. mnyn 25... Darm. op abo: Tp 
TOR WIRD Tab In To Bi a. ar aa od jan wma nd... 
mono a7 oem mb baue br ya Sypen Ins mmman In nam uppw Dior moS 
ma punan ba .. . nBy naın DI mise Smo fonoarban.. . piow.owb te 
opened m 3A nm 99 DDR. 5 par nn. Das Rabbinat von Livorno nahm ſich 
indeß des Mofe Ehages an, ftellte ihm ein günftiges Zeugniß aus und bat das 
Rabbinat von Jeruſalem, ſolchen Iuvectiven gegen ihn Einhalt zu thun (15. Sept, 
4698). Das Nabbinat von. Jeruſalem nannte jene vier Ankläger geradezu: owax 
man mon by npın yarı yaıı amöse amp mmn apa ya onmbı am (d. d. 
Dee. 1699); allerdings. gehörte and dazu Abrabam Jizchaki, der M. 
Ehages’ Lehrer und Gönner war. Doch ftellten ihm auch die Nabbinen von 
Kivorno Samuel Coſta und der, biedere Greis Emanuel Frances ein fehr 
gutes Zeugniß and. Indeſſen Hatte’ jene Verläumdung doc infofern Wurzel ge— 
faßt, daß die Alaus für ihn nicht zu Stande Fam. Gr beſchuldigte einige Mit- 
glieder des Rabbinats von Livorno, es hintertrieben zu haben, und machte feiner 
Verſtimmung Luft durch einige ‚verlegende Aeußerungen im Vorworte zur Edition 
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des Werfes jeines Vaters mmop° mas n"rw (gedr. Ben, 1704). Gr gerieth das 
durch in Spannung mit einigen einflußreichen Perſonen. Wolf, welcher mit. ihm 
fpäter in Hamburg verkehrte, erzählt die Sache kurz (IV. p. 908): Avo.mortuo 
magna pecuniae summa, cujus reditus ad fovendam scholam et gentem . 

pauperiorem sustentandam -legati erant, fraude nonnullorum -subträhi coepit. 
Ad causam jigitur banc agendam in Aegyptum atque hince in Italiam pro- 
fectus, cum nihil perfeeisset, in Germaniam ‚et Belgium abiit. In Amijters 


dam war er bereits 1707, dem Jahre, in welchem er die Additamenta zu ne N 


Sn nn pop unter dem Titel map vp5 edirte. Auch Darin machte er malis 


eidfe Anfpielungen auf einige Gemeindeführer von Livorno, wodurdy das : 


Livornenjer Nabbinat fih jo verlegt fühlte, daß es ein ſehr dverbes Send» 


jchreiben nach Amsterdam richtete, worin Chages faſt gebrandmarkt wird (abge 


drudt in x27 sypno d. d. Januar 1709): mon 25 ws > man mw. nm yrmdı a1 νν 
Ton Bar paed by nbyı me by 5 mm m nyond won mb mt np mann 


END INNDIEI PIMD UNY el... van byı by mm pro. vomo ansbuhn ab" 


zw) wpa .. Ymnaar maya mim Dam MyTT NTonD won“) Tb1y DDy m nma my 
mon) map mn pp. Toyo... means mas am Bupr melen ap noaaı. ma 
ms wpab Dtm wnpm PyD my mas ma Tomi... 5 NN -mpns-aub 15 urban 
"ern... ormm DM aan DEN 1a Ind -mipam Bphl? 79%... . 32 mpD 
wann AmT mm man nm Syn m... pe by naba ten man 
ein na oben me ans amp mar don PN... mar DNB Mond va onnnb 
ana nr am m nf Amen nn db um ad ar .. . Sum ‚Die ı79 Dar ni 
aan 18) wem mad /x annp mibab ayeı om asp aim JNDD NDNSD ... NDD 
sn nmypmar bar nmumb ombD AED DM. .... ans aıw wpr ny ıDWanı Din 
yoan. 

Dieje Rabbinen Livornos ſchickten jenes als verläumderiſch erklärte Schreiben 


aus Jernfalem gegen Chages nah Amfterdam und -beitanden darauf, daß Chages 


um Verzeihung bitten ſollte; ſonſt würden fie-ifn in den Batın legen und das 
Schreibens Hatte Chages nichts Giligeres zu thun, als die günftigen Zeugniſſe 
für feinen guten Leumund dem portugiefiihen Nabbinate vor Amjlerdam vorzu— 
legen. Diefes bezeugte deren Authenticität, nahm fich feiner warm au und ents 


ſchuldigte felbit feine Ausfälle mit der Gewohnheit der Zerufalemer, Fein Blatt - 


vor den Mund zu nehmen. Diefes Sendfchreiben d. d. Adar 1709 ijt unter 
zeichnet von den fpätern Gegnern Chaged’: Salomo Auyllon, David Aben 
Atar (Melo) und Salomo Jehuda Leon. Mit Sal Ayllon jtand Chages 
damals überhaupt auf freundfchaftlichem Fuße; jener approbirte deffen Werk 
rap vo. Noch ift zu bemerken, daß Chages in Anfterdan Lehrer war, 
(Wolf l.c.): In Belgio Amstelodami primum per aliquot annos versatus, ibidem- 
que doctor tironum seu.studiosorum  constitutus., Es wird ſich fpärer zeigen, 
daß er auch Prediger an einer der Synagogen war. Sein Aufenthalt in Amſter⸗ 
dam follte nur vorübergehend fein, er dachte noch immer daran, nah, Paläflina 
zurüdzufehren. Ueber feinen Charakter jagt Wolf (III p. 755): ex sermonibus 
qui mihi cum illo intercesserunt intellexi, hominem esse candidum et juris 
Judaiei reique et historiae inter suos literariae, nec minus variarım linguaram 
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peritissimum (doch wohl nur neben Hebräiſch auch Spaniſch und Italieniſch). Da— 
gegen ſprach ſich Ayllon ſehr wegwerfend über ihn aus, allerdings in der 
Hitze des Streites, an einen Freund in Xivorno; il Haham Ages che V. 8. 
lo conosce meglio di me (ital. Sendſchreiben a. a. D.), anfpielend auf jenes 
anklägerifche Schreiben aus Livorno. Heftig, ftreitfüchtig und rechthaberiſch war 
Chages allerdings, aber auch leicht zum.Berfüßnen und vom Extrem der Heftigkeit 
nnd-ded Stolzed zu dem entgegengejeten milder Unterwürfigkeit überipringend. 
11) Salomo Ayllon (fo zu fchreiben nach einem Städtchen in Spanien), 
einer der Hanptanreger des Streites, it wenig Defannt, ‘da er nichts Selbſt⸗ 
Händiges edirf hat, Nur Wolf hat zwei furze Artikel über ihn IH. p. 1026: 
S. Ailion f. Jacob Thessalonice Londinum vocatus, Archisynagogum ibi 
post J. Abendanam per ‚l1) annos egit atque hine an. 4600 (1700) Amste- 
lodamum discessit, ibidem eodem munere in synagoga Lusitanorum defunctas. 
(EV. p. 974) heißt es: S. Ailion obiit Amst. d. 1 Ijar i. e. Apr. 10 an. 1728. 
Bergl. Koenen, Geschiedenes d. J. p. 428. In einer fabbalütifchen Gebetord- 
-amg (mon) nad S. Ayllon wird er ald Safetenſer bezeichnet (Kat. Bodl. 
Nr. 3112). Mag er mun in Salonichi geboren oder daſelbſt eingewandert ſein, 
jo üt es wohl Thatſache, was Chages mit aller Beſtimmtheit behauptete: daß 
Ayllon zum Kreiſe der Salonicher Sabbatianer von Querido gehörte, die es in 
kabbaliſtiſchem Fanatismus mit der Ehe ſehr Teicht nahmen, daß feine Frau 
früher in Ghebruch gelebt und er fie ihrem Beſitzer entriſſen habe, daß, als 
Ayllon fpäter Nabbiner war, und dieſe jeine Antecedentien ruchbar wurden, die 
Semeinde Skrupel empfand und einige Rabbinen, um Aergerniß zu vermeiden, 
die Thatſache mit dem Mantel der Nachſicht verhüllt hätten, und daß er jelbit, 
Chages, 1699 deßwegen angefragt worden wäre und Stillichweigen angerathen 
hätte (n\yaıp na sign. 2): maD mr min (ons mobe) mu mw nsb nad zn 
‘ip anne mmya pemm. pre. anna paamıbay midıbie 1797" DEN HBana- Immz 
(at na mm ns mipus. mbya Tnrnn msn TAN Spin Dy SNbuT Sn rn) 
(a7) omby mbapı mbnpn Jenna 15 wan...: Dr mim nemob. Ray aanm 
ym nımon IR mIOR . . . Ja ıyr nd nn ya merbyer Dymo na 'byn Jam yowatbS 
men voys m bemb no von non may mwastnd man w Nampmo mins 
mapmmm. m duda mm... mb maps amsmm and... mod ınapı ba mon 
mmopy' nn mp wem Wmorpm tr mm ya ya plepm a na In hmnw 
nd nen nyaw nd... IA Rd en mar pro wm. batwı. mn 1baR 
mon. Gbenjo im Ghages’ misprt num ner amd in.Ms. Halbit. II. Bf. 79 v): 
. Tonwi nimty Sram van yomd morpm wa DIN... Ibn. wenn nn DW 'Rm 
pp mby ww nat. anlona. ind. np m Apı Ana mob ypmbnsa mW 12 mer 
ia owan Yaom pre pre mnmo. Ayllon war im der That in die fabbatianifche 
Myſtik eingeweiht. Chajim Segre, ſelbſt Sabbatianer, berichtet von ihm 
(Ms. Günzburg in Paris): ya pw ra yryaın mobw oben mann wo nbap 
mean pp 5, Ein gelehrtes Mitglied der Amfterdamer Gemeinde ſchrieb 
über ihn ſpäter an einen Freund: Potrei dire altre cose di questo 
can (Aylion), e solo. dird che mai. questo 57> hebbe un huomn .da cosi 
pouca dottrina, come .questö;, ma hebbie fortuna. Che fü portato 
Waleuni ‘per farlo entrar nel carico, che sta, non. meritandolo (Anouymes 
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Seudfchreiben Ms. Halberit. BI. 100v). — 1688 war Ahllon bereits in Ri: 
vorno- (Respp. Samuel’ Aboab wow 177 Nr. 320, auch Nr. 324), Chach am 
Zemt beantwortete feine Anfrage von London and 1696 (Respp. No.1), als er 
bereits dort Rabbiner war, übereinftimmend mit Wolfs Angabe, und 1697 cors 
refpondirte Jakob Sasportas mit ibm (Respp. 2py° Sms No. 64). Aus diefem 
Resporisum und aus Nr. 44 geht hervor, daß Anllon in London nicht allge: 
meine Achtung genoß. Chages referirt von ihm, allerdings aus der Zeit der Ers 
bitterung gegen ihn: Ayllon babe der Gemeinde London bei den Yan gefchworen‘: 
er werde feine andere Anitellung annehmen, habe. meineidig dennoch die 
Stelle in Amiterdam angenommen und babe fi) hinterher entfchuldigt: in den 
Beutel habe er nicht 'yosen, fondern zwei Zwiebeln geleget; auch hätte er damals 
bereits das Rabbinat angenommen (ayer 1a Sig. v): yuy ammb 2b mim mw 
moap ana mer mp ame Sapb 3b mm mb .. yon nos "p2 yawıw mmaam 
nımen BYy2 ’2 voonba phy parat Do inın na pen wm abiy am yo S'nmı bmw 
nn bp min masw Han bapd nb® yamı 

12) Kurz vor dem Ausbruche des Streits (im Monate Siwan 1713) batte 
Aylon in Amſterdam ein Gutachten in Betreff der Cardoſo'ſchen Schriften abges 
gegeben, welches die Gemeindevertreter nicht asceptirt hatten, und das ſoll ihn 
beſonders gewnrmt haben. Es ift bereits erzäbft (0. ©. LXXXVT), daß Das Rab— 
binat und der Vorftand von Smyrna Cardoſo's Schriften zur Vernichtung vers 
urtheilt md die Gemeinde von Amfterdam ermabnt batten, den etwaigen 
Drud derjelben zu inhibiren. Wie es fiheint, war Elia Taragan wirklich nach 
Amiterdam gekommen, um <eite von Cardoſo's Schriften zum Drucke zu befürs 
dern. Der Borftand, der ſich als oberſte Genfurbebörde gerirte, übergab die 
Prüfung der Cardoſo'ſchen Schrift dem Rabbiner Ayllon, und diefer mit noch zwei 
Collegen entſchied gutachtlich: daß nichts Verfängliches darin enthalten ſei, daR 
fie aber doch nicht verbreitet, fondern geräuſchlos bejeitigt ‘werden ſollte. Dabei 
hätte fich aber der Voörſtand nicht beruhigt, jondern die Schrift zum euer vers 
urtheilt (Ms. Halbſt. II. Bl. 79): 7373 ya muw yıybın mb Diomen pam vn 
Sanz nmmay win Y’7 poybmsoı win WIpW IHıTıp Yansawı In) DmWıy 5 DI ID 
won 95 ana eb wunn news nm om Dip yo onyab nbmpb ans Tem 5"p wina 
Binıpı min v2 my Tannnb ommam onen mn SDR: . 1bR2 fey mby ion wi 
nen ansı pinnse mins u . hop pa oma wumı ab Drosab jnn anm' ansı "a 
nero mnby nd. Srmasnıa yon) In yon To onnpb opus mut ao tyb 
von Se is Sy oo Em mob doxy ovomen ıyb ya ansa ans plz Sol 
In mon Dramen nimm yob. Dymo onyab Staa nm op mp a 
Ha aha ma an bon wm. mo mb 

13) Erſt durch dieſe Prolegemona it Anfang und Verlauf des Streiteg und 

der Wirren veritändlich. Der Ausgangspunkt war Amfterdam nnd die Urheber 
nebit Chajon die drei Rabbinen: Chaham Zewi, Moſe Chaged und Ayflom. 
Am ausführlichiten ift der Beginn gefthildert in dem Manifeit des Amiterdanter 
Rabbinats (erfchienen unter dem Titel non or vwp, erlaffen nıy ype '» = 12. 
bis 17. Dec. 1713), ferner in einem Brief (in Ms. Bf. 132 v fg.), überfchrichen 
am PR pn mopn by armorons manaız san, im apologetijchen Sinne imd in Chages’ 
Replif unter dem Titel Risposta del manifesto (daf.). Einige Berichtigungen der 
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NRebenumftände liefert der zahlreiche Briefwechiel, theils gedruckt. und- theils hands 
fibriftlich, und die Streitfhriften. — Chajons Ankunft in Amiterdam wedte in 
Chacham Zewi's Gedächtniß die Grinnerung am jenen Namensverwandten. yon 
msn (0. S. LXXX VII), der ihm in BoenasSersi Böſes zugefügt hatte, und in 
Chages die Erinnerung an die Warnungen von Seiten des Abraham Jiz— 
haki vor diefem Manne. Beides wurde lautbar, und daranf bin wurde Chajon 
vor der Haud der Beſuch der fefardifchen Synagoge unterfagt. Die Verwechs— 
lung. der Perfonen klärte fih bald auf, ald Chajon fih Chad: Zewi vorſtellte, 
und diejer ließ dem Vorjtande anzeigen: er babe nichts ‚gegen den Fremden, 
Aber das frifchgedrudte Fegerifche Buch veranlaßte einen Jueidenzpunkt. Chajon 
hatte ein Exemplar dem Vorſtande überreicht, um feine Größe damit zu befunden; 
aber diefer wollte eö erſt prüfen lafjen, traute aber dem Nabbinen Ayllon wegen 
des Präcedenzfalles mit der Cardoſo'ſchen Schrift nicht — wie Chages ber 
bauptet — und überſchickte es Chages und dem deutjchen Nabbinen.zur Prüfung. 
Chages, eingenommen wie er. gegen Chajon war, fand aud beim flüchtigen 
Durchblicke die parties- honteuses heraus, ſchlug fogleih Lärm über ſabba— 
täifche Keßerei und ftedte damit Ch. Zewi au, der nach diejer Seite hin Feinen 
Argwohn-gegen Chajon hatte. Die Gegner Chad. Zewi’s hatten fpäter Necht 
mit ihrer Behanptung, daß fein Stolz Schuld daran war, daß der Funke der 
Zwietradyt nicht im Beginne eritiht wurde. Der fefardiiche Synagogenvorfteher 
verlangte von ihm im Namen des Vorſtandes: er möge die ketzeriſchen Stellen 
in Chajons Buch: genau bezeichnen; aber aus Stolz auf feine Autorität mochte 
er nicht darauf eingehen (Chages): awa Sm... prwa as 'n Dun Ta nDiam Ynıs 
„> 1ma9. Amon mr ynip 15 am. myBaT mopp am awa nn Dome man 
ana vbyab owıı sb In ana ar mn. Darauf fragte ihn der Gabbai, ob er 
fi herbeilafjen würde, mit Ayllon zu einer Prüfungscommiffion zufammenzus 
treten, und er verneinte auch diejes aus Hochmuth (Chages): Yyım ... naar In 
(nom mobw) abe Tan. Dy Ar pr pm Im Hann ws Ink nbpb sun man du 
ynoy 200 m ıyp abe. 7y yaoo m n5 aerm po yınaı 15 Som ab mn 
ö : ‚AN ma°Don ID 

Die letzte Aeußerung will fagen: Ch. Zewi mochte nicht Ayllon das Präs 
fidium bei dieſer Unterfuchung laffen, welches diejem, als Rabbinen der fefardifchen 
Gemeinde, gebührte.  Andrerjeits hatte aber auch der ſefardiſche Borftand Unrecht; 
dap er Ch. Zewi und Chages das Chajon'ſche Exemplar zur weiteren, Prüfung 
ded Werkes nicht laſſen mochte (Chages); monw mw apı ıb am ıma 'o man Dp 
nun ab mm... moab pnpnw mo nbo pinyab va pam ma ıp on insw. Go 
waren biefe beiden des Mittels beraubt, den ſchlagenden Beweis zu liefern, Daß 
Chajons Bud) — zum Schluffe ohne Umſchweif — die Trinität lehrt. 

Wie auf der einen Seite Ch. Zewi's Hochmuth das Feuer der Zwietracht 
zum Glimmen bradte, fo fihürten es andererfeitd Ayllons verlegte Eitelkeit und 
die Autoritätsfucht eines Vorſtehers. Ayllon war empfindlich darüber: daß man 
die Prüfung des Buches ihm entzogen. und dem deutſchen, ibm die Ebenbürtigs 
keit beftreitenden NRabbinen, ſowie dem Privatgelehrten Chages übergeben hatte. 
Er beſchwor daber einen der Vorſteher, Aaron de Pinto, fich feiner anzu—⸗ 
nehmen und feiner gekränkten Ehre Genugthuung zu verihaffen; (Ehages): pr 


, 
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Do m nd Di yo 'n ua ST yon oma or ysdin war vyn ya ypen 
man nd sid m 5 18 mpam sa am vo mr mob 1b yrnm maal Ta wo 
my mob omwam wrı nsypb mnamatw 7y°... 72 by mom nm 15 yaby Sapn ww 
nam mat penb 5 ma non 55 pironan. Diefer Pinto, von fpanifcher 
Grandezza aufgebläht, machte aus der Frage: ob Orthodoxie oder Heterodoxie 
eine Nacenfrage; der Rabbiner der tief unter ten Bortugiefen ftehenden 
Deutſchen dürfe fih nicht herausnehmen, ihnen, den Sefardim, Borfchriften zu 
machen nnd ihren Nabbinen zu verdunfeln. Das Erite war, daß der Vorſtand 
Ayllon zum Genfor einjeßte, und diefer beging einige Ungebührlichkeiten, die er 
fpäter mit einer Unwahrheit befhönigen mußte. Daß er feine zwei Gollegen 
Hinzuzog, war in Ordnung: den greifen David Aben-Atar (Melo)?), (der 
bereits 1683 Prediger am dem Lehrhanfe der Pinto’s und Chafan war) und 
Samuetben Aaron Sarfati. Aber Ayllon zog zur Prüfungscommiffton 
vier Männer hinzu, von denen Drei von der Frage gar nichts verftanden und 
überhaupt in der hebr. Literatur umwifjfend waren: David Iſrael Atias, - 
Salomo Abrabanel Soufa, den Arzt Sallomo de Mefa?) md David 
Mendesda Silva. Er' mußte fie fpäter zu Gelehrten ſtempeln und bediente 
fih auch einer andern Unwahrheit, dag fie ſämmtlich nichts Keheriſches in 
Chajons Werk gefunden hätten, während fih ans einem erhaltenen Schreiben 
aus dieſem Kreife ergiebt, daß Ayllon und der Vorſtand auf ein kundiges Mit 
glied einen morafifchen Druck ausgeübt haben, wider feine Weberzeugung das 
fegerifche Werk zu toferiren. Hören wir, wie ſich dad Manifeit des fefardifchen 
Rabbinats oder vielmehr Ayflon darüber ausfpricht, und wie die entgegengefeßte 
Stimme Tantet. Vorher muß aber noch bemerkt werden, daß Anflon oder 
de Pinto den Mitgliedern einen Eid auflegte, das befagte Buch Niemandenr vor 
dem Schlußurtheil zu leſen zu geben.  (Manifeit): Mo n ara Dyoiten- yrpmnı 
md... MT TED mp (bins be) sum nad wm anısom .. (nen) 
a Smoin ayN pt) Tas yon ann oma Bisanm abe dp. .". . m p 
Axron owalV ppm mw mob miyım owmar oma Dmdp yo . ones PIAR 
pn duro mıkm nd Inons mn /8 Ten Dap vr Dat myaw yabb am ındaäı mban. 
Diele Darftellung durchweg Lügen ftrafend, berichtet eim anonymes Mitglied der 
Amfterdamer Gemeinde an einen Frennd in Mantua, daß fein Sohn, zum Prüs 


fungsmitglied gewählt, die Wahl Anfangs ablehnte und fie nur gezwungen ans 


nahm. Gr felbit habe Hinter dem’ Rücken feines Sohnes ‚das Chajon'ſche Werk 
gelefen und darin alle die verderblihen Lehren Sabbatni -Zewi’s und Cardoſo's 
gefunden, Bier von diefer Commiſſion haben fo wenig von der Kabbala vers 
fanden, wie er, der, ein Jünger Simcha Luzzato's (0. S. 67 Note), Einen Degont 
gegen fie hatte. Sein Sohn fei gezwungen worden, das für GChajon- “günitige 
Dekret zu unterfchreiben ; er ſelbſt würde es nie gethan haben: Copia di Lettera, 
‘d’amico d’Amsterdam ad uf amico di Mantua (Ms. Halberſt. IL Bf. 100): 


1) Wolf I. p. 177 205 und Kayferling Sephardim S. 170 verwechfelten diefen 
mit einem älteren Namendverwandten, dem Pſalmenüberſetzer. 

- 2) 1725 erſchien von ihm ein unbedeutendes "Responsum (betitelt mob. nb#) 
uber: den Sabbatweg ‚von einem Dorfe bei Amftertam, Ein hebr. Gedicht von ihm 
Katal. Bob, Nr. 865), Der Name lautet übrigend Mesa fpan. für Mensa 
and niit Misa ober Meza. 
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Discorrendo per il libro di questo H. Haijon dirò, che havendo fatto questi 
osoııe eletione di mio figlio per uno del 7", ricuso Pelletione dieendo 
haver delle occupationi . . furono poi questi DDIB a cercarlo, e pregarlo 
prendersi quest’ incomodo. Per qual causa fu obligato, prender il libro 
e studiarvi ... et io viddi ogni cosa benche senza sua saputa, hayendo lui 
come li altri fatto Spıaw di non discorrere con nessano in, tal particolare. 
Ma io, che sapeva, ove haveva il libro, andai à tempo, che non era in casa, e 
viddi ogni cosa ed anche ripassai l’istesso libro .. e trovai veramente esser 
il detto libro in tutto heretico e dottrine che si discorrevano nel tempo di 
3 ınaw, quali Io havevo letto in quel tempo, che furono seritte per un sogetto 
heretico ... Abram Cardoso . . Ridotto poi il 7’ı fecero il suo decreto, che fü 
lasciar correre il medesimo libro... perche veramente quattro di quelli del "2 
intendono tanto della n52p come io, che mai vi inclinai (f. o. ©. 167). 
E per fine volsero i oo» , che si sottoscrivesse il decreto di tutti questi del 
v3, et ilmio figlio che non se l’intendeva fare, lo fecero sotto- 
scrivere poi di cingue e fü! obligato sottoscriverlo; ma io non l’havrei mai 
fatto, et questo nostro n»r (Ayllon) che ha l’inclinatione e presume molto di 
tal scienza fece gran deligenza, perche fosse sottoscritto da tutti. Der 
Schreiber bittet zum Schluß, feinen Brief zu vernichten, ihn höchſtens Leon 
Brieli zu zeigen . . che non voglio si sappja, chi lo scrive. Der Zufall hat 
dieſen interefjanten Brief erhalten. Bon demjelben Gorrefpondenten ijt daſelbſt 
noch ein andered Schreiben erhalten, woraud gelegentlich Notizen mitgetheilt 
werden follen. Hier nur das, was derjelbe Anonymus über die damaligen Vor— 
fteher Amſterdams urtheilte: Questi nı».' Sei di loro sono Idioti et uno 
mmn.5y3 8 man 52..— Mehrere Wochen dauerte die Berathung der Commiſſion 
(16. Tammus bid 14. Ab). Schon darand zeigte fih Ayllons Tendenz, das 
Buch unangefoshten paffiren zu laffen; denn jeder Kundige mußte auf den erften 
Blid das Antijüdifche und WBlasphemirende defjelben erkennen. Gr hatte, wie 
Ehages fagte, noch immer eine. Schwäche für die jabbatsiihe Keßerei, oder er 
wollte aus gefräufter Gitelfeit ein Chages und Chacham Zewi entgegengefeptes 
Urtheil fälen. Diefe waren inzwiſchen fehr rührig und ſchrieben au alle dies 
jentgen, deren Approbationen dem Werke vorgedrudt find, ob fie denn wirklich 
ein fo kehzeriſches Buch gut geheißen haben. Sie konnten allerdings nur Dies 
jenigen Stellen darin bezeichnen, die fie in der Eile excerpirt hatten. Denn 
Ayllon und fein Anhang hatten dafür geforgt, daß fein Exemplar in ihre Hände 
fam. Selbſt ein deutjcher Rabbiner, Namens Nathanael von Cleve, im Befipe 
eines Exemplars, mochte ed nicht den beiden Gegnern Chajons in Amfterdam 
zuſchicken. Erſt viel fpäter erlangten fie eins von Hamburg aus um den hoben 
Preis von 60 Gulden (Chajon Einf. zum Pamphlet 23 187): arm ns duden 
aba pas imayon obpaw pn S52 ımn mp5 Anh ny BD msob mmna won 
„Dyamt um 'D LDNBN Ta Disim ‘DI IMIN MW DYIDIN \nyDizt 

Während die Ayllonfhe Prüfuugscommiſſion noch prüfte oder vielmehr bes 
rieth, was zu thun fei, erließen Ch. Zewi und Moje Ehages ein Genjuredikt, 
welches den Berf. ald Keber mit dem Bantıe belegte und das Buch zum Sceiter- 
haufen verurtpeilte (ansgeftellt non bw; dieſer y7 pop iſt abgebrudt in > sone» 
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p. 25.) Aus derfelben Zeit ſtammt andy Chages' ywaın ana po (in oyywne mw). 
Auch im portugiefiiher Sprache ift das Berdammungsurtheil Ch. Zewi’s damals 
gedrudt und verbreitet worden (Manifesto): mape> mnben .... ans mama 
men ıyb ana ywba a" Sn pda 1b a5 mann. Chages erzählt in Risposta del 
manifesto, daß einer der fieben jelbit, Dr. De Mefa, durch diplomatiſche Schlau- 
beit 6b. Zewi überredet habe, das Defret ald Mittel, den Streit zu fchlichten, 
zu veröffentlichen, das dann als Waffe gegen ihn gebraucht worden fei. Freilich 
fielen die Motive der Verurtheilung ſehr vage aus, da die beiden Gegner nicht 
die Hauptitellen zum Schluſſe von der Trinität gelefen hatten. Unter Anderm 
befindet ih and das lächerlihe Motiv, daß Chajon die Frechheit hatte, von 
Raſchi's Erklärung einer Talmudftelle abzugeben. — Diefes Dekret rief große Ent- 
rüftung in der Gemeinde hervor. Die Borfteher glaubten, die Ehre der Sefar— 
dim fei dadurch aufs tiefite verlegt, indem, während ihr Rabbinatscollegium noch 
mit der Prüfung befchäftigt fei, der Nabbiner der Deutjchen bereits die Ber- 
urtheilung ausgeiprodhen habe. De Pinto und fein Anhang waren daher zu 
allen Mitteln entichloffen, die Ehre der Gemeinde wieder herzuitellen, oder wie 
der anonyme Gorrefpondent e8 bezeichnet: bisogna mantenere la riputatione del 
72. Die gegenfeitige GErbitterung und Spaltung wurde immer größer. Der 
Vorftand ließ in der Synagoge verfünden,;daß jedes Gemeindemitglied gehalten 
fei, bei Strafe des Bannes, die Schrift Ch. Zewi's gegen Chajon dem Rabbinate 
audzuliefern, nnd daß Niemand von der Sache bis wach gefälltem Urtbeil von 
Seiten der Commiſſion fprehen dürfe. Chages erzählt: Ayllon habe Mehrere 
aufgeitachelt, ihn und Ch. Zewi auf der Straße zu verhöhnen yon wi ap 
won mon mb (a8 m) ymam) pipant opınD Ym Dypiwa maımaw mad TON D’SMB5. 
Ayflon machte maliciöfe Anfpielung in einer Predigt, gehalten (4. Ab=n>x naw) 
gegen die Verläumder und Friedensftörer, und Ghages vergalt ihm Gleiches mit 
Gleichem in der Nachmittagspredigt, indem er von Hochmuth ſprach, welcher zur 
Keperei führe. Darauf hätten; Anhänger Aylons ihn, Chages, mit dem Tode 
bedroht: ma wayw wa 755 Jain an ımaamı 73 Join am amamma 753 ON A 
„DNS 38 2% 109 N127 Mona YORK WITH (ji) pin nn Da Yarmiz ToRn bi. 
— Chages fcheint in Folge defjen den Muth verloren zu haben; denn er begab 
fih, wie er felbit ehrlich in der Risposta del manifesto erzählt, zur Sitzung des 
Borjtands, um fi wegen feiner Predigt zu entfchuldigen und auch die 
Hand zum Frieden zu bieten; die meiften Vorſteher wären auch geneigt dazu ger 
wefen, nur de Pinto habe ihn barſch und hochfahrend behandelt und feine Aus— 
einanderfegung mit der Glode unterbrochen. Bor die Sieben-Rabbiner-Commiffion 
vorgeladen, babe er fich zu deren Sigung begeben und fogar Ayllon um Ber 
zeihung gebeten, als diejer feine Anſpielung auf ihn in Abrede geftellt hatte: 
» pwan panmiym Sy (ibn bio) vrryrn by masy Dem phad bp (mm wir) mp 
na na na nb nn 35 Dim 75 Ynmys Sno mn pruy bin abo mon. Gin Friedend- 
ſchluß fei aber Doc) nicht zu Stande gelonmen, da Chages fich nicht verpflichten wollte, 
die Anfimpfung gegen Ehajond; Schrift einzuftellen. Bier Wochen dauerte bereits die 
Berathung der Gommiffion, und zuletzt hat fie die Schlußberathung fo ſehr beeilt, Daß 
das fiebente Mitglied eiligit vom Lande nah Amſterdam berufen wurde (Chages 
daf. Bl. 80): han na .. nwonm mm .. men yeab_ mbp vi mb yon warn ana ana 
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Dr en np nn ont veb mis ta Yin Sb poyn inn)ap aa abi Vipynı SiDyı MR 
Dıpn) Dan abw ammnam 185 Dmar oem mn. Warum diefe Eile mit einem 
male? Chages meinte: die Gönner Chajons hätten gefürchtet, er und Ch. Zewi 
“ würden in den Befig eines Gr. kommen und ihrem Verurtheilungsdekret dadurch 
noch mehr Nachdruck geben. Das it aber eine bloße Vermuthung. Es ſcheint 
vielmehr, daß fie das Gintreffen eines gewichtigen Schreibens aus Mantua von 
einer Autoritätgebietenden Perfönlichkeit gefürchtet hätten und deſſen Wirkung 
vorher paralyfiren wollten. Diefe Perföntichkeit, die Achtungswerthefte unter 
allen Betheiligten, war Juda oder Leon Brieli, Rabbiner von Mantua. 


15) Brieli nimmt nur einen kleinen Naum in der Bibliographie ein, 
war aber doch der bedentendite nnter feinen jüdifchen Zeitgenoffen. Gedrudt ift 
von ihm nur prrprn 555, eine hebräifche Grammatit (Mantua 1730). Ginige feiner 
Nefponfen find zerftreut (vergl. Wolf III. p. 306, Afulai s. v. und Nepi Bios 
graphien p. 127). Handfchrijtlih binterlich er zwei antichriftianifihe Schriften: 
1) armbwm eo by nuwn über die vier Gpangelien und die Apoftelgefchichte (hebr.) ; 
2) La Sinagoga disingannata d’agli inganni del padre Pinamonti (itafienifch) 
und 3) esame delle riflessioni teologiche über die Wunder (ebenfalls italienifch) ; 
©. de Roſſi Dizionario s. v. Briele, Bibliotheca Judaica antichristiana No. 22, 
23 und Codices No. 1202. Die dritte Nummer vollendete Brieli Siwan 5462 — 
1702. Mehr erfahren wir über feine Biographie aus der Polemik Chajons gegen 
ihn. Daß Brieli jtets ledig geblichen iſt — deutet bereits Afulai au — (. e.). 
Chajon glaubte ihn durch Aufzählung einiger Fehler zu fhänden und hat ihn 
damit nur gehoben. (Ginfeit. zum Pamphlet 35 737 p. 6b): may Gm) mm 
PI map mywa mp db yn Ton mass Di Sum am mb biunb mind mawana 
bad DIN) Tmırm 373 WIRSD nm Mamas ....morbteı Jyonb nmna 
233 non 552 miowa nn Jab ya inba ..... mm 9b pol bes In InAy 7a pp 

. man map Dyyp5 memb Dim nn Ten nen mie DS yaws 105 yy ynay 
MBDY IPIA NS DI TOR Din. Daraus erfahren wir auch Brieli’s Geburtsjahr. 
Chajon jchrieb dieſes Pampblet Ende 1713, und damals war B. beinah 70 Jahr 
alt, aljo um 1643 geboren. Nah Aſulai folgte, er Mofe Zacut im Nabbinnte 
nach dem Tode des Lebtern, und diefer farb min '7 nuo bo sw om — 2. Dit. 
1697 (Luzzato in Ozar Nechmad III. p. 140). Brieli's Todesjahr giebt die 
Glegie eines feiner Jünger Simfon Kohen Modon, sr mp oman Ss — 
6. Ab. 1722. Diefe Glegie, fo übertrieben fie im Geſchmacke der Zeit und der 
italieniſchen Dichtungsart auch iſt, enthält Doch manche der Wirklichkeit entuommene 
Züge aus feinem Lebe. 


Strophe 10. . o1e5 Yp) 235 mm N 
pn jr mmon DmD 
zonıy nn m ma uy 

ya pr ban mimsın 55 
WEM BWD BIN am AMD 
.wean mbyo ıb 19pr pP 
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Strophe 15. op en niman mb my 
word) anı nalen poen 
. ya moom pam ym 


16) Die volle Kunde von der Würdigkeit dieſes Mannes ift nöthig, um die 
Unwürdigkeit der Chajonfhen oder Ayllonjchen Partei zu bemeſſen. An Brieli, 
der wegen feiner Gelehrfamkeit, ſeines Charakters und Alter auch von der 
fefardifchen Gemeinde Amſterdams geachtet war, hatten fih Ch. Zewi und feine 
Genofjen gewendet, um feine gewichtige Stimme auf ihre Seite gegen Chajons 
Häreſie zu ziehen. Sie hatten fi in ihm nicht getäufcht. Brieli trat mit voller 
Energie gegen dieſen Schwindel ein, welcher mit kabbaliſtiſchen Phrafen die Baſis 
des Judenthums zn untergraben drohte. Acht Briefe Brieli’s enthält das. oft 
genannte Mi. in diejer Angelegenheit, wovon num -einer gedruckt ift in 5 manbo: 
zwei an Chacham Zemwi, drei an Ayllon, zwei an deu Amjterdamer: 
Boritand (italienijh) und einen an Benjamin Finzi (italienifch). Der Grite 
(gefchrieben zwijchen 10. und 15. Ab (prnm 2) 1713, eben der Gedructe) an 
Gh. Zewi billigte deſſen Berurtheilung des Buches und Autors voliftändig, 
allerdings ohne Autopfie, ſondern nur auf Grund der Stellen, welde Ch. 8. 
ihm mitgetheilt hatte. Die Siebener-Commiffion muß vorher Wind von Brieli's 
Anfiht bekommen haben, und darum beeilte fie fick oder vielmehr Ayllon eine 
günjtige Genfur auszuſtellen. David de Silva wurde raſch nah der Stadt bes 
rufen, und die Gommijfion hielt Schlußberathung (15. Tamus). Es ift bereits oben 
angegeben, daß eines der Mitglieder gezwungen werden mußte, feine Unterfchrift 
für das Dekret arwwonı 72 bw pop (dem ax TS vorgedrudt) zu geben. Der 
Vater dejjelben ſprach noch mit den Borftehern, dag das lirtheil ungerecht fei, 
indem Chajons Buch thatſächlich jabbataifche Härefien enthalte; fie mochten nicht 
auf ihu hören, ließen das Defret verbreiten mit einem neuen Vorworte na mr 
>> nor und mit beleidigenden Ausfällen gegen Ch. Zewi. Der Borftand und ein 
großer Theil der portugiefifchen Gemeinde trieb wahre Abgötterei mit Chajon —- 
zur Kränkung der Gegner. Benjamin Finzi bejchrieb- den ihm bereiteten 
Iriumpb mit wahrer Freude an Brieli (Ms. II. BI. 137) All’'hora si mandd & 
complimentare ]l’autore, e fü accompagnato da multitudine di; popolo alla 
scuola, dove gli fü.dato luogo appresso il sig. Don Ailion, dove ancora lo 
conserva facendosi per le sue dottrine e bonta amare e rispettare da tutti. 
Wie Chayes (in der Risposta del Manifesto) berichtet, haben fie. zur Kränfung ber 
Gegner den Pſalm 75 in der Synagoge fingen laffen nnd noch Anderes ges 
trieben: wm .. np oram wo ymamınt Stmab mia (pm) ayınd opt mas 
nna2 ma ws ab unabn ob ıpunw Ip San pp mpya mb. most ... nn 

. bar ao ınam bar. sb rm ION pi mw 


Ayllon mit feinen Collegen erzählen felbft (im Manifesto): na ww hr 
Ama. mr mas nahen ab miypite mo by yoseb yon’ In Dosy DYDIIBT 
nnd y inne Impm bar ba ma. Ch. Zewi und Chages waren allerdings be= 
ihämt, und jogar vom Vorſtande der Deutſchen verlajjen, deſſen Unterſtützung 
der Erſtere angerufen hatte, obwohl er endlich in den Befip des Buches gelangte und 


die Fepertichen Stellen fonnenflar aufdeckte (Ayllons Manifeſt berichtet darüber) : 
Gräp, Geſchichte ver Juden. x. [7 
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mund ınbap Somb ZT 0 0. TAN BD Panm (Bm) mm sn 75 ya aan Sur 
nn by mm nn wa) om a'ma oma mus wy map dar Won). 
Chages geiteht ed (in ter Risposta) mit Schmerz zu: anawan Draw nonn jo Tr 

. Bono aryııa yoyn ampbm op yaıymaw nam ma > ombw am In yınwb a8 ab 

17) Alles Uebrige waren Gonfequenzen. Ch. Zewiund Chages ließen im Monat 
Elul die inzwifchen eingelaufenen Schreiben nah und nach drudfen: das von 
Briel, mit dem Anatbem von Gabriel von Nikolsburg (5. Elul), das 
feine angeblihe Approbation des Ghajonjdyen Werkes gefälfcht fei; von 
Napthali Kohen (d. d. Breslau 5. Elul), welches Chajous Schwindeleien 
aufdete; von Jahob Aboab aus Benedig (13. Elul) das ebenfalls die Appros 
bation dementirtee David Oppenheim hatte ebenfalld feine Approbation zum 
angejchufdigten Werke in Abrede geitellt, aber er foll in Privat: Schreiben an 
Freunde Ch. Zewi bitter wegen der verjuchten Spaltung getabelt haben (Mani- 
festo). Chages leugnete aber dieje Angabe (Risposta) und bezug den Tadel auf 
einen andern Umſtand: ı5 ana w5 as m by ayınoa (arms nT 9) mm 
mnns om nıvbpaw om 99 ovnmmw owunm . Ju Folge der verbreiteten 
Sendfhreiben zur Demasfirung Chajons nahmen aud Biele in der fefardifchen 
Gemeinde Partei gegen ihn; es entitanden Neibungen, und der Borjtand verbot 
das Leſen folher Schriften in der Gegenwart und Zukunft. (Manifesto): Sbw Ty 
y2 musp nn mn oıppa wen . . Manb eins Bua by man abı man dp yım mus 
dyd wor mom Dr 3b ap wien Jam bp po mn pin mr... mp par or 
pin nat nn ap nn Gap nd im on Die Bam ma ya Sa MON... VrR 
name non Denn Shar TON In 935 Dobın Elan) Bisnams 'n om. Alle dieſe 
Vorgänge fielen bis zu Ende des jüdifchen Kalenderjahres 5475 (— bis 20. Sept. 
1713) vor. Ein weiterer Vorgang erfolgte bis zum Zeitpunkte, als der Borftand Ch. 
Zewi und Chages gewifferniaßen in den Bann getban hat, indem er den fefarz 
diſchen Gemeindegliedern verbot, mit ihnen zu verkehren (bis 20, Kislew — 
Anfangs Dee). Innerhalb diefer Zeit (Sabbat 4 Marcheſchwau) falle: a) Naphe 
tali Koben Tegte in Breslau in einer Privatiynagoge Chajen und feine Schriften 
in den Bann: wirt na noanm . . Sup por be Sina neun nd mn non 
vor amban 5a nam asp 53 nn Dyrbam; b) Ch. Zewi fihrieb und drudte feine erfte 
polemiſche Schrift gegen Chajon wm oın, worin er defjen Kegereien aufdeckt, und 
das .nbar annonn als Schrift der Sabbatianer erklärte; c) Die Vorladung GH. 
Bewi’s und Chages' vor das Tribunal des ſefardiſchen Vorſtandes, zuerſt des 
Nachts durch einen Boten — um die beiden Gegner abzufanzeln uud fie zum 
Widerruf zu bewegen (nnoa ma 105 >, ' wie Chajon im Vorworte zu as 137 
verrathen und Chages in der Entgegnung ergänzt hat), dann als fie nicht ers 
ſcheinen mochten, durch den Vorſtaud der Deutſchen, und endlich durd einen Notar 
(9. Nov.). Daranf erfolgte (12, Nov.) eine öffentlichen Bekanntmachung in der 
Synagoge durch David Abenatar. Dieje Epiſode it ausführlich gegeben im 
Manifesto und in einer Art Proteft dreier Deutjchen vom fulgenden Zuge (Ms. 
Halbft. Bl. 108; Anfang. lautet: pp» omo). Bon Ch. 3. hatte (mach diefer 
authentifhen Daritellung) der jef. Vorſtand nicht weniger verlangt, als daß er 
wicht nur feine Echriften gegen. Chajon desavouire und den Banıı gegen ihn löſe, 
fondern auch, daß er demjelben ein Schreiben mitgäbe, welches ihn und defjen 


Note 6. xcix 


Schrift aufs wärmſte empfehlen ſollte. Der Beſchluß des ſef. Rabbinats und 
Vorſtandes gegen die Gegner war: daß feines der Gemeindeglieder beim Banne 
ihnen eine Gefälligkeit erweifen, nicht für fie bei den Behörden eintreten 
dürfte: om 5bun (s'n) 12 ybonb mem ab onn-’n aiow ommm 55 by ibn aın 
ann.nyp 2. 1B 7175 12D59DM Yp> mau om mp aan ab. . Yan WIRD Due 1 
. mann wa as Ban By ıpy ba ab aber nbmpr vorm bs SD nn Tom Tbyanm war 
Als hätten ſich Rabbinat und Vorſtand fpäter deffen gefchämt, haben fie im 
Manifeite einen- Paſſus weggelaffen: ar... mawıa wonn. mw Dun mohb 19° adir 
Spy 52 won mp ı) un’ an armobn ı5 indes, dem Chages in der Risposta ergänzt. 
Zwei. Punkte jollen uur noch hervorgehoben werden. Das NRabbinat und der 
Boritand hatten fich geradezu «einer Lüge bedieut,- indem fie angaben, fie haben 
bei der Citation für Ch. Zewi fih wur. vergewilfern wollen, ob die gedrudten 
Berdammungsfchreiben gegen Chajon von Brieli und andern echt feien: np 
«XRD BU3IT 37 ν DT "aa vyaanı a5 pw 

Sie hatten. die freche Stirne, dieſes Motiv noch jpäter aufzwitellen, zur Zeit 

als jo wohl. Ayllon, wie der Boritand Sendfihreiben von -Brieli in Händen 
hatten, daß er -Autor und Buch verdamme Das erite Schreiben Brieli’d an 
Aylon, datirt Anf. Tiſchri (Sept.) und die Vorladung gefhah erit November. 
Eine andere Bemerkung drängt ſich auf, daß die deutſche Gemeinde dabei eine ſehr er= 
bärmlihe Role geipielt hat. Ihr. Rabbi wird fait in den Bann gethan und ges 
radezu verfolgt. und fie rührt ſich nicht, ihm beizuſtehen. Nur drei Mitglieder 
conftotiren wahrheitägetren die ungerechten Vorgänge und proteitiren: wra ya 
Typ onpe ana am Toymb ymarı... mas nat. mans minas m nmaph ‚nnob 
naar as any. Unterſchrieben find darunter drei objeure Männer. Seit der Zeit 
trat ein förmliches Verfolgungsſyſtem zuerſt gegen Chages ein, geleitet von Ayls 
fon und de Pinto. Dem Xeptern war ed, leicht beizulommen, er war ein Fremder, 
ein Zerufalemer und lebte nur von der Gunft der reichen Portugiejen und vom 
Unterrichte. Beides iſt ihm entzogen worden. Er gerieth vaher in Noth und 
mußte ſpäter nach Altona auswandern. Gegen Ch. Zewi mußten fie aber andere 
Mittel ergreifen. - Auf ihre DBeranlafjung begeiferte Chajon ihn und jeine Ge— 
finnungsgenofjen in feinem frechen Pamphlet: as 137, das in derfelben Woche 
druckfertig war, in welcher der halbe Bann gegen die beiden Gegner ausge— 
iproden wurde (me »n 0. = T'yn), gewiſſermaßen als Illuſtration dazu. Außer⸗ 
dem wurden Ch. Zewi und Chages von der Gegenpartei chifanirt und trakaſſirt 
(David Nußes Torres iu Bibliotheque raisonnee I p. 337): Comme le parti 
des sept Rabbins etait le plus fort, les deux autres Rabbins (Zevi et Chages) 
y furent terriblement persecuies et. se; trouverent enfin obliges de se retirer 
ailleurs -pour n'être plus exposes au mauvais traitement qu’on leur faisoit. 
Während viele Rabbinen des Orients und fait ſämmtliche Nabbinen Ftaliens den 
Bann gegen Ehajon und fein Buch verhängten, legte Das Amfterdamer Rabbinat 
deffen. Gegner Ch. Z. und Chages in den Baun (die Bannbullen gegen Chajon 
in ’n5 a0m rondo und furz zujammengefaßt in no mens). Zu Guuſten Chajons 
bannte es alle Diejenigen, weldye noch mit Ch. Zewi und Chages verkehren 
ſollten (Proteſt der Drei Deutjchen): 3'722 mı9 wy (Ho> ') Y’yn zw 'p_nawa "12 
sa% don oy bin ara nn ns mb ns bya di anna a5 npy ba ab now mon mına 
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pꝛun mwor (auch im Manifesto). Um ſich zu rechtfertigen, ließen vie ſieben Come 
miſſionsmitglieder ein Manifeſt drucken unter dem Titel: nos on vrnd (beemdet 
vo» » 24.—29. Kislew), welches die Thatjachen parteiiich und entftellt darlegte. 
Mit ihnen und Ghajon einverflanden war nur der Rabbiner Jehuda Löb b. 
Simon Frankfurter von Mainz (Verf. von won 7 fabballitifch, und yw 
an; f. Bibliographien und Schaab, Gejhicdhte der Juden von Mainz S. 274). 
Diefer machte Ehajon viele Complimente und tadelte ihn nur zärtlich, daß er die Kab⸗ 
bala popularifirt hat, wodurd eben Mißverftändniffe entitanden wären (das Me. 
Halbſt. II. enthält drei Briefe von demjelben). — Ayllon und de Pinto fuhren 
fort, Chacham Zewi zu verfolgen und feßten es beim Magiftrate durch, daß er 
als Friedensförer aus Amfterdam ausgewiefen wurde (Wolf IV. p. 908, 962): 
Cum enim praefecti Synagogae Lusitanae Amst. Nehemiae illius (Chajonis) 
causam äagerent, implorato magistratus auxilio, factum est, ut Ch. Zevi Lon- 
dinum, ipse vero (Chages) . . Altonaviam rerum suarum sedem constitueret. 
Nicht fange nach der Beröffentlihung des Manifesto (Anf. Tebet) hatte Ch. Zewi 
die Abficht, Amjterdam zu verlafien, wie Naphtali Kohen angiebt (d. d. Breslau 
27. Tebet) : mpyb ındyo nymo om) Dit. . 1an3D mp Ton Din myal Mr mm 
mwy 735 Ten nen nman 5 yarı mn... 15 mon 55 Dy nimm oıpom jo nnsht owD 
me mn ypmn nl ... DwD 3’ ann na nben mwyn. Sein Sohn Jakob 
Emden giebt an, er fei, um feinen Skandal zu veranlaffen, einer von feinen 
Gegnern intendirten Ausweifung durch die Behörde ausgewihen (mmpr mn p. 
33 b.). Ch. Zewi hat aljo im Monat Tebet Amjt. verlafjen und fi zuerit nah 
Zondon begeben. Im Angujt 1714 war er in Breslau (Unger's Nachricht bei 
Schudt II. Auhang Ende); zuiept fiedelte er nach Polen über (Brzesd Litewski 
und Lemberg) und jtarb 4 Jahre jpäter (0. ©. LXXXVII). 

18) Unangenehm wurde für die Chajon'ſche Partei die Entlarvung von 
Chajons Gemeinheiten, die aus Smyrna eintraf, beirärft duch den Bann des 
Rabbinats von Gonjtantinopel (d.d. mu » = vor 14. Tebet = Anf. 
Januar 1714), nuterfchrieben von 13 Mitgliedern: daß dem Ketzer Chajon nicht 
einmal ein Nachtlager gewährt werden dürfte. (Etwa vier Wochen jpäter (nbwz'o 
— um 10. Schewat) drüdten diefem Bann drei Sendboten ans Jerufalem das Siegel 
auf, darunter Abraham Jizchaki, damals in Conſtantinopel (beide Conftan. 
Baunfprüche wurden dnrc den Drud veröffentlicht ; 3. Emden a. a. O. p. 30 fg. hat fie abs 
gedrut). Dieſe Schreiben, welche nach und nad) in Amfterdam eintrafen, und welche 
auch eine Gopie von der Berdammung gegen Chajon von Jerujalem d. d. 1708 (0. 
S. LXXVIII) enthielten, jtellten ihm ald Erzfeger und gemeinen Menjchen dar, 
während die Amft. Portugiefen ihn als Heiligen verehrten. Chages unterließ 
auch nicht, Pamphlete gegen ihn und Ayllon zw fchleudern (mp nur, feinem 
yon 12w einverleibt), die er nicht in Amt. drucken durfte und die in Berlin ers 
ſchienen find (Wolf III p. 833). Ayllon und fein Anhang waren in Berlegen- 
beit. Sie ließen daher von ihm eine Mechtfertigungsichrift ausarbeiten unter 
dem Titel xaı yno, erfihlenen Nisan 1714 in Amjterdam. Darin gab Chajon 
feine Biographie und feugnete oder verfchwieg die gegen ihn erhobenen Anjchul« 
digungen, begeiferte Chages und widerlegte die Punkte, welche Briel in einem 
Schreiben an den Vorftand als keßeriſch bezeichnet hattte. Apllon hatte dabei 
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die Hand im Spiele; denn er hatte ihm die Anklagefchriften gegen Chages ges 
liefert, welche er felbft früher ald verläumderifch und ungerecht bezeichnet hatte 
(0. S. LXXXIX). Um diefelbe Zeit hatte aber der Kabbaliſt Joſeph Ergas eine 
Berkegerungsfchrift gegen Chajon erlaffen, unter dem Titel ahab nrain (in London 
erſchieuen), gegen: weldhe Chajon ein neues Pamphlet erließ unter dem Titel 
' nanbeo (Amft. Monat Siwan 1714). Noch andere Meine Schriften fehleuderte 
er in die Welt wow jn mpnp gegen Gh. Zewi, Chages und Briel (4 Meine 
Blättchen), ypyp maın> gegen Ergas (2 Bl.) und ppiat na, den Abdrud eines 
feindlichen Briefes der Livornenfer gegen Chages (4 Bl.). Es nüßte ihm Alles 
nichts. Alle Welt nahm gegen ihn und das Rabbinat von Amft. Partei. Die 
geharniſchte Schrift Ehages’ aryaın mw (gedrudt Elul 1714 in London) ftempelte 
nicht bloß Chajon zum Erzketzer, jondern auch Ayllon, defien Jugendfünden fie 
ſchonungslos aufdelte (0. S. XC). Nebenher fei noch bemerkt, daß ber 
geachtete portugiefifche Rabbiner David Nieto von Kondon eine vernichtende 
Kritik gegen Ehajon fehrieb, hebr. und fpanifch, weldye der Vorſtand von London 
druden fieß unter dem Titel nı wx oder Yanan yr mr (in Dialogform). Die 
Tochtergemeinde nahm alfo gegen die Diuttergemeinde Partei. 

19) Chajons Nüdreife nah dem Drient. Es blieb ihm bei der allger 
meinen Berkegerung nichtö anderes übrig, ald nad) Couſt. zu reifen, um fich dort zu 
rechtfertigen und den Bann löſen zu laſſen. Seine Amjterdamer Gönner hatten ihm 
Empfehlungsbriefe an Juden und Nichtjuden mitgegeben, um diefen Zwed zu 
fördern. Das erfahren wir aus einem Briefe Joſeph Ergas' (d. d. Livorno 
13, Ab 1714): an op mann Rranumnp myb nahm mies DIN van Anyot 
nns 03 Damtebı ns ma nwanb nun wy Tb m... . ya yDpım jans mn by 
answ Tor ya ba yyasıa u amd snans abi „mann ımmp neipn Draw 72 
orhiaba Drum Jp man swnb mwb him wrunw "np warb. Bon Amiterdam 
aus ging er wohl zu Waſſer; zu Lande wurde er von feiner jüdifchen Gemeinde 
aufgenommen, wie das Conitantinopolitaner Rabbinar fpäter fchrieb (mw nern) 
(p- 7 8): ana (pin) me noxo pm mama mm 553 aan abo mbar mibamat 
yprpa mn 9 nnb mem. Am 13. Ab (Ende Juli) fcheint er in Livorno ger 
landet und die Abficht gehabt zu haben, bier nud da zu verweilen. Der Bor- 
fand erlangte aber vom Herzog ein Edikt, weldyes ihm die Paffage verbot: 
ayınm by ayon mıonb yanm Sad npnp phy uoxun mess) BD 17 DmD u "7 Diar 
most ının 522 (m). Bon Juli 1714 bis Rov. 1715 erfährt man nichts von 
ihm; er war wahrfcheinlich in Conſt. konnte aber die Löfung des Bannes nicht ohne 
Weiteres durchfeßen. In feinem legten Werke ybım mp (welches, ſo wie 
Chages' Gloffen dazu (mw nwnb) die einzigen Quellen für diefe Zeit bilden) 
theilt Chajon ein Schreiben vom Rabbiner Abraham (Iſrael) Seebi aus 
Hebron mit (d. d. mw vn ’» = 24. Marcheswan) vY'yn = 1715, woraus her⸗ 
vorgeht, daß Chajon demfelben feine verfegerte Schrift nebft a3 137 zugeſchickt 
und derfelbe den Inhalt gebilligt hatte. Chages bezweifelte die Echtheit dieſes 
Schreibens mit Wahrſcheinlichkeitogründen, worunter ald der gewichtigfte angegeben 
wird: daß der fromme Seebi nicht fo etwas gefchrieben haben könne. Allein Seebi 
war ein Schwiegerfohn Abraham Cuenqui's (Chages daf. p. 5 a uud b), 
und biefer war auch im Alter ein fanatifcher Sabbatiner (f. o. S. XXVI)- 
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Kann es nicht auch Seebi gewefen fein? Es fcheint ohnehin, daß auch Cuenqui 
fih dabei betheiligt hat (Chages daſ.). Chajon erzählt weiter, daß er fich mit 
dem Schreiben des Hebroner Rabbiners nah Salonichi begeben und- von- dem 
dortigen Rabbinat ein günftiges Schreiben, auf Grund des von Hebron mit 
gebrachten, erbalten babe (d. d.-oupwn '»- un 26t. war r"yn == Februar 1717). 
Unterjchrieben it ed von 512710 md (joll heißen mp ao», Verf. der. Respp. 
ohy my) und von Salomo Amariflo (Verf. der Respp. new 0). Das 
Schreiben it gerichtet an Chajim Kimchi in Konft., Rabbiner daf., mit der 
Bitte, fih beim Nabbinate für ihn zu verwenden, damit der Bann von ihm ges 
nommen werde. Chages bezweifelt die Echtheit auch diefes Schreibens und erzählt 
von Hörenfagen: Chajon habe ſich den- apoſtafirten Dolmäb in Salonichi 
anichließen wollen, jei aber von ihnen abgewiefen worden, und babe ſich erſt daun 
den Rabbinen zugemwendet (l. e. p. 5 b.): rw nos sun wo (pWhnDH) m pm 
mm... 12p4 13 ab am buner bban ınanp mob nanab mps mins jninb Sarınnd 
Inner ds rpm 95° Im Jahr 1718 war er wohl zum zweitenmafe in Conftan: 
tinopel. Hier fand er Gunit bei einem Weſir, welcher die Gemeinde zwang, ihm 
Subfiitenzmittel zu geben und das Nabbinat, den Bann zu löfen. Wichtig dafür if 
das Zeugniß eines Serach b. Mardochai, der, wie Jakob Emden verfichert, 
ein glaubwürdiger Mann war umd- folgende Erklärung vor dem Nabbiiate der 
Dreijtädte (Hamburg, Altona und Wandsbek), abgegeben hat: pin wen mon 
ma run oᷣnr maD pm onas Min nn (Borp) pps mar 55 Buma pima mir 
yoannı yo Sony "Te (Dym da) „Yun any ma may ya) an 3b un on yo ımR 
92 mr em... 10y Tb Some) no mer abend ab pen mn m ana You 
wenns by 'mips arm. (bei Chages daf. p. 8 a.) Auch Chages erzählt als 
gewig Folgendes (dal. 6 a.): sono amıar Mas FDannS mir pr pn my 
By man ab Jan wer Ton mpo mas na nbrann Inpı mad de mar 
mp man an ad ppm mwon nebon. Aus feinem Zuſammeutreffen mit Naphs 
tafi Koben im Conſt. läßt fih das Datum: feiner Anwefenheit und der Dauer 
feines Aufenthalts daf. beftimmen. — Naphtali Hate noch 1715 ein Pamphlet 
gegen Ghajon und Ayllon diuden laffen, darüber Unger berichtet (bei Schudt 
und Wolf III. 828 ohne Zitelangabe) ; es fcheint mwp-aır gefautet zu haben; 
(fo neunt Chages Naphtalis Schrift in yom mnpm). ‚Unger (bei Schudt daf.) umd 
Wolf (daf. 846) geben Naphtali's letzte Biographica vor feinem Ende (f. and) Landshut 
Amnde Aboda p. 283). Im Sommer 1718 bid Ende war Chajon in Eonft: und 
machte‘ Berfuche, fih mit Naphtali auszuſöhnen; Chajim Alfandri, einer 
der Rabbinen, welche ihn in den Bann gethan Hatten, war auch für- Die: Aus« 
fühnung (Ghages daf.) : ya TneIr ann zum uyT Druyrn) DioiDan mioyan jo no 
pa andy nbı ya Yonas 7 nos mraya >. Chajon behauptet, Naphtali hätte ſich 
vor Neujahr (1718) mit ihm ausgeſöhnt (nirm min Ende). - Obwohl GH. bes 
reits 1718 in Gonft. weilte, fo erfangte er doch erft vom dortigen Rabinate:.die 
2osldfung vom Banne am 27. Tammns 1724 (daf.). Nur drei von den dreizehn 
Rabbinern, welche ihn in den. Bann gelegt. hatten, find unter ber Urkunde. der 
Losſprechung unterfchrieben, darunter Dunn mm (Verf. des Trab men). Die 
Hanptbedingung dabei war, daß fih Chajon nimmer mehr mit der Kabbala 
befchäftigen, fie Niemanden febren und noch: weniger darüber predigen follte. 
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20) Zweite Imduftriereife Chajons durh Europa. Er jiheint 
bereitd 1724 diefe Neife angetreten zu haben; denn im Nundfchreiben des Nabe 
binerd Ezekiel Kapenellenbogen d. d. 15. Elul 1725 bemerft er, daß derfelbe 
bereits zwei. Jahre feine. Agitationen wiederhole: yını a7p3 yaı oine m onnp 
yaııya namab na aw (mn) pram. „mon. Die Reife fheint er über Wien ger 
macht zu haben, fand dort feine Unterſtützung bei den Juden, gab fih ald Türke 
aus, denuncirte die Juden bei Hofe als Berbfendete und wurde geräufchlos aus— 
gevoiefen (Chages daj. Einf. p. 3a): un xD nen py mmbor myb (en) ıb nm om 
Dr WON Nam an ame mies Moman wind jo Sera Sen yaR WIND... SD 
ambya ypnanb ı0y pvbne vw. ann oy human (Emden dal. p. 34b): xvnd ımaa 
amiy Drmimatr nom Dypn sn) 7b. Dann trat er in Mähren auf und regte den 
Schwindel des Löbele Brosnig wieder an (ſ. o. S. LXXI), welhen David 
Oppenheim unterdrüdte, der verdächtige Neifende unterfuchen ließ, ob fie fabbatas- 
iſche Schriften bei fich führten (Chages daf. Einf. Nundfchreiben und Emden 
Torat ha-Kenaot p. 42 b). Ob es anthentifch ift, daß Chajon in Mähren eine 
Buhlerin mit fich geführt hat? Chaj. muß damals zwifchen 70 und 80 Jahren 
alt gewefen jein. Bon Mähren begab er fich wieder nach Amjterdam (Emden 
daſ. p. 35 b) omuoon y may mai Paanka mr mIppo mar Did nt v2. Im 
degten Drte- war er zur Zeit des Drudes feines legten Buches ya min (bes 
endet #32 — Januar 1726).. Der Zweck diefed Buches war darzulegen, daß 
der Bann vom Rabbinat in Couſt. gelöft fei. Er fand aber Feine Unterſtützuug 
in Amfterdam (daj.). Ayllon lebte zwar noch, ſcheint aber zum Bewußtjein feines 
Unrechtes gefommen zu fein, (Emden apya my p. 23 b): be am) mm 
oyp vr awa ... 8 ment pn Dma mm an 1m mooyo by vnnna (Monk %w DYTIDD 
min man apa nd... ormuwand nuw. Ghe Chajon in Amſterdam war, mußte er in 
Slogan, Berlin und Hannover gewefen fein (Chages Einf. daſ.). Ueberall 
wurde er ausgewiefen. In letzter Stadt gab er ſich nicht zu erfennen, wurde doch 
erkannt und feine Schriften durchſucht (dai.). Am 18. Schewat 1726, 14 Tage 
nach dem Erſcheinen des Chajonfhen Buches, ließ Ezekiel Katzenellenbogen durch 
den Zeugen Sera Eonftatiren, daß deſſen Angaben umwabr feien, und daß die 
Löſung ded Baunes gegen ihn in Conſt. nur erzwungen worden fei (f. o. S.CI). 
Derjelbe hatte ihn bereits in- Elul 1725 in den Banu gegen Löbele Prosnig ein« 
geichloffen (daf. Ende). Ende Adar I. = Ende Februar 1726 ließ das Nabbinat 
von Frankfurt, das bereits 3. Tamus des vorhergehenden Jahres einen Gmifjär 
der polnifhen Sabbatianer Mofe Meir verfolgen Tieß, den alten Bann gegen 
Chajon bekräftigen (af. Anf.). Mofe Chages, der inzwiſchen in Altona lebte, 
war froh, dem alten Feinde einen Stoß verfegen zu fünnen, fchrieb gegen ibn 
Anfangs Adar II. (März) die oft citirte Schrift Pee ner in Hanan. Chajon 
batte wahrfcheinlich wegen .der Verfolgung im Alter mit Noth zu kämpfen. 
Ginen Gefinnungsgenoffen bat er, ihm für feine Frau ein Bett und Kiffen zu 
Teipen: mr mon dr mmbns nwnb MD5 in 5 neo nbnww (daf. p. 3b). In 
Berlin drohte er, fih zu taufen, falls ihm nicht fein Viaticum gereicht würde 
(daf. Anf.): a3 oın ımpwws 1a man ont... nam byab 'n ans ann yoaab br 
pro ww Yb nn ımbie mr mem. In Prag ließ man ihn nicht in die Stadt. 
Eibeſchütz' Frau und Schwiegermutter brachten ihm Speife außerhalb der 
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Stadt (Emden mpanns p. 109 b): pri aramn vr mom (mpwarr ynan br antoR) mir 
mom ınlan v’y now anmoy vor ba any sw 15 ppm ind mnob pin mann. 
vergl. Chages Einf. zu mw nern) gegen Ende, worin der Inhalt eines Briefes 
von Eibeſchütz an Chajon mitgetheilt wird: (in) wrnb . . amıma jnm =D Ink and 
na2 289 Taaı nımmya mins nmpr nyb 75 mo 15 ans map mn. . Go konnte fih 
Chajon zufeßt nicht mehr in Europa behaupten und wanderte nach Afrika, wo 
er flarb, wie Wolf kurz vor 1733 erfuhr. (Biblioth. IV. p. 929): Ex Judaeo 
quodam nuper accepij, Nehemiam (Chajon) omnino Sab.' Zevi causam 
egisse, multosque hodie in Barbaria inprimis, ubi Nehemia vörsatus 
denique et fatis fanctus sit, dari, qui ejusdem plaeitn probent: Jakob Emden 
fpricht von diefer Wanderung Chajons nicht, läßt ihn vielmehr in Afıen fterben. Cha⸗ 
jons Sohn wollte feinen Bater rächen und deuuncirte in Rom gegen Juden und 
jüdifhe Schriften (Wolf daf.): Fuisse etiam non ita pridem (d. h. gegen 1733) 
Romae Neehemiae filium, qui patris sui vestigiis insistens magnas ibi 
inter Judaeos turbas coneitavit. Die Nachricht von Mofe Chages kann ale Er- 
gänzung dienen ((aoar mıwo Neo, 520, 521 p. 103): wrun Bw Inn WnmExDr 
am san by ans snbap po5 a“xn ı mwm ya ya 7 Dim um yaam) wnpten (Min) 
Dom... Domb nam . bmw wm any Sen minbnm ame 5 opmp mat 
mn op mp zum yınb nyyw vabno my 1b y9a wwinam Wan mm wen 
wenpor br yynmor nrunm 55 by ab ab ıyb anısım 12 ao anob arm). . 1pPbıo von? 
.yın hᷣym . . DVOyT Wya nm na 1rnamz Tp .. . Dipbiem ar by »’a non Yan 
Der Brief an Chages (wahrfcheinlih aus Rom), angelommen 15. Kislew — 
Dee. 1732, hat gewiß friiche Nachrichten über Vorgänge in Rom gebradt; yırb my 
bedeutet wohl, daß fih Chajons Sohn taufen Lich. 


T. 
Sonathan Eibefhüg und fein Verhältniß zum Sabbatianismus. 


Die Frage, ob Eibeſchütz ein Krupto- Sabbatianer war oder nicht, welche 
im vorigen Jabrhundert und auch noch im Anfang des Taufenden jüdifche Kreife 
fo lebhaft und Teidenfhaftlih aufgeregt und aud einige chriſtliche Kreiſe bes 
ihäftigt bat, iſt heute noch nicht kritiſch unterfucht und noch weniger ſpruchreif. 
Joſt's Urtheil über Eibefhüg (fo wohl tn der ältern Geſchichte B. IX. ©. 52, 
ald in der jüngften Ueberarbeitung III. &. 256) ift, geliude ausgedrüdt, höchſt 
vage gehalten. Spaziers Urtheil, wie Biographie (Gallerie ausgezeichneter 
Ieraeliten, Stuttgart 1834 S. 26 fg.) ift nur von der Oberfläche geſchöpft. Er 
fügte fich theild auf Joſt, theils auf Karl Anton (defien Angabe fehr unzu—⸗ 
verlälfig ift, wovon weiter) und theils auf die Ausfage eined poſthumen Bewunderes 
von Eibeſchũtz aus Metz. Lebrechts Artikelin Erfd und Gruber Encyelop. (1843 IL 
sect. B. 22.5. 413) fpricht ihn vollftändig von der Anfchuldigung des Krypto— 
Sabbatianismus frei und befchufdigt feine Gegner willkürlicher Deutelei, um ihn 
zu verunglimpfen, Beides ohne Begründung. G. Klemperers biographiſche 
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Skizze: R. Jonath. Eibefhük (Prag 1858) iſt in ihren Helden zu fehr ver- 
liebt, als daß fie zu einem unparteitfchen Urtheil hätte gelangen können. Es ift 
eine glorifieirende Apologie. Dr. Beer, der fi viel mit Eibefchüg befchäftigt 
bat, fprad ihn „im Alter‘ von dem Verdachte frei; „doch mag er in feiner 
Zugendzeit... fih bin und wieder (über den Sabbatianismus) günftig geäußert 
haben, da ein gewiffer Hang zur Gitelteit ihn nicht abzuſprechen iſt“ (Frankels 
Monatsihrift 1858 S. 392). Keiner der genannten Hiftorifer oder Biographen 
ift auf das Objekt, auf das corpus delieti, anf die verdächtigten Amulete, ein» 
gegangen. Verzeihlich iſt diefe VBernadhläffigung, da dad Thema zu abitrus und 
abgeſchmackt ift; aber fie Bann kein ſicheres Urteil, fondern nur ein vages Gerede 
ergeben. Midy hat eine gewiſſenhaft angeitellte Unterfuhung zum Refultate ges 
führt, daß Jonath. Eibeſchütz, allerdings heimlich, in feiner Jugend und im Alter 
dem fabbatianiihen Schwindel oder der Theorie von dem Dualidmus in der 
Gottheit gehuldigt hat, und eben dadurch war fein ganzes Leben eine Kette von 
Zwiefpältigkeit und Heuchelei. Ich muß einige meiner Freunde, die noch heute 
eine fchwärmerijche Verehrung für ihn, für den Berf. von Urim we-Tumim und 
Kreti u-Pleti, haben, um Verzeihung bitten, daß ich ihrem Herzen wehe tbun und 
über ihren Heros den Stab brechen muß. Die Pflicht des Hiſtorikers, Perjonen 
und Vorgänge in ihrem eigenen Lichte zu zeigen, zwingt mich dazu. — Um bie 
Leſer in den Stand zu fegen, ſich jelbit das Urtheil zu bilden, muß ich ihnen 
das Thema fahbar machen und ein hiltorifches Zeugenverhör anitellen. 

Zunächit vom ftreitigen Objekt felbft. Die Frage liegt eigentlich fehr einfach. 
Sind die damals von den meiiten dentfchen und einigen polniſchen Rabbinen 
verfeperten myrop (Amuletens Zettel) ſabbatianiſch oder nicht? Hat fie Eibeihüß 
geichrieben und vertheilt oder nicht? Fällt die Antwort verneinend aus, jo war 
er ein unfchuldig Berfolgter. Fällt die erfte bejahend und die zweite verneinend 
aus, fo fit er ab instantia frei zu forehen. Müſſen aber beide Fragen bejaht 
werden, fo war Eibefchüg nicht bloß in feiner Zugend, jondern andy noch im Greifenalter 
ein heimlicher Sabbatianer, und daraus ließen ſich Conjequenzen für jeine Theorie 
und feinen Charakter ziehen. Abweiſen läßt fich dieie Unterfuhung nicht. Das 
Beritändnig für die tief leidenfchaftliche Aufregung jener Zeit und für die große 
Zahl der damals erjchienenen. Streitichriften erfordern von dem Hiftorifer ein be= 
ftimmtes Urtheil. — Es find damald 1750 und 51 etwa 26 my op. welche Eibe⸗ 
fhüß angeblich zur Heilung von Krankheiten und zur Erleichterung von Accon- 
chements in Mes, Franff. a. M. und Hamburg geichrieben und vertheilt " 
haben fol, geöffnet, unterjucht und verdächtig befunden worden. Sie find 
meiitend in der polemifchen Brieffammlung nox new (s. 1. 1752, nicht von Jakob 
Emden) zufammengeftellt und copirt. Bon diefen 26 wollen wir jedoch nur fechs 
heransheben, eine, die er für eine Wöchnerin in Hamburg, und fünf, die er in 
Mep verihrieben haben fol. Diefe fünf, auf ein Blättchen gedrudt, zur Bes 
gründung der Anklage gegen ihn überall hin vertheilt und auch der Holiteinijchen. 
Negierung, jo wie dem König Friedrih V. von Dänemark, als Herzog von Hols 
ftein, vorgelegt, waren von den Bemeindebeglaubigten in Metz und von einem 
procureur du roi als echt legalifirt worden, d. b. die Befiger diefer fünf Amu- 
lete haben an Gidesitatt ausgefagt, daß fie diejelbeu von ihrem ebemaligen 
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Meper Rabbiner Jonath. Eibefhäg empfangen haften, und die Copiſten haben die 
fides. copiae bezeugt: vw ... mw2 mm mm mn pnya .. . mywmp 'm 1b 
AMONnT p'os ny> 'mimter Tan 0 won nms ınaı (Yo) unymp man Dina mon ma 
„pn In nn '5 7 an arm mm Sy mbmpm WON MN ND  .(PIOSMN ray 7) 
Es ändert an der Sache gar nichts, daß einer der- Deglaubigten ſich fpäter Eibes 
fchüig gegenüber entjchuldigt bat: er fei zum Gopiren und Unterzeichnen gezwungen 
worden. Kibeſchütz geitand felbit zu, daß dieje fünf von dem procureur als echt 
legafifirt worden find (mm mımb Einl. p. 6): (pumr) myopn mar nme Tonpe 
SANT YTSNPIDNID mp np Dun. Wählen wir von diefen fünf zwei ang, 
weil fie Eibeſchütz ſelbſt als echt anerkannt hat; von den übrigen dagegen bes 
bauptet er, er könnte deren Nichtigkeit nicht zugeben, da fie ihm nicht origimatiter, 
fondern nur gedruft vorgelegt worden jeien; fie könnten möglicher Weile ge 
fälfcht fein. 

Bine diefer beiden, genannt Die des Mofe b. Miriam, deren Gchtbeit 
Eibeſchütz im Ganzen zugeftanden hat (Nr. 2), hat die beylaubigte Ucherfchrift : 
BYSD mn Den amp in ya mp5 (nam 7) yna Ir yo>. 

Sie Tantete: may Tarma mm Tr my MANEND LIT IND DESK mm Ws 
IN ya nor pop mu mb nam ınyana TEN YBam naar Anbas BmaR Dbyın ymwa 
ans ma. pre ps m Buwa ppm nbw mn Sn Eyam dyn via omn “y pm 
Born ja san ar yiap nwmb obıyaw 2b, (zufegt ein vielfach verjegter Bibelvers). 

Dann folgt ein Sexagramm (fogenanuter m7 732) mit folgenden Schriften: 

oben yow yrp, links aısen, rechts ıny 
in derzMitte Ta» onın 
box awr 
dad 77, 
unten links mar, rechts I072°, und ganz unten liuks wa 12. 


Ganz von. felbit fommt man darauf, daß gefliffentiih eine VBuchitahen- 
permutation ftattgefunden hat, und daß der Schlüffel von wa nn das fiheinbare 
Räthſel löſen kann. Nehmen wir zuerſt die umfchuldigen Würter my ninen oder 
any ann, jo iſt in mixen im erjten Falle a für 7, im zweiten x fürn. Der 
Name defjen, der die yınp tragen follte: own 3 so ano a men. Endlich 
der Jeſaianiſche, angeblich meſſianiſche Vers: mb new ıntarı wen iſt von: felbft 
durch Permutation veritändfich. Tao iſt eine damals Häufig gebrauchte Abbres 
viatur 7 ya men. Zwei Dinge find aljo gewiß: daß der Meſſias darim eine 
Rolle fpielt, und daß bin und wieder eine Buchjtabenverfeßung angewendet wurde. 
Leſen wir alfo: ww wby nma myor y manBna man Inner non mim od 
nwo won asp. Mer fit der Meſſias? mar nam, Das erfte Wort nal), 
wenn man das ? weggdenft: mas = 'naw umd man = ns plus Y, alfo ws In 
plas r md v. Ebenfo in der Mitte 5 onaer an, bedeutet anıy — \naw plus 
rund 5, was auch 57 — minab mar bedeuten kann. axtey)m ijt-ay plus dy, 
die zum Irreführen bei etwaiger Entdeckung beftimmt zu fein fchienen. Nehmen 
wir das Ganze wieder auf: mat m) nBm ınmanı Ton Yay ınaw() inmwb YnbR 
yop nen... „pm nd DIN 12 Yyapı par yyonm- yon 95 hy ma SR pl nor Yp 

zamb- 2 nwo r 


Note 7. cvH 


Wie rechtfertigte fih Eibefhüg dagegen? Sachkundigen gegenüber bat er 
die Anwendbarkeit des Schlüfjeld von At Basch gar nicht beitritten; nur die 
Behörden ließ er durch Karl Anton mit der Behanptung irre führen: 
mittelſt diefes Verfahrens könne man aus Allem Alles machen. Was ſagte 
er aber feinen- mähriſchen, böhmifchen und polnischen Anhängern, welche 
an dergleichen Buchitabenverfegung in der Fabbaliftifchen Deutung gewöhnt 
waren? Er erfannte die Echtheit an und bediente ſich einer faulen Vertheidigung. 
Hören wir fie (nry nmb Einl. Bl. 3a): yaps ppm 5 nbw invew mon "1 yspH 
nom na... WB NND 15 TDD)D yınpn nor pnym mind 35 Ansı Ybw 
May m nimm yiap mep “5 mans In uubaı mmox ans non v9 ınbad 
nYPAIN2 yon mrmam ya wa Rh. won Bryy Sud vb msn 35 ab yon ini 
PN AM nam SR 9naar Inn De Sina mon 35 anb on.. "m 25/3 mann 
win oA amd mWp piop jo wmyn ments Anna Tlon> wTp Did nme naar nn 

MEN... NYn via 

Alſo, weil ex, der Nabbiner, die Duadratfhrift überhaupt nicht aut zu 
fchreiben verftand, und weil er beim Ansftellen dieſes Amulets an den Angen ger 
litten bat, hat er naar ftatt snaar gefchrieben! Und diefe Buchſtaben kämen je in 
dem zweiten Worte eines Pfalmenverfes vor (mit Ausnahme des eriten Wortest). 
Aber war es nicht leichtſinnig von-ihm, Kamiot überhaupt zu fchreiben,  wenit 
er fich in den Buchftaben zu irren pflegte, und diefe Buchitaben als angebliche 
Gottesnamen magifche Wirkung haben ſollen? Wie ſchlecht muß es mit feiner 
Sache geitanden haben, daß er gu einer ſolchen kindiſchen Vertheidigung Zırs 
Flucht nehmen mußte!. Ein anderes Mal fagte er: er habe 'na>r ſchreiben wollen; 
das jei wieder ein anderer Gottesname!l Lauter Flanfen. 

Indeſſen würde ihn eim Richter auf dieſes einzige Judicium und dieſe ers 
bärmliche Vertheidigung, wenn ed darauf anfäme, vielleicht noch nicht verurs 
theilen. Ziehen wir daher ein anderes Metzer Anınlet Hinzu (Nr. 3), das 
er ebenfalls als echt anerfannt hat (np nımb p. 63a): yap yimp non n>b nm 
won by am non monb Snanse mawm a0 nio>. Außer der Dismembrirung 
des Verſes m ms ya nd on nor, gefchrieben Im für Ton, nd für od, kommt in 
” Mitte des Sexagrams vor: aon23 720 orınz min ift on = mar plus 

; Diejeß — bb = men Ton. Wie vertheidigt er fih dagegen? Man fehe es 
* (daf. P. 63 — 71), lauter Gottesnamen aus Verſen, abgeleitet nach der wills 
kührlichſten Methode! Diefe Vertbeidigung iſt womöglich noch Eindifcher andges 
fallen, als bei der erftgenannten. — Die dritte Kamia, welche er in Hamburg 
geichrieben und als echt anerkannt Bat, lautet: KıNnena BOT 078° DMON MS) NIN 
map neh jew arpn vyob mar Mund’ men bw pam nNas 11ap NS N NY 

... Da pam aNa3 

Den erften Theil: fünnen-wir leicht fefen. Die wichtigen Worte find: mıbrs 
pran ana map = d.h. 'p ar man; vwirnd. © Wie erklärte Eibeſchütz diefe 
Buchftaben? na2a ſei ein Anagramm für ma od a ner. Wie lächerlich t 
Entgegnete: man ihm , daß dann Sinn und Zuſammenhang dieſer Kamia zerhadt 
wären, fo replicirte er: eine Kamia foll.eben feinen Sinn haben (daf. Einteitung 
Mr. 6): amaıı wen eom temp phy ynw map ums by sorb orbanıı pam? Gin 
Mann von Kopf wie Eibeſchutz bat ih mit einer folchen Vertheidigung felbit ges 
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richtet. Zum Ueberfluß führen wir noch die inkriminirten Stellen in den noch 
übrigen drei Meper Amuleten an, deren Echtheit er ſelbſt anerkaunt hat: Nr. 1 
= (p) vanap) mas (p) mom ımwo non; Mr. 4: (han (b)anaa (n) ınwo wor; 
wiederum Yay nam; Nr. 5: wıpm (1) van (&) mas (p) ınwo nr = (3 naw); 
alfo immer wıpn va naw. Mehr oder minder entftellt und verhält kommt diefer Name 
in fänmtlichen Amuleten vor, diederen Beſiher als Eibeſchütz' Werk ausgegeben haben. 

Ich will fein Gewicht darauf legen, daß die meiften deutfchen Rabbinen damals die 
Amulete fo laſen, auslegten und ihn verdammten, nicht bloß feine offenen Gegner: 
Jakob Emden, Jofha Falk von Frankfurt a M., Arje Xeb von 
Amfterdam, Samuel Heilmann von Meg, fein ehemaliger Aflefior 
Nehbemia Reijher von Lothringen, Selig Karo von Hannover, 
die Rabbinen von Shwabad, Trier, Hanau, Hildesheim, Fürth. Wie 
haben fie Unparteiifche aufgefaßt? Inter feinen Anhängern oder denen, bie ibm 
dad Wort geredet haben, war der bedentendfte Ezefiel Landau, bekannt als 
Berfaffer des mvwa yra, damals noch eig junger Rabbiner in Jampol (Podo- 
lien), fpäter nah Prag berufen. Gibefbüg hat Landau's verſöhnliches Send» 
fhreiben an die Rabbinate von Frankfurt, der Dreis@emeinden und von Rifolsburg, 
um rieden herbeizuführen, in der Zeuguibfammlung (zum Theil) abgedrudt 
(my mmb p. 42 fg, ausführliher in owıy ne mit Glofjen von Jakob Emdens 
Jünger, p.1—8). Landau’d Urtheil lautet über die Kamiot: wa nyopm ma mn 
by mmwa npim an 9m op num jap 5 by yo amabım p'pb winamob ınbnts 
na mybp won m2W \as mmo Yay nteaa 19) jamaı 93 Dim ma nr... Na 
ypn m». Gr urtheilte, wie eö damals Viele thaten (und noch heute Einige thun): 
die Amulete befunden einen fabbatianifchen Berfafjer, der in tiefiter Hülle ver 
danımt zu werden verdiente. Aber eben darum könne Eibefhüß, er, der Gaou, 
der enorme Lamdan, der Heros talmmdifcher Gelehrſamkeit, fie nicht ges 
fhrieben haben! Nun hat aber Eibefchüg diefe fechs als echt anerkannt und fie nur 
gedeutelt: folglich war er der verdammenswerthe Ketzer und Sabbatianer. — 
Landan verhehlte Eibeihüg nicht die Tragweite diefer jabbatianijchen Theorie, 
er Bannte fie, in feiner Gegend vertreten von mehrern Rabbinen, die ſich wenige 
Jahre fpäter ald Fraukiſten, Contratalmudiſten und Denuncianten gegen das 
Judenthum bei den geiltlichen Behörden entpuppten. Gr fagte ihm gerade 
heraus, daß diefe fih an ihn heften werden: wonn oywmeb 7 nm. (n’syo) na 
md Aa MmBDon Mmnleb Ind TEND . . DDT aan UNSD nb 27 NDR 2. . y'w 
mwyn 55 wprnagmey ‚nson bat mmnm bp pp yame Yrunpne Ainnb mama 
enb mans merob an) mm. may 5a „ap mwp mısob nm» sarm onabr baı 
ups nyıy. Darum forderte er Eibeſchütz auf, die betreffenden Amulete öffent: 
lich zu verdammen; aber das konnte Eibeſchütz nicht; er hatte fie bereits als Die 
Seinigen anerkannt, mußte fie anerkennen. Joſcha Falk theilte noch dazu mit: 
Im Bertranen. habe Landau an ihn und andere Rabbinen gefchrieben : er fei von 
Eibefchüg’ fabbatianiicher Keperei überzeugt, bitte aber zur Vermeidung öffent 
lichen Aergerniffes ihn zu-fchonen und nicht zu verdammen (Dwy nne p. 13b): 
5 yırw nme onsına mm mn 555 ma (mb Dapim) Spa nm m ana mo 
bin) unnD wpaw p7 y> aa ı aypım (mm = bi) miapınm pmyan amp baw aa 
vywp by nxp mo>b ınmn mas by; (daf. p. 14 b): Yon anno mann na YnnSso 
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yern ımn be amaaa ao, nämlich Eibeſchütz. Das iſt alfo die Stimme eines 
Mannes, den fih Eibeihüg zum ‚Schilde gegen feine Ankläger genommen bat. 

Hören wir eine andere unparteiiſche, eine chrütlihe Stimme. In den 
„Breimüthigen Nahrihten von neuen Büchern“ (HZürich Jahrg. 1752 
&. 398) it ein Refume des DVerlaufes diefes Streites gegeben, das dem Leſer 
am fo lieber fein wird, als bisher Elbeſchutz' Biographen fein Wort von Ur⸗ 
theilen-aus chriftlichen Federn auch nur angedeutet haben: 

„Der Streit, welder die biefige Judenſchaft in Abfiht auf den fogenannten 
Metzer-Rabbinen Eibefhüg trennet, hat bisher fo viel Aufſehens gemacht, 
daß wir glauben fönnen, unſere Lefer werden begierig fein, etwas Genaueres 
davon zu erfahren. Und wir können ihnen von der Hanptfache diefes Streites 
defto eher einiges Zuverläffiges melden, da von beiden Theilen an einen Mit 
arbeiter dteſer Zeitungen Nachrichten ‚gelangt find. Die Partei, die mit der 
Wahl diefed MegersRabbinen übel zufrieden ift, beichuldigt ihn, daß er an dem 
Sabbatai Zewi glaube, oder (wie fie ed nennen) Schabjaswite ſei. Sie 
beruft fih unter anderm: zum Beweis diefes Vorgebens auf einige von ihm aus— 
geftellte Kemioth (ZaubersZettel, Amulete), dergleichen wir auch einige vor der 
Hand haben. Sie halten für.offenbar, daß in diefem Kemioth öfters das Kunfte 
ſtück der Juden gebraucht fei, das fie Atbasch nennen, da man für den erſten 
Buchſtaben des Alphabets den legten, für den 2ten. den 2iften, für den Iten den 
20jten u. ſ. f. fegt nnd zwar fcheine jolches nicht nur in ganzen Worten, fondern 
auch bei einzelnen Buchitaben geichehen zu fein. So werde zum Gxempel für 
mm bad mw, bald aber am gefchrieben. Nach eben dieſem Kunititüd deutet 
fein Gegentheil einige Worte, die in dem Hebräifchen gar keine Deutung haben 
würden, wenn fie ordentlich, gelefen werden jollten, und findet dadurd jeiner 
Meinung nach in jedem Zettel den verjtedten Namen, Sabbatai Zewi und zwar 
dergeitalt an einem bequemen Orte, daß man fih wundern müßte, 
wenn es ein bloßer Zufall und Berdrehung fein follte So 
überſetzen fie in dem erften Zettel: Sabbatai Zewi, ver durch den Odem feines 
Mundes den Gottlojen tödten wird: und am Ende, damit geheiligt: werde der 
Name des Gottes Iſraels nnd der Name Zewi Sabbatei. Im 2ten und Iten 
Zettel fommt etwas ähnliches mit dem ſchon gemeldeten vor. Unter dem 4ten 
‚erflären fie die in einer Art von Siegel ſtehende Unterjhrift: Ein Kind ift ung 
geboren, ein Sohn ift und gegeben, Meſſias, Davids Sohn, Sabbatai Zewi‘ 
Bon gleicher Art find die übrigen Ueberfegungen und wir wollen blos den 6ten 
‚Zettel feiner Kürze wegen ganz überſetzen: „Ach, der Herr, der Gott Joraels, 
der da wohnet in der Zierde feiner Macht; ac wegen des Verdienſtes feines 
Knechtes, des Sabbatai Zewi p (d. 1. heilig) ſchicke Heilung dieſem Weibe, 
Damit dein Name gebeiligt werde und der Name ſeines Knechtes, des GSabbatai 
Zewi des Heiligen. Der Meper-Rabbiner, dem die Abjchrift dieſer Zettel von 
hier aus überfandt iſt, befchweret ſich hiergegen, daß in feine Zettel einige Buch⸗ 
ftaben hineingerückt wären, die er nnd doch nicht deutlich bat melden laffen. Er 
bezenget auch, daß er die Auslegung ganz und gar nicht annehme, die feine 
Widerfacher über feine Zettel machen. Allein was er unter den beveutungslofen 
Worten verfiehe, will er nicht anzeigen, und es wird zur Urfache vorgebracht, 
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Daß er in der Kabbala. und infonderheit in der Kunſt dergleichen Zettel zu 
ichreiben und Geiſter zu befhwören, feines gleichen in Deutſchland nicht babe 
und fid) vor dem Gerichte eined weniger gelehrten Juden nicht einlaſſen fönne. 
Man muß auf der einen Seite” befeunen, Daß vielerlei auch aus unſchuldigen 
Worten herausgebracht werden könne, wenn man einzelue Burhitaben nach dem 
jüdiſchen Atbasch verjept, ‚fonderlih, wenn ‚man noch -einige einzelne Buch— 
ftaben von dem übrigen Worte treunet und gleichfalls nach jüdifher Art als Aus 
fangsbuchitaben ganzer Worte aufieht. Es würde daher der Meper » Rabbiner 
für ganz uunſchuldig zu balten fein, jobald er eine andere Erklärung über die ver- 
verbächtigen Worte gebe, die denjelben genug thäte. Allein es iſt doch bedeut- 
lid, daß eben an allen Stellen, wo fid) der Name des Meifias hinſchickte, der 
Sabbatai Zewi gefunden werden kann, Und das tiefe. Stillichweigen und Ber- 
weigerung aller Antwort macht es noch bedenkliche. Wir müffen daher unfer 
Urtheil zurüdhpalten.... So viel können wir zuverläfliger fagen,. daß unter den 
Vertheidigern des Metzer-Rabbinen folhe auch und bekannte Juden find, die 
gewiß feine Anhänger des Sabbatai Zewi find und denen man ihre jüdiſche Ge⸗ 
lehriamfeit nicht abfprecheu kann.“ 

Ein ausführlicher Bericht über den Amudetenftreit findet fi) auch in den 
Medlenburgifchen Gelehrten Nachrichten. Jahrgang 1752, ©. 410, 418, eigentlid) 
eine Recenfion der erften polemiſchen Schrift nos new in diefer Streitfache. Der Re⸗ 
cenſent nennt fih am Gude Carpow!), der Bein eignes Urtbeil in der Sache 
hatte. Aber dag Urtheil in den freimüthigen Nachrichten ift für einen Außen» 
ftehenden richtig genug, wie es auch milde in Betreff der Juden klingt: Eibe⸗ 
ſchütz wollte feine genügende Erklärung geben, folglich konnte er es wicht. 


Karl Anton bat zwar Eibeſchütz in. Schuß genommen und in feiner‘ 
Schrift einen förmlichen Panegyricus geliefert. Aber dieſes Machwerk wirft erft 
recht einen Schatten auf ihn. Das, was Emden öfter in apyra my und mpannz 
behauptete, daß Gibefchüg dieſe Lobhudelet auf ſich feinem getauften Jünger Karl 
Anton Äbergeben babe, das fand ich auch in einem gedrudten Blatte in 
deutfcher Sprache d. d. März 1759, einem Teftat des Faijerlichen Notars von der 
Hunde in Altona betätigt. Der Hauptinhalt it: „Wie Herr v. Neu dahl 


!) Es war wahrfeheinfich. ber Prof, und Hebraiſt Carpz o w. Joſt erzäht in 
feiner Geſchichte des Zudenihums {ll ©. 254): Der König befahl, die Herſchel— 
fhen (Emtdenfhen) Belege gegen Eibefdüg zu prüfen, Man wählte fünf gelchrte 
Sachkenner zur Begutachtung, nämlih die Proff. Carl Anton, Baumgarten, 
Aharius, Carpzow und Megerlin ıc. Soft ſcheint fich diefes Factum ohne 
Quelle combınirt zu haben, was fihon daraus folgt, daß er E, Antons mit Meger- 
lind Gutachten in dieſelbe Zeit fegt, während der Eritere 1752 und der Letztere 
1756 über dieſen Streit ſchrieb. Joſt hat Beiter Schriften nit angefeben, fonft 
tonnıe er nicht angeben, daß fie fie auf des Königs Wunfh geſchrieben haben, 
während fie fih mit einer Bitte an ihn zu Gunften Eibefhüß’ gewendet haben. 
Soft hatte dabei nur den Pailus bei Emden (Bon nam na p. 116) im Getädt- 
niß: Soma Jana BYI2 mn ab ‚myop mans mabn2 mama... . I aD 
o"Tpp3 7DJ2yD vyow obyn2 INDIN DINp PNDENID MISBIND ‚DmpD DIYTDNı. 
Daraus hat er ein Factum gemadt. Aber dieſe chriſtlichen Schriftſteller find nicht 
vom Könige zur Begutachtung aufgefortert worden, fondern haben ſich ſelbſiſtaͤndig 
über diefen Streit in Beitfäpriften und in eigenen Schriften ausgeſprochen. 
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(Obergerichtäadvofat) mir discurſive erzählt, Daß circa ein viertel Jahr vorher, 
ehe und bevor. bemeldete Schrift Carl Antons im Druck erichten, er (Neudahl) 
bei dem Oberrabbiner Eibejhüg (für welchen er während der Zeit verfchiedene 
Arbeiten habe verrichten müfjen) ſowohl einen Aufjag von dem... . vom. Ober: 
rabbiner gegebene Amulet, von deſſen Gegenpartei unrichtig überjegten Stellen, 
als auch eine völltge Explication von gedachtem Amulet auffegen müſſen, welche 
mit derjenigen genau übereingefommen, die jih nachher in 
Antons Schrift befunden, daß er (Neudahl) and zur jelben Zeit bei dem 
Oberrabbiner dejjen Lebenslauf anf fein Geheiß zu Papier bringen 
müffen, welcher gleichfalle mit Antond Bericht übereinitimmend 
gewefen wäre.” Hier haben mir den Schwindel aktenmäßig belegt. Eibe— 
ſchütz Dietirt feinem Advokaten v. Neudahl eine läppiſche Erklärung eines 
Amulets (für Chriſten gut genug) und zugleich feinen von Gigenliebe- ftroßenden 
Xebenslauf in die Feder und übergab Alles feinem getauften Jünger zur Vers 
Öffentlihung unter deſſen Namen. 

Wir fünnen ung jept Burz jaffen; der Beweis für Eibſchütz' Kryptofabbatias 
nismus iſt gerührt. Wir. fönnen nichts darauf geben, daß er einen feierlichen 
Eid geleiftet Hat: er gehöre nicht zu den Sabbatianern, Er hat 25 Jahre vorher 
(1725) mit Anderen in Prag einen feierlichen Baun gegen S. Zewi und die 
Sabbatianer öffentlich ausgefproden (adgedruft in Emdens Torat ha-K. p. 38 
a.b.), und nichts dejto weniger war ed damals noterifch, dag er mit ihnen unter 
einer Dede jtecte. In einem Gouvolut vou Briefen, welches Eib. Frau einem 
feiner Jünger in diefer Zeit zu verbrennen übergab, fand dieſer einen coufidentiellen 
Briefvon Löbele Prosnig au Eibeſchütz und ließ ihn eirenliven (abgedrudt 
‚in mpasnn p. 42 a), Unter den Schriften des entlarvten Jeſaia Chaſſid fand 
man einen compromittirenden Brief Eibeſchütz's an denfelben. Er bat ihn dringend 
um Stiflfhweigen und Geheimhalten: an... mw "mp bonn mann ayınnb 
(in jnam ma p. 4 a) u abıe > mo wan bob yımm TaD yayız 85 Dinphban jn mim be 
NM... Dinya mp mm ondız yr and... nnd Ynb. .. abs npys nam 
yn237°. In einem Zeugenverhör (Tammus 1725) in Mannheim wurde Eibeſchütz's 
Name öfter in Verbindung mit den fabbatianifhen Schwindferu genannt, daß fie 
ihn ald den Davidifchen Meſſias (und Nahfolger Subbatai’s) gehalten umd 
feine Gorrejpondenz mit ihnen bei Seite gebracht. haben (daf: a b); das Dri⸗ 
ginal dieſes Zeugenverhörs ijt im Beſitze des Hrn. Carmoly. Chajon bat ſich 
ſtark an Gibefhüg gerieben (0. S. CIV). Eibefhüg’ Lehrer Meir Gijenitadt 
hat ihn wegen feines intimen Verkehrs mit den Sabbatianern zur Rede gejtellt, 
und er verjprach Befferung (apa my p- 65 b 66 andı p. 55 a): Yo no mn 
mam ame’ eb mb (nv 7) nis Dam Dwmanm aba m Pspm mas ma na 
amp goIeniw nad Yyın adın op yrobyın a) any meye app apa Y'y ınn 
yan mo nyab up by Japi.. . BIP ınwa amın 201... Wie Arje Leb, Rab. 
von Amfterdam, referirt, hätte ihn Damals (1725) die Synode der Vier-Länder 
in Polen wegen Sabbatianismus in den Banır thun wollen; aber er, AUrje Leb, 
hätte für ihn intervenirt (Flugblatt aus der Zeit des Streits d. d. 1732): erw 
by... mboonn many tw bw nam myam mmDOND D’pimam man (may 7) wInT MS 
2... mm np bmamı bp maria Innen mibmpn ba. ummabı ana mas ‘77 Ta 
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unboa . . ana wnh nbw. . Dmman ar YoR and TON MWUISDT TON Pl ν 
(na app 1) Da p"pT Tan am man mo am Yon Jan Dim Imnal AN . .anaTn 
ma mıT m MDR... PTMDLWMDN Yoam mb y wy m... Man berichtete 
jerner, daß der damalige Rad. von Frankf. und der der Dreis®emeinden (Gzekiel 
Kapenellenbogen) einander aufgefordert haben, die Jnitiative zu ergreifen, 
Eibeihüg in den Bann zu legen (mpasnn p. 2 b). Jakob Reiſcher (Berf. 
von pp pr und anderen Schriften) bat ihn für einen förmlichen Apojtaten ges 
halten. Das berichtet fein Enfel Nebemia Reiſcher, Rab. von Lothringen 
(nox new p. 35): (a3 nam ı nynob nos wn by) ind mm pr ra 
sp ann naw yon sb atom „mob nn Dıınn TMPbD ma MAIN DR : monb mp num 
sıD5 wm) nbıDdaı ma Dmop w ınwaa an abe mim. Gibeihüg fam aber 
Allen zuvor, und jprah den Bann über die Sabbatianer aus. David Oppen- 
beim mochte aber die Bannbulle nicht mitunterzeichnen, weil er Eibeſchütz's 
Manöver als eine Heuchelei betrachtete (daf.): 5ab ım wo nwmam nT ’7 pa Jar 
Sp ara ıyeon 5ab any oınm. Mofe Chages war wüthend über diefe Heuchelei, 
ſchtieb darüber dem Rabbiner von Berlin und prophezeite bamals (1725) das 
Schlimmfte von Eibefhüg (Emden mwpm nın p. 42 a): yum ww mm or 
mow han pr mar joim „mmam ... pupme born my mm ayıp nbor bbam 7b um 
SoRD .. anmb voy ba san... ny> ınpın mia) oa ana ma wordt nd DR any 
Dow nunna op min ya mw. Vergl. unoch Chages' Brief an Arje Leb in 
um na p. 3b. 

Noch ein Wort ift über die fcheußliche biasphemirende Schrift In ayı am 
sm yy pyn nöthig, Die man Damals Gibefhäg zugefchrieben har. Ezekiel 
Landau forderte Eibefhüß auf, Diefe und ähnliche Schriften energiich zu vers 
danımen, um den Verdacht von ſich abzumwälzen. Bei diefer Gelegenheit zählt er 
fie auf und charakterifirt fie (O0By rn» p. 8, fehlt in Gibeihäg np mımb) fols 
gendermaßen: mpyb ..... . WmTma ınyoae main... Ved mar 5y 35 ph na 
Brana7 PaRı 2 myp> now ab .. num non baaw »> wıonn ... DNT non with 
(2 5; mo Pa nmwma eid jreyn Du DyYm nanı ınbanm mn Dunp (L ;omspoa 
non nbaDn wınyn win (3 ;nbm Jar mp ormwn mw wIıTN!D Win Dmonpn 
wwen 123 .... BD ana nm I BI ny’pn nıı5 Dmanp (4 ; nobe ans 
our m my „wnp van) omn mipins YSINTND MAD 22 Lyb> Byanan 
oynsıan orJıny.. ana nm bamp Jarı may 'o pam 5y) .. . NONIT ann 
DYWI3S DYT2TT INS? 1108 >> 13 Donsy. Landau fagte ed ibm aljo ebenfo be- 
ſtimmt, wie höflich, daß man in Polen Eibefhüg für den Verf. diejer fasciven 
und deſtruktiven Fabbaliftifch-fabbatianifchen Schriften gehalten Hat. Eibefhüg recht. 
fertigt fich auch gegen diefe Anklage (my nımb Einl. No. 19); allein diefe Ber- 
theidigung ift nicht überzeugend, fie lauft darauf heraus, daß man feine Autors 
fhaft nicht beweifen fünnte. Aber warum hat er diefe Schriften, wie Landau mit 
Recht von ihm verlangt hat, nicht mit dem fchweriten Baune verdammt? Dazu 
fommt noch, daß ein Reifender aus Prag, defjen Effekten auf David Oppen⸗ 
heim's Befehl in Presburg unterfucht worden find und bei dem man die Schrift 
av an fand, ausgeſagt bat: Daß fie von Eibeſchütz ftamme (Emden 
map nmn p. 42 b. 43 a; der Brief Emden's an D. Oppenheim ift Ende 1725 
datirt, zur Zeit als er Eibeſchütz noch nicht kannte; daher nahm er ihn in Schup). 
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Endlich iſt in der Schrift amp rn (Ende) ein Zeugenverhör vor dem Rab— 
binate von Brody mitgetbeilt, im welchem die Zeugen geradezu ausjagten: 
die genaunten Schriften 1-4 feien von Eibeſchütz verfaßt worden. 

Sollte aber,. wenn er jo voll von jabbatianifher Häreſie war, fo gar nichts 
davon transipirirt fein? Gibefhüg war fein Freund vom Bücherfchreiben, war 
zu ungeduldig dazu. und auch zu Flug, um jeine geheimiten Gedanfen dem ver: 
rärhertjchen Papier anzuvertrauen. Der Zufall brachte indeß kabbaliſtiſche An- 
fichten Eibeſchütz' an's Licht. Mein gelehrter Freund, Hr. J. Mijes, entdeckte 
einen handſchriftl. Codex, deſſen Verf. oder Sammler ein Jünger Gibeihüg' 
war: Simon Buhbalter in Presburg (unter dem Titel myow vpb, aud ne 
20): f. Miſes, Darftellung der jüdiſchen Geheimlehre I. S. 7. Diejer Coder iſt 
Eigenthum meines geehrten Freundes Hrn. Dr. Jellinek in Wien, der ihn mir zuvorkon:e 
mend zur Benugung übergeben bat. Diejer Simon Buchhalter jtellte 1748 Alles zus 
ſammen, was er von Eibejhüg mündlich und jchriftlih (im Anfang einen Dialog) 
über Kabbala und Pbilofophie zwanzig und mehr Jahre vorber vers 
nommen hatte. Die Geſpräche und die darauf folgende Gorreipoudenz fallen um 
1728 — 30. Das it wichtig für die Beurtheilung ded Folgenden. Auch einige 
Bemerkungen über den Sammler, wie er fie in diefem Codex giebt, müſſen vor: 
ausgeſchickt werden. Das Buch bat zwar nicht die große Bedeutung, welde 
Hr. Mifes ihm vindieirt hat. Es iſt eine langweilige Wiederholung abgegriffener 
tabbaliitiihen Phrafen, mit Bombaſt ausitaffirt. Auch der Dialog im Anfang 
enthält nichts Neues. Aber um Eibeſchütz' Standpunkt zu erfeunen, bat es 
einige Wichtigkeit. Der Sammler, Eibeſchütz' Jünger, kannte die fabbatianifche 
Bewegung Cardoſo's und Chajons. Gegen Ende wirft er die Frage über die 
im Sohar angedentete Dreieinigkfeit auf, wodurch Gardojo, Ghajon uud 
Andere auf Jrrwege geratben wären (B1. 99). Daranf ſchreibt Eibeſchütz an ibn: mo Sy 

.. MD MN nNam .. " open nıye mon nnan by nm an ouspmt min non? 
ya SINTIp aD nop sa 12 mai... ıDnDos xnbna M'apt nmuono 557 yaa 
brmep2 Dmsan nos onyı yvob ym onnp ausm. In der Antwort zeigt fich, 
daß auch Eibeſchütz Cardoſo 8 Schriften kannte, und daß er glaubte, feine Anficht 
weiche bedeutend von Cardoſo's ab, welcher in eine entjchieden ausgeprägte Dreiz 
einigkeit geratben jei ax Yen... „am aim TAN, TAN (mob) Say omoiNn mom 
BMIaN 'nD nyı2 "ol prmmn ne . „Nr mmona MID Inn ma m ap om DR 
mmon ıRT7p. DB. 11 v. theilt Simon Buchhalter mit, daß er früher die 
Schriften Cardoſo's und Chajon's gelefen, aber in Folge tes Banned gegen tie 
babe er fie vernichtet; aber er habe noch Manches von ihrem Gedanfengange 
im Kopfe behalten. Dabei giebt er in nuce Cardoſo's und Chajon's Trinitäts— 
lehre: n o»n vanıı yyın Dam van 53 ı07 Wiplp nn mw omap Sb mn win od 
AN ‚nmnor ma vay3 Dips nat oıpmT nEIEND nnt> DNBbD \TNTID DTIa8 
ARNO ja... ara men ip San... mp2 myo ya Ynomp bar wa nn Dan 
amupmor wp non 5y amııı. Die ganze Gorreipondenz zwifchen ibm und 
Eibeſchütz bewegt ich eigentlich um das Verhältniß der nöttlichen Ginbeit im 
Pentateuch und der Dreibeit im Sohar. Eibeſchütz beantwortet dieje Fragen 
fabbaliitifh; er meinte aber, fie philofopbiih beantwortet zu haben. Die 


Quinteſſenz feiner Auſchauung iſt: daß die Gottheit aus einsm Dualisamd bes 
Graätz, Geſchichte der Juden. X. h 


cxiv Geſchichte der Juden. 


ſteht: der erſten Urfache oder den Urgrunde, mens so, die keinerlei Einfluß 
auf die Welt habe, und dem Gotte Iſraels (bu non), dem Complexe der 
Scpbirot, dem von der erften Urjache Gffeftuirten (ray), gewiffermaßen den Reflex 
derjelben (wx). Diefe Anſchauung wird durch das ganze voluminöfe Buch ges 
hetzt (vergl. Bl. 24b): oma byend wm munwo mn mhenah MaDm Aka © 
mban2 16% PI3T min? AN MmmED " am... DIES Sm ınypım pr j> mind... DUB 
aan wen ba). „man map 1 boy namas mim mipb 520 pravm pm Silpi 
n8 mn pw mn m win mim Mor nm asp mm... bum ira 3b may 
(ms by) woy mon... pırsy ab Inn DW ıbyoN Senn mad by 75 yınw 
owym annan 552 ayoı ab ab mmienim dy ann by nmnb Ink DW Sain 
smbN NON2 DIEN .. . To vamın by... . amimba by up cite Dans Din Amina mn 
DENT SR ... MMERT Han Ey piaT Nm Ale > Ss mm mmın num Dane» 
SNINEN . . m EWIES AR mim orbbaa pr mus Stone. . bram meh pn T"Dpb Y9ı8 
comes maen5 Sa bupm noman aim SNST DIOR. bien "Do mimb mund nz 
nona Inner non mim... . Dow pwyar mben mn vy byanmdbr. Bol. Bi. 166: 
"DT SR MONI m Mtenam mad nn banner Snbaty owner wapam ba son 'nb Tobı 
Sy ner am 97. Nun, diefen Blödſinn von Draliemus bat and Gardofo anfe 
geitellt, und feine Anficht wird in derfelben Schrift (S. 11v) entwickelt, daß die 
Bibel nicht die erſte Urfache kenne, fondern das crite cansatum; an ab Tel 
nmapb ER > mmnm 553 107 Di war mzp Ja mw ab mans mins abi na 

‚uno nvuwendrT 


Das ift eben der fabbatianiibe Schwindel (vergl. o. S. XLVI). Das ſabbatia— 
nifche Sendſchreiben an Samuel de Pagas (v. S. LV,4) wicderbolt oft, daß der 
Gott Jiraels verſchieden von der prima causa fei (mo7 un mim a wııpm 
553 nenn p. 7L, 67, 102, 142). 68 it der Grundton in Cardoſo's Schriften, 
wie bereits öfter angegeben iſt. Bergleihe noch zum Ueberfluß den Auszug aus 
feinem omas 7p2 bei J. Nitaras (oder 3. Lopez) non ano) mwonT AND 92 'D 
p. 102d: men maom sw, baten je mmnm 70 nmLaor nam m by... kann 
anbub Tabym maps pas ıı „Damen won nam „mon bym SEN NSDT NDR NIT 
non or 55 7a. Gibefhüg' bat geradezu ein Playiat an Gardojo bes 
gangen, wie auch Gbajon ein Plagiator au demjelben geworden war. Gibes 
ihüg’ Jünger, Simon Buchhalter, bat es ibm auch vorgehalten, daß 
diefe Theorie eben Chajous Ausgangspunkt war, und Eibeſchütz ſchwindelte 
eine Differenz zwirchen feiner und Ehajons Annabıne zu jtatuiren (Bl. 58v)° mn 
„braa wr rohe sen an Job men yıım porn noswb mon am mobme n'ab anse 
Derjelbe Dualiemus kommt aud in tem Gibejchüg zugeichriebınen In an nant 
"pr ver (bei Gmten pn p. 44a), nur daß die erite Urjache nwıp npiny ger 
nannt wırd: 53 wen TmeBı ınnd zerb bmw smbre mimaRwNTD RPYNy IN 
mann onpı msen meyb OS PN omba ovmen p7 Ana up. Mit Recht ber 
merkte, Gmden (daf. p. 296): daß die Bezeichnung „Gott Asraels oder hei— 
liger König‘ gar nicht ſoharmlos war, jendern von den Eabbatiauern als ein 
verſchäͤmter Terminne für Cabbatai Zewi und überhanpt für die Iucarxation 
Gottes gebraucht wurde; nawb 1adı na Dnnwr Ynban nwrsp 5b mn Minnie MD 
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3. Wie dem auch fei, ed iſt jedenfalls gewiß, daß Gibeihüg dem einfachen 
Gottesbegriff des Judenthums einen Dualismus fubjtitwirt hat, den er feinen 
Jünger gegenüber als eine eigene, von Gartofo und Chajon differirende Aufs 
fafjung aceent wirte. Grwägt man, daß er die Gorrefpendenz mit .demjelben um 
1728— 1730 führte, d. b. wenige Jahre nachdem er kaum den gegen ibn beraufs 
bejchwrrenen Sturm wegen Zuneigung zum Sabbatianismus beſchwichtigt batte, 
jo wird man es nicht auffallend finden, daß er auf feiner Hut war und von der 
Ginreibung des Meifiasbegriffes in dieſe Theorie nichts erwähnte. Ich hoffe, 
daß die Lejer meine Charakteriſtik von Eibeſchütz volfommen gerechtfertigt 
finden werden. 
Zum Schluſſe noch ein Moment aus Eibeſchütz' Biographie, welche feinen 
Biograpben völlig eutzangen iſt. Es ift befannt, daß die Kaiferin Maria 
Iherefia gegen die Juden von Böhmen und Mähren Ende 1744 und Anfangs 
1745 ein Aueweifungsdefret ergeben ließ. In dem Defret, das in verfchiedenen 
Quellen mitgetheilt it, beißt ed mujteriös: „Aus mehrerlei und bewegenden, 
höchſit triftigen Ur ſache n“. Dieſe Urfahen waren, daß die böhmifchen Juden, 
namentlid die von Prag, des verrätherifchen Einverſtändniſſes mit den Feinden 
der Kaiſerin bejhuldigt wurden. Bo denſchatz, Aufrichtung deutfchredender He— 
bräer J. S. 172 fg. eitirt eine authentifche Relation darüber. Nachdem die Noth der 
Juden ausführlich beichrieben wird, heißt es weiter: „Man bejchuldigte fie (die 
Prager Juden), als ob fie den Feinden ihrer k. Majejtät allen Vorjchub gethan 
und ih dadurch des Laſters der beleidigten Majeität ſchuldig gemacht hätten.“ 
Auch angedeutet bei PilarZ Historia Moravise II. p. 348 (woraus mir Herr 
Rabbiner Oppenbeim freundlihit einen Auszug gemacht bat), Auch Mirabeau sur 
Moses Mendelssohn, r&forme politique des Juifs p. 85: En 1744 les Juifs 
furent bannis de la Boheme, parce qu’on les accusa de trahison, mais des 
l’annee suivante ils furent reconnus innocens et rappeles. Daß Eibeſchütz Ver⸗ 
aulaſſung zu dem Verdachte gegeben hat, und daß daher gegen ihn dekretirt wurde, 
daß er nie mebr die Kaiſerſtaaten betreten dürfte, iſt aber nicht bekannt. Karl 
Anton oder vielmehr Eibeſchütz felbit erzäblt e8 aber deutlich in der Autons 
ſchen Schrift (S. 53): „er zog im Jahr 1742 nach Mep und feine Frau, Fa— 
milie und ganzes Vermögen ließ er auf eine Meine Weile in Prag zurüd. Diefe 
Veränderung jepte ihn in den Verdacht, als wäre er den Franzofen zugethan, 
daher fein ganzes Vermögen fequeitrirt wurde.‘ Weiter giebt er zwar au, daß 
feine Unjchutd an den Tag gefommen ; aber dem it nicht fo. ° Emden berichtet, 
dag er Schuld an der Ausweijung der Juden aus Prag hatte, und daß er und 
die Seinigen ans dem Kaijerreiche verbannt warden (apya nııy p. 388): mım 
DI w DmB yanb m... Bupabm BpD2 anıb p’o wrnub ppm nom (nm ') 
„mp man 520 ymben pomas pn po am ayını amabos 
(Auch daf.p- 45.8): P sy nbyanıny by n"won nmpea aw mmsp mnme AnnbD in 
vbon mb ma mm now mar (j. auch mpannn p. 23a): oma yınD m nona 
nonbos note yarım 19bo2 ID Ind mo mb ont ma 32 bar mm nolpn mom bar 
yara np zum ba Tmaa menb AmpnD nT as Toypm ay oinpas (auch daſ. p. 136), 
Daß Emden die Mahrbeit erzählt hat, geht ans einem Briefe Mardochai Jaffa's 
an Eibeſchütz hervor (d. d. 1753), worin er ihm anzeigt, daß Eibeſchütz in Nie 
h*+ 
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kolsburg gewählt wurde, und er hoffe, die Kaiſerin werde ihr Verbannungsdekret 
zurüdnehmen (my mmb p. 14b): ossomnb mabmm aba mb na mm nn om 
‚Sn nun md mon vn Bil nyy Tanb 

Das Ausweifungsdekret ift zwar erit nah Abzug der Preußen von Prag 
im zweiten fchlefifhen Krieg (1744) erlaffen worden, während die Anfchuldigung 
gegen Gibeihüg fih nur auf den eriten fchlefijchen Krieg während der Decupation 
Prags von den Franzofen (1641—1642) beziehen kann. Aber die Anklage gegen 
die Juden Prags muß dur die Anklage gegen Eibeſchütz erſt Gewicht erbaften 
haben. Die Alten mögen revidirt worden fein, oder die Judenfeinde mögen auf 
Gibefhüg’ Anfhmiegen an die Franzofen zur Begründung ihrer Anfhnldigung 
verwiefen haben. — Daß die böhmiichen und mähriſchen Inden in ihrem Unglüd 
ihre Brüder überall um Schuß angeflebt haben, läßt fich voraugjeßen und wird 
von, Abraham Trebitfc in feinem arnyı nmp (eine Fortfeßung des 17 mns) 
ausdrüclich bezeugt (p. 18b). Chriſtliche Duellen geben ebenfalld an, daß die 
Verwendung mehrerer Mächte, namentlich Hollands nnd Englands, Die Kaiſerin 
bewogen bat‘, die Ausweifung aufzufhieben. Die Relation bei Bodenſchatz 
(a.-a. D.) fagt zum Schluß: ‚man berichtet: als habe Die kaiſerl. Gnade oben 
erwähntes Gmigrationsedift anf Vorbitte einiger Potenzen und fonderlich beider 
Seemähte nunmehro zurüdgezogen und ihnen erlaubt, im Lande zu bleiben. ı 
Pelzel, Geichichte der Böhmen (zu Ende des Jahres 1744): „Sie (die Juden) 
fanden an der Republik Holland, am König von England und anderen Mächten 
Fürſprache, deren Botfchafter dringende und rührende Vorſtellung machten. 
Pilarz (a. a. O.); Et enim factum istud-ab eis (Judaeis) sno intercessu aver- 
terunt Angliae, Hollandiae, aliarım Aularum autores. 

Schließlich fei bier noch die chronologiſche Reihenfolge der in der Streit: 
fache gegen Eibefhüg erſchienenen Polemica und ihre Autorſchaft angegeben. 
Meines Wiffens it diefe bibltographifche Arbeit noch nicht Fritifch unternommen 
worden. Es iſt auch ſchwer, von den jelten gewordenen Streitſchriften Einficht 
zu nehmen. Einige derfelben find ohne Jahresangabe erfchienen. 

1) mmpe non. Es iſt die erite Schrift, die Emden in Amfterdam während 
feiner Gmigration dabin in Folge der Streitigkeiten verfaßt hat. Sie iſt, 
namentlih zum Schluffe, gegen Eibeſchütz gerichtet und vollendet Adar— März 1752. 

2) nm be ywbı non new, eine Sammlung der verfegerten Amulete und 
Gorrefpondenzen gegen Gibeihüg erfchienen im Sommer 1752, wie aus der Ans 
zeige in den Medlenburgifhen Gelehrten Nachrichten (0. S. CX) hervorgeht. 

3) mo mbpeon, eine Kortfegung der Urtheile über Eibeſchütz, erfchien 
Ende 1752 oder Anfang 1753. Der Verfaffer diefer nnd der vorhergehenden 
Schrift war nicht Emden, fondern Joſeph Präger, fein Parteigänger. 
S. apy1a my p. 22a: Dips ıyap (ein) now Teno ma p7 d. h. Tayım mon "m. 

4) Die Flugblätter Mnn mann, ferner ons man und amp nyno erſchienen 
wohl erſt im Laufe des Jahres 1754 (vergl. daſ. p. 636). Ich habe fie nicht 
auftreiben fünnen. - 

5) app spp von Emden, auf das Eibefhüg’ Anhänger in Emdens Bes 
hauſung gefabndet haben (daj. p. 17b) iſt um 1755 erichienen; es enthält nicht 
viel Ihatjächliches. 
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6) np mımb von Gibefhüg beendet 18. Tammus 1753. Erft mit dem 
Erfcheinen diefer umfangreihen Schrift begann die Polemik heftiger zu werden. 

7) par nımb nvaw zur Verdächtigung der von Gibefhüg’ angeführten Zeugs 
nifje und als Fortſetzung dazu: 

8) op nnd, Beleuchtung ded von Ezekiel Landau erlafienen Send⸗ 
fchreibens find erjchienen 1755 — 1757, aber nicht von Emden felbit verfaßt, 
{ondern von feinem Jünger David Gans, der fih auch im Anfang nennt. 

9) 332 my von Emden felbit, begonnen 1755, aber erft viel fpäter 
vollendet. . 

10) wnw eo, von Emden (in drei Piecen), eigentlich gegen die Frankiſten 
gerichtet, aber auch vielfach gegen Eibeihüß polemifirend, begonnen 1758, erft 
1761 vollendet. 

11) ao ynayv ma, erfchienen 1762, nicht von Emden felbft, fondern von 
einem feiner Jünger verfaßt (f. daf. p. 7a Nr. 3). 

12) mpannnı (aus mehreren Piecen beftehend), aud nicht von Emden felbft 
verfaßt, jondern unter feinem Diktat, begonnen 1762, vollendet 1769. 

13) omeon nneon, eigentlich eine kritiſche Beleuchtung des Sohar, aber 
auch gegen die Sabbatianer, Frankiſten und Eibeſchütz gerichtet, von Emden 
felbft 1768. . 

Handfhriftlih find noch über diefen Streit vorhanden: armer ns von Emden 
(Michaeliſcher Katalog Nr. 12) und vr oma, drei Hefte oder Theile, von dem 
oben genannten Joſef Präger (daf. Nr. 129— 131). Im Beftge meines 
Freundes Hru. R. Kirchheim find einige Handfchriftliche Briefe an Joel Engers 
in Frankfurt a. M. über den erften Ausbruch der Streitigkeiten in Altona; fie 
find zu Eibeſchütz' Gunften gehalten. — Die Streitfchriften in diefer Affäre ber 
laufen fih demnach nicht auf einige Hundert, wie de Roffi es darftellt. 
(Dizionario storicos. v. Eibeschütz). 


Regiſter 


zu Band LX. und X. 


Die Zahlen ohne vorhergehende römifche Ziffer beziehen ſich auf Band ıx. 


N. 


Aaron Afia 41. . 

Aaron Benjamin Wolf X. 350 fg. 

Aaron Even Faya |. Faya. 

Aaron de la Papa |. Papa. 

Aaron Halewi 515. 

Aaron Peradja X. 344. 

Aaron Levi ſ. Montezinos Antonio. 

Abenſur Daniel X. 328, 

Aboab Imanuel X. 131, 132. 

Aboab Iſaak X. 9, 11, 27, 129, 
177, 226. 

Aboab Samuel X. 378. 

Abraham Amigo f. Amigo Abraham. 

Abraham b. Samuel Karäer X. 300, 

Abraham Cuenqui f. Cuenqui Abra— 
ham. 

Abraham de Balmes 49, 225, 226. 

Abraham de Caſtro 22, 25. 

Abraham Farigol ſ Farißol. 

Abraham Ibn-Jaiſch 40 

Abraham Jeruſchalmi 377. 

Abraham Jizchaki X 345, 351 fg. 
354. 

Abraham Sfrael X. 408, 

Abraham Levi 239 fg. 

Abraham Men; 49, 66. 

Abraham Rovigo X. 336, 

Abraham Segre X. 376, 


175, 


ee | 


Abraham Usque 344, 346, 372, 

Abraham von Tunis 296. 

Abraham Zacuto |. Zacuto Abraham. 

Abrabanel, |. Jehuda, Saat, Saloıno 
Abrabanel, Dormido, Soufa. 

Abrabanela Benvenida 48, 327. 

Acharonim X. 62. 

Ahmed Schaitan 25, 26. 

Adrianopel, Juden in 42 

Afia, f. Aaron Afia. 

Africa, Nord», Juden in 14, 18, 
239, 255 fg., 259, 260 fg. 

Aguilar, Diego de X. 392 fg. 394. 

Aguilar Raphael Mofe de X. 227. 

Akriſch, ſ. Iſaak Akriſch. 

Alaſchkar Moſe 19 fg.’ 

Alatino Vital 357. 

Albert, Biſchof von Mainz 169, 
182. 


x. 


179, 

Aldringer X. 49, 

Alenu, Gebet X. 303, 308 fg. 

Alerander, König von Polen 69. 

Alerander VL Papft 45. 

Alfandri Chajim X. 362. 

Algafi Juda, f. Juda Algafı. 

Algafi Salomo X. 233. 

Algier, Juden in 16. 

Altabiz Salons, f. Salomo Altabiz. 

Alonjo de Herrera, f. Herrera, Abra- 
bam de. 


Regifter, 


Almosnino Moſe 41, 403, 417, 418, 
Alſchaich Moſe, ſ. Moſe Alſchaich. 
Altona, Juden in X. 19, 395 fg. 404 fg. 
Alvaro de Braganza 5, 

Alvarez Iſabel X. MM. 

Amatus Lufitanus 357, 363 fg. 365, 
422 fg. 

Amigo Abrabam X. 212, 239. 

Amulete X. 324, 349, 399 fg- 

Anſchuldigung gegen die Juden 56, 
77 fg, 83 ig, 326, 331, 385 fg., 
338, 339. X. 120, 284 fg., 288, 
297 fg., 303 fg, 308 fg., 310 fg, 
316, 426 fg., 433. 

Amfterdamer, Gemeinde in äld fg. X. 
2 fg, 172 jg., 226, 227, 257 fg. 
356 fg. 

Angelus von Freiburg 116. 

Anannel di Foligno 357, 

Antitalmudismus X. 132, 136, 151 fg. 
230 fg., 240 fg., 417 fg. 

Antiteinitarier, ſ. Unitarier. 

Anton, Karl X. 410 fg. 

Archirabbiner von Litthauen 70. 

Arias Joſeph Zemad (Sameh) X. 
202, 

Arnoldus von Tongern 78, 117, 131, 
137, 142, 

Arnoldiften 160. N 

Arje Leb Hefchels X. 401, 403, 

Arroyo, Moſe b. X. 10, 

Arſchid Mufey, Kaifer X. 255, 259. 

Arta, Juden in 42, 

Afaria dei Roffi 432 fg., 435. 

Afcenfion, Diego de fa 519 fg. 

Ascarelli Debora X. 146. 

Aſcher aus Udine 385. 

Aſcher Lämmlein, ſ. Lämmlein Ajcer. 

Aſchkenaſi Jakob X. 80 fg., 239, 286, 

Aſchkenaſi Iſaak Lurja, ſ. Iſaak Lurja. 

Aſchkenaſi Salomo, ſ. Salomo Aſchke— 
naſi. 

Aſchkenaſi Zewi, ſ. Chacham Zewi. 

Aſchtenaſim (deutſche Juden) 13 fg., 
X. 8, 329, 358. 


CGKIX 


Asfaloni Joſeph 455. 

Athias Abraham X. 270. 

Athias David Iſrael X. 356. 

Athias Jom-Tob, j. Jom-Tob Atbias. 

Athias Joſeph X. 270, 330, 

Athias Iſaak X. 20, 23. 

Augenfpiegel, Reuchlins 123 — 126 fg. 

Augsburger 63. 

Auguft IIT. von Polen X. 428 fg. 

Auto da Fe, feierlihes, in Madrid. 
280 fg. 

Avignon, Juden in 395, 396 X. 229, 

Avernes de Gras, ſ. Suaffa Iſaak. 

Ayres Bas |. Vas Ayres. 

Ayllon Salome X. 338, 342 fg., 352, 
367. 

Azevedo, Francisco de X. 278, 


BD. 

Bachrach Jair Ehajim X. 321. 
Bachur Elia, j. Elia Levita. 

Bachur 476, X. 56. 

Birmann Sfafhar X. 311 

Baki Simfon X. 324. 

Baldung, Hieronymus 116, 

Balmes, Abraham de, ſ. Abraham de 

Balmes. 

Bank von Hamburg X. 19. 

Barläus Caspar X. 39. 

Barocas Thamar 519. 

Barrios, Miguel de X. 325, 326 fg. 
Baruch Gad X. 213. 

Baruch Jawan X. 406, 429 fg. 
Baruch won Benevent 49, 95, 239. 
Baruch Nehemias, ſ. Caſtro Benbito. 
Baſſan Jeſaia X. 372, 376 fg., 379, 
Basnage, Jakob X. 315 fg. 
*Baffewi, ſ. Batjcheba. 

Baſula Mofe 376, 378, 383, 444, X. 


142, 
Batſcheba Jakob X. 40 fg., 47 fg. 
Bauernkrieg 297 fg. 
Beatrice de Luna, |. Gracia Naßi. 
Beer von Jazlowiec X. 428, 434, 
Beifuß 153. 
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Belillos Jalob X. 377 fg. 

Belmontes X. 328, 

Belmonte David X. 4 r 

Belmonte Jakob Iſrael 515, 524. 

Belmonte, Manuel de (Iſaak Nunes) 
X. 199. 

Ben-Ifrael Zofeph 522 X. 12. 

Ben-Iſrael Manaffe, ſ. Manaffe b. 
Sirael. 

Benjamin Kohen von Reggio X. 336, 
376. 

Benjamin Levi von Smyrna X. 245 fg. 

Benvenida Abrabanela, ſ. Abrabanela. 

Benvenifte, Arzt 457. 

Benvenifte Chajim X. 222 f., 233. 

Berachja, Beredja X. 339, 419. 

Berlin, Juden in 100, 494 fg, X. 
268 fg. 309, 350 fg. 0 

Bernardo Mocho 250. 

Bernal Marcos da Almeyda X. 174, 

Bernal Nunes X. 174 

Bertinoro, Obabja di 28 fg. 

Beruf Esteles, ſ. Esteles 

Bezalel Ajchkenafi 437. 

Bibel, Ferrarifche, ſ. Bibelüberſetzung, 
fpanifche. 

Bibel, Feindfeligkeiten gegen 1I4. 

Biblia rabbinica 230, 

Bibelftudium 224, 228 fg., X. 291 fg. 

Bibelüberfeung, deutfche 229 fg. 

Bibelüberfegung, jüdiſch-deutſche 
270 fg., 330 fg. 

Bibelüberfegung, englifche 229. 

Bibelüberfeßung, franzöfiiche 229. 

Bibelüberfegung, perjiiche 34. 

Bibelüberfeung, polnifche 488. 

Bibelüberfegung, ſpaniſche 345 fg. 

Bienwenida Coen Belmonte X. 326, 

Bingen, Juden in 98. 

Blanis, j. Juda d. Blanis. 

Blitz, Jekutiel X. 330 fg. 

Bloch Mathatia X. 220, 223, 

Böhmen, Juden in 328, 329, 385, X. 
393 fg. 

Bologna, Juden in 394 fg. 


X. 
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Regiſter. 


Bomberg, Daniel 206 f., 226, 229 f. 

Bondian Erescas 396, 

Bonet de Lates, f. Lates, Bonet de. 

Bonifaccio Balthafar X. 148 fo. 

Borromeo, Earl 394. 

Bosna - Serai, Juden in X. 343. 

Brandenburg, Juden in 99, 494, X. 
268 f., 310 fg., 391. 

Bras Neto 276. 

Brafilien, Juden in X. 26 fg. 

Brieli Leon X. 323, 358 fg. 

Brüderſchaften (Hermandades) X. 6, 

Brühl, Minifter X. 406, 429, 

Budny Simon 488. 

Bugia, Juden in 17, 

Bufaglo Salomo X. 405, 

Bußiahr 242. 

Burtorf, Johannes, der Aeltere X. 87. 


C. 

Calabreſe Vital, ſ. Vital Calabreſe. 

Calo Kalonymos 226, 

Canea, Juden in 48. 

Sanfino Familie X. 260 fg. 

Santarini Iſaak Chajim (Vita) X. 
286, 297. 

Carraffa, f. Paul IV. 

Cardoſo Abrahang Michael X. 253, 
255, 334 fg. 

Cardoſo Eliahu Abvab X. 20. 

Cardoſo Fernando (Iſaak) X. 253, 298. 

Cafis Jakob Chajim X. 49. 

Caſtro Bendito be X. 21, 228, 244, 

Caftro Iſaak de Tartas X. 102, 

Caftro, Orobio de X. 202 fg., 258, 
321. 

Caſtro, Rodrigo de X. 16, 19, 21. 

Ceba Anfaldo X. 146 fg. 

Cenſur jüdiſcher Schriften 355, 606 
fg., 507, X. 305, 390. 

Chacham X. 9, 13. 

Chacham Zewi X. 340, 352 fg. 359 fg. 
396, 

Chages Jakob X. 212, 219, 232. 


Regiiter. 


Chages Moſe X. 332 f., 354 f., 364 
ig., 367, 375 fg, 377, 379, 389, 
897. 

Chaibar, Juden in 257 fg. 

Chajon Nehemia Chija X. 342 fg., 
357 f9-, 366 ig- 

Chajat Juda 239, 

Chajim b. Bezalel 499, 

Chajim von Berlin X. 269. 

Chajim Calabrefe, j. Vital Calabrefe. 

Chajim Mala X. 340 fg., 342. 

Chajim von Lublin X. 403, 406. 

Ehalfan Elia 275. 

Chamiz Joſeph X. 144 fg. 

Chaßidäer X. 340 fg. 

Chaves Moſe de X. 280. 

Chaves Jakob de X. 380. 

Chelebi Raphael Joſeph X. 211 fg, 

214 f., 218, 234. 

Chemnit, Dr. X. 35 fg. 

Chidduschim 477, X. 56. 

Chija Rofe X. 252. 

Chilukim 478, 

Chmielnizki X. 56 fg. 

Chriftian IV. von Dänemark 527, X. 
25, 202, 

Ehriftian Auguft von Sulzbad X. 299, 

Ehriftine von Schweden 88, 228, 264. 

Clemens VII. 260 fg., 267, 270, 273, 
277 fg., 283, 286 fg., 292. 

Clemens VIH. 507, 522. 

Clemens X. X. 278, 

Clemens XIU., X. 433. 

Eleve, Juden in X. 267, 

Cover Schulchan Aruch 428, 473, 
x. 62. 

Coder, kabbaliftifch = lurjanifcher 454 

Even Samuel 509, 

Eollier, Thomas X. 87 

Eommendoni 480, 

Eonforte David X. 325. 

Eonftantinopel, Juden in 35, 38, X. 
235 fg. 

Conti PVicenti 384. 

Contratalmudiſten X. 421 fg. 


CXXI 


Eopia Sara, ſ. Sara Sullam. 

Corcos Elia 502. 

Corcos Salome 502. 

Corduero Moſe, ſ. Moſe Eorduero. 

Carmona Salomon X. 234. 

Eoronello 404. 

Correa Iſabel X. 206, 

Coſta, Balthafar den X. 275. 

Eojta, Duarte da X. 26. 

Eofta, Emanuel da 302, 

Eofta, Zofepb da X. 104. 

Coſta, Uriel va X. 132 fg. 

Eoutinbo 270, 

Eremona, Juden in 381 fg. 

Cromwell X. 92 fg., Liä fg., 122 fg. 

Erotus Rubianus 160, 173. 

Euriel Jakob X. 8, 26, 

Cuenqui Abraham X. 221, 339, 361. 

Czernizki X. 78. 

D. 

Damascus, Juden in 31. 

Daniel Jehuda, ſ. Oliver y nl. 

Daniel Koben 41. 

Daniel Ifrael Bonafour X. 333 fg. 

Daud 405, 408. 

David d'Ascoli 380. 

David Gans 474 fg. 

David Gans X. 415. 

David Ibn-Abi Simra 21, 23 fg., 
239, 437, 448, 

David Oppenheim X. 346 fg.; 360. 

David Ibn-Jachja 3 fg., 48. 

David Ibn-Schoſchan 29. 

David Reubeni 257 fg., 266, 268 fg., 
284 fg. 

David Zehner 65. 

Debora Ascarelli, ſ. Ascarelli. 

Delmedigo, Juba 43. 

Delmedigo, Joſeph Salomo X. 155 fg. 

Dembowffi X. 425 fg., 429. 

Deutjhland, Juden in 13, 54, 84, 
179 fg., 296 fg., 466. X. 15, 29 fg. 
249, 302, 305, 307. 


" Descartes X. 171, 306. 


GXxXII 


Deutz, Juden in 98, 

Deza, Großinquifitor 244 fg. 

Dias Andre 255. 

Diaz Ludovico 307 

Dichterfreis, bebräifcher 421. 

Dicterafademie in Amfterdam X. 199. 

Diogo Antonio 305. 

Diogo Mendes, ſ. Mendes Diogo. 

Diogo Neto 205, 

Diogo Pires, f. Molcho Salome. 

Diogo da Silva: 279, 289, 299, 302. 

Disputir-Methode, talmudifche, f. 
Pilpul. 

Difjidenten in Polen 486. 

Dominikaner 79. 

Dominikaner von Köln 76, 80, 99, 
113 fg., 131 fg., 142 fg., 166. 

Dominikaner von Portugal 249, 

Donmäh X. 339 fg. 

Doria Andreas 341, 

Dorian Gianettino 341. - 

Dormido David Abrabauel X. 106. 

Drama, bebräifches X. 198 fg., 371, 
381 fg. 

Drei- Gemeinden, f. Altona, Hamburg, 
Wandsbeck. 

Druckerei in Prag 63. 

Druderei in Stalien 288. 

Druderei in der Türkei 426 fg. 

Dudan, Jakob Iſrael X. 245. 

Duarte Gomez, f. Salomo Usque. 

Duarte Pinel, j. Abrahanı Usque. 

Duarte de Paz 2837, 289 fg., 293 fg., 
295 fg., 298. 

Dulcigno X. 256, 
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Meir b. Gabbai 239. 

Meiv Katenelenbogen, |. Meir von 
Padun. 

Meir Pfefferforn 66, 75. 

Meir Roſe X. 252. 

Meir Stern X. 295, 330 fg. 

Meir von Padua 337, 472, 

Meiron 454 

Meiſel Mardochaĩ 479 fg. 

Meifel - Synagoge 495. 

Melo David Abenatar X. 5. 

Melo David Abenatar IL X. 356. 

Melo Francisco X. 328, 

Mendes David Franco X. 383, 

Mendes Diogo 298, 305, 306, 307, 
511 

Mendes Francisco 366 

Diendes Franco 517. 

Mendes Franco Chriftoval 518. _ 

Mendes Danuel 294. 

Mendefia, |. Gracia Nafi. 

Menz Zuda, f. Juda Menz. 

Menz Abraham 66. 

Mefa, Salomon de X. 356, 

Meſſianiſche Negung 223, 241 fg., 
alt fg. 

Meffianifge Erwartung 267 fg., 311 
fg., 313, 322, 447 fg. X. 65, 90 fg, 
97 fg. 

Meffianifhe Schwärmerei X. 207 fg., 
334 fg., 336 fg, 340, 419 fg. 
Grätz, Geſchichte ver Juden. X, 





Mendes (Iſaak) 


CXXIX 


Mesquito David Bueno X. 328. 
Metz, Juden in X. 273, 391, 393. 
Metz Mofe X. 157 

Meyer Peter 126, 130, 

Michael von Brzecz 70. 

Michaelis, Johann Heinrich X. 310. 

Mipddelfer Lord X. 104, 

Mikulſti X. 432 fg. 

Miguel da Silva 305. 

Minze Jechiel, ſ. Heilperin. 

Minzynsfi 488. 

Miques, ſ. Joſeph von Naxos. 

Mischna-Commentar X. 43. 

Mischna, lateiniſch überfegt X. 312 fg. 

Mocenigo Luis 409, 410, 

Mocinger, Johannes X. 91, 

Mocho Yoao 250. 

Modena Abtaljon X. 141. 

Modena Saat X 141. 

Modena Leon X. 141 fg., 378. 

Modena Mardohai X. 141. 

Mohammed Bey 26. 

Mohammed Sotolli, 403 fg., 455 fg. 

Mojezti 482. 

Molcho Salomo 264 — 267, 271, 272, 
273 — 278, 284, 236 — 309, X 
369, 

Montalto Elia (Felix) 521, 524, X. 10. 

Montalto Mofe X. 10. 

Montano Arias 493, . 

Montezinos, Antonio de X. 97, MB. 

Moore, Dorothea X. 88. 

Moristos 20. 

Morig von Oranien 526, X. 2. 

PMorpurgo X. 40. 

Moroſenko X. 68. 

Morteira Saul 525 X. 9, 10, 11, 141, 
169, 176, 

Morus, Heinrich X. 295. 

Moſe Alſchaich 444. 

Moſe Almosnino, ſ. Almosnino Mofe . 

Moſe Baſula, ſ. Baſula Moſe. 

Moſe Corduero 444. 

Moſe de Caſtro 316. 

Moſe de Trani 318, 323. 


CXXX 


Mofe Germanus X. 288 fg. 

Mofe Hamon 33, 34, 339 

Mofe Ibn-Jachja 420, 421. 

Mofe Meir Kamenter X. 363 fg. 

Mofe Provenzali 383. 

Moſe-Söhne 249, X. 213, 219. 

Mofe Woydaslaw X. 362. 

Muley Arſchid X. 255, 259, 

Murad IIL 455, 457. 

Muſaphia Dyonis (Benjamin) X. 24, 
26, 202, 227, 243, MA. 

Mutafarifa 401. 

Mutian 127, 

Müller, Johannes X. 21, 22 f., 25. 

Minfter Sebaftian 224. 

Myſtiker, hriftlihe X. 89, 9 f. 


N. 


Naar Saat X. 170, 227, 238, 249. 

Nachman Leni X. 421 fg. 

Nagara Iſrael, ſ. Iſrael Nagara. 

Nagid-Würde in Egypten 20, 23. 

Naglowicz, Rey von 480. 

Naphtali Hohen X. 348 fg., 350, 362. 

Narol, Gemegel in X. 73. 

Naßt Gracia, ſ. Gracia Naßi. 

Naßi Joſeph, f. Joſeph von Naxos. 

Naßi Reyna, ſ. Reyna. 

Nathan Bejamin Levi, ſ. 
Ghazati. 

Nathan Ghazati X. 217 fg., 226, 228, 
238, 246 fg., 250 fg. 

Nathan Schalal 20. 

Neapel, Juden in 8 

Nebaba X. 67 

Negroponte, Juden in 42. 

Neidhard X. 260, 

Neuchriſten, ſ. Marranen. 

Neumann, Andreas X. 268, 

Niederlande, Juden in 512 fg., X. 2 
f9., 28, 313, 328. 

Niemirov, Gemekel in X. 68. 

Nieto David X. 322, 333, A6l. 

Nikolas Edward X. 25 fg. 

Nikopolis, Juden in 42. 


Nathan 


Regiſter. 


Nizza, Juden in 527, X. 261. 
Nürnberg, Juden in 5B fg. 
Nitrnberger 63. 

Nuenar, Herman von 139. 
Nunes Abraham X. 254. 
Nuñes Henrique 254 fg. 
Nufes Maria Dit 


D. 


Obadia di Bertinoro, ſ. Bertinoreo. 

Obadia Sforno, ſ. Sforno. 

Dfen, Juden in X. 285. 

Dlianow, Elia X. 384, 405. 

Oldenburg, Heinrid X. 226. 

Oliger Pauli X. 289 fg. 

Oliver y Fullana X. 199 fo. 

Ongueneira Iſaak 416. 

Oppenheim Leb X. 45. 

Oppenheim David, |. David Oppen- 
beim. 

Oppenheim Samuel, |. Samuel Op- 
penbeint. 

Oppenheimſche Biblivtyef X. 34T 

Oran, Juden in X. 260. 

Ordination, Erneuerung dev 311 
319, 428. 

Orobio de Caſtro, |. Caſtro Orobio. 

Ortuin Gratius 76 fg., 85, 137, 142. 

Oſorio David X. Z 

Ofteopol Simfen 62, ZL. 

Otto Heimid von Neuburg 330, 


.- P. 
Pacifieo Iſaak X. 378: 
Padua, Juden in 46, 49. X. 284 fg. 
Palache Samuel 513. 
Paläftina, Juden in 4 j., 311 fg. 
Papa, Aaron de la X. 222 f. 
Pardo Zofepp 592 f. X. Z 
Pardo David X 7, 9 
Pardo Zofhijahu X. 14 
Paruta Ventura X. 40. 
Patras, Juden in 42 
Paul IIL 292 f., 298, 307. 


Regifter. 


Paul IV. 352 f., 360, 362, 374, 380, 
383, 385, 389, 478. 

Pauw Neinier 526. 

Paz, Duarte de, ſ. Duarte de Paz. 

Baz, Enriques de, f. Enriques Antonio. 

Pedro, Don, von Portugal X. 274 fg. 

Pena Chajim X. 223, 234. 

Benfo Joſeph (Felice) X. 198 fg. 

Penſo Sfaat X. 198. 

Perachja Kohen AL . 

Pereyra Abraham X. 227, 238, 249. 

Pereyra Moſe Lopez, ſ. Aguilar. 

Pereyra Gaspar Lopez X. 283, 

Peringer Guſtav von Lilienblad 299 fg. 

Pernambuco, Juden in X. 26 f. 

Pefaro, Marranen in 362, 375 fg. 

Peters, Hugb X. 115. 

Petit, Guillaume 167, 226 fg. 

Peyrdre, Iſaak fa X. 91 fg. 

Pfefferkorn, Johannes 98, 101 f., 103, 
110 fg, 115 f, 130 f, 140, 142, 
158 f., 168 f, 209, 211, 218, 

Pfefferforn Meir, ſ. Meir Pfefferkorn. 

Philipp IL 417, 518. 

Philipp IV. 260, 

Philipp, Erzbiſchof von Köln 138 f. 

Philipp Franz Lothar, ſ. Wolf Levi. 

Philofoph Joſeph X. 256, 337. 

Pico de Mirandola 110. 195. 

Pilpul 63 f., 467, 469, 477, X. 56 fg. 

Pimentel 524. 

Pina, Paul de 520 f., 524, X. 4 

Pinedo, Thomas be X. 200, 297, 

Pinheiro Mofe 210, 226. 

Pinheiro, Bifchof 290. 

Pinel Duarte, f. Abraham Usque. 

Pinkherle Iſaak X. 40, 

Pinto X: 328. 

Pinto, Aaron de X. 355 fg. 

Pinto Abraham X. 14 

Pinto Daniel X. 234. 

Pinto David X. 14 

Pinto David X. 407 

Pinto Diego Rodrigues 293 f. 

Pires Diogo, |. Molcho Salome. 


Pirfpeimer, Willibald 59, 
200, 

Pius IV. 388 fg., 389 f. 

Pius V. 392 f., 396, 500. 

Plantavicius X. 148. 

Boefie, hebräifche 420 f., 422. X. 198 f., 
370 f. 

Polak Jakob 63 fg., 65, 467. 

Bolen, Juden in 60 f., 400 f., 476 f. 
X. 52 f,, 77, 328, 406, 424 fg. 

Pomis, David de 500 fg. 

Portaleone Abraham 507, 

Pofen, Juden in 462, 498. X. 77. 

Pouftai X. 244. 

Prag, Juden in 61 fg., 63, 226, 385, 
337, 389, 498. X. 29, 41, 44 fi 
30 f., 346, 393 fg. 

Predigten, Befehrungsprebigten 501 f., 
503. X. 18, 47, 304, 

Prierias, Cardinal 185, 204, 207. 

Primo Samuel X. 220, 223, 230, 245, 
344, 

Provenzali Moſe 383. 

Profelyten, jüdifhe 119 fg. X. 288 fg., 
311 fg. 

Prynne, William X. 118, 

Palmen, ſpaniſch verfificirt. X. 5, 325. 

Purim-Feſt von Frankfurt a. M. oder 
Vicenz X. 57 

Purim-Feſt von Egypten 26. 

Puritaner X. 92, 94 fg. 

Pucci Antonio 279, 288 f., 292 f. 

Pucci Lorenzo 274, 276, 273 f. 


2. 
Querido Jakob X. 337 fg. 


N. 
Rabbinen, polnifche 55, 56, 60, 81, 82. 
X. 55 fg. 323. 
Rapaport Chajim Kohen X. 424. 
Raphael Joſeph, ſ. Chelebi. 
Rapp Pfaff 169, 170, 171. 
Reede, van X. 8 


CXXXI 


Keformation in Deutjchland 201 fg., 


324, 493 fg. 
Reformation in Polen 436 fg. 
Regensburg, Juden in 60, 61, 212 — 
217. 
Reggio, Juden in 9, 527. 
Reiſcher Nehemia X. 391, 395, 502. 


Reſchaim, Jodocus von, ſ. Joſeph 
Loans. 
Reuchlin 89, 290 f., 96, 97, 106 — 


112, 113, 115, 116 f, 122, 131, 132, 
135, 136 f., 140 f., 142 f., 152 f, 
157, 163, 171, 196 f., 209, 211, 
219. 
Reuchliniſteu 160, 170. 
Neyna Nafi, Herzogin 367, 455, 456. 
Riblkes Moje X. SL 
Ricio Paul 193, 194. 
Rieß, Abraham X. 268, 
Roccamora, Vicente de (Iſaak) X. 195, 
199, 
Nodriguez Mayor 513, 517 
Rodriguez Miguel X. 99. 
Nobel Zefurun, f. Paul de Pina. 
Nom, Juden in 46, 267, 395, 503, 
Romano Johannes Baptifta, |. Eliano. 
‚ Romano Salomo, ſ. Eliano. 
Rofales Emanuel X. 26. 
Rofanes, Jehuda X. 362. 
Roſenroth, Knorr von X. 295 fg. 
Rosheim, f. Joſeph Loans. 
Roffi, f. Afaria dei Roſſi. 
Rubio Abraham X. 234. 
Rudolph II. von DOeftereich 495 f. 
©. 
Saadia Longo 421 455 
Sabbatai Kohen X. 61, 75 fg., SL 
Sabbatai Raphael X. 220, 223. 
Sabbatai Zewi X. 206 fg., 337. 
Sabbation, Fluß, ſ. Sambation. 
Sabbatianer türkifche, f. Donmäh. 
Sabbatianer polniſche 340 fg., 362 fg., 
417 fg. 
Sanis, f. Joſeph Saais. 


Regifter. 


Safet, Juden in 30, 31, 41, 266, 312, 
443 f. X 126, 

Saint John Dliver X. 104 

Sale, Juden in X. 239, 255. 

Salonidi, Juden in 4 40 — 42, 417, 
418, 426. X. 211, 222, fg. 

Salonider, |. Donmäh. 

Salomo Altabiz 444 

Salomo Afchfenafi 411 
456 fg., 459, 480. 

Salomo del Medras 22. 

Salomo de Meſa, ſ. Meſa. 

Salomo Ibn Bilia 377 

Salomo Ibn-Verga, ſ. Ibn-Verga. 

Salomo Molcho, ſ. Molcho. 

Salome Romano, ſ. Eliano. 

Solomo Usque 346, 403. 

Salvador Jona X. 272 fg. 292. 

Sambation, Fluß, fabelbafter 259. X. 
213. 








1g., 416, 455, 


Samuel Abrabanel 9, 47, 48, 327, 
328, 


Samuel b. Aaron, Karäer 301 

Samuel Alvalenfi 15. 

Samuel b. Leb Aſchkenaſi X. 161. 

Samuel Erescas 396. 

Samuel Franco 42. 

Samuel Heilmann X. 401 fg. 

Samuel Naßi 343, 378, 379, 401. 

Samuel Oppenheim X. 308, 347. 

Samuel Schulam 418, 419, 

Samuel Saba 377, 

Samuel Sidilli 21, 25. 

Samuel Usque 346 — 351, 370, 371, 
379, 423. 

Samuel zum Draden X. 40, 

Samuel zum Straufen X. 40, 

Sara Copia Sullam X. 146 fg. 

Sara de Fonfeca Pinto y Pimentel 
X 326. 

Sara, die Polin X. 214 fg., 237, 243. 

Sarrao Thome 294. 

Sarul Iſrael, ſ. Iſrael Saruf. 

Sasportas Jakob X. 110, 123, 202, 
225, 239, 250. 


Regifter. 


Sasportes, Samuel X. 26. 

Saubert Johann X. 201. 

Saul Koben Afchkenafi 9, 13. 

Scaliger X. 3, 14, 87 

Schach, f. Sabbatai Koben. 

Schachna Salomo 467. 

Scalal Iſaak 120. 

Schaltiel Kahija 39, 40. 

Schleſinger Mardochaĩ Jafa (Marcus) 
X. 264, 375. 

Schlomel aus Mähren X 129, 

Schmieles, ſ. Bathſcheba Jakob. 

Schor Eliſa Rohatyn X. 363, 421. 

Schor Salomon X. 421 fg. 

Scholal, ſ. Schalal. 

Schriften, untergeſchobene 195. 

Schulchan Aruch 428 fg. 

Schulam Samuel 418. 

Schulam Sara, j. Sara Sullam. 

Schurmann, Anna Maria X. 88, 

Seelenwanderung 41 fg. X. 86, 
419 fg. 

Seelenlehre, Tabbaliftifche 439 f. 

Sefadim 2, If, 13 fe X. 9, 
355 fg. 

Seidel Martin 488. 

Selaya, Inquifitor 268. 

Selven X 88 

Selim L 21 — 23, 33. 

Selim I. 400 — 408. 

Selva, George de 224, 227, 228. 

Semicha, j. Ordination. 

Sera b. Nathan X. 157 fg. 

Serfes Joel X 60, 61, 241 

Serra Nlolaus X 432 fg. 

Serrarius Petrus X. DL 

Servadeus, f. Obadia Sforno 50. 

Servet, Michael 326. 

Sforno Obadia 50, 94, 235. 

Sfurns, |. Sforne. 

Sicdingen, Franz von 205. 

Sigismund L von Polen 69, 70, 461. 

Sigismund IIL von Polen 482 fg. 
x. 58. 


CXXXIN 


Sigismund Auguft von Polen 412, 
464, 479, 481 

Silva Ehisfija da X. 321 fg., 331 fg. 

Silva, Diogo da, ſ. Diogo da Silva. 

Silva David Mendes X. 356. 

Silva Francisto Meldonad da X. 100. 

Silva Samuel da X. 135. 

Silveyra Miguel X 197. 

Simcha Luzzato, ſ. Luzzato Simone. 

Simon Duran IL 16, 17 

Simon, Richard X. 273, 291 fg., 324. 

Simone Luzzato, ſ. Luzzato Simone. 

Simoneta 295, 301. 

Simon Zarfati 45. 

Simjon de Polonia X. 331. 

Simfon Oftrovol, ſ. Oſtropol. 

Simſon Morpurgo X. 376. 

Sirtus W 502 fg. 

Sirtus Sinenfis 380, 384, 

Smyrna, Juden in X. 20 f., 221. 

Spares Joto 303. 

Speinianer 487, 

Soeyro Samuel b. Iſrael X 109, 110. 

Sohar 3833 fg., 385. X. 373, 420 fg., 
423 fg. 

Sohariten X. 421 fg. 

Sokolli Mohammed Wefir, |. Moham— 
med Sakolli. 

Sonein Joſua 378 fg. 

Sonein, |. Gerſon Kohen. 

Spranzo Jacopo 416. 

Sofa Iſaak Gomez de X. 199. 

Soufa, David Abrabanel X. 356. 

Spaeth, Zohannes Petrus, ſ. Mofe 
Germanus. 

Spinoza X. 169 fg., 256 fg., 291. 

Spira, Nathan, Jerufalemer X. 80,213. 

Spira, Nathan, der Pole X 62. 

Sprade, hebräifche 223, 224, 226. 

Stephan Batbori 481 fg. 

Stern Meir, ſ. Meir Stern. 

Suaffo Iſaak X 328. 

Süd-Amerifa, Juden in X. 26. 

Sulaiman L 33, 339, 374, 400. 

Surenhuns, Wilhelm X. 312 fg. 


cxxxiv 


Suriel Mofe X. 224, 235. 

Sylveyra, Iſaak X. 233, 

Sylveyra, Miguel X. 197. 

Synagogenritus 232. 

Synhedrium, neues, f. Ordination. 

Synode der Drei» und Bier- Länder, 
polniſche 386 fg. X. 55 fo. 

Synode von Lublin X. 75., 


2. 

Tagfagung in Frankfurt a. M., juden- 
feindliche 179 — 181. 

Talmud, Anfeindung bes 75, 81, 102 
115 f, 113, 114, 151,- 162, 358, 
fg., 381, 382, 383, 3, 392, 501, 
505 f. X. 314, DZ fg. 

Talmud, Drud ı des 206, 506 X. 57, 
390, 

Talmud Jerufalemifcher 207. 

Talmudſtudium in Polen ZI fg. 429, 
466 f., 476, 567. X. 57 fg. 

Talmud- Tora in Amfterdam, |. Lehr- 
anftalt. 

Taytaſak, ſ. Joſeph Taytaſak. 

Templo, ſ. Leon Jakob Jehuda. 

Tetzel 202 fg. 

Tews, |. Jakob Tus. 

Tereira de Mattos, Diego (Abraham) 
X. 21. 

Tereira Manuel (Iſaak Senor) X. 227. 

Theben, Juden in 42, 

Themudo Jorge 254, 

Thiermapyer von Erbertshafen 320, 

Thomas, Profelyte 119, 120, 

Thomiften 150° 

Tiberias 424, 

Tirado Jakob 514 fg. 

Tlemſen, Juden in 15. 

Tobia Kohen Rofe X. 270. 

Tobela Gemeinde X. 255, 256. 

Toldot Jeschu 107 X. 304. 

Toland, John X. 318. 

Toledano Chajim X. 260, 








Regiiter. 


Toledano Daniel X. 259, 

Toledano Joſeph X. 260. 

Tongern, j. Arnold aus Tongern. 

Toskana, Juden in.507 f. 

Trebinjo Thomas X. 101. 

Treuenburg von, j. Batfcheba. 

Treves Iſrael X. 374 

Trigland Jakob X. 301, 

Trinität, frantiftifhe X. 420, 421 fg. 

Tripolis, Juden in 17 X. 254. 

Troki, ſ. Iſaak Troki. 

Truchſeß, Lorenz 151 

Truchſeß, Thomas 157, 

Tulezyn, Gemegel in X. 69. 

Zunis, Juden in 181, 296, 

Tus Jakob, j. Jakob Tus. 

Türkei, Juben in der 31 — 40, 311, 
338, 399 f., 417, 420 fg., 457, 458. 


u. 


Ueberſchwemmung in Rom 273, 275. 
Unger, Ehriftian Theophil X. 318. 
Unitarier 326, 467 f. 

Univerfitäten über Juden, f. Facultäten. 

Uri Febes Levi X. 329 fg. 

Uri Mofe Levi 512 fg. 

Uriel von Memmingen, Erzbifchof von 
Mainz 88, 98, 99, 105, 127, 152, 
153, 

Ufiel Iſaak 524. X T 

Usque, ſ. Abraham Usque. 

Usque, f. Salomo Usque. 

Usque, ſ. Samuel Usque. 





V. 
Baille, Paul de 272. 
Bas Ayres 305. 
Vaz Diego 255. 
Vega Rahel de Enriques X. 381. 
Vega Juda 523, N. Z 
Vega, Gebrüber X. 212. 
Bega, de la, f. Joſeph Penfo. 
Beit Benedikt X. 268. 


Regijter. 


Belos, de los, Marquis X. 261. 

Venedig, Juden in 46, 409 fg., 416 f. 
x. 145 fg. 

Bertheidigung der Juden 221 fg., 330, 
3814 X. 287 fg., 294, 297, 308, 
305, 315 fg. 

Vertreibung der Juden aus dem Brau- 
denburgifchen 494 fg. 

Bertreibung der Juden aus Böhmen 
328 fg. X. 39. 

Vertreibung. der Juden aus Frankfurt 
a. M. X. 131 fg. 

Bertreibung der Juden aus Braun— 
fhweig 495. 

Vertreibung dev Juden aus Kürntben 


57 . 


Vertreibung der Juden aus dem Kirchen- 

ſtaat 395 fg. Ä 
Bertreibung der 
Vertreibung ber 


Juden aus Krain 5Z 
Juden aus Kolmar 6. 


Bertreibung der Juden aus Magde- . 


burg 58. 

Vertreibung der Juden aus dem Mai— 
lündiichen 509. 

Bertreibung der Juden aus Mäbren 
X. 393, 

Vertreibung der Juden 
495, 

. der Juden aus Neapel 

327 fg. 

Bertreibung der Juden aus Nürnberg 
DB, 

Vertreibung der Juden aus Oran X. 
260, 

Vertreibung der Juden aus Negensburg 
214 fg. 

Bertreibung der Juden aus Steiernark 
57 

Vertreibung der Juden aus Tyrnau 
62, 

Bertreibung der Juden aus Ulm 57 

Vertreibung der Juden aus Wien X_ 
261 fg. 

Vertreibung der Juden aus Worms 
x. 34 fg. 


aus Mainz 


Victor von Karben 77 fg. 

Vieira Antonio X. 11, 275 fg., 278, 
282. 

Vincenz Fettmild, ſ. Fettwilch. 

Vital Chajim Calabreſe 45 fg, X 
125 fg, 410. 

Bital Moſe XL 127. 

Bital Samuel X. 127, 211 fg. 

Vittorio Eliano, ſ. Eliano. 

Biva Iſaak 297 fg. 

Boffius, Dionyſius X. 88, 

Boffius, Johannes Gerhard X. 88, 

Voſſius, Iſaak X. 88 fg., 109. 


W. 

Waad arba Arazot, 
Bier- Länder. 

Wachter, Johann Georg X. 291. 
Wagenfeil X. 304 fg. 
Waggenigen, Juden in 512. 
Wanni, Mufti X. 242, 251 
Wa.Rik im Gebet X. 303, 308. 
Wenzel, Franz X. 310. 
Widmannftadt 49. 
Wien, Juden in 38h 
Wigand Wirth 168. 
Wilhelm von Oranien 410, 513. 
Wilna, Juden in X. 7Z 
Wilma Elia X. 45. 
Wiſchniowiecki X. ZI fg. 
Witzenhauſen, Joßel X, 330 fg. 
Wolf, Johann Chriftopborus X. 318, 
Wolf Levi X. 34L 


ſ. Synoden der 


X. 29, 41 fg. 


Wolowſki, ſ. Schor. 
Worms, Juden in 98, It. X. 29 fg, 
24 fg. 


Wilfer, Johannes X. 303, 


X. 


xXimenes, Cardinal und Inquiſitor 17, 
245, 246, 


CXXXV 


Ccxxxvi Regifter. 


Zarphati Simon, ſ. Simon Zarphati. 


3 . Zehnftämme, X. 97: 
Zacharias von Rußland, 469., Zeitrechnung nad Weltfhöpfung 24. 
Zacharia b. Beer X. 265. 3 Zeitrechnung, fyriiche, aufgehoben 23. 


Zacut Mofe X. 69, 225 fg., 324,336. Zemach Duran IT. 16. 
Zacuto Abraham 18, 19 fg., 418, 458, Zemach Jakob X. 128, 212 fg. 


474. . "Zettelmeldung 300. 
Zaeuto Lufitano X. 3 fg. Zewi Sabbatai, |. Sabbatai Zewi. 
Zaporoger, ſ. Koſaken. Zewi Aſchkenaſi, ſ. Chacham Zewi. 
Zarko Juda, ſ. Juda Zarko. Zwingli 220. 


Zarphati Samuel X. 356. 





— — — ——————— —— 
Druck von Oskar Leiner in Leipzig. 
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